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Malt: 



Tuberkulin und Tuberkulose. 

Von Dr. Eduard Thorner, Geheimer Sanitätsrat zu Berlin. 

So erfreulich auch das Bestreben der Neuzeit ist; 
die Tuberkulose des Menschen in ihren Anfangsstadien 
zu erkennen und zur Heilung zu bringen, und so sehr 
es nach bestimmten Richtungen zu begrüssen ist, dass 
in grossen, eigens hierzu eingerichteten Heilstätten dio 
Behandlung der tuberkulösen Kranken zustande kommt, 
so dringend erscheint es geboten, zu prüfen, ob di( 
Diagnose der Tuberkulose wirklich früh gestellt wird, 
und ob die grossen, namentlich für die unbemittelten 
Volksschichten aufgewendeten Mittel von entsprechenden 
Erfolgen gekrönt sind. Nach beiden Richtungen hiii 
lässt von unserem Standpunkte aus die Behandlung der 
Fragen, wie sie im allgemeinen heutzutage von der 
überwiegenden Mehrzahl der Aerzte geübt wird, Be- 
denken zu, die wir in nachfolgendem auseinander setzen 
wollen. 

Was zunächst die Diagnose der Tuberkulose an- 
betrifft, so kann nicht scharf genug hervorgehoben 
werden, dass das, was heutzutage als beginnende Tuber- 
kulose seitens der Mehrzahl der Aerzte diagnosticiert 
wird, keine Frühform der Tuberkulose und keift 
primäres Stadium derselben mehr darstellt. Rückhaltlos 
müssen wir uns zu der besonders von Petruschky 
vertretenen Auffassung 1 ) bekennen, dass als primäre 
Tuberkulose nur eine Tuberkulose der Lymphdrüsen, 
also dasjenige, was im kindlichen Alter vorkommend, 
einen Teil der Skrophulose ausmacht, bezeichnet werden 
darf. Eine Tuberkulose der Gewebe, sei es der Pleural, 
sei es der Lunge, stellt schon das sekundäre Stadium 
der Tuberkulose dar. Auch hierbei braucht das All- 
gemeinbefinden noch nicht gelitten zu haben, brauchen 
weder Fieber noch Auswurf, noch die physikalischen 
Zeichen der Verdichtung des Lungengewebes vorhanden 
zu sein. Ist es aber bereits zur Ulceration gekommen 
und Durchbruch des tuberkulösen Herdes nach einem 
Bronchus erfolgt, also die Möglichkeit vorhanden, 
Tuberkelbazillen im Sputum zu finden, so handelt es 
sich um ein drittes Stadium der Lungen-Tuberkulose, 



*) Ueber die Behandlang der Tuberkulose nach Koch. (Vorträge 
zur Tuberkulose-Bekämpfung. Leipzig 1900. Leineweber.) 



wo der Weg für Sekundär-Infektionen bereits geöffnet 
ist und leider auch in vielen Fällen auf dem von 
Petruschky besonders deutlich beschriebenen Wege 
bald zustande kommt. Da nun, wie wir später sehen 
werden, es für eine erfolgreiche Behandlung der Tuber- 
kulose unter allen Umständen darauf ankommt, die 
Behandlung möglichst früh einzuleiten, so müssen wir 
uns nach Mitteln umsehen, die eine Frühdiagnose der- 
selben ermöglichen. 

Am leichtesten zu übersehen sind die Fälle, bei 
denen scheinbar ohne oder doch nur auf geringfügige 
Veranlassung hin eine Haemoptoe auftritt, für die der 
Name „praemonitorische" seitens der älteren Aerzte 
sehr bezeichnend gewählt war. Hier ist die Diagnose, 
falls das Blut wirklich aus der Lunge stammt, kaum 
zweifelhaft, auch wenn, wie gewöhnlich, noch nicht die 
mindesten anderweitigen Symptome vorhanden sind. — 
Abgesehen von diesen Fällen aber besitzen wir in 
dem alten Tuberkulin T. ein Mittel, das nach dem 
Urteile aller, die sich mit dem Gegenstand beschäftigt 
haben, zur Probe-Injektion verwendet, ein ebenso sicheres 
wie ungefährliches Mittel zur Frühdiagnose der Tuber- 
kulose auch beim Menschen darstellt. 

Ohne weiteres mag zugegeben werden, dass weder 
in allen Fällen tuberkulöser Erkrankung die Reaktion 
positiv ausfällt, noch geleugnet werden, dass es Er- 
krankungen giebt, wie z. B. Aktinomycose, bei denen 
der Kranke nach Tuberkulin-Injektionen fiebern kann, 
ohne tuberkulös zu sein. — Wenn uns aber die Tier- 
ärzte mitteilen, dass bei mehr als 50 000 Versuchen an 
Rindern, die nachher durch die anatomische Unter- 
suchung kontrolliert wurden, mehr als 85 °/ der tuber- 
kulösen Tiere auf die Tuberkulinimpfung positiv 
reagieren, so ist trotz aller Reserve, die man beobachten 
muss, wenn man aus Tierversuchen gezogene Schlüsse 
auf den Menschen übertragen will, doch die Annahme 
gerechtfertigt, dass auch ähnliche Verhältnisse beim 
Menschen vorliegen, d. h. dass von sechs tuberkulösen 
Kranken mindestens fünf auf die Probe - Injektionen 
reagieren werden. Und die Erfahrung giebt uns recht": 
alle Aerzte, die sich eingehend mit der Tuberkulin- 
behandlung beschäftigt haben, stimmen darin überein 
dass die Probe-Injektionen mittels des Tuberkulin T 
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das sicherste uns zu Gebote stehende Mittel ist, Früh«* 
formen der Tuberkulose zu erkennen und dass ein* 
Schaden von der Anwendung des Mittels nie gesehen* 
worden ist. \ 

Wenden wir uns nun zur Therapie der Lungentuber- 
kulose. Als allgemein festgestellt darf gelten, dass ein 
Teil der tuberkulös gewordenen Fälle von selbst, d. h. 
ohne dass spezifische Mittel zur Anwendung gekommen t 
sind, ausheilen kann. Dies beweist bei Obduktionen 
der gelegentliche Befund ausgeheilter tuberkulöser 
Affektionen der Lungen, die ihren Trägern intra vitaui 
keinerlei Symptome machten und ihnen überhaupt nicht 
zum Bewusstsein gekommen waren. Auch wird jeder 
Arzt, der auf diesem Gebiet eine grössere Erfahrung 
besitzt, sich entsinnen, dass einzelne Fälle wohl-dia- 
gnostizierter Lungen-Tuberkulose schliesslich ausheilten. 
Meist aber gehörten die betreffenden Personen den? 
besseren Ständen an, konnten ganz ihrer Gesundhei 
gemäss leben und grosse Aufmerksamkeit auf ihre: 
Zustand verwenden. Dies sind auch die Fälle, bei denei 
die Kurorte ihre besten Erfolge zu verzeichnen hatten 
— Seitdem es nun gelungen ist, Tuberkulose der Lunge 
frühzeitig zu erkennen, und seit Brehmer den vorteil] 
haften Einfluss, den reichlicher Genuss frischer L 
und Ueberernährung auf die Kranken ausübt, kennet 
gelehrt hat, sind die Fälle von Besserung bei nicht 
spezifischer Behandlung häufiger geworden, uud es hrfk 
sich bei einer Reihe von Aerzten die Ansicht gebildet*, 
dass die so erzielte Besserung der einzige Weg zu* 
Heilung der Lungen-Tuberkulose sei. Im Gegensatz? 
dazu entsinne ich mich aus langjähriger Praxis keines 
einzigen Falles, dass Patienten, welche den arbeitenden 
Klassen angehörten und gezwungen waren, sich im 
Kampfe um das tägliche Brot den Schädlichkeiten ihres 
Berufes auszusetzen, von einmal klinisch diagnostiziertem 
Lungentuberkulose ohne spezifische Behandlung geheilt 
seien. Deshalb muss ich auch leider sagen, dass ich 
die Erfolge, welche durch die heut so modern gewordene 
Heilstätten-Behandlung bei Patienten der arbeitenden 
Klasse erzielt werden — so hoch ich auch dieselben 
in ihrem Werte für die Einzelnen schätze — nichtl 
als dauernde und die in ihnen geübte Methode 
nicht als dauerndes Heilmittel der Tuberkulose ansehen 
kann. Ohne den grossen Nutzen des Aufenthaltes in 
der Heilstätte für den Kranken selbst und auch prophy- 
laktisch für die Allgemeinheit verkennen zu wollen, 
muss ich doch sagen: ich furchte, dass in absehbarer 
Zeit ein grosser Teil der heut als geheilt Entlassenen 
wieder rückfällig werden wird, sobald sie, den günstigen 
Bedingungen der Heilstätten entzogen, wieder selbst 
für ihr und ihrer Familien Fortkommen sorgen sollen. 

Dagegen verkenne ich den hohen Wert der Heilsätten 
als Unterstützungsmittel einer spezifischen Kur nicht 
im mindesten und gebe auch zu, dass eine zweckent- 
sprechende Behandlung vorhandener Sekundär-Inf ektionen 
in ihnen in vielen Fällen eine Tuberkulinbehandlung 
erst ermöglichen wird. Freilich dürfte es nicht ohne 
Bedenken sein, solche Kranke in eine Heilstätte auf- 
zunehmen; da die Verbreitung der Sekundär-Inf ektion 
auf die dort bereits befindlichen Patienten, deren tuber- 
kulöser Herd mit einem Bronchus kommuniciert, ge- 
fürchtet werden mnss. Es wird vielleicht notwendig 
werden, für Kranke, bei denen man den Versuch machen 
will, sie durch Beseitigung einer Sekundär-Infektion auf 
eine spezifische Kur vorzubereiten, eigene Isolierhäuser 



in den Heilstätten zu errichten. Dagegen ist, nach 
pieiner sich nunmehr auf mehr als neun Jahre erstrecken- 
en Erfahrung, ebenso wie nach der namhafter Kollegen, 
ter denen ich nur die Namen Petruschky, 
embold, Turban, Spengler, Krause nenne, 
s möglich, Patienten selbst der arbeitenden Klasse 
<|urch eine zweckentsprechende Tuberkulinbehandlung 
t|hne Berufsentziehung derartig zu heilen, dass dieselbe 
ach mehrjähriger Beobachtung als eine dauernde gelten 
ann. Wird der Begriff Heilung in dem strengen Sinne, 
e Curschmann denselben auf dem Tuberkulose-Kon- 
esse entwickelt hat, an die von der Heilstätte als 
geheilt Entlassenen gelegt, so dürfte auch bei diesen 
Jiur ein sehr kleiner Prozentsatz dem Begriff voll- 
kommener Heilung genügen; die Kranken können viel- 
Imehr auch dort nur als temporär gebessert gelten. Unter 
»Heilung in unserem Sinne verstehen wir einen Zustand 
»eines nicht mehr fiebernden, früher an Lungentuberkulose 
leidenden Kranken, bei dem sich das Körpergewicht 
bei gewohnter Lebensweise auf normaler Stufe hält, 
Katarrhe und Beschwerden seitens der Respirations- 
organe nicht mehr vorhanden sind und der Patient auf 
j Probe-Injektionen von 0,01 Tuberkulin nicht mehr 
j reagiert. Ist eine solche Person imstande gewesen, 
Jahre hindurch die Anstrengungen eines Arbeiters im 
gewöhnlichen Sinne auszuhalten, ohne durch irgend 
welche Symptome seitens ihrer Respirationsorgane be- 
lästigt zu werden, ist bei der Auskultation ein Katarrh 
physikalisch nirgends mehr nachweisbar, so nehme ich 
nicht Anstand, einen solchen Kranken als geheilt im 
praktischen Sinne zu erklären, selbst wenn an irgend 
einer Stelle seines Lungengewebes eine Retraktion oder 
Hoch nicht aufgehellte Dämpfung vorhanden sein sollte. 

{Vir haben hier den seltenen Fall, dass sich die Privat- 
raxis zur Feststellung der so erreichten dauernden 
'esultate mehr eignet, als die Beobachtung im Kranken- 
Jiause, in dem die Patienten sich nur kurze Zeit auf- 
halten, um dann der Beobachtung zu entschwinden und 
unter Verhältnissen zu leben, die sich von denen der 
Alltäglichkeit erheblich entfernen. 
. Ich bemerke, dass ich heute zunächst über 45 mit 
jTuberkulin behandelte Fälle von Lungen-Tuberkulose 
berichten will und teile ich dieselben in beginnende, 
mittlere und vorgeschrittene Fälle von Tuberkulose ein. 
Da es feststeht, dass die Tuberkelbacillen Htngere Zeit 
im Körper verweilen können, ohne klinische Erschein- 
ungen zu machen und den physikalischen Befund nach- 
weisbar zu verändern, so sind, wie auch schon von 
anderer Seite vielfach bemerkt ist, die frühesten Fälle 
von Tuberkulose nur durch die Reaktion auf die Probe- 
Injektionen zu erkennen. In dieser Art sind diejenigen 
der nachstehenden 45 Fälle von Tuberkulose, welche 
ich als beginnende bezeichne, nicht diagnostiziert, sondern 
es handelt sich bei diesen stets um Spitzen- Affektionen 
nicht fiebernder Kranker, bei denen Tuberkelbacillen 
im Auswurf nachweisbar waren. Als solche Fälle kann 
ich von meinen zu Bericht stehenden 45 siebzehn be- 
zeichnen. Von diesen sind zwölf völlig geheilt, 
fünf erheblich gebessert; Todesfälle 
habe ich bei dieser Kategorie von Kran- 
ken keinen zu beklagen gehabt. Die Heil- 
erfolge bei diesen verhältnismässig noch nicht weit vor- 
geschrittenen Fällen sind als sehr günstig zu bezeichnen. 
Unter mittelschweren Fällen von Tuberkulose habe 
ich solche verstanden, bei denen neben Tuberkelbacillen 
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im Auswurf sich die physikalischen Symptome des Er- 
griffenseins der Lunge in Ausdehnung eines Lappens 
ergaben. Solche habe ich 16 behandelt. Von ihnen 
können als völlig geheilt einer, als erheblich ge- 
bessert dreizehn gelten; zwei der Kranken sind 
verstorben. Als vorgeschrittene Fälle bezeichne ich 
diejenigen, bei denen entweder Kavernen vorhanden 
waren oder die Lungen in noch grösserer Ausdehnung 
als die eines Lappens Infiltrationen zeigten. Von 12 
solchen Kranken, die ich mittels Tuberkulin behandelte, 
musste bei einem aus äusseren Gründen die Kur vor- 
zeitig unterbrochen werden, gebessert wurde nur einer, 
10 starben, so dass bei dieser Kategorie von Kranken 
die Resultate recht schlechte sind. Als Ergebnis meiner 
Beobachtung kann ich nachstehende Sätze aufstellen: 

1. Es erweist sich das Tuberkulin nur gegen die 
durch die Tuberkelbacillen verursachten Krankheits- 
Erscheinungen nützlich, eine etwa zugleich bestehende 
Sekundäraffektion dagegen muss unter allen Umständen 
beseitigt sein, ehe die Kranken mittels Tuberkulin be- 
handelt werden können. 

2. Es ist auf das genaueste zu unterscheiden zwischen 
dem auf Sekundärinfektion beruhenden und rein tuber- 
kulösen Fieber. Bei letzterem kann nach meinen Er- 
fahrungen der Versuch einer Tuberkulinkur vorsichtig 
gewagt werden. 

3. Selbst mittelschwere Fälle von Tuberkulose 
können durch eine fortgesetzte Tuberkulinkur erheblich 
gebessert werden. 

4. Vorgeschrittene Kranke und solche mit grösseren 
Kavernen werden am besten einer Tuberkulinkur nicht 
unterzogen. 

5. Das eigentliche Feld für Tuberkulinbehandlung 
sind die beginnenden Fälle: Fieberlose Spitzenkatarrhe 
und Lungenblutungen von erblich zur Tuberkulose Dis- 
ponierten. Während diese Kranken unter gewöhnlichen 
Verhältnissen in den meisten Fällen durch fortschreitende 
Tuberkulose zu Grunde gehen, ist bei einer zweckent- 
sprechend angewendeten Tuberkulinkur die Herstellung 
derselben fast Regel. Es gelingt hier, wie ich durch 
Thatsachen beweisen kann, die Herstellung der Kranken 
selbst unter sozialen Verhältnissen, die früher eine 
Heilung der Krankheit fast unmöglich erscheinen Hessen. 
Ist es möglich die mit Tuberkulin zu Behandelnden 
ausserdem noch unter die günstigen hygienischen Be- 
dingungen zu bringen, welche nach den Erfahrungen . 
der Neuzeit, energisch und lange angewendet, schon für 
sich imstande sind, die Tuberkulose günstig zu beein- 
flussen, so wird dies die Tuberkulinkur sehr wesentlich 
unterstützen. 

Es treten hier Sanatorien, Brunnen und klimatische 
Kurorte in ihre Rechte. Während aber die Anwendung 
dieser Mittel, um eine Heilung beginnender Tuberkulose 
herbeizuführen, Jahre hindurch in konsequentester Weise 
stattfinden muss und Kranke der arbeitenden Klassen, 
sobald sie aus den Heilstätten in ihre ärmliche Häus- 
lichkeit und unter die ungünstigen Bedingungen des 
Broterwerbes zurückkehren, schnell wieder in den 
früheren Krankheitszustand zu verfallen pflegen, sind 
die Resultate der Tuberkulosekur, namentlich nach 
wiederholter, durch eine längere Pause getrennter An- 
wendung, meist bleibend. 

Es ist mir in der That gelungen, Kranke mit be- 
ginnender Tuberkulose, die in den ärmlichsten Ver- 
hältnissen lebten, dauernd zu heilen, trotzdem sie ihrem 



anstrengenden Broderwerb zur Winterszeit während der 
Behandlung nachgingen. Andere besser situierte Kranke 
dagegen, die Jahre lang vorher alle möglichen Kurorte 
aufgesucht hatten, konnten ihre Besserung erst vom 
Beginn der Tuberkulinkur ab datieren. Eine Disse- 
minierung von Tuberkelbacillen, wo man sie anfänglich 
als mögliche Folge einer Tuberkulinkur fürchtete, habe 
ich niemals eintreten sehen. Es decken sich meine 
Erfahrungen über den Nutzen des Tuberkulins mit denen 
einer Reihe namhafter Kollegen, deren ich einige bereits 
nannte. In Bezug auf die Art der Tuberkulin-An- 
wendung und der Dosierung desselben verweise ich 
nochmals auf meine früheren Publikationen 1 ). Endlich 
will ich noch bemerken, dass ich Ursache habe, anzu- 
nehmen, dass nach der Tuberkulinbehandlung ein ge- 
wisser Grad von Immunität gegen die toxischen Stoff- 
wechselprodukte der Tuberkelbacillen einzutreten scheint, 
derart, dass dann noch vorhandene Tuberkelbacillen für 
den Träger derselben eine erheblich abgeschwächte 
Virulenz besitzen. Was nun die Einwendungen an- 
betrifft, die gegen die Tuberkulinbehandlung gemacht 
werden, so ist es in höchstem Masse bemerkenswert, 
dass die überwiegende Mehrzahl der Aerzte, welche 
seine Anwendung verurteilen, gar keine eigenen Er- 
fahrungen besitzen, weil sie sich mit dem Gegenstand 
so gut wie gar nicht beschäftigt haben. — Dass bei der 
spezifischen Wirkung des Mittels dasselbe gegen die 
Gifte, welche von anderen in den Respirationsorganen 
hausenden Bacillen, Strepto- oder Staphylococcen ge- 
liefert werden, nicht zu wirken imstande ist, ist ohne 
weiteres klar. Aber auch bei rein tuberkulösen Fällen 
können die stürmischen Reaktionen, die auf unver- 
nünftige Anwendung des Tuberkulins eintreten können, 
schädlich wirken. Ist auch eine Anzahl der nach An- 
wendung des Mittels eingetretenen Verschlimmerungen 
einer ganz anderen Deutung fähig, als die Gegner 
zugeben, so ist doch natürlich Vorsicht bei der Anwendung 
des Mittels am Platze. Auch die lokale Reaktion, die 
um die tuberkulösen Herde herum eintreten kann, ver- 
dient die Beachtung des Arztes, namentlich wenn es 
sich um Tuberkulose des Kehlkopfes handelt. So günstig 
auf die tuberkulösen Geschwüre des Larynx eine Tuber- 
kulinkur zu wirken pflegt, so können doch hier natur- 
gemäss auch vorübergehende Schwellungen sehr gefähr- 
lich werden und sofortige Tracheotomie notwendig 
machen. Doch sind' zum Glück diese Fälle nicht häufig. 
Immerhin muss Heiserkeit eines tuberkulösen Kranken 
ein ernstes Warnungssignal für den behandelnden Arzt 
sein, namentlich wenn derselbe eine ambulatorische Be- 
handlung bei der Tuberkulinkur anwendet. Sucht man 
sich aber für eine solche Behandlung die geeigneten 
Fälle primärer Tuberkulose aus, und deren Zahl ist 
ja eine sehr grosse, hat man ferner die Vorsicht, mit 
kleinen Dosen des Mittels zu beginnen und allmählich 
zu steigen, so wird man ungünstige Folgen durch An- 
wendung des Mittels nicht zu fürchten haben. Aller- 
dings muss die Technik der Injektionen — so einfach 
dieselbe auch ist — erlernt werden. In erster Linie 
ist daran zu erinnern, dass die Lösungen des Tuber- 
kulins nur in unzersetztem Zustande angewendet werden 
dürfen und dass die geringste Trübung der Lösung ihre 
Zersetzung und dadurch erfolgte Unbrauchbarkeit an- 



*) Zur Behandlung der Lungentuberkulose mittels Koch'schen 
Injektionen. Berlin 1894. 3. Sarger. 
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zeigt. Von den Tuberkulinpräparaten hält sich in ge* 
wohnlicher Weise mit 1 / 2 °/ Carbolwasser bereitet nui* 
die 10°/ Lösung, die anderen sind immer frisch zu 
bereiten. Da die Abwägung der einzelnen Injektionen 
eine etwas umständliche Sache ist, so gentigt auch ein£ 
Herstellung derselben mittels der 10°/ Lösung und 
sterilisierten Wassers mittels Tropfenzählung. Doch 
muss zur Bildung der Tropfen beider Flüssigkeiten 
dasselbe Instrument — am bequemsten dieselbe Pravazv 
spritze — genommen werden, damit die Tropfen gleichf 
gross ausfallen. Natürlich darf man mit der Spritzt 
die Koch' sehe Lösung nicht direkt ihrem Gefäss$ 
entnehmen, sondern das benötigte Quantum ist in eii 
kleines Gefäss — am besten eignen sich wegen ihret* 
Form und Fähigkeit, leicht gereinigt zu werden, dazt 
die kleinsten käuflichen Porzellan-Tiegel — zu gebe» 
und erst von dort aufzusaugen. Die Mischung mit denk 
sterilisierten Wasser geschieht dann in einem zweite^ 
Tiegel gleicher Art. Es ist ferner notwendig), 
daran zu denken, dass der Alkohol, welcher behufs Rein- 
haltung der Injektionsspritze und der Tiegel verwendet 
werden muss, die wirksamen Bestandteile des Tuber!- 
kulins fällt, so dass alle diese Instrumente, bevor mai 
sie zu den Einspritzungen benutzt, von Alkohol absolut 
frei sein* müssen. Gefordert muss auch für jedei 
Kranken — auch wenn er ambulatorisch behandelt 
wird — die Anlage eines eigenen Krankenjournalß 
werden, in dem ausser der Anamnese und dem Statufe 
praesens die zweimal täglich zu messenden Temperaturen 
bereits einige Tage vor Beginn der Einspritzungen, die 
Höhe und Zahl der letztei-en und wöchentlich dafe 
Körpergewicht des Patienten einzutragen ist. Um jederii 
Patienten die ihm zukommende Dosis des Tuberkulins 
zu sichern und Verwechslungen zu vermeiden, habe ich 
mir zum Grundsatz gemacht, nie einzuspritzen, bevor 
ich nicht Einsicht vom Krankenjournal genommen habe, 
und möchte dies dringend zur Nachahmung empfehlen. 
Alle diese Kleinigkeiten, die aber zum Gelingen der 
Kur höchst wesentlich sind, werden am besten praktisch 
erlernt, und deshalb ist die Einrichtung von Kursen 
hierfür, wie sie in neuester Zeit von Petruschky 
eingerichtet worden sind, auf das freudigste zu begrüssen. 
Ist die Fähigkeit, wirkliche Frühfälle von Tuberkulose 
mit Tuberkulin rationell zu behandeln, erst Gemeingut 
einer grösseren Anzahl von praktischen Aerzten geworden, 
so ist mit Bestimmtheit zu erwarten, dass die Bestrebung) 
der Lungentuberkulose wirksam entgegen zu treten, 
auch bei den Angehörigen der niederen Volksschichten 
von besseren Erfolgen gekrönt sein werde als bisher. 



Steht Europa vor einer Pestgefahr? 

(Unter Benutzung eines Artikels des Lancet-London.) 

Seit dem efsten Erscheinen der Beulenpest im fernen 
Osten ist die Krankheit von den ärztlichen Vertretern 
aller Nationen nach fast allen Richtungen hin studiert 
worden und man ist dadurch in den Besitz einer Kennt- 
nis gelangt, die uns wenigstens zum Verständnis einiger 
Verbreitungsarten der Krankheit geleitet hat. Die Ent- 
deckung des spezifischen Pestbazillus hat wesentlich 
dazu mitgeholfen und obgleich wir heute vielleicht so 
weit als je von dem Verständnis jener rätselhaften Ver- 
knüpfimg von Ursachen sind, die nach einem Verlauf 
so vieler Jahre der Pest plötzlich eine Gewalt epiden 



mischer Verbreitung gegeben hat, so haben wir doch 
wohl eine richtigere Auffassung von der Vielheit der 
Formen erhalten, in denen die geftirchtete Geisel der 
Völker sich von Land zu Land fortpflanzt. Auch in 
der Geschichte der modernen Pestepidemie, wie 
überhaupt in der ganzen Geschichte des Schwar- 
zen Todes deuten nicht wenige Thatsachen auf den 
unberechenbaren Einfluss dessen, was der Fachmann 
als pestis ambulans bezeichnet und was am ehesten 
mit dem geheimnisvollen Gespenst vergleichbar ist, als 
das sich der Volksglaube die unsichtbar über die Erde 
schreitende Gefahr ansteckender Krankheiten vorstellen 
mag. Wenn die Geschichte der Pest wahrheitsgemäss 
in allen Einzelheiten bekaimt wäre, so würde daraus 
zweifellos hervorgehen, dass die Mehrzahl der Fälle 
durch Ursachen entstanden ist, von denen man heute 
noch keine Ahnung hat, mit anderen Worten: die Ge- 
fahr von der unbekannten Seite ist noch 
immer grösser, als von der bekannten 
Seite, und zu jener muss z. B. auch heute 
noch der Einfluss pestkranker Tiere vorzugs- 
weise gerechnet werden. Um den Wahrheitsgehalt 
dieser Sätze zu prüfen, mag man auf die Geschichte des 
Schiffs „Golconda" zurückgreifen, an die sich das Er- 
eignis eines Pestfalles im englischen Hafen Plymouth 
knüpfte. Dieser Dampfer kam mit einem Fall von pestis 
ambulans 1 ) an Bord in dem genannten Hafen an, und 
die Geschichte des Erkrankten deutete auf die That- 
sache, dass er an Pest bereits seit der Zeit litt, in der 
das Schiff den Hafen Colombo in Ceylon verlassen 
hatte 2 ) und dass er in allen Häfen, die das Schiff auf 
dem Heimwege angelaufen hatte, an Land gewesen 
war. Wenn dieser Kranke nun, wie es doch sehr wohl 
hätte sein können, in einem dieser Häfen zum Ausbruch 
der Pest Anlass gegeben hätte, so wäre man über die 
Entstehung einer solchen Epidemie in dem betreffen- 
den Hafen wahrscheinlich niemals zur Klarheit gekom- 
men. Er hatte das Schiff in einem Hafen bestiegen, 
der damals nicht offiziell als mit Pest behaftet erklärt 
worden war und daher wäre eine Quarantäne nutz- 
los gegen die Gefahr gewesen und deshalb erfuhr auch 
niemand, dass der Betreffende den Pestkeim in sich 
trug, wo er an Land ging. Wie kann nun eine derartige 
Einschleppung verhindert werden? — Sicher nicht 
durch Quarantäne, wenn sich die Quarantäne nicht 
gegen die ganze Welt richtet, mit einer solchen würden 
wir die Zufuhr der Pest vielleicht verhindern, gleich- 
zeitig aber auch die Zufuhr der Nahrungsmittel, die 
unser Volk zum Leben braucht. Daraus ergiebt sich 
von selbst, dass das Vorkommen eines Pestfalles in 
irgend einem grossen Handelshafen Deutschlands 
ebenso wie anderer Länder nicht verhütet werden kann, 
um so mehr, als sich dazu immer Wege finden können, 
auf deren Möglichkeit niemand verfallen konnte. Die 
Sorge vor dem Ausbruch einer Pestepidemie in Europa, 
wo die Krankheit glücklicher Weise seit Jahrhunderten 
nicht geherrscht hat, muss daher durch das Vertrauen 
auf dieärztlicheWachsamkeit von uns genom- 
men werden, nicht nur beruhend auf einer sorgfältigen 

l ) Leichte Pesterkrankung, die dem Erkrankten das Umher- 
gehen gestattet, ihn also nicht zur Bettlage zwingt. 

*) Diese Annahme dürfte dooh nach den bisherigen Erfahrungen 
über den Verlauf von Pesterkrankungen sehr gewagt erscheinen. 

Die Eedaktion. 
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hygienischen Beaufsichtigung der Häfen, 
sondern auch auf einem Zusammenhang dieses 
Gesundheitsschutzes in den Häfen mit den 
Sanitätsbehörden im Inlande, damit letztere 
jede Person unter Aufsicht halten, von der die 
Gefahr einer Pestverbreitung unter Umständen 
ausgehen könnte. Dass die Ratten auf den Schiffen, 
die aus pestbehafteten oder pestverdächtigen Ländern 
kommen in den Docks Und Werften unserer 
Häfen selbst so gründlich als möglich vernichtet werden 
müssen, ist eine Notwendigkeit, die oft ausgesprochen 
und auch bereits mit Schärfe praktisch anerkannt wor- 
den ist, aber die gesundheitliche Hafenpoli- 
zei hat grössere Aufgaben. Sie muss die Küsten mit 
einem unsichtbaren Netz umgeben, in dem sich jeder 
eingeschleppte Pestfall fangen muss. Es bleibt freilich 
nicht ausgeschlossen, dass einmal ein Fall diesem 
Netz entschlüpft, aber darin liegt noch keine wesent- 
liche Gefahr, wenn nur alles, was diesen Schutzwall 
passiert, sorgfältig beobachtet wird und wenn jede 
etwaige spätere Entwicklung der Krankheit sofort 
durch die Aufmerksamkeit der Behörden im Inlande 
isoliert und unschädlich gemacht wird. Daher liegt 
auch jetzt zu einer Beunruhigung in Deutschland 
wenig Veranlassung vor und die Gegenwart eines Pest- 
falles in einem unserer Häfen, wie kürzlich in Ham- 
burg und neuerdings in Bremen, würde noch nicht 
eine unmittelbare Gefahr bedeuten, obwohl man die 
Wiederentstehung der Seuche in Europa nicht etwa 
aus dem Grunde für ausgeschlossen halten darf, weil 
sie unseren Erdteil seit so langer Zeit verschont hat. 
Im Besonderen könnte durch die Nagetiere, vor allem 
durch die Ratten, der Pestkeim festgehalten und 
schliesslich auf Jemanden übertragen werden, wo man. 
seine Anwesenheit nicht im geringsten erwartet. Z u 
einer Besorgnis aber ist, wie gesagt, 
kein Anlas s. Die in Alexandria gemachten 
Erfahrungen haben das in doppelter Beziehung 
erwiesen. Es sind dort unter einer gemischten 
und nicht gerade in hervorragenden hygie- 
nischen Verhältnissen lebenden Bevölkerung von 
320000 Einwohnern Fälle von echter Beulenpest vor- 
gekommen, ohne dass sich die Krankheit durch dieses 
wichtigste Einfallsthor nach Europa hat verbreiten 
können. Das kann uns in der Annahme bestärken, 
dass einmal die heutigen Schutzmittel einen kräf- 
tigen Widerstand zu leisten fähig sind, dass 
zweitens die Pest keine Neigung hat, in europäischen 
Gebieten in stark ansteckender oder explosiver Form 
aufzutreten. Die Seuche kann mit der Cholera nur in 
beschränktem Masse verglichen werden und explosions- 
artige Ausbrüche von Epidemien, wie sie in der Ge- 
schichte der Cholera zu finden sind, hat man bei der 
Pest bisher nicht kennen gelernt, überdies ist kein gut 
beglaubigtes Beispiel bekannt, in dem die Pest durch 
Vermittelung des Wassers verbreitet wäre. Am ehesten 
ist sie vielleicht mit dem Typhus zu vergleichen, den 
der Fortschritt unserer Gesundheitspflege schliesslich 
auch einigermassen in seine Gewalt bekommen hat, 
obgleich er von seiner Existenz immer noch von Zeit 
zu Zeit eine böse Probe liefert. Es wäre daher mög- 
lich, dass sowohl Pest als Typhus eines Tages ihre 
alte epidemische Kraft zurückgewinnen könnten, aber 
ihre Wirkung wird einen schweren Wider- 
Stand finden an den verbesserten Zustän- 



den in Städten und Wohnungen, an dem 
schnellen Erkennen und Isolieren der 
Krankheit und an der Fähi gkeit unserer 
gesundheitlichen Organisation, auch 
verdächtige Fälle herauszufinden und 
unschädlich zu machen. T. N. 



Referate. 



Berieht 

über den zehnten internationalen Kongress 

für Hygiene und Demographie in Paris. 

Von Dr. Bornträger, Regiemngs- und Medizinalrat in Danzig. 
(Fortsetzung.) 

IL Hygiene einzelner Berufszweige. 

1. Lucas- Championniere (4. Sektion): Hygiene des 
Badfahrens. 

Das Fahrrad besteht für den praktischen Gebrauch 
noch nicht 10 Jahre; auf der Ausstellung 1889 waren 
die Modelle ohne praktische Bedeutung. Die hygienischen 
Anschauungen haben sich in dieser kurzen Zeit noch 
nicht klären können. In Betracht kommt im Wesent- 
lichen hier nur das kleine Zweirad. Zunächst werden 
die bekannten Theorien über die Thätigkeit des Körpers 
beim Radfahren entwickelt. Weil der Radfahrer leicht 
dahingleitet und keine Ermüdung der Glieder spürt, 
übersieht er leicht die Anstrengung des Herzens. Im 
Uebrigen ist das Radfahren eine Uebung, bei der sehr 
viele Muskeln in Thätigkeit treten, die also einen 
grossen Einfluss auf den Körper hat und progressiv 
vorgenommen werden muss. Die gebücktö Stellung, der 
Sitz auf dem vorderen Perineum, Ueberanstrengung ist 
zu vermeiden, desgl. Alkohol und vieles Trinken über- 
haupt, welches den Druck im Gefässystem steigert; die 
Nahrung sei nicht zu reichlich. 

Im weiteren unterscheidet Redner Männer, Frauen, 
Kinder, Benner und Krankt. 

Frauen sollen nicht in dei- Taille beengt sein, wäh- 
rend der Schwangerschaft und der Periode nicht radeln, 
obwohl es oft ohne Schaden während der ersten Monate 
der Gravidität geschehen ist. Der Sitz sei nicht zu 
niedrig. Manche Leiden, die man gewöhnlich als Folgen 
des Radeins ansieht, verschwinden im Gegenteil dabei. 

Für Kinder ist das Rad ein ausgezeichnetes gym- 
nastisches Werkzeug, wenn sie beaufsichtigt und vor 
Ueberanstrengung bewahrt werden; von 4 Jahren an 
und schon früher können sie beginnen. 

Die Renner müssen alle Regeln der Radfahrhygiene 
beachten. 

Für manche Kranke kommt das Radeln einem Heil- 
mittel gleich, so für Leute mit Leistenbrüchen, steifen 
Gliedern, Darniederliegen der Verdauung; auch für 
Herzkranke, Uterinleiden, Difformitäten der Wirbelsäule 
und manche andere Leiden kann das Rad als Heilmittel 
unter Umständen dienen. 

2. Bois (6. Sektion): Medizinische Hilfe für die Hoch- 
seefischer. 

Unter allen den zahlreichen hygienischen Bestrebungen 
der Neuzeit scheinen die 18 000 — 20 000 Hochseefischer, 
welche alljährlich die französischen Häfen verlassen, 
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Kabeljau- und Heringsfischer, aus Terra Nova, Island 
oder an der Nordsee, welche eine Bevölkerung von 
100 000 Einwohnern repräsentieren, völlig vergessen zu 
sein. „Ohne Nachrichten vom Land während der ganzen 
Fischsaison, lebend von schimmligen Bisquits und Salz- 
fleisch, aufrecht erhalten allein durch den Alkohol, be- 
raubt jeder ärztlichen Hilfe und unterworfen der des- 
potischen Herrschaft eines Kapitäns oder selbst eines 
jungen Schiffsherrn, der weder lesen noch schreiben 
kann und dessen einzige Regel für sein Benehmen der 
Gewinn ist, betreibt die Terra-Nova-Mannschaft das 
härteste und widerwärtigste aller Gewerbe." Die Ge- 
fahren sind zahlreich während des achtmonatlichen 
Exils im Jahre, auch der Bergmann hat ? s besser, zumal 
gegenüber den Schiffsjungen. Und das alles für 700 
bis 800 Franks im Jahre! 

Dabei gilt dies traurige Handwerk für die Pflanz- 
schule der Kriegsmarine. 

Die 8 Mpnate Fischzeit verursachten unter den 
Fischern von Terra-Nova eine Sterblickeit von 26°/oo 
im Jahre 1897 und von 20°/oo ^ Jahre 1898, unter 
denen von Island von 23 %o im Jahre 1897, Und bei 
Magenta verlor die französische Armee 12%o> bei 
Solferino 13°/ 00 ihrer Effektivstärke! 

Allerdings hat der Staat einzugreifen versucht. 

1681 und 1717 forderte man in Frankreich von den 
Rhedern eine Medizinkiste und die Gegenwart eines 
Chirurgen auf Schiffen, deren Besatzung 20 Köpfe zählte. 
1784 wurde ein Chirurg für 15 Leute einschliesslich 
der Schiffsjungen, 2 für 60 Mann Besatzung verlangt. 
Hiergegen haben sich die Rheder mit allen Arten von 
Widerstand und List gewandt So zwangen sie die 
Personen, welche sie als Chirurgen engagierten, ihrer 
Standesehre zu entsagen und sich am Zerlegen und 
Einsalzen der Kabeljau zu beteiligen. Dieser Kampf 
zwischen Staat und Rhederei hat mit einem Triumph der 
letzteren geendet. 1819 forderte man nur einen Chirurgen, 
der nichts anderes als seinen Beruf auszuüben hatte, 
wenn die Besatzung 40 Personen überschritt, und 1864 
erst die Anwesenheit eines Arztes bei 100 Personen. 
So kommt es, dass man Aerzte nur auf 2 — 3 Schiffen 
sieht. Selbst der Medizinkisten wissen sich manche 
Rheder zu entledigen, und wenn sie eine haben, wissen 
sie dieselbe nicht zu benutzen, trotz des „Papierarztes", 
wie sie die Instruktion scherzhaft nennen. 

So ist man endlich 1894 dazu gekommen, der eng- 
lischen Mission für die Nordseefischer folgend, die „So- 
cial des Oeuvres de mer" zu gründen, mit dem Ziele, 
medizinische und moralische Hilfe den französischen und 
fremden Fischern zu bringen. 

Seit 1896 schickt diese Gesellschaft ein Hospital- 
Segelschiff aus; leider sind von den drei entsandten zwei 
umgekommen; 1 bei Terra-Nova, 1 bei Island 1899. 
Trotz dieser Misserfolge hat die Gesellchaft dreierlei 
erreicht: 

1. Es ist den Fischern an den Fischstätten ärztliche 
Hilfe gesichert. Der Dienst wird auf den Hospital- 
schiffen von Aerzten der Marine ausgeübt, welche die 
Schiffsführer instruieren, die kranken Fischer auf dem 
Meere besuchen, die Schwerkranken auf das Hospital- 
schiff nehmen (auf schriftlichen Wunsch der Kapitäne), 
dringliche Operationen machen, die Medizinkisten der 
Fahrzeuge komplettieren, die Schiffbrüchigen aufnehmen 
und nach Bedarf kleiden. 



2. Es ist eine Postverbindung zwischen den Fischern 
und ihren Familien eingerichtet worden, wodurch die 
Isolierung der ersteren gebrochen ist, was mit einem 
wahren Enthusiasmus aufgenommen wurde. 

3. Es ist der Kampf gegen den Alkoholismus er- 
öffnet worden durch den moralischen Einfluss der Schiffs- 
prediger, welche in Saint-Pierre-Miquelon ein Familien- 
haus eröffnet haben, wo die Fischer jeden Augenblick 
Obdach, Spiele, Tabak, eine Bibliothek, ihre Zeitung 
und selbst wohlwollende Schreiber finden, welche die 
Feder für diejenigen führen, welche ihren Gebrauch 
verlernt haben. 

Die „Soci6t6 des Oeuvres de mer" wird vom Marine- 
Ministerium subventioniert und ist als eine Wohlthätig- 
keitsgesellschaft anerkannt worden. 

Holland besitzt ein gleiches Schiff in der Nordsee. 
Hoffentlich erlauben die Mittel der Gesellschaft bald die 
Herstellung eines Dampf-Hospitalschiffes. 
(Fortsetzung folgt.) 



Ueber die Gefahr 

der Uebertragung der Tuberkulose dureh 

Milch und Milchprodukte. 

Von Dr. Lydia Rabinotvitsch. 
(Deutsche medizinische Wochenschrift 1900, No. 26.) 

Die Verfasserin verweist zunächst auf frühere Ar- 
beiten in Gemeinschaft mit Kern pn er, die ergeben 
hatten, dass bei latenter, nur durch Tuberkulinreaktion 
angezeigter Tuberkulose der Kühe die Milch Tuberkel- 
bazillen enthalten kann. Es ergab sich daraus die 
Forderung, dass man zur Gewinnung einer tuberkel- 
bazillenfreien Milch die Tuberkulinprobe neben der 
klinischen Untersuchung bei allen Melktieren durch- 
führen müsste. 

In der vorliegenden Arbeit sind nun zum Beweis 
dieser Notwendigkeit Untersuchungen in grösserem 
Massstabe ausgeführt. Es wurde die Milch von 8 der 
bekanntesten Berliner Molkereien, welche auch sogen. 
„Kindermilch" zu erhöhten Preisen vertreiben, auf 
Tuberkelbazillen untersucht. Bei dreien, welche den 
Kuhbestand, der die „Kindermilch 4 * liefert, einer fort- 
laufenden Tuberkulinprüfung unterwerfen, fan- 
den sich niemals Tuberkelbazillen ; von den übrigen 
fünf Kindermilchsorten, welche von * Kühen stammten, 
die nur einer tierärztlichen Kontrolle und ge- 
legentlicher Tuberkulinprüfung unterstanden, enthiel- 
ten drei bei wiederholten Untersuchungen lebende, 
virulente Tuberkelbazillen. Wenn man auch nicht ohne 
weiteres verlangen dürfte, dass jede Verkaufsmilch von 
mit Tuberkulin geprüften Kühen stammte, so müsste 
das doch bei der besonders teuren „K i n d e r m i 1 c h" 
zur Bedingung gemacht werden. 

Wegen des häufigen Vorkommens von Eiter- 
erregern (Staphylo- und Streptococcen) muss vor dem 
Genuss ungekochter Milch namentlich bei Kindern ge- 
warnt werden, da hierauf wahrscheinlich ein grosser 
Teil der schwersten Magendarmkatarrhe der Kinder 
zurückzuführen ist. 

Wie in der Milch von nicht durchweg mit Tuber- 
kulin geprüften Viehbeständen, fanden sich auch in 
davon herrührenden Molkereiprodukten Tuber- 
kelbazillen, bemerkenswerter Weise auch in den sauren, 
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wie z. B. Quarkkäse und Kefir (Kefirkuren bei 
tuberkulösen Kindern 1) 

Als ungefährlich erwies sich! Plasmon (Siebold's 
Milcheiweiss), welches bei seiner Herstellung eine Er- 
hitzung von mindestens 70 Grad erfährt. Dagegen 
scheint das gepriesene Kunstbutterpräparat „Sana" 1 ) 
seinen Namen sehr mit Unrecht zu tragen: es 
fanden sich auch hierin Tuberkelbazillen, als 
deren Quelle wohl nur das zur Herstellung verwandte 
tierische Fett, welches gelegentlich erkrankte Lymph- 
drüsen enthalten kann, angesehen werden darf; denn 
Milch wird angeblich nicht zur Herstellung der „Sana" 
gebraucht, sondern Mandelemulsion. Es ist nämlich 
erwiesen, dass die Tuberkelbazillen die Temperatur, 
bei welcher die Fette zur Herstellung von Kunstbutter 
geschmolzen werden (45 Grad), ohne ihre Lebens- 
fähigkeit zu verlieren, ertragen. So ist also der 
Genuss der Sana als eine direkte Infek- 
f ektionsmöglichkeit mit Tuberkulose zu 
bezeichnen, und es muss davor gewarnt 
werden. 2 ) A. Burdach. 



*) Vgl. Gesundheit 1900, No. 5. 

*) Wir ftthlen uns um so mehr verpachtet, diesen unerwarteten 
Befund zu betonen, als in No. 5 d. vor. Jahrg. der „Gesundheit" 
die „Sana" von Herrn Sanitätsrat Dr. Fürst auf Grund der Her- 
stellungsprinzipien schon als hygienisch völlig einwandsfreier Butter- 
ersatz empfohlen wurde. Red. 



Kleine Mitteilungen. 

Kinderhospital In Moskau. Die Grundsteinlegung zu dem neuen 
Morosow- Kinderhospital an der Eonnaja Ploschtschad fand am 
26. August statt. Es werden gebaut: Ambulatorium für 300 Personen, 
eine Abteilung für innere und chirurgische Krankheiten mit 90 Betten, 
eine Scharlachabteilung mit 30 Betten, eine Diphtherieabteilung mit 
25 Betten, eine gemischte Abteilung mit 20 Betten, eine Masern- 
abteilung mit 18 Betten, eine Abteilung für akute Infektionskrank- 
heiten mit 20 Betten und eine Typhusabteilung mit 20 Betten; 
ferner ein Flügel für die Wohnungen des medizinischen Personals, 
eine Kapelle und verschiedene Wirtschaftsgebäude. Das Hospital 
wird nach dem Pavillon-Korridorsystem gebaut. Der Bau wird von 
der Stadt nach den Plänen des Stadtbauamts ausgeführt. Die 
Kosten sind auf 635 000 Rbl. veransch'agt. 

Wohnungsinspektion in Basel, Wir haben bereits in Nr. 17 
des vorigen Jahrgangs der „Gesundheit" auf eine erfolgreiche Thätig- 
keit Basels in der Wohnungsfrage hingewiesen. Neuerdings ist dort 
wieder ein grosser Fortschritt auf jenem wichtigen Gebiete zu ver- 
zeichnen, indem der Grosse Bat der Stadt ein Wobnungsgesetz 
angenommen hat, das Anstellung von Inspektionsbeamten und regel- 
mässige Inspektion der Wohnungen vorsieht. Das Gesetz hat leider 
nur den Mangel, dass ausschliesslich die Mietswohnungen inspiziert 
werden sollen. Es ist aber eine Thatsache, dass auch die Wohnungen 
der kleineren Hausbesitzer und der Vermieter überhaupt nicht selten 
gleichfall in geradezu trostlosem Zustande sind und dass sich behufs 
Erzielun* hoher Hausrente der in kleinen Verhältnissen lebende 
Besitzer aufs Aeusserste einschränkt, so dass Gesundheit und 
Sittlichkeit leiden müssen. Aber auch in den grossen Häusern und 
bei wohlhabenden Familien herrschen in manchen Fällen böse Zu- 
stände, besonders hinsichtlich der den Dienstboten, Gehilfen etc. 
angewiesenen Räumlichkeiten. h. 

Mangel an kleinen Wohnungen. Welch brennende Frage die 
Herstellung kleiner Wohnungen ist, zeigt die Thatsache, dass 



in Berlin je näher der 1. Oktober, der grosse Umzugstag, heran- 
rückt, um so grösser die Zahl der Familien wird, die ohne Woh- 
nung sind und im städtischen Asyl an der Fröbelstrasse Unter- 
kunft suchen. Hauptsächlich sind es die kleinen Wohnungen, an 
denen grosser Mangel besteht, da bei den Neubauten meist grosse 
Wohnungen geschaffen werden. In den beiden letzten Tagen des 
September ist die Zahl der von Familien bewohnten Teile des 
Asyls von 538 auf 586 gestiegen, welche sich noch erheblich er- 
höhte, sodass die Behörden sich mit Besorgnis fragten, wie sie den 
Andrang bewältigen wollen. Sie beschlossen daher, den Familien, 
die sich ernstlich um eine Wohnung bemühten, nötigenfalls die 
Miete des ersten Monats vorzustrecken, damit nicht das Fehlen 
der Miete der Grund dafür sei, dass sie keine Wohnung bekamen. 
Auch das Nachtasyl für einzelne Personen wurde stark in An- 
spruch genommen, es beherbergte zu der gleichen Zeit an 450 
Personen. Beide Anstalten haben sich somit als sehr segensreich 
erwiesen. Aber auch in einer anderen Anzahl deutscher Städte 
kommt es zu den Umzugszeiten vor, dass sich Familien, die Zwei- 
und Dreizimmerwohnungen bewohnt hatten und denen es nicht 
mehr glückte, für ihre gekündigte Wohnung eine andere zu finden, 
sich auf die Strasse gestzt sahen. 

lieber die milchige Trübung des Trinkwassers, wie sie häufig 
iu Städten mit Wasserleitung beobachtet wird, äussert sich das 
Oppelrei „Städtische Untersuchungsaiut ' wie folgt: Die wiederholte 
uns zu Ohren gekommene Behauptung, dass das Wasser der städ- 
tischen Wasserleitung nach Zeiten der Absperrung eine von Kalk 
herrührende, milchige Trübung aufweise, veranlasst uns, das Pub- 
likum dahin aufzuklären, dass diese Trübung durch nichts weiter 
bedingt wird, als durch in dem Wasser sehr fein verteilte winzige 
Luftbläschen. Lässt man ein mit solchem milchig getrübten Wasser 
gefülltes Glas ruhig stehen, so wird man nach einigen Sekunden 
heobacaien können, dass die Trübung von unten nach oben zu 
verschwindet, indem die Luftbläschen allmählich an die Oberfläche 
des Wassers steigen. Das Wasser ist dann vollkommen klar, und 
ohne jedes Bedenket! ebenso zu verwenden, wie das von vornherein 
klare Wasser. Aehnliche Erscheinungen beobachtet man 
in allen Wasserleitungen, in denen ein einigermassen 
achtet man in allen Wasserleitungen, in denen ein einigermassen 
Parker Druck herrscht. Das Forkehütte .i solch eines scheinbar 
trüben Wassers ist daher als eine ganz unnötige Wasservergeud- 
ung zu bezeichnen. 

Honigfälsoherel wird in der Regel durch Zusatz von Stärke- 
syrup, der etwa 20 Pf. das Pfund kostet, betrieben. Neu ist aber, 
dass ein oberschlesischer Händler, der Honig als reinen Blüten- 
honig anpries und zu 2 M. das Pfund verkaufte, welcher zu mehr 
als zwei Dritteln aus Stärkesyrup bestand, und dafür von der 
Polizei am Ohr genommen worden war, vor Gericht sich damit 
ausredete, die Bienen, deren Honig er verkauft habe, seien mit 
Syrup gefüttert worden! Diese Ausrede nützte ihm aber natürlich 
nichts, sondern das Gericht in Zabrze verurteilte ihn wegen Ver- 
gehens gegen das Nahrungsmittelgesetz zu einer Geldstrafe von 
300 Mk. 

Zur Sanlrung der Bäokereien. Im Anschluss an die in Nr. 18 
(S. 188 ff.) der „Gesundheit" von Adolf Hopp u. a. mitgeteilten, 
im Staate New- York bestehenden sanitären Vorschriften für Bäcke- 
reien und Konditoreien, möchten wir heute darauf hinweisen, 
dass die grossen sanitären Missstände, welche in vielen Bäckereien 
unzweifelhaft herrschen, auch in Preussen die Frage in Fluss 
gebracht haben, durch entsprechende Vorschriften eine Besserung 
der Verhältnisse anzustreben. Es geht dies aus folgendem Erlass 
des preussischen Ministers für Handel und Gewerbe, Herrn Brefeld, 
hervor : 

„Nach den aus verschiedenen Bezirken vorliegenden amtlichen 
Ermittlungen, die neuerdings durch gerichtliche Feststellungen be- 
stätigt worden sind, kann nicht wohl bezweifelt werden, dass in 
vielen Bäckereien erhebliche Missstände hinsichtlich der Einrich- 
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tung und Beschaffenheit der Arbeits- und Betriebsräume herr- 
schen. Die Arbeitsräume liegen vielfach im Keller und gewähren 
zu wenig Licht und Luft, die Temperatur in ihnen ist häufig zu 
hoch, die Sauberkeit in den Backräumen, die Wasch- und Sitz- 
gelegenheit für die Arbeiter lassen vielfach zu wünschen übrig. 
Daneben bestehen auch hinsichtlich der Unterbringung der Ge- 
hilfen und Lehrlinge bei den Arbeitgebern nach den vorliegenden 
Ermittelungen an zahlreichen Orten äusserst bedenkliche Miss- 
stände in gesundheitlicher und sittlicher Beziehung. Um dem 
gegenüber den Anforderungen, die im Interesse der Gesundheit 
der Arbeiter an die Einrichtung und den Betrieb der Bäckereien 
gestellt werden müssen, die erforderliche Beachtung zu sichern, 
wird auf den Erlass weiterer reichsgesetzlicher Bestimmungen neben 
den Vorschriften der Verordnung des Bundesrats, betreffend den 
Betrieb von Bäckereien und Konditoreien, vom 4. März 1896 Be^ 
dacht zu nehmen sein. Diese Bestimmungen würden für alle 
Betriebe in Aussicht zu nehmen sein, worin Arbeiter beschäftigt 
werden/' 

Die zuständigen Aufsichtsbehörden sind daher vom Minister 
ersucht worden, sich darüber zu äussern, ob diese Vorschriften 
ungeachtet der Verschiedenheit der Verhältnisse in den einzelnen 
Betrieben und an den einzelnen Orten allgemein durchführbar 
erscheinen. Im einzelnen wird folgendes bemerkt: 

1. Dafür, dass ähnliche Missstände wie in den Bäckereien auefc 
in den Konditoreien bestehen, in denen neben den Konditorwaren 
auch Bäckerwaren hergestellt werden, bieten die bisherigen Elf 
mittlungen nur vereinzelte Anhaltspunkte. Indessen erscheint es 
mit Rücksicht darauf, dass auch in diesen Betrieben die Oefen 
vielfach im Keller liegen und dass die Betriebsverhältnisse der 
„gemischten" Konditoreien denjenigen der reinen Bäckereien sehr 
ähnlich sind, vorläufig ratsam, die Bestimmungen auch für die 
jenigen Konditoreien zu erlassen, welche Konditorwaren und 
Bäckerwaren herstellen. Für eine solche gleichmässige Behandlung 
beider Arten von Betrieben spricht zudem auch die Rücksicht auf die 
Konkurrenz, die hinsichtlich mancher Waren zwischen den Bäckern 
und Konditoren besteht 

2. Es ist davon abzusehen, über das Mindestmass der Breite 
und Höhe der Fenster und der öffnungsfähigen Fensterfläche Be- 
stimmung zu treffen oder die Festsetzung solcher Masse durch die 
höheren Verwaltungsbehörden ausdrücklich vorzuschreiben. Nach 
der Absicht des Entwurfs sollen die in dieser Beziehung in den 
einzelnen Bezirken etwa bestehenden Vorschriften nicht berührt 
werden. Ebenso soll auch für die Zukunft das Recht der zuständigen 
Behörden, die Frage im polizeilichen Wege zu regeln, unberührt 
bleiben. 

3. Die Bestimmungen über die Beschaffenheit und Einrichtung 
der den Gehilfen und Lehrlingen vom Arbeitgeber zugewiesenen 
Schlafräume werden im Wege einer auf Grund des § 120e, Abs. 1, 
der Gewerbeordnung zu erlassenden Verordnung des Bundesrats 
nur getroffen werden können, wenn diese Räume nach den eigen- 
artigen Verhältnissen im Bäcker- und Konditorgewerbe als Arbeits- 
räume im Sinne des § 120a des Gesetzes angesprochen werden 
können. Indem in dieser Beziehung auf das Erkenntnis des Ober- 
verwaltungsgerichts vom 15. November v. J. und die vielfach — 
so insbesondere auch gelegentlich der letzten Ausstandsbewegung 
der Berliner Bäckergesellen — von den Unternehmern aufgestellte 
Behauptung verwiesen wird, dass die Unterbringung der Gehilfen 
und Lehrlinge beim Meister mit Rücksicht auf die Eigenart des 
Bäckereibetriebs zur ordnungsmässigen Durchführung des Betriebes 
unerlässlich sei, bedarf es der Erörterung, ob es nach den Verhält- 
nissen der einzelnen Bezirke geboten erscheint, die vom Meister 
gewährten Schlafräume der Gehilfen und Lehrlinge als Arbeits- 
räume im Sinne des § 120a der G.-O. anzusehen. 

Neues Verfahren, geschlachtete Tiere aufzubewahren. Nach 
der „Zeitschrift für Fleisch- und Milch -Hygiene" besteht das von 



Professor Dr. Emmerich in München erfundene Verfahren darin, 
die betreffenden Sohlachttiere nur mit keiinfrqi gemachten, also etwa 
durch eine Flamme gezogenen Werkzeugen auszuweiden oder zu 
zerlegen, die natürlichen Hüllen des Fleisches, d. h. Fell, Fett- oder 
Bindegewebe oder dergleichen, nicht zu entfernen, die Oberfläche 
der nicht vom Fett bedeckten Fleischteile mit Eisessig zu bestäuben 
und die aufzubewahrenden Stücke schliesslich (behufs Trocken- 
haltung) in Sägespäne zu verpacken, die, mit Kochsalz getränkt, 
auf 180 Grad Celsius erhitzt und getrocknet worden sind. — Auf 
Anordnung des Königl. bayrischen Kriegsministeriums wird das nach 
Professor Emmerich konservierte Fleisch bei dem I. bayrischen 
Armeekorps während der diesjährigen Truppenübungen zur Ver- 
wendung gelangen, nachdem die seit einem Jahre im Garnison- 
verhältnis angestellten Versuche ein günstiges Ergebnis geliefert 
haben. An dem Fleisch war keine Geschmacksveränderung nach- 
zuweisen, trotzdem es bis zu sieben Wochen lang aufbewahrt 
worden war. 

Die Kennzeichen der Tollwut Der Polizeipräsident von Berlin 
bringt in Folgendem die Ergebnisse wiederum zur Kenntnis, welche 
über die Kennzeichen der Hundswut durch langjährige Erfahrungen 
an der Tierärztlichen Hochschule sich herausgestellt haben: 1. Die 
TolIViankheit der Hunde kommt nicht allein bei grosser Sonnen- 
hitze oder bei strenger Winterkälte vor, wie viele Leute glauben, 
sondern sie entsteht in jeder Jahreszeit und zwar direkt aus Ur- 
sachen, welche man noch nicht kennt, oder durch Anstecken ver- 
mittelst des Bisses von tollen Hundjn. Auf die letztere Weise kann 
die Krankheit von einem tollen Hunde zu jeder Zeit auf viele andere 
Hnnde übertragen werden. 2. Unrichtiger Weise glaubt man, dass 
Hunde mit sogenannten Wolfsklauon, Hündinnen und kastrierte 
Hunde nicht toll werden können; die Erfahrung lehrt aber, dass 
auch diese Tiere, im Fall sie von einem wutkranken Hunde ge- 
bissen werden, nicht gegen die hierbei mögliche Ansteckung ge- 
schützt sind. 3 Wasserscheu, ein sehr auffallendes Symptom bei 
dem in die Wutkrankheit verfallenen Menschen, fehlt bei dieser 
Krankheil der Hunde so gänzlich, dass man sagen kann: „Kein 
toller Hund ist wasserscheu. 44 Der Durst ist zwar bei vielen nur gering, 
aber alle lecken und trinken Wasser, Milch und andere Flüssig- 
keiten und einzelne tolle Hunde sind sogar durch Wasser geschwom- 
men. 4. Die allgemeine Annahme, dass tolle Hunde Schaum vor 
dem Maule haben sollen, ist ganz unrichtig, denn die meisten 
solcher Hunde sehen um das Maul ganz so aus, wie gesunde Hunde, 
und nur diejenigen von ihnen, denen die Kaumuskeln so erschlafft 
sind, dass ihnen das Maul offen steht, lassen etwas Speichel oder 
Schleim, aber nicht Schaum aus dem Maule fliessen. 5) Ebenso 
ist es unrichtig, dass tolle Hunde beständig geradeaus laufen 
und dass sie immer den Schwanz zwischen die Hinterbeine ge- 
bogen halten. Dagegen sind als die wirklichen Merkmale der Hunds 
wut-Krankheit folgende zu beachten: a) Die Hunde zeigen zuerst 
eine Veränderung in ihrem gewohntem Benehmen, indem manche 
von ihnen mehr still, traurig oder verdriesslich werden, mehr als 
sonst sich in dunkle Orte legen; andere dagegen sich mehr un- 
ruhig, reizbar und zum Beissen oder Fortlaufen geneigt zeigen, 
b) Viele wutkranke Hunde verlassen in den ersten Tagen der Krank- 
heit das Haus ihres Herrn und laufen mehr oder weniger weit 
davon, sie kehren aber dann, wenn sie nicht hieran gehindert 
werden, nach etwa 24 bis 48 Stunden wieder zurück, c) Die meisten 
dieser Himde verlieren schon in den ersten zwei Tagen der Krank- 
heit den Appetit zu dem gewöhnlichen Futter, aber sie verschlucken 
von Zeit zu Zeit andere Dinge, welche nicht als Nahrung dienen, 
wie z. B. Erde, Torf, Holzstückchen, Lappen und dergl. d) Alle 
tollen Hunde zeigen eine andere Art des Bellens ; sie machen nämlich 
nicht mehrere von einander getrennte Laute oder Schläge der 
Stimme, sondern nur einen Anschlag und ziehen den Ton etwas 
lang in die Höhe. Diese Art des Bellens ist ein Hauptkennzeichen 
der Krankheit, e) Manche Hunde btllen sehr viel, andere sehr 
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weitig. Bei den ersteren wird nach und nach die Stimme heiser, 
f) Fast alle tollen Hunde äussern eine grössere Beisssucht, als 
im gesunden Zustande. Dieselbe tritt gegen andere Tiere mehr 
und mehr hervor, als gegen Menschen, ist aber zuweilen so gross, 
dass auch selbst leblose Gegenstände nicht verschont werden. 
Doch behalten die Tiere hierbei oft noch so viel Bewusstsein, 
class sit* ihren Herrn erkennen und seinem Zuruf folgen, zuweilen 
aber verschonen sie auch ihn nicht, g) Bei manchen tollen Hunden 
fimiet sich bald gleich beim Eintritt der Krankheit, bald im 
weiteren Verlauf derselben eine lähmungsartige Erschlaffung der 
Kaumuskeln ein, und in Folge hiervci. hängt der Unterkiefer etwas 
herab und das Maul steht etwas offen, doch können auch diese 
Hunde von Zeit zu Zeit noch beissen h) Alle tollen Hunde magern 
in kurzer Zeit sehr ab, sie bekommen trübe Augen und struppige 
Hr.are: sio werden nach etwa 5— ti Tagen allmählich schwächer 
im Kreuze, zuletzt im Hinterteile gelähmt und spätestens nach 
8—9 Tagen erfolgt der Tod. Es ergiebt sich hiernach, dass die 
Erkenntnis der Hundswut nicht immer leicht ist. Es ist daher jedem 
Besitzer eines Hundes dringend anzuraten, dass er, sobald an dem 
Ilur<d3 irgend welche Abweichungen seines gewöhnlichen Zu- 
Standes oder Verhaltens bemerkbar werden, schleunigst einen 
Tierarzt zu Rate zieht 

Fahrrad und Gesundheit Durch Ministerialerlass sind die 
Kreispliysiker angewiesen worden, darauf zu achten, ob und in- 
wieweit durch die gewerbliche Benützung von Fahrrädern bei 
jugendlichen Radfahrern gesundheitliche Schädigungen entstehen. 
Mit der Sache hatte sich zuerst in allgemeinerer Form die wissen- 
Swta*tlicbe Deputation für das Medizinalwesen zu befassen. Sie 
kam zu der Entscheidung, dass die Möglichkeit nicht von der Hand 
zu weisen sei, dass jugendliche Radfahrer durch die Anstrengung 
des Radfahrens gesundheitlich geschädigt werden könnten, und 
dass es angebracht wäre, wenn sich das erweisen Hesse, Schutz- 
b^st immun gen zu erlassen. Die Befugnis dazu geben den Behörden 
die Gewerbeordnung, das Handelsgesetzbuch und das* Bürgerliche 
Gesetzbuch. Die Kreisphysiker solle a sich nun darüber äussern, 
oh Gesundheitsschädigungen Jugendliebe.* infolge gewerblichen 
Radfahrens vorkommen. 



Kongresse, Vereine, Versammlungen. 

Hauptversammlung des Niederrheinlsohen Vereins für öffent- 
liche Gesundheitspflege. Die ordentliche Hauptversammlung fand 
unter zahlreicher Beteiligung im Isabelleusaale des Gürzenichs in 
Köln am 3. November statt, begrüsst vom Vorsitzenden Stadbaurat 
Wiebe, Essen, namens des Vorstandes, und vom Oberbürgermeister 
Becker, namens der Stadt Köm. Den Geschäftsbericht erstattete 
Geh. Sanitätsrat Dr. Lent, Köln, aus dem hervorgeht, dass die 
Mitgliederzahl 1416 beträgt und dass die Vereinsth&tigkert nach wie 
vor eine sehr rege ist. Die Bibliothek^ welche sehr in Anspruch 
genommen wird, ist wieder vergrössert worden. Von den drei 
ausscheidenden Mitgliedern des Vorstandes wurden Dr. Pröbsting 
und Stadtbaurat Wiebe wiedergewählt, an Stelle des Stadtbaurats 
Heuser Stadtbaurat Steuernagel neugewählt. Geh. Medic- 
Rat Pelman-Bonn sprach ttberS »natorien für Nervenkranke. 
Es frage sich, ob es jetzt an der Zeit ist, die Errichtung von Nerven- 
heilstätten anzuregen. Die öffentliche Wohlthätigkeit ist zur Zeit 
voll in Anspruch genommen, und voraussichtlich werden noch auf 
lange Zeit hinaus Lungenheilssätten die grössere Aufmerksamkeit 
beanspruchen. Es ist aber Pflicht, auf die Notwendigkeit der Er- 
richtung von Nervenheilstätten hinzuweisen,. Auch die Krankheiten 
sind dem Wechsel unterworfen, besonders die Krankheiten des 
Gehirns und des Nervensystems. Die Klagen über Zunahme von 
Nerven- und Geisteskrankheiten sind durchaus berechtigt. Unsere 
Zeit steht unter dem Zeichen der Nervosität. Man beschuldigt nicht 
mit Unrecht in erster Linie das rastlose Drängen unserer Zeit, das 



Hasten nach Vergnügungen und nicht zuletzt die verkehrte Er- 
ziehung unserer Jugend. Der gesunde Mensch kann eine Unmenge 
von Ungemach ertragen, der Nervenschwache bricht schon unter 
dem Druck der Gemütsbewegung zusammen. In weite Kreise hat 
sich eine übermässige Reizbarkeit der Nerven eingedrängt. Wie 
lange ist es her, dass der Name Neurasthenie über den Ozean her 
an unser Ohr drang, und wer ist heute nicht neurasthenisch? Nicht 
blos die obersten Zehntausend haben kranke Nerven, s e sind auch 
heruntergestiegen in die Kreise des kleinen Mannes, wo sie früher 
ein seltener Gast waren. Nach einer jüngst erschienenen Schrift 
von Schwarz sind zur Zeit im deutschen Reiche schon an &Q& Nerven- 
heilanstalten vorhanden, eine ganz bedeutende Zahl. Diese sind 
aber private Anstalten und nur für die bessern Klassen errichtet 
für gewöhnliche Sterbliche sind sie unzugänglich. Hier ist eine 
Lücke auszufüllen; es muss auch dem weniger Bemittelten möglich 
gemacht werden, wie sein bemittelter Mitmensch seine Nerven 
zu heilen. Was die Grosse des Bedürfnisses betrifft, so. wurde er- 
mittelt, dass im Jahre 1898 in der Rhemprovinz 8520 Nerven- 
kranke behandelt wurden. Es ist also für mehrere Nervenheil- 
anstalten schon genug Krankenmaterial vorhanden. Von 19 316 
Personen, die in der Rheinprovinz Invalidenrente bezogen, waren 
900 nervenkrank. In den bisherigen Nervenkuranstalten treibt sich 
ein Heer verschämter Geisteskranker umher, die eher in Irrenanstalten 
gehörten; diese würden in unsere Nervenheilanstalten nicht passen. 
Auf welchemWege sollen wir nun in den Besitz dieser Anstalten kommen ? 
Als ordentliche Staatsbürger richten wir zuerst den Blick nach oben, 
nach Hilfe von der Staatsregierung. Bekommen wir da Hilfe? Nein. 
Staatsregierung und Gemeinde haben so yiele Aufgaben, dass es 
ihnen unmöglich ist, da einzugreifen und vorzugehen. Etwas mehr 
können wir von den Genossenschaften erwarten, aber die Hauptsache 
wird immer der Privatwohlthätigkeit zufallen. Wenn auch Ruhe 
die Hauptbedingüng* der Heilung der Nervenkrankheiten ist, so ist 
doch damit Ruhe ohne jede Beschäftigung nicht gemeint. Den 
wenigsten Menschen ist es gegeben,- Buhe im Nichts*hun, im 
Faulenzen zu finden. Also zur Ruhe nützliche Arbeit, besonders in 
Land und Gartenwirtschaft, deshalb Lage der Anstalt in ländlicher 
Gegend. Was die Grösse betrifft, so* würden Anstalten jtnft 150 bis 
200 zu Heilenden zu empfehlen sein, aber die Erfahrung muss auch 
da Lehrmeisterin sein. 
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Die Wasserversorgung Prags nach dem 
Projekte der Böhmischen Sparkasse. 

Vortrag des Herrn Zdenko Bitter von Wessely, Chef der Firma 
C. Körte & Comp. 

(Gehalten am 26. November 1900 im Cyklus der populär- wissen- 
schaftlichen Vorträge des naturwissenschaftlichen Vereines „Lotos u 

in Prag.) 

Hochgeehrte Herren! 

Wenn ich mich anschicke, über die Prager Wasser- 
versorgung nach dem Projekte der Böhmischen Spar- 
kasse zu sprechen, so ist es zweckmässig, in kurzen 
Worten den gegenwärtigen Zustand der Wasserver- 
sorgungsanlagen der Stadt Prag und Vororte sowie 
deren Zustandekommen zu schildern. 

Die Entstehungsgeschichte dieser denkwürdigen 
städtischen Wohlfahrtseinrichtung lehrt uns, dass zur 
Verbesserung der in den 70er Jahren vorhandenen 
Wasserversorgung, die nach Ausdehnung und Wasser- 
beschaffenheit eine Dorfwasserleitung nicht wesent- 
lich überragte, schon in den 70er Jahren zwei Kon- 
kurrenzprojekte vorlagen, welche bezweckten, filtriertes 
Moldauwasser einzuführen, und zwar das eine von der 
Deutschen Wasserwerksgesellschaft zu Frankfurt a. M., 
das andere von Baurat Salbach in Dresden. 

Im Jahre 1880—1881 erhielt die Firma Aird & 
Marc den Auftrag, ein Trinkwasserversorgungsprojekt 
auszuarbeiten. Das Wasser sollte der Wrutitzer Quelle 
entnommen werden und war die Leistungsfähigkeit von 
6000 Kubikmeter pro Tag mit einer Erweiterung auf 
10000 Kubikmeter pro Tag projektiert. Bei der da- 
maligen Bevölkerungsziffer von ca. 275 000 Einwohnern 
von Prag und Vororten wären auf den Kopf und Tag 
rund 36 Liter entfallen. Ingenieur Smreker, welcher 
mit den Detailstudien dieses Projektes beauftragt war, 
wies schon damals auf die Möglichkeit hin, im Ge- 
lände der Elbeniederung von Wschetat-Priwor bis Alt- 
bunzlau genügende Mengen von Grundwasser er- 
schliessen zu können. 

Fast gleichzeitig und ohne Kenntnis der von 
Smreker in dieser Richtung unternommenen generellen 
Studien hatte Baurat Salbach mit mir das Gebiet der 
Umgebung von Altbunzlau im Jahre 1880 ins Auge ge- 
fasst. Die notorische Thatsache, dass eine Initiative 



seitens der Stadtgemeinde nicht zu erwarten war, 
brachte mich auf den Gedanken, im Wege einer 
Privatunternehmung der Stadtgemeinde die Herstellung 
der einheitlichen Wasserversorgung anzubieten. Dieser 
im Mai 1881 überreichte Offert erfuhr keinerlei Be- 
rücksichtigung. Es lag dies vor allem in dem Um- 
stände, dass schon zu dieser Zeit das bereits früher 
von Professor Krejci in Verbindung mit dem Stadtbau- 
amte in Aussicht genommene Projekt der Versorgung 
Prags mit sogenanntem natürlich filtriertem Moldau- 
wasser derart greifbare Formen angenommen hatte, 
dass die massgebenden Persönlichkeiten der Stadt- 
gemeinde darüber einig waren, dieses Projekt zur 
Durchführung zu bringen. 

Es war damals die Parole ausgegeben, dass Prag 
mit Trinkwasser durch die bestehenden Brunnen voll- 
ständig versehen sei und dass es nur notwendig wäre, 
ein weiches, aber reines Nutzwasser zu beschaffen, 
welches das schon vielfach in Verwendimg stehende 
Moldauwasser am besten zu bieten in der Lage sei. 
Das Projekt fusste auf der Annahme, dass durch Ein- 
setzen von Brunnen in das Moldaugerinne genügende 
Mengen reinen Moldauwassers durch Filtration ge- 
wonnen werden können, wo dann dem imminenten 
Wasserbedürfnis der Stadt Prag zur Genüge ent- 
sprochen wäre. Ich habe schon damals in einer Reihe 
von Artikeln, die in der Zeitschrift „Politik" ver- 
öffentlicht wurden, nachgewiesen, dass vom hydrolo- 
gischen Standpunkte diese Art der Wassergewinnung 
auf einem Irrtume beruhe, wie dies auch schon bei 
andern Wasserversorgungsanlagen dieser Art, wie z. B. 
bei der alten Kaiser Ferdinands-Wasserleitung in 
Wien, in Lyon, in Köln und andern Orten sich ergeben 
hat, und die sogenannte „natürliche Filtration" ledig- 
lich abhängig ist von der Bewegung des Geschiebes 
im Flussbette, dass bei geringerer Geschwindigkeit 
das filtrierte Flussbett wie der künstliche Filter sich 
verstopft, somit die Filter-Brunnen diesfalls nur dann 
Wasser liefern, wenn sie von einem Grundwasser- 
strome gespeist werden. Dies ist auch leider der Fall 
hier in Prag, wovon wir uns alltäglich überzeugen 
können. 

Die Kosten wurden seiner Zeit präliminiert mit 
2 Millionen Gulden ; der Wasserpreis mit 4,63 Kreuzer 
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bei einer Abgabe von 11200 Tages-Kubikmeter be- 
rechnet. Nach amtlichen Daten haben jedoch die 
Wasserwerke 3 300 000 fl. gekostet. Dieselben bestehen 
im Wesentlichen aus folgenden Teilen : die Pumpstation 
bei den neuen Mühlen, bei den Altstädter Mühlen, auf 
der Sophieninsel, bei den Schittkauer Mühlen und dem 
Podoler Wasserwerk, somit aus fünf getrennten Pump- 
stationen; die ersteren 4 werden durch Wasserkraft 
betrieben, die letztere durch mit Dampfkraft betrie- 
bene Pumpen, und fördern sämtliche diese Wasser- 
hebungsanlagen das Wasser nach dem in der Sokol- 
strasse errichteten Hauptreservoir. Das Versorgungs- 
gebiet umfasst die ganze Stadt Prag mit Karolinen- 
thal, Lieben und Bubentsch. Das abgegebene Wasser 
ist ein Gemisch von sogenanntem natürlich filtriertem 
Moldauwasser und Grundwasser. Bedenklich hiebei 
ist die Thatsache, dass das Neumühler, Altstädter, 
Sophieninsel- und Schittkauer Wasserwerk zum Teile 
jenes Grundwasser aufnehmen, welches der Untergrund 
der Stadt Prag, rechtes Moldauufer, abfliessen lässt, 
und dieser Grundwasserstrom den durch menschliche 
wie tierische Abfallstoffe dauernd infizierten Boden 
auslaugen muss. 

Zu diesen Wasserversorgungsanlagen treten noch 
hinzu : 

Das Wasserwerk der Stadtgemeinde Weinberge, 
welches ich im Jahre 1881 erbaute und welches das 
Wasser aus dem Moldaustrome bei Podol entnimmt; 
hiedurch werden die Weinberge, ganz Zizkow sowie 
die Gemeinden Nusle-Pankraz und Wrschowitz ver- 
sorgt; endlich 

das Wasserwerk der Stadtgemeinde Smichow, 
welches ausser der Stadt Smichow noch die Gemeinden 
Koschir, Hlubocep, Slichow und Radlitz versorgt. 

Die Leistungsfähigkeit der Prager Wasserver- 
sorgungsanlage beträgt 

im Mittel rund 27.700 Cbm. pro Tag 
jene der Weinberger „ „ 10.100 „ „ „ 
und der Stadtgemeinde Smichow 4.400 „ „ „ 
somit ist die Leistungsfähigkeit aller genannten Anlagen 
zusammengenommen rund: 42.000 Cbm. pro Tag 

(mittlere Leistung). Die maximale Tagesleistung er- 
reicht 59000 Kubikmeter. Der Gesamtkostenaufwand 
für diese Wasserversorgungsanlagen betrug bis zum 
Jahre 1897 rund 4 700000 fl. 

Ueber den gegenwärtigen Zustand und die hygie- 
nische Nützlichkeit dieser Anlagen hat die vor einigen 
Jahren durch den Landessanitätsrat eingeleitete kom- 
missioneile Untersuchung den besten Aufschluss ge- 
geben, dahingehend, dass kurz zusammengefasst, die 
Verwendung dieses Wassers geradezu als gemein- 
gefährlich bezeichnet werden muss. Dem Stadtphysi- 
kate sind diese traurigen Zustände zur Genüge bekannt 
und muss anerkannt werden, dass unter der gegen- 
wärtigen Leitung des Herrn Stadtphysikus Dr. Zahor 
die grösste Sorgfalt in der Ueberwachung der gegen- 
wärtig in Benützung stehenden Brunnen zur Entnahme 
von Trinkwasser geübt wird, um wenigstens bei Aus- 
bruch von lokalen Infektionen, wie solche in innigem 
Zusammenhange stehen mit dem plötzlichen Auftreten 
von Typhus in einzelnen Stadtgebieten, leidliche Zu- 
stände zu schaffen und durch rechtzeitige Schliessung 
solcher verdächtiger Brunnen sowie Verhinderung 
des Trinkens von Wasserleitungswasser gewaltige Epi- 



demien möglichst zu verhindern. Der angestrebte 
Hauptzweck jedoch, ein vorzügliches Nutzwasser zu 
schaffen, ist auch ganz verfehlt, weil das aus den 
Filter-Brunnen gepumpte Wasser zuweilen stark eisen- 
haltig ist und hiedurch häufige Trübungen durch ab- 
gelagerten Eisenoxydschlamm auftreten. 

Anfang der neunziger Jahre wurde das Gelände 
von Lahovicka beim Einflüsse der Beraun in die Mol- 
dau sowie bei Radotin ins Auge gefasst und daselbst 
durch zwei Jahre eine Reihe gründlicher hydrologischer 
Untersuchungen durchgeführt, die ergaben, dass ca. 
10000 Tages-Kubikmeter gewinnbar seien. Doch sah 
sich die Stadtgemeinde veranlasst, auf das Projekt 
vorläufig zu verzichten. 

Im Jahre 1894 erhielt Ingenieur Kress den Auftrag, 
im Gebiete von Dris, Lhota, Konetop hydrologische 
Untersuchungen vorzunehmen, die einen Kostenauf- 
wand von ca. 10000 fl. beanspruchten, aber deshalb 
resultatlos verliefen, weil das Wasser wegen des 
Eisengehaltes als unbrauchbar erklärt wurde und über- 
dies Herr Ingenieur Kress sich über die Zweckmässig- 
keit grösserer Quantitätsversuche nicht mit voller Zu- 
versicht aussprechen konnte. 

Im Frühjahr 1896 beschloss die Böhmische Spar- 
kasse, anlässlich des Regierungsjubiläums Seiner Maje- 
stät des Kaisers der Wasserversorgungsfrage derart 
näher zu treten, dass unter Berücksichtigung der gegen- 
wärtigen Wasserversorgungs-Verhältnisse eine er- 
schöpfende hydrologische Durchforschung aller zur 
Versorgung mit einwandfreiem Trink- und Nutzwasser 
geeignet scheinenden Gelände vorzunehmen sei, um 
dann zu entscheiden, ob die einheitliche Versorgung 
möglich oder eine zweiteilige platzzugreifen hätte, so 
dass, wenn eine einheitliche Wasserversorgung nicht 
durchzuführen möglich wäre, wenigstens das im In- 
nern der Häuser zum Trinken und Hausgebrauch er- 
forderliche Wasserquantum zu beschaffen sei. 

Es ist naheliegend, dass, wenn nur das Haus- 
gebrauchswasser mit einem etwaigen Erfordernis von 
10 bis 20000 cbm pro Tag zu beschaffen ist, die Auf- 
gabe für die Böhmische Sparkasse sich viel einfacher 
gestaltet hätte : mit Rücksicht nicht nur auf die Kosten 
der Vorarbeiten, sondern insbesondere auf die Anlage- 
kosten, welche endlich die finanzielle Inanspruchnahme 
der Sparkasse durch das von ihr beabsichtigte Mil- 
lionen-Geschenk bestimmt hätten. Es ist deshalb nicht 
hoch genug anzuschlagen, dass die Verwaltung der 
Böhmischen Sparkasse den Beschluss fasste, vor allem 
sicherzustellen, ob die technisch wie finanziell schwie- 
rigste Lösung, d. i. die Beschaffung von Trink- und 
Nutzwasser zu ungeteilter Abgabe im Weichbilde der 
Stadt Prag und der Vororte durchführbar sei, umso- 
mehr als es von der Stadtgemeinde Prag nicht zu 
erwarten war, die Kosten für eine solche umfassende 
hydrologische Untersuchung zu tragen. 

Zur Durchführung dieser Aufgaben wurden als 
Vertrauensmänner mein Kollege Herr Ingenieur 
Smreker und meine Wenigkeit berufen u. z. als Fach- 
männer im hydrologischen Fache sowie zur Aus- 
arbeitung des Detailprojektes. Ausserdem wurden be- 
rufen als Experten : im Fache der Hygiene die Herren 
Professoren Hueppe und Hlava, im Fache der Chemie 
die Herren Professoren Gintl und Stolba, im Fache 
der Geologie die Herren Professoren Laube, Slavik 
und Uhlik. 
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Die Vorarbeiten begannen im Mai 1896 und wurden 
im Juni 1898 beendet. 

Bei Disposition der Vorarbeiten irgendeiner 
Wasserversorgungsanlage sind es vor allem drei grund- 
legende Bedingungen, welche dem Hydrologen zur 
Richtschnur zu dienen haben, d. s. :- 

1. die Qualität des Wassers, 

2. die erforderliche Menge, 

3. die Anlage- und Betriebskosten des Wasserver- 
sorgungsobjektes, die in steter Wechselbeziehung unter 
einander, als Funktionen sich gegenseitig ergänzend, 
jene Resultate bieten sollen, um bestimmen zu können, 
welches unter verschiedenen Projekten in hydrotech- 
nischer wie finanzieller Beziehimg das relativ gün- 
stigste sein soll. 

Was die Qualität anbelangt, soll das zur einheit- 
lichen Versorgung mit Trink-, Hausgebrauchs-, Nutz-, 
Industrie- und sonstigen öffentlichen Zwecken dienende 
Wasser dauernd krystallrein sein, eine niedrige, kon- 
stante Temperatur zwischen 6 — 8 Grad R., welche nur 
geringen Schwankungen im Laufe des Jahres ausgesetzt 
ist und im allgemeinen mit der mittleren Jahrestempe- 
ratur zusammenfällt, besitzen. In chemischer Bezieh- 
ung soll es nur geringe Mengen von Säuren aufweisen, 
ganz frei von salpetrigen Säuren, von Ammoniak sein, 
geringe Mengen von Chlor, und an Kalk, Magnesia und 
Natron nur solche Mengen besitzen, dass dasselbe für 
den Hausgebrauch noch genügend weich und als Trink- 
wasser noch genügend hart sei. Der Kohlensäuregehalt 
soll derart hoch sein, um dem Getränk einen erfrischen- 
den Geschmack zu verleihen. Härte des Wassers nennt 
man die Eigenschaft, dass es Seife zerlegt, somit nur 
mit Verlust von Seife gebraucht werden kann. Ein 
deutscher Härtegrad bedeutet, dass in 100000 Teilen 
Wasser ein Teil Kalkerde (Calciumoxyd) enthalten ist. 
Die bakteriologische Untersuchimg bezweckt, nachzu- 
weisen, ob das Wasser von menschlichen und tierischen 
Abfallstoffen beeinflusst wird, oder frei von Krank- 
heits-Erregern ist, und bietet somit eine unerlässliche 
Ergänzimg der chemischen Analyse. Es wird jedoch 
zur Beurteilung der Qualität des Wassers nicht allein 
die exakte chemische und bakteriologische Untersuch- 
ung desselben massgebend sein, sondern es ist auch 
das Urteil des Hygienikers von ganz besonderer Wich- 
tigkeit, ob das ganze Gelände, in welchem sich der 
Grundwasserstrom entwickelt, derart beschaffen ist, um 
eine dauernde Einwandfreiheit des Wassers zu gewähr- 
leisten. 

Die auf Jahrzehnte zurückreichenden gründlichen 
chemischen und bakteriologischen, inbesondere hygie- 
nischen Untersuchungen haben erwiesen, dass den 
obengenannten Bedingungen mit ganz geringen Aus- 
nahmen nur das Grundwasser in unzweifelhafter Weise 
zu genügen vermag. — Grundwasser ist nichts anderes 
als Quellwasser; im Prinzip besteht kein Unterschied, 
denn Quellwasser wird nur jenes Wasser genannt, 
welches als Grundwasser dem menschlichen Auge sicht- 
bar zu tage tritt, wogegen Grundwasser nur unter- 
irdisch anzutreffen und durch geeignete Mittel nach- 
zuweisen ist. Sobald jedoch in einem richtig er- 
schlossenen Grundwasserstrom ein Brunnen oder eine 
sonst geeignete Sammelanlage hergestellt wird, aus wel- 
cher das Grundwasser mittelst Pumpen oder durch 
einen Entwässerungsschlitz zum Abflüsse gelangt, ist 
auch eine Quelle hergestellt, nur mit dem Unterschiede, 



dass bei freifliessenden Quellen gewöhnlich das 
Wasser, wenn es in genügender Höhenlage gefasst 
werden kann, noch durch natürliches Gefälle dem Ver- 
brauchsorte zufliesst, wogegen das zumeist tiefer lie- 
gende künstlich erschlossene .Grundwasser gehoben lund 
dann erst dem Verbrauchsorte zugeleitet werden kann. 

In Bezug auf die erforderliche Menge, welche die 
Leistungsfähigkeit der Wasserversorgung bestimmt, ist 
es zuweilen ungemein schwierig, das Richtige ohne 
weiteres zu treffen. Im allgemeinen stehen dem Hydro- 
tekten statistische Daten über die Verbrauchsziffern 
verschiedener Städte zur Verfügung; auch hat der 
Verein von Gas- und Wasserfachmännern schon vor 
Jahren nach eingehenden Beratungen Normalien für 
die einzelnen Verbrauchsmengen pro Kopf und Tag 
festgesetzt. Dieselben schwanken zwischen 50 bis 
150 Liter pro Kopf und Tag der Bevölkerung; wenn wir 
jedoch die seither ermittelten Verbrauchsziffern ver- 
gleichen, wie solche in etwa 50 Städten von Deutsch- 
land und Oesterreich-Ungarn zur Geltung kamen, so 
finden wir hier auch Variationen zwischen 30 — 250 
Liter pro Kopf und Tag. 

Bei Beurteilung der Frage, welches die erforder- 
liche Menge von -Trink- und Nutzwasser für eine städ- 
tische Wasserversorgung ist, sind folgende Erwägungen 
für die richtige Wahl der Verbrauchsziffer massgebend : 

1. Der Wohlstand der Bevölkerung beziehungs- 
weise deren Zusammensetzung in wirtschaftlicher Be- 
ziehung. Von einer wohlhabenden Bevölkerung wird 
selbstverständlich mehr Hausgebrauchswasser kon- 
sumiert werden durch grössere Anzahl von Klosets, 
Bädern, öffentlichen Bedürfnisanstalten, insbesondere 
durch Volksbäder, Gärten und Parkanlagen. 

2. Die industriellen Verhältnisse, eventuell das 
Vorhandensein von Kleingewerben, welche zuweilen 
starke Wasserkonsumenten sind. — Was die Gross- 
industrie betrifft, so sind namentlich Brauereien und 
chemische Fabriken starke Wasserkonsumenten. Im 
allgemeinen werden wir nicht fehlgehen, anzunehmen, 
dass, wogrosse Industrien — seien es Brauereien oder 
chemische Fabriken — sich befinden, dieselben zumeist 
schon mit Wasser versehen sind, oder wenn sie ent- 
stehen, möglichst bemüht sein werden, sich Wasser 
unabhängig von der städtischen Wasserversorgung und 
billiger zu beschaffen, da zumeist die Qualität des 
Wassers in hygienischer Beziehung keine so grosse 
Rolle spielt wie dann, wenn die Stadtgemeinde be- 
rufen ist, eine sanitäre Wohlfahrtseinrichtung zu schaf- 
fen. Nur für die Brauereien ist ein tadelloses, womög- 
lich keimfreies Wasser von grösster Wichtigkeit, wenn 
auch nur für einen Teil des Betriebes, d. i. für die 
Reinigung der Gefässe, für die Mälzerei und für Her- 
stellung der Brausude. 

3. Wird auf den Konsum grossen Einfluss üben 
die Art der Wasserabgabe, ob das Wasser nach Wasser- 
messern unter strenger Kontrole behufs Vermeidung 
von Wasserverschwendung oder ohne Wassermesser 
frei zufliessend gegen Pauschal-Zins abgegeben wird. 
Im letzteren Falle ist gewöhnlich eine unsinnige Was- 
serverschwendung unvermeidlich. 

4. Ist endlich die Organisation des Wasserwerks- 
Betriebes zu berücksichtigen d. i. die Instandhaltung 
der Wasserversorgungsanlage, bei Wasserhebungs- 
anlagen insbesondere die genaue Kontrole der geför- 
derten Wassermengen, und bei Bewirtschaftung des 
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Hochreservoirs und Stadtrohrnetzes die Aufrechterhal- 
tung der Dichtigkeit derselben, nicht minder jene der 
Hauswasserleitungen. 

Bei Feststellung des Wasserbedarfes ist es somit 
unerlässlich, den Betrieb des Wasserwerks derart ein- 
zurichten, dass für hygienische Zwecke, d. i. für die 
Benützung des Wassers durch den Menschen, also zum 
Waschen, Kochen und Baden, in allen. Formen so viel 
wie möglich Wasser beschaffen werde, dagegen un- 
nütze Verluste zu vermeiden seien. Es ist ein fal- 
sches Prinzip, ohne weiteres zu behaupten: je mehr 
Wasser, desto besser, weil dann die Wasserversor- 
gungsanlage derartige Dimensionen annehmen kann, 
dass aus finanziellen Gründen die Stadtgemeinde sich 
nicht entschliessen wird, die Wohlthat einer einheit- 
lichen Wasserversorgung der Bevölkerung zu Teil wer- 
den zu lassen. 

Im vorliegenden Falle sind uns schätzbare An- 
haltspunkte bereits durch die gegenwärtige Wasser- 
wirtschaft Prags und der Vororte gegeben. Nach amt- 
lichen Daten wurden im Jahre 1896 in Prag und Vor- 
orten folgende Wassermengen konsumiert: 

' b«i einer Bevölke- mittlerer Konsum der maximale 

rungisiffer ron pro Kopf n. Tag Tagesbedarf war 

Prag m. d. dazu gehörigen 

Vororten Karolinenthal, Liter 

Holleschowitz-Bubna . 228.830 123.08 178 

Weinberge mit Zizkow, 
Kusle, Pankraz, 
Wrschowitz .... 143.560 70.6 98 

Smichow mit den ange- 
schlossenen Vororten . 54.833 81 115 



oder bei einer Gesamtbe- 
völkerung von Prag mit 
den Vororten von . . 



427.223 



91.56 



130.3 



Nach den amtlichen Daten der Prager Stadt- 
gemeinde wurden jedoch von den 123.08 Litern nur 
63.2 Liter für Privatzwecke nach Wassermesser ab- 
gegeben, dagegen für öffentliche Zwecke 59.8 Liter, 
zahlreiche statistische Daten zeigen jedoch, dass der 
für öffentliche Zwecke erforderliche Verbrauch einen 
gewissen Bruchteil der für private Zwecke nach 
Wassermessern abgegebenen Menge beträgt und dieser 
Bruchteil im Maximum 20 <:.o der obgenannten Menge 
ausmacht; somit würden für Prag samt Vororten er- 
forderlich sein: 

03.2 Liter, zuzüglich 

13 „ d. s. 20°/ o für öffentliche Zwecke, 
zusammen 75.6 Liter pro Kopf und Tag mittleren Consums. 

Es ist somit erwiesen, dass bei Bestimmung dieser 
so hochwichtigen Frage nicht ohne weiteres nach der 
Schablone vorgegangen werden kann und es unzu- 
lässig ist, ohne weiteres zu behaupten, dass die gang- 
bare Verbrauchsziffer von 150 Liter pro Kopf und 
24 Stunden als Basis für die Leistungsfähigkeit der 
Wasserversorgungsanlage zu dienen hat. Würde man 
in dieser Weise vorgehen, so wäre der Fehler unver- 
meidlich, die Bevölkerung durch die übermässigen 
Kosten der Anlage, die eine rationelle Ausnützung 
gar nicht zuliessen, finanziell zu überlasten. 

Für die Leistungsfähigkeit der Anlage wird jedoch 
noch massgebend sein die Erwägung, in welcher Aus- 
dehnung die Stammanlage herzustellen ist, um später 
am zw r eckmässigsten die Vergrösserung vorzunehmen. 



Es w T ird wohl vollständig ausreichen, wenn das zur 
Durchführung gelangende Projekt den Nachweis liefert, 
für etwa eine Generation, d. i. für 25 Jahre, die er- 
forderliche Wassermenge beschaffen zu können. Aber 
auch dann wird es finanziell nur gerechtfertigt sein, 
die Wasserversorgungsanlage nicht gleich in der ganzen 
Ausdehnung herzustellen, sondern derart, dass die 
erste Anlage den Konsum in den ersten 10 Jahren voll- 
ständig decken kann, und erst zu späterer Zeit im 
Verhältnisse zur steigenden Einwohnerzahl die Was- 
sergewinnungs- und die Wasserhebungsanlage zu ver- 
grössern. 

Um hierüber verlässlich zu urteilen, benützen wir 
die Ergebnisse der Volkszählungen in den Jahren 
1880 — 1896; darnach hat die Bevölkerung von Prag 
und den Vororten im Mittel um 2.78 o/o pro Jahr zu- 
genommen. Im Jahre 1896 ergab sich eine Bevölke- 
rungsziffer von 424150; unter Auswertung obiger 
Grundlage würden sich für das Jahr 1910 rund 
622 000 und für das Jahr 1925 rund 939 000 Einwohner 
ergeben. Nun ist füglich nicht anzunehmen, dass der 
Populationszuwachs in demselben Verhältnis wie in 
den Jahren 1880 — 1896 auch weiter stattfinden wird, 
da gerade in diesen Jahren ein ausserordentlicher 
Aufschwung der Vororte Königl. Weinberge, Zizkow 
und zum Teil auch Holleschowitz-Bubna zu verzeich- 
nen ist, und wird man nicht fehlgehen, wenn die Popu- 
lationsziffer für das Jahr 1925 im Maximum mit rund 
900000 angenommen wird. 

Ich möchte gleich hier einschalten, dass nach 
Durchführung der von uns geleiteten hydrologischen 
Untersuchungen von der Böhmischen Sparkasse eine 
Enquete, bestehend aus den Delegierten der Behör- 
den, sämtlicher Stadtgemeinden u. z. Prag und Vor- 
orte, sowie anderen Experten einberufen wurde, welche 
über die Zweckmässigkeit des von uns vorgelegten 
generellen Projektes zu entscheiden hatte, wobei 
auch die Frage der erforderlichen Wassermenge zu 
diskutieren war. Wir haben die erforderliche Menge 
von 75 Liter im Mittel pro Kopf und 24 Stunden ver- 
treten ; im Wege eines Kompromisses, um insbesondere 
den Anforderungen der Stadtgemeinden zu genügen, 
beschloss die Enquete, dass das Wasserwerk mit einer 
Leistungsfähigkeit von 60000 m 8 pro Tag herzustellen 
sei, was einem Bedarf von 100 Liter pro Kopf und 
Tag bei einer Population von 600000 entsprechen 
würde. 

Mit Rücksicht auf den früher genannten Popu- 
lationszuwachs war uns als Hydrologen die Aufgabe 
gestellt, den Nachweis zu erbringen, dass für eine 
Population von rund 900 000 Einwohnern 100 Liter 
pro Kopf und Tag, d. s. 90000 Tages-Kubikmeter ein- 
wandfreien Trink- und Nutzwassers aus dem in Aus- 
sicht genommenen Gelände zu beschaffen sei. 

In Betreff des vorhergenannten dritten wichtigen 
Punktes, d. i. die Kosten der gesamten Anlage, spielt 
die Entfernung der Wassergewinnung beziehungsweise 
des Wasserhebungsortes eine grosse Rolle, da, wenn der 
Wassergewinnungsort in zu grosser Entfernung vom 
Verbrauchsorte liegt, nicht nur die Anlagekosten, son- 
dern dementsprechend auch die Betriebskosten, ins- 
besondere jene der Wasserhebung, derart grosse 
Dimensionen annehmen können, dass die Anlage nicht 
mehr finanziell als zulässig erklärt werden kann. Eine 
weitere Schwierigkeit ergiebt sich im vorliegenden 



Digitized by 



Google 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 2. 



13 



Falle dadurch, dass dermalen das Prager Wasser- 
leitungswasser durchschnittlich zum Preise von 61/2 
Kreuzer pro Kubikmeter an die Konsumenten abge- 
geben wird und somit angestrebt werden musste, dass 
zum mindesten eine wesentliche Erhöhung des Wasser- 
preises, welche indessen mit Rücksicht auf die Vor- 
züglichkeit des zu erschliessenden Wassers in ange- 
messenem Verhältnis noch immer zulässig wäre, 
nicht eintrete. 

Unter Berücksichtigung der vorgenannten Grund- 
sätze wurden die von uns durchgeführten Vorarbeiten 
zur Erschliessung des erforderlichen Wassers einge- 
leitet. (Fortsetzung folgt.) 



Das Abfahrwesen der Stadt New- York. 

Die auf das Abfuhrwesen in Newyork bezüglichen 
gesetzlichen Bestimmungen sind neben den auf andere 
Gebiete sich erstreckenden sanitären Vorschriften in 
dem 201 Artikel umfassenden „The Sanitary Code" 
niedergelegt. Dem Einwirken des um das Newyorker 
Reinigungswesen sich sehr verdienstvoll gemachten, 
vor einigen Jahren verstorbenen Colonel Waring zu- 
folge sind besonders die auf Asche- und Müllabfuhr, 
sowie auf das Strassenreinigungswesen bezüglichen 
Verordnungen einer prinzipiellen Umwandlung unter- 
zogen worden, die zweifellos günstige "Resultate sowohl 
in sanitärer, als in wirtschaftlicher Beziehimg zur Folge 
hatten. Bemerkenswert sind die Prinzipien, welche 
Col. Warings Wirken bestimmten. Diese waren: 

1. Die Stellung jedes Arbeiters ganz und gar von 
der Güte seiner geleisteten Arbeit abhängig zu machen. 

2. Jeden Arbeiter mit einer bestimmten Arbeit in 
einem bestimmten Distrikte zu beschäftigen und ihn 
für den Zustand der letzteren verantwortlich zu 
machen. 

3. Jede arbeitsparende Vorkehrung ausfindig zu 
machen und zu benützen. 

4. Die öffentlichen Gelder auf die vorteilhafteste 
Weise zu verwenden. 

5. Die herrschenden Zustände dem Publikum frei 
und offen mitzuteilen und genügend Mittel zu ver- 
langen, um die Stadt rein zu halten. 

Das „im Grossen und Ganzen" nach diesen Prin- 
zipien noch jetzt geführte Newyorker Reinigungswesen 
ist zwar noch vielfach verbesserungsfähig, bietet aber 
in seinen Einrichtungen und in seiner Durchführung 
auch dem deutschen Fachmann Interessantes und 
Wissenswertes. 

A. Einsammeln und Abfuhr der Haus- 
Abfall s t o f f e. 

Den Vorschriften des „The Sanitary Code" zufolge 
sind für jedes Haus seitens des Eigentümers mindestens 
zwei kräftig konstruierte und dichte Behälter zu halten, 
von denen der eine ausschliesslich zur Aufnahme von 
Speiseresten und flüssigen Substanzen, der andere für 
Hauskehricht dient. Diese Behälter müssen gross ge- 
nug sein, um die bezeichneten Substanzen, welche in 
dem betreffenden Hause während 36 Stunden sich an- 
sammeln, aufzunehmen, ohne mehr als vier Zoll vom 
oberen Rande entfernt angefüllt zu werden. Bei dem 
Mangel an Höfen in fast allen Newyorker Häusern 
müssen die bezeichneten Behälter dicht vor die Häuser- 
front an der Strassenseite, unmittelbar neben dem Haus- 



eingange, zur Abholung und Entleerung seitens der 
Angestellten des städtischen Abfuhrinstituts bereit ge- 
stellt werden. Papier muss in Bündeln zusammenge- 
bunden oder in Säcken, die bei der Abholung ausge- 
wechselt werden, von den übrigen Abfallstoffen ge- 
trennt gehalten werden. Zur Abfuhr der Hausabfälle, 
die täglich — ausser Sonntags — (meistens Vormittags) 
erfolgt, dienen zweirädrige, einspännige Wagen mit 
nach hinten abkippbarem, oben offenem Kasten, so 
dass eine staubfreie Abfuhr nicht erzielt wird. Die 
ganze Stadt ist in zahlreiche Bezirke eingeteilt. Jeder 
Abfuhrwagen dient für einen bestimmten Bezirk, fährt 
in diesem von Haus zu Haus und, wenn er gefüllt, nach 
der nächsten Sammelstelle, um dort entleert zu werden. 
Die Entleerung der Sammelbehälter in die Abfuhr- 
wagen besorgen die Kutscher der letzteren. Für Asche 
und Hauskehricht sind separate Abfuhrwagen vor- 
handen, ebenso für Speisereste und für Papier, so dass 
in jedem Bezirke der Stadt je drei Wagen täglich die 
Abfuhr besorgen. Es erhellt aus Vorstehendem, dass 
eine die weitere Behandlung und Verwertung der Haus- 
abfälle erleichternde Trennung der verschiedenen Sub- 
stanzen von «einander durchgeführt ist. Besonders diese 
Trennung hat Col. Waring auf das Energischste gefor- 
dert. Dieselbe war es aber auch, welche bei Einfüh- 
rung der Waringschen Reformen starken Widerspruch 
bei der Bevölkerung gefunden hat, weil sie in jedem 
einzelnen Haushalte zu beobachten als undurchführ- 
bar angesehen wurde. Man hat sich nun aber in den 
Haushaltungen an diese Teilung gewöhnt, die ja auch, 
wenn separate Behälter dafür in den Haushaltungen 
vorhanden sind, leicht durchführbar ist. Das Einsam- 
meln der Hausabfälle bei den Mietern besorgt in der 
Regel der Hausverwalter in den ersten Morgenstunden 
vermittelst des Fahrstuhles, wie ein solcher in fast 
allen Häusern New- Yorks vorhanden ist. Der Haus- 
verwalter giebt durch ein Sprachrohr nach den ein- 
zelnen Wohnungen das Einsammeln der Abfälle be- 
kannt und leitet darauf den Fahrstuhl von Etage zu 
Etage. Auf diesen stellen die Mieter ihre Behälter mit 
den Abfällen und erhalten die leeren Behälter vermit- 
telst des Fahrstuhls nach den Wohnungen zurück. In 
den wenigen Häusern ohne Hausverwalter und Fahr- 
stuhl werden die Abfälle von den Mietern selbst zu den 
Sammelbehältern gebracht. Letztere werden, sobald 
sie in den Abfuhrwagen entleert sind, in das Innere 
des Gebäudes gestellt, um erst wieder am nächsten 
Morgen, nachdem die Einsammlung der Hausabfälle ge- 
schehen ist und kurz vordem die Abfuhr derselben er- 
folgt, vor die Hausfront gebracht zu werden. Die 
Sammelbehälter sind runde Kübel, ca. 65 cm hoch, 
mit ca. 40 cm Durchmesser, meistens aus verzinktem 
Eisenblech hergestellt, aber ohne Deckel. 

Vom hygienischen Standpunkte aus betrachtet, 
ist es als ein bedeutender Vorteil zu bezeichnen, dass 
die Abfuhr der Hausabfälle täglich — in der Regel 
in Zwischenräumen von 24 — 36 Stunden — und bald 
(gewöhnlich 1—2 Stunden) nach dem Einsammeln 
bei den Mietern und vor dem etwaigen Uebergehen 
der Nahrungsmittelreste in Fäulnis erfolgt. 

Seitens der städtischen Abfuhranstalt werden 
aber auch alle sonstigen Gegenstände, insbesondere alte 
Möbelstücke, Betten, Papierabfälle aus Fabriken etc. 
(ebenso wie die Abfuhr von Asche, Müll etc.) kos- 
tenlos abgefahren. Solche Gegenstände dürfen aber 
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nicht vor die Hausfront gestellt werden, sondern 
müssen bis zur Abholung innerhalb des Hauses ver- 
bleiben. Wer solche Gegenstände abzuholen hat, 
hängt vor die Hausthür zu der betreffenden Zeit ein 
leicht sichtbares Papp-Schildchen, wie solche von der 
Behörde gratis verausgabt werden und giebt damit 
dem Abfuhrkutscher das Signal zum Abholen bei der 
nächsten Runde. 

Als Sammelplätze für die abgefahrenen Haus- 
abfälle dienen sog. „Dumps". Es sind dies Pier- 
ähnliche Anlagen, welche sich am Hudson-River be- 
finden, einem Flusse, der mit seinen zwei Armen die 
ganze West- und Ostseite der ca. 30 km langen Stadt 
begrenzt. An der Westseite befinden sich 5 Dumps, 
an der Ostseite dagegen deren 8. Von diesen Dumps 
dienen 4 ausschliesslich für Nahrungsmittelabfälle, 9 
dagegen für die übrigen Substanzen. Die Anzahl der 
Dumps hat sich als unzulänglich erwiesen. Aus ein- 
zelnen Bezirken haben die Abfuhrwagen 8—10 km 
Weges bis zum nächsten Dumps zurückzulegen. 
Diesem Uebelstande abzuhelfen, stellt sich besonders 
die Schwierigkeit entgegen, dass das sehr lange aber 
schmale Terrain der Stadt an allen Seiten von Wasser 
umgeben ist, dass sich aber auch jenseits des die 
Stadt einschliessenden Flusses bewohnte Terrains be- 
finden, so dass man für Herstellung von Sammel- 
plätzen ausschliesslich auf die Flussufer angewiesen 
ist. Von diesen Sammelplätzen aus verbreiten sich 
unangenehme Gerüche und gesundheitsgefährliche 
Ausdünstungen, so dass schon deshalb von der An- 
lage einer grösseren Anzahl AbJadestellen an den 
Flussufern abgesehen werden muss. Die Dumps sind 
wie folgt eingerichtet: Längs des Flusses ist ein 
schuppenähnlicher Aufbau errichtet, mit der offenen 
Front nach der Wasserseite zu. Vor der Front des 
Schuppens liegt auf dem Flusse ein flacher Kahn, in 
welchen die städtischen Abfuhrwagen sich entleeren 
und zwar, indem sie von der Strasse aus auf einer 
Rampe auf das Dach des Schuppens fahren und dort 
gekippt werden, so dass deren Inhalt über den Rand 
des Schuppendaches in den Kahn geschüttet wird. 

B. Die weitere Behandlung, Verwer- 
tung resp. Beseitigung der Abfuhrstoffe. 
Die auf den Dumps abgeladenen Substanzen werden 
seitens Angestellter von Privatunternehmern, denen 
gegen Zahlung einer Pauschalsumme das „Sortier- 
Privilegium" zusteht, sortiert. Alles was verwertbar 
ist, geht hierbei in den Besitz der Privatunternehmer 
über. Die Sortierer stehen auf dem Kahne in langer 
Reihe dicht neben einander und werden beim Ent- 
leeren der einer nach dem anderen heranrollenden 
Abfuhrwagen in Staub vollkommen eingehüllt. Besser 
als die übrigen „Dumps" ist ein solcher an der 18. 
Strasse (am East-River) eingerichtet. Die Abfälle wer- 
den hier nicht auf den Kahn, sondern auf eine ca. 
3 Fuss breite, sich langsam fortbewegende Ketten- 
bahn geworfen, passieren — ohne desinfiziert zu 
sein — eine Doppelreihe von Arbeitern, welche die 
verwertbaren Sachen herausgreifen (jeder einen be- 
sonderen Artikel). Das nutzlose Material bleibt liegen 
und steigt langsam zu einem Kehrichtofen, welcher 
einfach aus einer Brandmauer besteht und oben offen 
ist, empor, um dort von einem mit einem Eisenhaken 
bewaffneten Manne in das Feuer befördert zu werden. 
Der Aufnahmekasten läuft dann bis nach der Stelle 



zurück, wo ein neuer Haufen von Abfällen in Bereit- 
schaft ist. Der bei der Verbrennung sich ent- 
wickelnde Rauch und Geruch verursacht der Nachbar- 
schaft Beschwerden. Erst wenn ein geschlossener, mit 
hohem Schornstein versehener Verbrennungsofen zur 
Verwendung käme, würde hier Wandel zum Besseren 
geschaffen sein. 7°/o des in den Stadtteilen „Manhatten" 
und „The Broux" abgefahrenen Str^ssenkehrichts, der 
Asche und des Hausmülls wurden in dem Krematorium 
an der 18. Strasse verbrannt. Ein ebenfalls nicht be- 
friedigend arbeitender Verbrennungsofen befindet sich 
auch im Stadtteile Richmond, wo 3048 tons Abfall- 
stoffe verbrannt wurden. Die Kosten der Verbrennung 
betrugen hier 79 Cents pro Tonne. 

Die Nahrungsmittelreste mit Ausnahme der 
Knochen werden nach „Barren-Island" geschafft und 
dort zur Fabrikation chemischer Produkte (hauptsäch- 
lich Oele, Fette und Lauge) verwendet. Der Fabri- 
kationsbetrieb auf „Barren-Island" wird von der 
„New- York Sanitary Utilization Companie" unterhal- 
ten. Die Gesellschaft befand sich vor Kurzem mit der 
Stadtverwaltung im Rechtstreite wegen Aufhebung des 
zwischen der Stadt und ihr geschlossenen Vertrages, 
welche die Stadtverwaltung wegen der von der Fabrik 
dieser Gesellschaft ausgehenden üblen Gerüche bean- 
sprucht hat. Das Gericht hat aber dem Verlangen der 
Stadt nicht stattgegeben. Aus der Urteilsbegründung 
war zu entnehmen, dass sich die Gesellschaft in dem 
Vertrage wohl verpflichtet, mit den Abfällen in einer 
Weise zu verfahren, dass „Niemand dagegen etwas ein- 
zuwenden haben kann", dass „das Geschäft der Ge- 
sellschaft aber harmlos und in keiner Weise für 
das Publikum schädlich se i". Weitere Einzel- 
heiten über den Inhalt des erwähnten Vertrages konnte 
ich nicht in Erfahrung bringen. Ueber die inneren 
Einrichtungen der Fabrik ist derzeit nichts zu erfahren. 
Die Companie soll sich gegenwärtig in Patentstreitig- 
keiten befinden und es wird angeblich deshalb niemand 
zu ihrer Fabrik zugelassen. Die übrigen Abfälle werden, 
nachdem sie aussortiert sind, zum Ausfüllen von 
Bauplätzen (!) oder zum Trockenlegen von Morästen be- 
nutzt oder, ca. 10 Stunden Bootsfahrt von New-York 
entfernt, in das Meer versenkt. Letztere Art der Be- 
seitigung hat zu mancherlei Klagen Anlass gegeben. 
So haben sich insbesondere die Bewohner der Bade- 
örter jener Gegenden, wo die Abfälle in das Meer ver- 
senkt werden, über den Schmutz der hereinrollenden 
Flut beklagt. Andererseits enthalten die zum Ausfüllen 
verwendeten Stoffe zu viel organische Bestandteile. 
Die Verwaltung des Abfuhr-Instituts erstrebt es, nur 
reine Asche zum Ausfüllen zu benutzen, Strassen- 
kehricht und trockene Abfälle rauch- und geruchlos zu 
verbrennen und Nahrungsmittelreste in einer sanitär 
einwandsfreien Weise chemisch zu verwerten. 

C. DieStrassenreinigung. Jedem Strassen- 
kehrer ist ein bestimmter kleiner Bezirk zugeteilt mit 
durchschnittlich etwa 200 m Strassenlänge (2 Häuser- 
block-Länge), dessen Reinhaltung ihm obliegt. Stras- 
senkehrmaschinen werden in New-York nicht benutzt. 
Der Unrat wird vielmehr mit Handbesen zusammen- 
gekehrt, in fahrbare kleine Behälter von der Grösse 
der Haussammelbehälter geschüttet oder in kleine 
Haufen geworfen und alsdann vermittelst der städ- 
tischen Abfuhrwagen, welche gleichzeitig für die Ab- 
fuhr der Asche dienen, nach den Sammelstationen ab- 
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gefahren. Das New-Yorker Strassenreinigungswesen 
unterscheidet sich von demjenigen der meisten deut- 
schen Städte darin, dass die Reinigung nicht in ge- 
wissen Zwischenräumen erfolgt, der Kehrer ist viel- 
mehr in seinem Bezirke fortdauernd während des 
ganzen Tages mit der Reinigung der Strassen beschäf- 
tigt. Infolgedessen zeichnen sich die Strassen New- 
Yorks wohl durch Sauberkeit aus; bei lange anhalten- 
dem Regenwetter aber und insbesondere zur Winter- 
zeit versagt jedoch das sich sonst bewährende System. 
Es müssen dann von Zeit zu Zeit durch grössere 
Kehrer-Kolonnen Generalreinigungen vorgenommen 
werden, die jedoch in der Regel mangelhaft erfolgen, 
so dass, was das Strassenreinigungswesen anlangt, 
New- York besonders zur Winterszeit unbedingt 
Berlin nachsteht. Mit diesen Modifikationen seien die 
Ausführungen in dem Referate auf Seite 179 der 
„Gesundheit" Nr. 17/1900 ergänzt. 

D. Zahlenmaterial. Aus dem letzterschiene- 
nen Jahresberichte (für 1898) entnehmen wir, dass 
im Berichtsjahre insgesamt 2817 979 3/ 4 Wagen- 
ladungen abgefahren wurden und zwar: 

Nahrungsmittelreste 304 378 V* Wagenladungen, 
Sonstige Abfälle 2 513 601 l / f „ 

Demnach wurden im Durchschnitt täglich 7747 
Wagenladungen abgefahren. Ausserdem kamen 
708915 Fuhren Schnee und Eis, grösstenteils durch 
Privatunternehmer, zur Abfuhr. Die Ausgaben für Ge- 
hälter und Löhne ergiebt folgende Tabelle: 



bei einem jährlichen Be 
zuge pro Person von 



Für 7 Kommissäre 
„ 91 Bureau- und 

andere Beamte 
„ 370 Vormänner 
„ 49 Inspektoren 
„ 218 Handwerker u. 

deren Helfer 
., 2751 Strassenkehr. 
„1130 Kutscher 
„ 196 sonst. Arbeiter 



2500—7500 Doli. 

600—3600 „ 

900 — 1300 „ 

900-1200 „ 

624-1375 „ 

624- 720 „ 
720 

480- 720 „ 



insgesamt 



34000 Doli. 

134 300 „ 

355 500 „ 

50 700 „ 

'182 854 „ 

1976 784 „ 

813 600 „ 

140 848 „ 



für 48 12 Bedienstete 3688 586 Doli. 

= ca. 15 492000 Mark 
Die Gesamt-Nettokosten ttir Strassenreinigung und 
Abfuhr haben im Jahre 1898 4195000 Doli. (= ca. 
17 600000 Mark) betragen. 

Das Abfuhrwesen in den Stadtteilen „Manhatten" 
und „The Broux" (dem Alt-New-York mit 2050600 Ein- 
wohnern und rund 870 km Länge des Strassennetzes) 
bildet ein in sich abgeschlossenes Ganzes, ist in diesen 
Stadtteilen vollkommen geregelt und liegt für sie das 
Zahlenmaterial vollständiger als im übrigen, wie 
folgt, vor: 

Anzahl der Bediensteten 3467 mit einem Gesamt- 
bezuge von 2667002 Dollar (ca. 11201400 M.). 
Abgefahrene Mengen (Wagenladungen) 

Nahrungsmittelabfälle 164318 = 139 000 tons 

(i ton 1016,048 kg), 
Papier, Asche, Strassenabraum etc. 1458 723 = 

96000 tons, 
Schnee und Eis 525 730 Wagenladungen. 
Einnahmen: Ingesamt 63947 Doli. 



Hiervon für Sortier-Privilegien 57 628 Doli., für 
verkauftes Inventar 4179 Doli. 

Ausgaben: Insgesamt 3 366 879 Doli. 

Hierfür Verwaltungskosten 211598 Doli., für 
Strassenreinigung und Abfuhr 2 207 595 Doli., 
für Abfuhr von Schnee und Eis 280265 Doli, 
für Neuanschaffungen 48 576 Doli. 

Nettokosten für städtische Strassenreinigung 
und Abfuhr im Jahre 1898 für „Manhatten" und „The 
Broux 44 ca. 13830000 M., d. h. pro Kopf der Bevölke- 
rung 6.75 M. Bei deutschen Verhältnissen würden sich 
die Kosten des Abfuhrwesens wesentlich, schon durch 
bedeutende Ersparnis an Gehältern und Löhnen, ver- 
ringern lassen. 

Aus vorstehender Tabelle ist ersichtlich, dass pro 
Kopf der Bevölkerung und pro Jahr ca. 673/ 4 kg Nah- 
rungsmittelabfälle und ca. 471/2 kg sonstige Abfälle 
zur Abfuhr gekommen sind. Erstere Zahl ist infolge 
verschiedener Speiseartikel, bei denen viel Abfälle vor- 
handen sind und die in New-York stark konsumiert 
werden (z. B. Maiskorn, Wassermelonen, Bananen etc.) 
eine verhältnismässig hohe. 

Das System der Strassenreinigung und Abfuhr 
in New-York ist an sich zweifellos sehr einfach, be- 
sitzt auch in sanitärer Hinsicht mannigfache Vorteile 
vor anderen Systemen. Insbesondere ist dies von der 
Abfuhr der Hausabfälle zu sagen. Dasselbe würde aber 
als nahezu einwandsfrei gelten und in ökonomischer 
Beziehung würden hervorragende Resultate gezeitigt 
werden, wenn erstens die einzelnen auf das Abfuhr- 
wesen bezüglichen Bestimmungen gewissenhaft 
zur Durchführung kämen, was bei dem New-Yorker 
Abfuhrwesen nicht immer zu beobachten ist. Zweitens 
müssten die verschiedenen Verbesserungen, welche von 
der New-Yorker Behörde geplant sind, durchgeführt 
werden. Ausserdem hätte folgendes Berücksichtigung 
zu finden: 

Das Aufladen der Abfallstoffe und die Abfuhr hat 
staubfrei unter Verwendung geschlossener Kasten- 
wagen zu erfolgen. Die Sammelstellen sinä derartig 
einzurichten, dass die Entleerung der Abfuhrwagen 
dort ebenfalls staubfrei vor sich geht. Die Sor- 
Gerarbeit ist auf allen Sammelstellen in ähnlicher 
Weise, wie diese auf der Sammelstelle in der 18. 
Strasse (mit Kettenbahn) geschieht, vorzunehmen. Die 
Abfallstoffe sind vor dem Sortieren zu desinfizieren. 
Die Hauptsammelbehälter sind mit dicht schliessendem 
Deckel zu versehen. 

Ausserdem erscheint es zum Zwecke der Ersparnis 
an Arbeitern, Wagen- und Pferdematerial und der 
schnelleren Bewältigung der Abfuhrarbeit vorteilhaft, 
anstatt der gegenwärtig in New-York in Benützung be- 
findlichen kleinen Abfuhrwagen, die teilweise kaum 
2 cbm fassen, grössere 4rädrige und 2spännige Abfuhr- 
wagen zu verwenden. Diese müssten mit getrennten 
Behältern zur Aufnahme der verschiedenen zur Ab- 
fuhr kommenden Substanzen versehen sein. Die Ver- 
wendimg solcher Wagen würde es erübrigen, dass, 
wie dies jetzt geschieht, täglich 3 Wagen an jeder 
Stelle der Stadt die Abfuhr besorgen müssen. 

Adolf Hopp. 
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Kongresse, Vereine, Versammlungen. 

Die Städtekanalisation auf dem internationalen 
Kongress für bebauten Grundbesitz in Paris. 

Im internationalen Kongress für bebauten Grund- 
besitz in Paris wurden auch Vorträge und Be- 
sprechungen über Kanalisation gehalten. Der Vor- 
sitzende des hygienischen Aussschusses des Syndi- 
kats der Grundbesitzer in Paris hielt einen Vortrag 
über die verschiedenen Verfahren zur Beseitigung der 
städtischen Abwässer und wies schliesslich darauf hin, 
dass das Pariser Schwemmsystem grosse Mängel habe 
wegen unzureichender Wasserversorgung und unzu- 
reichender Flächen der Rieselfelder, verbunden mit 
einem sehr hohen Wasserpreis. Er wies auf das Ost- 
ender Kanalsystem hin, bei welchem die Abwässer in 
geschlossenen Leitungen nach den umgebenden Lände- 
reien gehoben werden. Der bekannte Ingenieur 
B a d o i s sprach sich gleichfalls für dieses in Ostende 
eingeführte Kanalsystem aus. 1 ) 

Eine eingehende Besprechung wurde der Frage 
gewidmet, in welcher Weise die Kosten der Kanali- 
sation aufzubringen sind und es wurde von verschie- 
denen Rednern lebhaft dagegen gesprochen, dass die 
Kosten den Hausbesitzern allein auferlegt werden: 
Der Syndikatsdirektor, L. Mourgues, empfahl für 
Paris die Einrichtung der getrennten Kanalisation, wo- 
bei die Regen- und Oberflächenwässer dem bisherigen 
Kanalnetz zugeführt werden sollen unter Ableitung in 
die Seine nach vorheriger Klärung oder Rieselung auf 
kleineren Rieselfeldern, während die Hausabfall- und 
Abortwässer in geschlossenen Röhren abgeleitet und 
deren wertvolle Bestandteile auf irgend eine rationelle 
Weise ausgenutzt werden könnten. In welcher Weise 
dies zu machen ist, verschweigt er. Es liegt auf der 
Hand, dass diese Wässer für die Landwirtschaft auch 
nur durch Berieselung, sei es mit oder ohne vorherige 
Klärimg nutzbar gemacht werden können, wenigstens 
unter den Verhältnissen, wie sie für Paris massgebend 
sind. Mourgues stellte schliesslich für den Kon- 
gress folgende Leitsätze auf: 

Der internationale Kongress für bebauten Grund- 
besitz, ein Vertreter der Stadtgesundung, verurteilt die 
Einführung des Schwemmsystems, wie es in Paris zur 
Ausführung gelangt ist (tout ä T6gout) und erhebt die 
Forderung, dass 1. die Städte Bedacht nehmen auf bes- 
sere oder billigere Mittel, um in oder neben den Kanälen 
eine getrennte Abführung der Haus- und Abfallwässer 
herbeizuführen. 2. die Strafbestimmungen für Ueber- 
tretung der die öffentliche und private Reinlichkeit 
betreffenden Regulative und Verordnungen stets nur 
persönlich und ausschliesslich dem Uebertreter zur Last 
fallen und 3. die Hausbesitzer niemals verantwortlich 
gemacht werden für die von ihren Abmietern begange- 
nen Uebertretungen. Infolgedessen verlangt der Kon- 
gress fernerhin, dass 1. die Verbesserung der Gesund- 
heitsverhältnisse der Städte, welche zu Gunsten aller 
erfolgt, auch von allen bezahlt werde und 2. die Tarife 

*) In Ostende werden in neuerer Zeit durchweg Wasserkloseta 
angewendet, welche an die Kanalisation angeschlossen sind. Es 
handelt sich in Ostende augenscheinlich nicht um ein Kanalsystem, 
welches grundsätzliche Verschiedenheiten gegenüber anderen 
Schwemmkanalisationen aufweist. D. Red. 



der Abführung nur nach Verhältnis des geleisteten 
Dienstes, nicht aber nach dem Einkommen des Grund- 
besitzes berechnet werden. 

Der internationale Kongress für bebauten Grund- 
besitz zeigte, dass eben wie überall, und innerhalb 
gewisser Grenzen gewiss mit Recht, der Hausbesitzer 
bestrebt ist, seine Interessen zu wahren, zu fördern 
und zu vertreten, dass es dabei aber auf technischem 
Gebiete wenigstens nicht an einem gewissen Unver- 
ständnis fehlt, welches namentlich auf gesundheits- 
technischem Gebiete hervortritt und damit zu erklären 
ist, dass die Hausbesitzervereine nicht die wünschens- 
werte Uebersicht über die thatsächlichen Fortschritte 
und Leistungen auf diesem Gebiet besitzen und wohl 
nur selten von wirklichen Sachverständigen ein objek- 
tives und richtiges Urteil erhalten. J. 



Kleine Mitteilungen. 

Die Frage der MUilverwertung in Köln hat schon vor 
mehreren Jahren die Stadtverordnetenversammlung eingehend be- 
schäftigt. Zu einem Entschluss vermochte man damals aber 
noch nicht zu gelangen, man beauftragte eine besondere Kom- 
mission, weitere Ermittelungen anzustellen und eventuell neue 
Vorschläge zu machen. Als Ergebnis dieser Ermittelungen ist der 
Entwurf einer Müllverbrennungsanlage in Köln anzusehen, den 
die städtische Verwaltung aufgestellt hat. Die Müllverwertungs- 
kommission spricht sich für die Errichtung einer Müllverwertungs- 
anstalt auf dem verfügbaren Gelände der städtischen Gasfabrik 
in Ehrenfeld aus. Den Entwurfszeichnungen und Erläuterungen 
zu denselben sind die Berichte über die in Hamburg angestellten 
Verbrennungsversuche mit Hauskehricht vom 9. April 1897 und 
16. August 1897, ferner Berichte der Kommission vom 28. Okt. 
1898 über den Stand der Frage und über die Besichtigung von 
Verbrennungsanlagen verschiedener Städte Englands, vom 20. 
Juli 1899 und vom 28. April 1900 sowie ein Bericht vom 30. 
Oktober 1899 über die Besichtigung der Müllschmelze in Berlin 
beigegeben. — Nach dem Entwurf betragen die Anlagekosten 
650 000 M., die jährlichen Ausgaben sind auf 133 862 M. berechnet 
Als Einnahmen werden angenommen als Ersparnis an Fuhrlöhnen 
70000 M., als Erlös aus den - Rückständen 18 000 M. Ausser 
dem würde der Erlös aus der gewonnenen Dampfkraft, der ziffer- 
mässig vorher nicht zu berechnen ist, als Einnahmen zu ver- 
rechnen sein. 

Die Stadt Bitterfeld hat nach einer Notiz aus dem Leipziger 
Tageblatt die Städtereinigung nach dem Eduardsfelder 
System beschlossen. T. N. 

Kläranlage In Brieg. In einer der jüngsten Sitzungen der 
Stadtverordneten- Versammlung wurde der Antrag des Magistrats auf 
Errichtung einer Kläranlage auf dem ehemaligen Ziegeleigrundstücke 
auf dem westlichen Oderarme mit allen gegen fünf Stimmen an- 
genommen. Die Ge8ammtkosten der Anlage belaufen sich auf 
190 000 M. Die Betriebskosten einschliesslich der Verzinsungs- und 
Amortisationskosten stellen sich auf 12 700 M. pro Jahr, das ist 
pro Kopf und Jahr 55 Pf. 

Ueber die Abortgrubenabfuhr in Düsseldorf. Wie in Leipzig, 
Dresden und manchen anderen Städten macht sich der Umstand 
geltend, dass infolge der Zunahme des Kunstdüngers und zum 
Teil auch der Abnahme der landwirtschaftlichen Betriebe die 
Latrine im Preise sinkt Dazu kommt noch das Wachsen der 
Reinigungs- und Abfuhrkosten und die Vermehrung der Wasser- 
spülung. Auch der Unternehmer für die Entleerung der Abort- 
gruben in Düsseldorf hat unter Hinweis auf diese Umstände den 
Antrag auf Erhöhung des. Tarifs für die Grubenentleerung ge- 
stellt. Laut bisherigem Tarif waren zu zahlen für jedes Fass 
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von 1500 Ltr. Inhalt: 1. bei Gruben ohne Wasserzukitnag a) in 
ordentlicher Reinigung 1 M., b) in ausserordentlicher Reinigung 
1,20 M.; 2. bei Gruben mit Wasserzuleitung a) in ordentlicher 
Reinigung 2 M., b) in ausserordentlicher Reinigung 2,40, M. Es 
werden demgegenüber bezahlt in Köln für Fasser von Ufa Kubik- 
meter Inhalt .bei Hofgruben 3 M., mindestens aber 6 M., bei 
Kellergruben. 4 M., mindestens aber 8 M.; dazu ein Zuschlag 
von je einer Mark pro. Fass bei eiligen Ausfuhrungen; in Aachen für 
Fässer von 1 Kubikmeter Inhalt 2,25 M. r mindestens aber GM.; 
dazu ein Gesamtzuschlag von 2 M. bei eiliger Ausführung; in 
£lberfeld für Fässer von 1 Kubikmeter Inhalt 3,60 M.; in Barmen 
an Privatunternehmer für Fässer von 1 Kubikmeter Inhalt 4 M.; 
in Mülheim a. Rh. für Fässer von U/* Kubikmeter Inhalt 2 M.; 
in Bonn an Privatunternehmer für das Fass 1 — 4 M., je nach der 
Grosse desselben; in Oberhausen an Privatunternehmer für 
Fässer von H/2 Kubikmeter Inhalt 2 M. ; in Essen pro Fass 
3 M., ausserdem für die Abfuhr auf Ländereien je nach der 
Entfernung 1,50 M. bis 3 M. ; in Mülheim a. d. Ruhr für Fässer 
von 1 Kubikmeter Inhalt 2 M. Unter diesen Umständen erschien 
eine Erhöhung der Gebühren unvermeidlich. Es wurde daher 
ein neuer Tarif mit dem Unternehmer vereinbart, welcher wohl 
auch die Genehmigung der Stadtverordneten finden wird, da die 
Stadt gewissermassen in einer Zwangslage sich befindet. Der- 
selbe lautet wie folgt: 

Die Reinigung der Gruben ist entweder eine ordentliche oder 
ausserordentliche. Zu ersterer wird der Besitzer eines Grand- 
stücks gemäss der entsprechenden Polizei-Verordnung verpflichtet. 

Die Reinigungsgebühren betragen : 

1. bei Gruben ohne Wasserzuleitung 

a) in ordentlicher Reinigung 8,00 M. 

b) in ausserordentlicher Reinigung 2,40 „ 

2. bei Graben m i t Wassenuleitung 

a) in ordentlicher Reinigung 3,00 M. 

b) in ausserordentlicher Reinigung 3,60 „ 

Der Unternehmer mussfe sich dabei verpflichten, die Nacht- 
reinigung solcher Gruben, bei denen wegen des Strassenhahn- 
betriebes eine Reinigung zur Tageszeit nicht möglich ist, ohne 
Erhöhung der Gebühren auszuführen. h. 

Generelles £ai*ässeniatspr*J6kt filr das Eauobertfcal. Nach- 
dem am 1., 2. und 3. Oktober eine Besichtigung des gmseher- 
thales durch die Mitglieder der Kommission, die Vertreter der 
Königl. Regierungen .zu Arnsberg, Münster, und Düsseldorf, sowie 
die Vertreter des Oberbergamtes und den $achverständigenaus- 
schuss zur .Aufstellung eines generellen Entwässerungsprojekts 
für das Emscherthal stattgefunden hatte, wurde .in Dortmund eine. 
eingebende Besprechung, des in Frage stehenden > Projekts in der 
engeren Kommission und alsdann in der , weiteren Kommission, 
im Sitzungssaale der Stadtverordneten unter. Vorsitz des Ober- 
bürgermeisters Zweigert-Essen „ .abgehalten. Pas Projekt erfuhr 
laut ^Rheinisch' Westfälischer .-. Zeitung" vom technischen sowohl 
wie vom. hygienischen Standpunkt aus eine eingehende Erörterung, 
an welcher; die ersten Wassejr.bautecjmiker und Hygieniker teil- 
nahmen. Aus den Verhandlungen ist hervorzuheben, dass der 
Versuch der Abführung eines: Projekts. für die Entwässerung, des 
gesamten Emschergebietes lohnend sei. ,Es soll die Ausführung 
von einer alle Gemeinden umfassenden Genossenschaft .und z die 
demnächstige Unterhaltung sowohl der Vorflut wie der Abwässer- 
ReinigiuigB-Anlagen auf gemeinsejiaftüche Kosten erfolgen. Die 
Verwaltung soll ebenfalls eine einheitliche sein. In, welcher Weise 
die Kosten auf die. einzelnen Gemeinden und Interessenten zu 
verteilen sind, soll ^aehe des ausführenden Ingenieurs sein. End- 
lich soll das Projekt der Entwässerung der Emscher einen Schiff - 
fahrtskanaL weder stören, noch unmöglich, machen, doch soll' die 
Frage yortitafig. aus den diesseitigen. Verhandlungen ausscheiden. 
Die .Wahl jeines Technikers wurde dem Vorstande überlassen. 



Wettbewerb fy> dl« Xaaaitsatloa vea St Pttarabur« . Vom 

Stadtamt wird ein Wettbewerb für eine Kanalisation in St. 
Petersburg oder für andere Verfahren zur Beseitigung der städ- 
tischen Uneinigkeiten ausgeschrieben. Es gelangen drei Preise 
von 12000 Rbl., 8000 Rbl. und 5000 Rbl. zur Verteilung. Ter- 
min zur Einreichung der Entwürfe ist auf den 31. August bis 
11. September 1901 festgesetzt. Nähere Auskunft erteilt das 
Stadtamt J. N. 

«• XillMAmJer JMJpe* Kaanüajtflaa. Seit einem Vierteljahre 
ist die städtische PnmpstatioBi an der festen Rheiebrücke an der Tank- 
gaase, die zum Uqberpumpen^ der Kanalwässer des Tiefsammlers nach 
dem Hochkanal der städtischen Kanalisation dient, dem Betriebe über- 
geben. Die Anlage ist mit grossem Geschmacke ausgeführt, in 
ganz wirkungsvoller Weise in die dortigen Baulichkeiten eingefügt 
und bildet somit eine Zierde des Rheinufers. Sie beansprucht aber 
auch insofern besonderes Interesse, als sie den Abschluss der 
Kanalisation der innerhalb der Festungswerke belegenen Stadt 
Köln bildet, des grössten sanitären Werkes, das diese ausgeführt 
hat. Mit Ausnahme einiger kleinen Quartiere der Neustadt, wo 
überhaupt die Strassen noch nicht angelegt sind, ist nunmehr die 
ganze Stadt mit einem einheitlich durchgeführten Kanalnetz ver- 
sehen, an das alle Häuser angeschlossen sind. Die Kanalisation 
der Stadt Köln, sowie der Vororte Nippes und Ehrenfeld ist eine 
der umfangreichsten und teilweise mustergiltig gewordenen Ka- 
nalisationsanlagen. Die Baukosten betragen circa 16000000 
Mark, wozu noch die für die Durchführung der Sammel- 
kanäle in den Vorortsgebieten verausgabten grossen Beträge 
für das zur Aufnahme derselben zu erwerbende Gelände 
kommen. Das ganze Werk ist ungeachtet der schwierigen Führung 
der Kanäle in den engen und gewundenen Strassen der Altstadt ohne 
nennenswerte Unfälle durchgeführt. Die Verunreinigung der 
Strassen hat aufgehört, die Senken und Stickluftlöcher sind ver- 
schwunden und die sanitären Verhältnisse der Stadt sind dadurch 
bedeutend .verbessert Das hervorragende Werk wird seinen Er- 
bauern in der Baugeschichte der Stadt Köln stets einen ehren- 
vollen Platz sichern. Die am 9. November verigen Jahres 
in Gegenwart der Vertreter der Königlichen Regierung, sowie der 
Stadt: Köln, zahlreicher Fachleute und Techniker und der städ- 
tischen Kölnischen Oberbeamten vollzogene Betriebs- 
eröffnung der Pumpstation an der Trankgasse für die 
Tiefzone der Kölner Kanalisation ist thatsächlich ein bedeutungsvolles 
Eceignis. Bedeutungsvoll undikpchwiahtig namentlich fiir die Stadt 
Köln deshalb, weil diese Betriebseröffnung als der Abschluss der 
Kanalisation der innerhalb der Festungswerke belegenen Stadt Köln 
zu betrachten jst. In dem grossen Saale des Betriebsgebäudes 
versammelten sich nach der; Köln. Ztg. am Nachmittag um 31/2 
Uhr die. zu der Feier Geladenen, unter denen; man den Ober- 
regierungsrat Fink als Vertreter des Regierungspräsiden- 
ten, den Polizeipräsidenten Weegmann, .den 
Oberbürgermeister Becker, den Geh. Baurat 
B a 1 z e r , den Regierungs- und Baurat Dr. Meyer 
undjMedizinalrat Dr. Telke als Vertreter, der kgl. 
Regierung, die Beigeordneten der Stadt Köln, die 
Mehrzahl der Stadtverordneten, den Stadtpolizei- 
physikus Dr. Meder, Stadtbaurat Heimann, 
Stadthaurat Steuernagel, Branddirektor Schö- 
be!, die öberbe am t e n der Stadt und zahlreiche Fachleute 
und Techniker bemerkte. Stadtbaurat Steuernagel, der das 
gesamte. Kanalisationaprojekt ausgebildet hat und. der J^eiter der 
.gesamten Kölner Kanalisationsarbeiten ist, .wandte sich in einem 
•lichtvollen und leichtverständlichen Vortrage an der Hand. der 
.übersichtlichen, im Saale aufgestellten ; Pläne über die gesamten 
Entwässerungsanlagen der Stadt Köln an die Anwesenden. Aus- 
gebend, von den nicht . planmiissig ausgeführten Entwässerungs- 
vethältniasen im .alten. Köln, wo nur stellenweise in den Strassen, 



Digitized by 



Google 



18 



XXVI Jahrgang. 



Ctamdkelt 



1901. Nh 2. 



wo das Regenwasser nicht ablief, Stichkanäle nach dem Rhein oder 
den Wallgräben angelegt waren, schilderte Redner die Grund- 
wasserverhältnisse und Höhenlageverhältnisse der einzelnen Stadt- 
gebiete. Redner führte dann weiter aus, dass die Misssiände 
bezüglich der Entwässerung bis in die zweite Hälfte dieses Jahr- 
hunderts hinein gedauert halten, und erst in den 1860er und 
1870er Jahren habe der damalige Stadthaumeister Eduard 
Becker die Anfänge zu einer neuzeitlichen Kanalisation gelegt 
Den unwiderstehlichen Anstoss zu einem kräftigen Eingreifen für 
die Durchführung einer systematisch angeordneten Entwässerungs- 
anlage habe erst zu Anfang der 80er Jahre die Stadterweiterung 
gegeben. Schon im Jahre 1873 habe die königliche Regierung 
auf die mangelhaften sanitären Zustände, insbesondere aber auf 
die schlimmen Verunreinigungen durch aus den Häusern in die 
Gossen abfliessenden Schmutzwässer hingewiesen und die Stadt 
Köln gleichzeitig aufgefordert, ihr Kanalsystem zu vollenden und 
zu verbessern. Bis dahin wurden alljährlich nur gerade diejenigen 
Strassen mit Kanälen versehen, deren Entwässerungsverhältnisse 
einq Abhilfe besonders dringend notwendig machten. Die von 
der Stadt damals vorgenommenen Arbeiten bezüglich eines geord- 
neten Entwässerungsprojektes der Stadt schritten nur sehr lang- 
sam voran, zumal auch damals gerade der Streit über die ver- 
schiedenen Abwässerungssysteme entbrannt und für das L i e r - 
nursche System grosse Propoganda gemacht wurde. So kam 
os lange nicht zu einer Entscheidung über das endgiltige Ent- 
wässerungsprojekt. Durch die Stadterweiterung wurde die Stadt 
Köln auf die doppelte Fläche vergrössert, und durch die damals 
vorgenommenen grösseren Umgestaltungsarbeiten machte sich 
auch das Bedürfnis geltend, die neu anzulegenden Stadtteile und 
damit auch deren Entwässerung möglichst den vorgeschrittenen 
Anforderungen der Neuzeit entsprechend zu gestalten. Die Stadt 
hatte sich bis dahin nicht über das zu wählende Kanalsystem 
entscheiden können und es entstand, da der damalige Polizei- 
präsident eine Polizeiverordnung erliess, die auch die Einführung 
der menschlichen Abfallstoffe in die Kanäle vorsah, ein lebhafter 
Meinungsaustausch, an welchem sich die Stadtverordneten Dr. 
Lent, Chemiker Theodor Kyll und der verstorbene Hofrat 
Dr. Ewich rege beteiligten. Das damalige Stadtbauamt II erhielt 
1881 den Auftrag, ein nach den Grundsätzen der Schwemmkanali- 
sation aufgestelltes Projekt für das mittlere Drittel der Stadt- 
erweiterung auszuarbeiten. Die Verfasser des Projekts, der • da- 
malige Stadtbaumeister Stubben und der damalige Abteilungs- 
baumeister, jetziger Stadtbaurat Steuernagel', stellten dabei 
sofort fest, dass>die Kanalisation der Neustadt nur im Zusammen- 
hange mit derjenigen der Altstadt saohgemäss gelöst werden 
könnte, da auch ein grosser Teil der westlichen und nördlichen 
Stadtgebiete seine Vorflut nach der Neustadt hat Die Stadtver- 
ordneten hatten sich damals nach reiflicher Ueberlegung für das 
Schwemmsystem entschlossen, und die Herren Lent!, 
Kyll und Pflaume sowie die verstorbenen Herren K a e s e n 
und Schilling waren es, die sich um das Zustandekommen 
dieses Kanalprojekts ganz besonders verdient gemacht haben. Mit 
der 1882 begonnenen Stadterweiterung konnte dann sofort mit dem 
Ausbau der grossen neustädtischen Sammelkanäle begonnen werden. 
Durch Erlass der Minister des Innern, der öffentlichen Arbeiten 
und der geistlichen und Medizinalangelegenheiten vom 30. April 
1885 wurde auf den unzureichenden Zustand der Kanalisations- 
und Abfuhrverhältnisse der Stadt Köln hingewiesen und Abhilfe 
verlangt. Bereits am 23. Juni 1886 konnte ein nach den Grund- 
sätzen der Schwemmkanalisation bearbeitetes, den Wünschen der 
Regierung entsprechendes Projekt für die Gesamtstadt vorgelegt 
werden, in welchem aber nur versuchsweise eine Reinigung der 
Kanal wässer in Aussicht genommen war. Auch erklärte sich die 
Stadt bereit, eine Anlage zur künstlichen Reinigung der Kanalwässer 
zunächst versuchsweise zu errichten, da eine allseitig befriedigende 



Lösung bis dahin nicht erzielt sei. Die Regierung machte aber die 
unbedingte Klärung der Kanalwässer zur Voraussetzung für die 
Genehmigung der projektierten Kanalisation. Die Stadtverord- 
neten beschlossen im Mai 1887 die Klärung der Abwässer unter 
der Voraussetzung, dass auch die Einleitung der Fäkalien statt- 
finde. Von dieser Zeit an ist dann die Kanalisation systematisch 
durchgeführt und die Herstellung des Netzes von unterirdischen 
Entwässerungskanälen in den 19 Jahren unter der Verwaltung 
des Oberbürgermeisters Becker durch das städtische Tiefbauamt 
unter der Oberleitung Steuernagels in energischer u. umsich- 
tiger Weise gefördert worden, sodass heute mit Ausnahme weniger 
kleiner Quartiere der Neustadt, wo überhaupt die Strassen noch 
nicht angelegt sind, nunmehr die ganze Stadt innerhalb der Um- 
wallung mit einem einheitlich durchgeführten Kanalnetz versehen 
ist, an das alle Häuser angeschlossen sind. Der Redner verbreitete 
sich dann noch eingehend über die bezüglich der Entwässerung 
getrennten Hoch- und Tiefgebiete der Stadt Köln. Während die 
Entwässerung der Hochgebiete durch einen westlichen Zweig, der 
sich über die Ringstrassen vom Karolingerring bis zum Deutschen 
Ring erstreckt und durch einen östlichen Zweig erfolgt, der sich 
üebr Annostrasse, Folieretrasse, Malzmühle, Heumarkt, Alter markt, 
Bechergasse, Domhof, Johannisstrasse zum Deutschen Ring er- 
streckt und sich dort mit dem westlichen Zweig in dem Hauptsam- 
melkanal am Deutschen Ring vereinigt, rausste die Entwässerung 
der zwischen dem Ostzweige und dem Rhein liegenden Strassen 
der Altstadt nebst der Mulde am Martinsfeld, die öfteren lieber 
schwemmungen ausgesetzt- waren — also das Tiefgebiet der 
Stadt — durch einen Tiefsammler entwässert werden. Die Ab- 
wässer des Tiefsammlers mussten daher nach dem östlichen Hoch- 
sanimelkanal und, um von dort in den Hauptsammeikanal zu ge- 
langen,, an einer geeigneten Stelle aufgepumpt werden. Zu dem 
Zwecke musste die städtische Pumpstätion für das Tiefgebiet 
angelegt werden, die heute dem Betrieb übergeben ist. Die Lage 
der Pumpstation an dieser Stelle war sowohl durch das Kanalnetz 
als auch durch örtliche ? Verhältnisse bedingt. Sie ist 
nach den Plänen des. Architekten E bei er ausgeführt. 
Ausser der Pumpanlage enthält die Pumpstation ein Verwaltungs- 
gebäude sowie Betriebsgebäude und Lager für den Kanalbetrieb 
für Alt-Köln, Deutz und Marienburg. Die Pumpstation,, auf welcher 
zur Zeit zwei Pumpen und Maschinen mit elektrischem Betrieb 
aufgestellt sind, ist in der Lage, selbst bei eintretenden Regen- 
fällen die Kanalwässer durch Sauger aufzupumpen und durch 
Druckrohre in den Hochsammler tiberzuleiten. Der Redner sprach 
noch über die Versuchsstation der städtischen Kläranlage, über die 
Spülung der Kanäle und über die Kanalisation von Ehrenfeld, 
Nippes und eines Teiles von Lindenthal. Bis heute sind in Alt- 
Köln 102 km, in Köln-Neustadt 62 km, in den Vororten 42 km, 
zusammen also 206 km Strassenkanäle, und wenn man dazu die 
von der Stadt ausgeführten Haus- und Sinkkastenleitungen mit 
219 km hinzunimmt, insgesamt also 425 km Kanäle ausgeführt worden i 
deren Bau, wie eingangs erwähnt, an 16MÜ1. M., ungerechnet etwa zwe, 
Millionen für Landerwerb, erfordert hat. Es ist dies ein Betrag, 
der ungefähr den Aufwendungen für den Hafen gleichkommt. Mit 
dankbaren Worten gedachte Steuernagel schliesslich noch 
der Unterstützung seines Mitarbeiters, des Geh. Baurats 
Stubben, der den Kanal mit projektiert, und seiner übrigen 
Mitarbeiter bei dem grossen Werke Stadtbaurat Walther, 
Oberingenieur Me tager-Bromberg, Bauinspek- 
tor Berger, Ingenieur Unna, Ingenieur Simon, 
Ingenieur Fischer und Stadtbauinspektor Jes- 
sen, jetzt Stadtbaurat für Stettin, unter dessen Leitung die 
letzten Arbeiten des Kanalnetzes ausgeführt seien. Stadtbaurat 
Steuernagel schloss mit dem Wunsche, dass das nun fertige 
Entwässerungswerk für die Stadt Köln ein gesegnetes sei und 
dass die Hoffnungen, die sich daran knüpften, zur Gesundung 
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der Stadt in Erfüllung gehen möchten. Oberbürgermeister Becker 
führte aus, dass alle Anwesenden gerade Herrn Stadtbaurat 
Steuernagel zu besonderem Danke verpflichtet seien für die 
verständnisvollen, kjaren und die ganze Situation spielend be- 
herrschenden Ausführungen. Er schliesse sich den Wünschen seines 
Vorredners an, dass das ganze bedeutsame sanitäre Werk für die 
Stadt Köln und die Vororte zu einem gedeihlichen Ende geführt 
werde. Trotz all der vielen und grossen Schwierigkeiten, die dem 
Bau und der Durchführung des Kanals entgegengestanden hätten, 
habe Steuernagel diese alle überwunden, und er sprach im Sinne 
und unter dem Beifalle aller Anwesenden, als er dem Wunsche 
Ausdruck gab, dass die segensreiche Thätigkeit des Herrn Steuer- 
nagel noch recht lange der Stadt erhalten bleibe. Hieran schloss 
sich eine eingehende Besichtigung der äusserst geschmackvoll und 
praktisch angelegten Pumpstation und ihrer einzelnen Betriebs- 
stätten, wobei die daran beteiligten Ingenieure die Erläuterungen 
gaben. Die Zweckmässigkeit und Einrichtung der Anlage fand 
auch besonders seitens der zahlreichen Fachleute die vollste An- 
erkennung. 

Kanalisation der Gemeinden Godesberg. Plitteredorf und 
Rüngsdorf. Zu Qodesberg im Bathause fand am 13. Dezember 
auf Veranlassung der beteiligten Herrn Ressortminister eine Sitzung 
behufs örtlicher Prüfung des von Herrn Diplom-Ingenieur Unna, 
Köln, aufgestellten Entwässerungsprojektes der Gemeinden Qodes- 
berg, Plitteredorf und Rüngsdorf statt, wobei gleichzeitig der von 
demselben Verfasser aufgestellte Entwurf zur Entwässerung der 
Gemeinden Endenich, Poppclsdorf, Kesseilich, Dottendorf und Fries- 
dorf eingehend erörtert wurde. An dieser Beratung nahmen ausser 
den erschienenen Ministerialkommissaren die betreffenden Dezernenten 
der königlichen Regierung zu Köln, der Landrat, die Medizinal- 
nnd Baubeamten des Landkreises Bonn, die beteiligten Bürgermeister 
und Professor Huppertz, Poppeisdorf teil. Herr Unna erläuterte die 
Projekte eingehend an Hand des ausgestellten Planmaterials, und 
fanden dieselben volle Anerkennung. Nur wurden bezüglich der 
Kläranlage von den Herren Ministerialkommissaren erweiterte 
Forderungen in Aussicht genommen. A. 

Die Typhusepidemie In Remscheid und die Wasserversorgung. 
Die Typhusepidemie, die im vorigen Jahre die Stadt Remscheid 
heimgesucht hat, ist nach dem Gutachten von Professor Kruse, 
Bonn, nach den ganzen Erscheinungen dadurch entstanden, dass 
durch einen unglücklichen Zufall Fäkalien mit Typhusbacillen in 
das Wasserleitungswasser hineingekommen sind, obwohl auch 
andere Umstände, nämlich Mangel der Kanalisation und Fäkalien- 
abfuhr mitgewirkt haben können. Die Typhuskeime sind wahr- 
scheinlich durch das Wasser der Thalsperre, von welchem die 
Remscheider Wasserversorgung gespeist wird, in die Wasser- 
leitung gelangt. Die. Untersuchungen haben gezeigt, dass das 
Thalsperrenwasser teilweise sehr stark verunreinigt war, und dass 
aber namentlich der Tentebach sehr stark verunreinigt ge- 
wesen sei. Eine thatsächlich vorhanden gewesene Ver- 
seuchung wird angenommen. Um künftigen Gefahren zu be- 
gegnen, hat die Stadt Remscheid die Errichtung einer Filter- 
anlage und eines Rein Wasserbehälters nach den von Herrn Ge- 
heimrat Prof. I n t z e angefertigten Projekten, sowie den Ankauf 
der für die Filteranlage erforderlichen Grundstücke im Berg- 
hauserthal beschlossen. Ausserdem hat die Stadtgemeinde sich 
mit der Anfertigung eines Projektes nebst Kostenanschlag und 
Bearbeitung aller sonstigen Massnahmen und Vorbereitungen, für 
Errichtung einer zweiten Thalsperre ausserhalb der 
Gemeinde Remscheid durch Herrn Prof. I n t z e einver- 
standen erklärt. Die Kosten der Filteranlage betragen 330 000 M. 

J. 

Die Strassenrelnigung von Altona. Die Strassenreinigung unter- 
steht in AI tona der Oberleitung des Branddirektors. 1 899/ 1900 waren 
bei der Strassenreinigung beschäftigt: 1 Inspektor, 2 Aufseher, 6 Vor- 



arbeiter, 70 Arbeiter. Zur Einstellung gelangen nur junge kräftige 
und unbescholtene Leute. Für den Betrieb standen 1899/1900 
an Fahrzeugen zur Verfügung: 6 Kehrmaschinen, 20 Spreng- 
wagen, 2 Handsprengwagen, 12 Schneepflüge, 34 Schneekarren, 
33 Kehrichtkarren. Die erhebliche Vermehrung der Fahrzeuge ist 
eine Folge der in den letzten Jahren dem Betriebe . unterstell- 
ten, sehr zahlreichen Strassen und Plätze, sowie der. Ausdehnung 
des Betriebes auf viele in den Vororten belegene Strassen. Das 
zu reinigende Gebiet umfasst gegenwärtig eine Fläche von 
ca. 836154 qm. Behufs Ausführung der Reinigung der Strassen 
war das Personal in eine Tag- und zwei Nachtkolonnen eingeteilt: 
Tagkolonne: 2 Vorarbeiter und 34 Arbeiter, Nacht- 
kolonneI:2 Vorarbeiter und 18 Arbeiter, Nachtkolonne II: 
2 Vorarbeiter und 18 Arbeiter. Die beiden Aufseher wechselten 
monatlich mit Tag- und Nachtdienst Die Hauptreinigung 
erfolgte des Nachts mittelst Kehrmaschinen; bei Tage wur. 
den die Strassen nur von dem gröbsten Schmutz gesäubert. Be- 
züglich der Reinigung desAsphaltpflaaters ist noch 
zu bemerken, dass das Pflaster unter Verwendung von Schläuchen 
und Stahlrohren wöchentlich einmal gründlich abgespritzt wird, 
während die Reinigung mittels Sprengwagen und Gummigchxubbern 
nur nach Bedarf erfolgt. Gegenwärtig werden Versuche mit einer 
Gummiwalze gemacht, die an Stelle der Piassavawalze auf die 
Kehrmaschine geschoben wird. Das Aufweichen des Schmutzes 
erfolgt, wie bei den Abschrubbern, durch einen Sprengwagen, 
welcher der mit Gummiwalze versehenen Kehrmaschine vorauffährt. 
Ein abschliessendes Urteil über die Zweckmässigkeit von Gummi- 
walzen lässt sich zur Zeit noch nicht abgeben. Den Arbeitern 
ist es. auf das Strengste untersagt, Schmutz in die Sielkästen 
zu fegen. Die Reinigung neugepflasterter Strassen 
erfolgt erst auf ausdrückliche Anweisung seitens des Stadtbauamts, 
nachdem die Granddecke von den. Strassen entfernt und eine Ab- 
nahme der betr. Strasse durch das Stadtbauamt erfolgt ist. Für die 
Besprengung war die Stadt in elf Sprengbezirke einge- 
teilt; innerhalb der Stadt fuhren in der Regel zwei Wagen in 
einem Bezirk. Die Besprengung der gepflasterten Strassen erfolgte 
täglich zweimal, die asphaltierten Strassen dagegen wurden 
garnicht besprengt. Ein Besprengen der Asphaltstrassen ist, wenn 
sie sauber gehalten werden, nicht erforderlich, weil dann Staub 
auf ihnen nicht lagert; zudem können Fuhrwerke, Reiter und Rad- 
fahrer trockenes Asphaltpflaster viel sicherer passieren. — Die 
Einnahmen betrugen im Etatsjahre 1899/1900 nur 1100 M,, während 
die Ausgaben sich, auf 227 295 M. beliefen. 

Strassenreinigung der Stadt Augsburg. Die Stadt Augsburg 
hat die gesamte Strassenreinigung, einschliesslich Schneeabfuhr, 
auf 3 Jahre an den Ingenieur Hey der für jährlich 72 000 M. 
übergeben. Heyder ist bereits der Unternehmer der Tonnen- 
abfuhr für die Stadt Augsburg. Der Magistrat beschloss die Ueber- 
tragung an Heyder, weil man von dem Zusammenfluss der Ar- 
beit in eine Hand eine Verbesserung der Gesamtleistung erhofft 
und damit auch der Uebergang zur Reinigung im Eigenbetriebe 
erleichtert wird. Es soll teilweise Maschinenreinigung eingeführt 
werden, wodurch die Verlegung eines Teils der Strassenreinigung 
in die Nachtzeit ermöglicht wird. A. A. 

Kanalisation von Ober-Schöneweide. Nachdem die Kanalisation 
von Ober-Schöneweide kürzlich fertiggestellt worden ist, wurde 
ein Ortsstatut erlassen, demzufolge der Betrieb der Anlage seitens 
der Gemeinde erfolgt. Bei Fabriketablissements, deren Abwässer 
einer besonderen schwierigen Reinigung bedürfen, sodass die Kosten 
der letzteren den Durchschnittspreis für die Reinigung der üb« 
rigen Abwässer übersteigen, bleibt der Anschluss an die Kanali- 
sation und die Herstellung besonderer Reinigungsanlagen einer 
Vereinbarung zwischen der Gemeinde und den Eigentümern über- 
lassen. Die Ableitung der Regen- und Kondensations wässer durch 
die Kanalisationsanlage ist ausgeschlossen, Diese erfolgt, wie 
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bisher, durch die Rinnsteine and durch die bereits vorhandenen 
Tagewässer-Rohrleitungen in die Spree. 

Wettbewerb flr d*t Errichtung tfaer BadeiMtalt Di« ein- 
gegangenen 12 Wettbewerbsarbeiten für die Badeanstalt, wekhe 
auf dem Grundstück des Vereins für Wasserfreunde, Berlin (Ber- 
lin W., Königgrätzerstrasse 19) errichtet werden soll, wurden durch 
die Preisrichter Köngl. Baurat Schmieden, Berlin, Stadtbaurat 
Hoffmann, Berlin, Stadtingenieur Caspar, Berlin, C. Müller, Vor- 
sitzender des Vereins- Ausschusses, C. 0. Heinzelmann, Vorsitzender 
des Vereins-Vorstandes, einer eingehenden Prüfung unterzogen, 
worauf in der am 1. November v. J. stattgehabten Schlusssitzung 
einstimmig folgende Beschlüsse gefasst worden sind: 

1. Da kein Entwurf dem anderen so überlegen ist, dass er 
als der aboslut beste bezeichnet werden konnte, so sind die für 
den I. Preis von M. 2600.— und den II. Preis von M. 1500.— 
ausgesetzten Prämien (zusammen 4000 M.) den 2 relativ besten 
Arbeiten mit je 2000 M. und der drittesten Arbeit die hiefür 
ausgestzten M. 1000.— zu verleihen. 

2. Es wurden zuerkannt dem Projekt mit dem Kennwort 
„Quisisaiia" M. 2000. — . Verfasser: Architekt Sandkaulen und 
Direktor Klein, Düsseldorf, dem Projekt mit dem Motto „Tief- 
bau" M. 2000.—. Verfasser: Reg.-Baumetster Herold, Berlin- 
Halensee, dem Projekt mit dem Motto „Aqua* 4 M. 1000.—. Ver* 
fasser: Architekten Alfred Lowitzky und Willi Grieme, Berlin, 
programmmässig zusammen M. 5000.—. 

3. Zum Ankauf werden empfohlen die Projekte: Motto „Berlin 
1900", Motto „Ein Wasserfreund". 



Neue Btieher. 

Untersuchungen zur Strassenhyglene. Bericht im Auftrage des 
internationalen Komitees für Strassenhygiene dem internationalen 
Kongresse für Hygiene und Demographie in Paris 1900 vorgelegt 
und bearbeitet von Dr. E. A 1 m q u i s t , Professor in Stockholm, 
Dr. R. B 1 a s i u s , Professor in Braunschweig, Herzog, Brand- 
direktor in Breslau, Dr. Axel Holst, Professor in Christiania, 
A. Hirschmann, städtischer Ingenieur in München, Dr. 
Gauss, Oberbürgermeister in Stuttgart, Dr. Th. Weyl in Ber- 
lin, herausgegeben von Dr. T h. Weyl, d. Z. Geschäftsführer des 
Komitees. Mit 20 Abbildungen im Text, Berlin, Karl Heymanns 
Verlag, 1900. 

Der vorliegende Bericht ist dem diesjährigen X. internationalen 
Kongresse für Hygiene und Demographie in Paris im Auftrage 
eines auf dem IX. Kongresse in Madrid 1898 ernannten inter- 
nationalen Komitees vorgelegt worden. Aus dem Inhalte erwähnen 
wir zunächst die Abhandlungen über den Stand der strassen- 
hygieniscen Einrichtungen: in München, Nürnberg und Augsburg 
(von H i r s c h m a n n), in Braunschweig (von B 1 a s i u s), in 
Breslau (von Herzog), in Stockholm (von A 1 m q u i s t), in 
Norwegen (von Holst), die sich auf einen von Weyl entworfenen 
und von Stadtbaurat Kretzschmar durchgesehenen Frage- 
bogen stützen. Derselbe ist gleichfalls mit veröffentlicht. Es ist 
darin zunächst für die in Betracht kommende Stadt Auskunft über 
die Einwohnerzahl, die Ausbildung und das Gehalt des Leiters der 
Strassenreinigung, das Entwässerungsystem und die bezüglich der 
Strassenhygiene des betreffenden Platzes existierende Literatur 
erbeten. Sodann erstreckt sich der Fragebogen auf die hinsieht* 
lioh der Aufsammlung und Beseitigung des Hausmülls, der Auf- 
kehrung und Fortschaffung des Strassenmülls, der Besprengung 
der Strassen, der Schneebeseitigung und der öffentlichen Bedürf- 
nisanstalten herschenden Verhältnisse. 

Ferner enthält das Buch eine Beschreibung über den Schnee- 
Einwurf in Stuttgart (von Gauch), sowie eine Abhandlung über 
Neuerungen auf dem Gebiete der Strassenhygiene (von Weyl), 



in der Härtwichs Koprophor (eine neue, auf dem Wechselkasten- 
system beruhende Kehrichtbeseitigungsmethode), Hentschels 
Strassenwaschmaschine und die Müllschmelze (Patent Wegener) 
in Berlin beschrieben werden. 

Diese gut ausgestattete, hübsch illustrierte 103 Seiten um- 
fassende Schrift schliesst mit folgenden, dem oben erwähnten 
Kongress von Weyl vorgelegten Leitsätzen: 

1. Die Aufsammlung und Abfuhr der häus- 
lichen Abfallstoffe (Müll) ist Sache der 
Stadt. 

2. Die Auf Sammlung des Mülls in den- Häusern 
geschieht am besten in verschMessbaren Wechsel- 
gefässen, welche derart eingerichtet sind, dass beim 
Füllen der Kästen jede Entwicklung von Staub vermieden 
wird. Das Müll auf den Höfen zur Beförderung in die 
Müllwagen in grössere Behälter umzuschütten/ ist nicht zu 
gestatten. Besondere Behälter für Müll und für Asche 
sind empfehlenswert 

Die Herstellung zusammenlegbarer und zugleich wider- 
standsfähiger Müllbehälter in Sackform ist noch nicht in 
befriedigender Weise gelöst. Derartige Apparate wären 
wertvoll, weil sie das tote Gewicht der Ladung verringern 
würden. 

3. Die Auswechselung der Wechselkästen 
muss in regelmässigen Zeitabschnitten, mindestens einmal 
wöchentlich für jedes Haus erfolgen. 

4. Das Aussuchen (Sensalen) des Mülls in den 
Häusern und auf den Strassen ist aus ästhetischen und 
hygienischen Gründen zu untersagen. 

ö. Für die Abführ des Mülls dürfen nur staubdichte Wagen 
benutzt werden. Welche Wagenkonstruktionen den hygie- 
nischen Ansprüchen entsprechen, ist von Zeit zu 2eit durch 
die städtischen Behörden bekannt zu machen. Von einem 
bestimmten Zeitpunkte ab, welcher einige Jahre zuvor be- 
kannt zu machen ist, dürfen Wagen nicht mehr benutzt 
werden, welche die hygenischen Ansprüche nicht befrie- 
digen. 

6. Die Abfuhr des Mülls muss im Sommer um 9 Uhr, im 
Winter um 10 Uhr in allen belebten Teilen der Stadt 
vollendet sein. 

7. Folgende Methoden der Müllbeseitigung kom- 
men in Betracht: 

a. Landwirtschaftliche Verwertung. Diese 
ist überall dort anzustreben, wo sie ökonomisch mög- 
lich ist. 

Hierbei sind die Vorschriften der Hygiene streng inne 
zu halten. Namentlich sollte das Sortieren ausschliesslich 
durch Maschinen, nicht aber von Hand erfolgen. 

Die Aufspeicherung des Mülls darf nur an solchen 
Stellen geschehen, die der Ueberschwemmung nicht aus- 
gesetzt sind. 

b. Verbrennung und Schmelzung. Diese beiden 
Methoden kommen in Betracht überall dort, wo die 
landwirtschaftliche Verwertung sich nicht rentiert und 
wo es sich um infektionsfähiges Müll, z. B. aus Kranken- 
häusern handelt 

8. Eine Aufspeicherung der Müllmassen auf 
sogenannten Abladeplätzen ist eine Gefahr für 
die öffentliche Gesundheit und daher nicht weiter zu ge- 
statten. Sollten sich aus lokalen Gründen Abladeplätze 
vorläufig noch nicht umgehen lassen, so sind auf diesen 
die an jedem Tage angefahrenen Müllmassen täglich mit 
einer Schicht Erde von mindestens einem halben Meter 
Höhe zu überdecken. 

9. Abladeplätze dürfen an Flüssen nicht angelegt werden, 
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weil die Verunreinigung des Wassers beim Transporte des 
Mülls, aber auch durch Regenwasser erfolgen kann, wel- 
ches die Müllhaufen auswäscht (Vergl. auch 7 a.) 



ta ans der hype nischen T echnik nnä Uitirfe. 

Die Sor weteerlsche Erd • Kloeet-Fabrik Gottfried 
Schuster in Zürich, hat bei ihrem Erd- und Torf- 
mullklosetsystem in letzter Zeit weitere Vervollkommnungen 
und Verbesserungen angebracht. Dieselben bestehen hauptsäch- 
lich darin, dass der in das System nicht passende Winkelstutzen 
unter dem Sitz in den einzelnen Etagen nun durch den Sitz- 
deckei beweglich und zugleich das Rohr abschliessend gemacht 
werden kann, wodurch ein senkrechter und sauberer Fall in das 
Rohr und der Betrieb auch hoher mehrstöckiger Häuser mit einem 
senkrechten Abfallrohr und einem Zentralkübel im Souterrain er- 
möglicht wird, welcher Umstand für städtische Verhältnisse in's 
Gewicht fällt E. 

Das vom Hofkunstschlosser S. J. Arnheim in die hygie- 
nische Praxis eingeführte System der Fäkal ienverbrennung, die 
Patent - Fetter - Latriae, wovon eine Muster - Anlage in der 
Kaserne des 2. Garde- Feld «Artillerie -Regiments zu Nedlitz bei 
Potsdam (vergl. Deutsche militär-ärztliche Zeitschrift 1898) er- 
richtet ist, soll, wie wir hören, demnächst auch in Süddeutschland 
zur Ausführung kommen. A. 

Die Firma Gebr. Körting, Körtingshof, hat eine 
kleine Broschüre über Kanalisationsaulagen nach dem Saug-Slel- 
Syeten mit Körtings Fallrohrkasten herausgegeben. 

Dieses System ist als eine pneumatisch betriebene Kanali- 
sation für die Entfernung der festen und flüssigen Fäkalstoffe 
und der Hauswässer aufzufassen, welches mit dem Liernur-Sy- 
stera eine gewisse Aehnlichkeit hat, und wobei unter Ausnutzung 
vorhandener Gefälle die Fäkalstoffe und Spülwasser nach den 
in entsprechender Tiefe aufgestellten Distriktsreservoiren selbst- 
thätig abfliessen können. In jedem Gebäude wird ein sogenannter 
Fallrohrkasten, System Körting, aufgestellt, welcher mit doppel- 
tem Wasserverschluss, resp. Kothverschluss versehen ist, und 
durch welchen die betreffenden Stoffe, ehe sie in das Leitungs- 
rohr zu dem Distriktsreservoire gelangen, passieren müssen. 
Durch diese Fallrohrkästen werden alle Fremd - 
stoffe, die zu Verstopfungen Anlass bieten 
könnten, zurückgehalten und die Möglichkeit 
geboten, sämtliche Aborte eines derartigen 
Distriktes gleichzeitig absaugen zu können. 

Die Broschüre, welcher auch die Abbildung von Pumpwerken 
für städtische Schwemmkanalisationen und für Wasserwerke beige- 
fügt sind, zeigt, dass das Saug-Siel-System, welches durch Körting 
gut durchgebildet erscheint, für Fabrikanlagen, kleinere Ortschaf- 
ten und auch, unter gewissen Verhältnissen, für Städte, welche 
eine Schwemmkanalisation nicht ausführen können oder dürfen, 
in vielen Fällen recht wohl am Platze und vorteilhaft sein kann. 
Die kleine Schrift wird der Beachtung empfohlen. Br. 

Refenerativ-Gas-Kantmöfen. Eine allen Anforderungen an 
Hygiene entsprechende Erwärmung unserer Wohnräume wird un- 
zweifelhaft in einer der Gesundheit zuträglichsten Weise durch 
Aufstellung von Regenerativ-Gaskaminöfen der bestrenommiertesten 
Firma Friedr. Siemens, Dresden, erreicht. Die Oefen heizen vor 
allem durch strahlende Wärme, welche sich den unteren Luft- 
schichten mitteilt, wodurch die Fttsse immer warm bleiben und ein 
Gefühl der Behaglichkeit schon bei relativ niedrigen Temperaturen 
im Zimmer erzielt wird. Mit den übrigen Heizmethoden ist dieses 
Behagen nicht erreichbar, da man hier sehr hohe Lufttemperaturen 
schaffen muss, um den naturgemftss kälteren Fussboden gleichfalls 
warm zu bekommen. Hierzu kommen die Vorzüge der Gasheizung 
in Bezug auf Reinlichkeit, Bequemlichkeit in der Bedienung und 



Aufrechterhaltung des für die Atmungsorgane notwendigen Feuchtig- 
keitsgrades durch besondere Wasserverdunstung. Es kann hiernach 
nicht Wunder nehmen, dass die Verwendung von Siemens Gasheiz- 
öfen eine immer allgemeinere wird. Aueh Siemens Gas-Badeöfen, 
sowie Schnellwassermänner werden von zuständiger Seite in gleicher 
Weise wie seine Kohlenbadeöfen und Badewannen als vorzügliche 
Fabrikate erneut der Aufmerksamkeit empfohlen und sind Prospekte 
mit zahlreichen Illustrationen über alle diese Apparate von Friedr. 
Siemens in Dresden-A., Nossenerstr. 1, jederzeit kostenfrei zu haben. 
E. 

Patent- Anmeldungen. 

Veröffentlicht am 15. November 1900. 

— Verfahren zur Verarbeitung von Schlachtblut zu einem Dünge- 
oder Futtermittel. Emil Richter, Dresden-A., Leipzigerstr. 8. 

— Verfahren zur Verarbeitung von Tierkadavern und Kadaver- 
teilen. Wilhelm Stoffen, Wusterhausen a. D. 

— Verfahren zur Herstellung eiweissreicher Futtermittel unter 
Verwendung von Blut. Dr. Adolf Jolles, Wien, 1 Schottenring 4; 
Vertr.: Maximilian Mint«, Berlin, Unter den Linden Un- 
veröffentlicht am 19. November. 

— Vorrichtung zur Spülung von Aborten durch Abwässer. Charles 
Greenhalgh, London, 99 Cannon Street^ Vertr.: S. Rhodos, 
Berlin, Zimmerstr. 13. 

Veröffentlicht am 22. November. 

— Verfahren zur Herstellung eines Staubatoorbierungsmittels. 
Dr. Lazar Rosenfeld, Wien; Vertr.: Dr. S. Hamburger, Berlin, 
Leipzigerstrasse 19. 

Veröffentlicht am 26. November. 

— Sammelfalle für Mäuse. Max Lorenz, Berlin, Alt-Moabit 129. 

— Abortspülvorrichtung mit bei Nichtgebrauch wasserfreiem Spül- 
behälter. Arthur Doberenz, Leipzig, Ecke West- und Seiten- 
strasse 8. 

Veröffentlicht den 29. November 1900. 

— Gasselbstzünder mit über die Pille gespannten Zünddrähten. 
Butzke's selbstzündende Glühkörper-Aktiengesellschaft, Berlin, 
Ritterstr. 12. 

— Sammelfalle für Mäuse, Ratten u. dgl. — A. Reinsch, Zawadzky, 
O.-Schles. 

Veröffentlicht den 3. Dezember 1900. 

— Verfahren zur Herstellung von Düngemitteln aus Industrie- 
abfallstoffen; Zus. z. Patent 111247. A. Wenck, Magdeburg, 
Kaiserstrasse 36. 

Veröffentlicht den 6. Dezember 1900. 

— Filterzentrifuge mit senkrecht zur Zentrifugenachse angeord- 
neten Filterelementen. Gebr. Heine, Viersen, Rheinl. 

— Strassenspül- und Reinigungs wagen. A. Hentschel, Berlin, 
Neuenburgerstrasse 32. 

Erteilungen. 

— Sammelfalle für Mäuse und Ratten mit Wiederaufetellung durch 
das gefangene Tier. G. Wilmking, Gütersloh. 

— Verbrennungskraftmaschine. Luxsche Industrie werke, A.-G. 
Ludwigshafen a. Rh. 

— Verfahren zur biologischen Wasserreinigung. Firma Carl Pieper, 
Berlin, Hindersinstr. 3. 

Vorrichtung zum Reinigen langer Rohrleitungen. F. Nowotny, 
Bernburg a. S. 

— Verfahren zur Herstellung eines Gemisches von Gas und Luft ; 
Zus. z. Pat. 105645. „Selas", Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung, Berlin, Mohrenstr. 45. 

— Apparat zum Entfetten und Trocknen von Kadavern und Fleisch- 
abfällen. C. Lasch, Cassel, Schiilerstr. 14/16. 

— Sammelfalle mit Wiederaufstellung durch das Tier. A. Lesser 
Cassel, Untere Karlstr. 16. 
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Inhalt: 



Die Kanalisation von Sarajevo. 

Nachstehend möge eine kurze Beschreibung der 
nunmehr zum grössten Teil ausgebauten Neukana- 
lisation von Sarajevo gegeben werden, welche 
insofern von einigem Interesse sein dürfte, als hier das 
Trennverfahren in einem grösseren Umfang ange- 
wendet wurde. 

Sarajevo, die Hauptstadt von Bosnien, Sitz 
der Landesregierung für Bosnien und die Herzegovina, 
die beiden im Jahre 1878 von Oesterreich-Ungarn laut 
Berliner Vertrag okkupierten ottomanischen Provin- 
zen, liegt an der Miljacka, etwa 11 km oberhalb deren 
Einmündung in die Bosna. Die beiden Ufer treten 
unmittelbar am oberen Ende der Stadt sehr nahe zu- 
sammen und bilden, indem sie sich flussabwärts zu 
der grossen Sarajevoer Ebene ausbreiten, einen Thal- 
kessel, wodurch die Stadt eine äusserst malerische 
Lage erhält. Die an den Ufergehängen namentlich bei 
den Muhamedanern sehr beliebte weitläufige Bauart 
mit grossen Gärten, dazwischen eine grosse Anzahl 
Moscheen mit ihren schlanken weissen Minarets, un- 
mittelbar hinter der Stadt der bis zu 1620 m auf- 
steigende Trebevic bildet ein landschaftlich fesseln- 
des und reizendes Bild. Die Höhenunterschiede 
in den bebauten Flächen sind ganz bedeutend und 
gehen bis zu 200 m. Ein schmaler Streifen auf dem 
rechten Miljacka-Ufer ist flach und bildet hauptsäch- 
lich das europäische Viertel und die Carsia, den orien- 
talischen Bazar mit seinen unzähligen kleinen Ver- 
kaufsläden, wo sich das Handwerkerviertel befindet. 
Die beiden Gehänge sind von einer grossen Anzahl 
von kleineren und grösseren Bächen durchschnitten, 
welche zum Teil in der heissen Jahreszeit fast trocken 
laufen, bei Regengüssen dagegen grosse Wassermengen 
aus den Felsengebirgen zum Abfluss bringen. 

Die bestehenden, zum grössten Teil aus der Zeit 
der türkischen Herrschaft stammenden Kanäle und 
Dohlen waren aus Trockenmauerwerk hergestellt, 
mit Holz abgedeckt und so wenig tief gelegen, dass 
eine gründliche Verseuchung des Bodens nicht aus- 
bleiben konnte. Die immer mehr zunehmende Verun- 



reinigung der Miljacka und teilweise auch der noch 
bestehenden Brunnen führten immer unhaltbarere Zu- 
stände herbei, sodass schliesslich zu einer einheit- 
lichen Gesamt-Kanalisation geschritten 
werden musste. 

Das von dem Unterzeichneten aufgestellte Pro- 
jekt, dessen Ausführung nach erfolgter Genehmigung 
durch die Landesregierung auch sofort begonnen 
wurde, lehnt sich so eng als möglich an die bestehen- 
den Verhältnisse an. Nachdem bereits früher im Prin- 
zip beschlossen war, eine Schwemmkanali- 
sation zu bauen, kam es darauf an, dieselbe mit 
den geringsten Kosten und unter möglichster Berück- 
sichtigung der eigenartigen Lage der Stadt durchzu- 
führen. Namentlich das Vorhandensein einer grossen 
Anzahl von Bächen, welche die an den beiden höher- 
gelegenen Ufergehängen gelegenen Stadtteile in ein- 
zelne scharf getrennte Niederschlags- 
gebiete zerlegen, ferner der Umstand, dass der weit- 
aus grösste Teil der Gassen unbefahrbar und mit Trep- 
penanlagen versehen ist, sowie das in der landes- 
üblichen Bauart begründete Vorhandensein grosser 
Garten- und Wiesenflächen führten dazu, die Ent- 
wässerungin2Hauptgruppenzu trennen. Die 
oben erwähnte, am rechten Ufer gelegene flache Thal- 
stadt erhält eine vereinigteEnt Wässerung, die 
Kanäle nehmen also neben den Hausabwässern und den 
Fäkalien auch das gesamte Regenwasser auf, während 
alle übrigen Gebiete nach dem Trennverfahren 
entwässert werden. Hierdurch war es möglich, die 
Bäche als Vorflut für die Regenwasser- 
kanäle zu benützen und da die ersteren auf ihrem 
Weg durch die Thalstadt zur Miljacka schon früher 
als geschlossene Profile hergestellt wurden, war es nur 
notwendig, die Schmutzwässer ganz von denselben 
abzuschneiden. Während also früher diese Bachkanäle 
eine Menge Unrat in den Fluss schwemmten, haben 
sie jetzt nur noch Quell- und Regenwasser zu führen 
und das gesamte Schmutzwasser wird durch die Haupt- 
kanäle unterhalb der Stadt vorläufig in die Miljacka, 
später in die Kläranlage geleitet. 

Im getrennten „Oberen System" war es 
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ner möglich, einige seit der Okkupation mit grossen 
Kosten hergestellte massive Kanäle als Hauptregen- 
wasserkanäle zu benützen, wodurch eine weitere nam- 
hafte Ersparnis erzielt wurde. 

Es möge hier noch erwähnt werden, dass durch 
die neuen Quaibauten alle Stadtteile vollkommen hoch- 
wasserfrei gelegt sind. 

Bei der Cerisanski-Brücke ist der Hauptkanal 
des linken Ufers durch einen Düker in den rechts- 
seitigen Hauptkanal geführt, die weitere Fort- 
setzung des letzteren als Profil 120/200 cm bis zur 
ca. 2 km unterhalb projektierten Kläranlage ist 
geplant. Diese Strecke dient ferner als Vorflut für 
das Bahnhofsviertel und Neu-Sarajevo auf dem rech- 
ten Ufer, welche ausgedehnten Gebiete vorläufig nicht 
in das Projekt aufgenommen sind. 

Alle Hauptkanäle des unteren Systems 
sind aus Zementbeton 1:8 hergestellt und zwar 
auf fertigen Beton-Sohlsteinen in der Baugrube ge- 
stampft; alle Rohrkanäle bestehen aus besten 
glasierten Steinzeugröhren von 20 — 35 cm 
Durchmesser. Im oberen System bestehen alle 
Schmutz wasserkanäle aus Steinzeug — 
der weitaus grösste Teil besitzt nur 15 cm Durch- 
messer — die Regenwasserkanäle, soweit sie 
neu hergestellt wurden, aus Patent-Zement- 
röhren mit Drahteinlage innen und aussen 
asphaltiert; nur einige grössere Profile 
sind aus Beton gestampft. 

Wo angängig, wurden Schmutzwasser- und 
Regen wasserkanäle gleichzeitig in einer ge- 
meinsamen Baugrube verlegt, letzterer 40 bis 
60 cm höher, sodass etwaige Kreuzungen leicht ausge- 
führt werden konnten. 

Sämtliche Schmutzwasserkanäle haben teils ein- 
seitig, teils doppelseitig in reinen Schotter von nach 
aussen abnehmender Korngrösse eingehüllte Drai- 
nagen von 8 cm Durchmesser erhalten, deren wohl- 
thätiger Einfluss sich sofort geltend machte; bildete 
doch die Senkung des ausserordentlich schwankenden 
Grundwasserspiegels mit den wohlbekannten verderb- 
lichen Einflüssen einen Hauptzweck der Entwässerung. 
Die Gefälle sind sehr günstig ; das geringste beträgt 
1 : 1000, jedoch nur bei 2 Seitenkanälen ; die Haupt- 
linien haben : 1 : 100 bis 1 : 550 erhalten, die Maximal- 
gefälle im oberen System gehen hinauf bis 1:3. Bei 
diesen günstigen Gefällen konnte die Mehrzahl der 
Kanäle aus Röhren hergestellt werden, was für den 
schnellen Baufortschritt in den teilweise sehr engen 
Gassen von grossem Vorteil war. Alle Röhren sind mit 
Theerstrick und gebrauchsfertigem As- 
phaltkitt gedichtet und zwar unter Verwendung 
der Unna'schen Korkschnur-Giessringe, bezogen von den 
chemischen Fabriken und Asphaltwerken, Akt.-G. Worms, 
die sich sehr gut bewährt haben. Mannlochschächte 
mit Ventilationsdeckkasten sind auf allen 
Kreuzungen und Spülpunkten angeordnet, ferner in 
den Zwischenstrecken über 40 m Länge Ventila - 
tions-oder Lampenschächte aus 20 cm weiten 
Thonröhren. Für S p ü 1 u n g ist reichlich gesorgt durch 
Anbringung von Handschiebern, Rohrklap- 
pen und Spülthüren mit Seiteneingängen; die 
Wasser leitungwirdzurSpülungnirgends 
direkt in Anspruch genommen, sondern an 



einem äusserst günstig gelegenen Punkt ist eine . 
Spülgallerie mit 2 Kammern ausgeführt, die 
von einem sie durchkreuzenden Bach gespeist 
wird. Dieser Bach ist als Doppelprofil mit gusseiser- 
nen verflanschten Sohlplatten quer über die Gallerie 
geführt; an der Einmündungssteile des Baches befin- 
det sich def mit Rechen und Sieb versehene Zuleitungs- 
schacht und der Zuleitungsschieber von 20 cm Durch- 
messer. Die Aufstauung des Baches erfolgt durch 2 
hölzerne Stauschieber, welche noch genügenden Quer- 
schnitt für etwa eintretendes Bachhochwasser frei- 
lassen. 

Die Gallerie besteht aus 2 durch Endkuppeln ver- 
bundenen Glockenprofilen mit gewölbter Sohle, das 
Fundament besteht aus Lettenbeton — zäjier Letten 
mit Steinschlag gemischt und in dünnen Lagen ge- 
stampft — die ganze Gallerie ist bis über die Wasser- 
höhe mit einem starken Lettenschlag eingehüllt und 
auf den Gewölben mit einer 2 cm starken Zement- 
schicht versehen. Der unmittelbar an der Gallerie 
liegende Hauptkanal des oberen Systems ist auf der 
unteren Seite dicht neben dem Beton durch den 
Lettenschlag durchgeführt. An beiden Enden be- 
finden sich Spülschächte , am oberen Ende ein Dop- 
pelschacht, um auch ohne die Gallerie mit dem Kanal- 
wasser allein spülen zu können; es können durch 
entsprechende Schieber- und Klappenstellung 4 Haupt- 
kanäle gespült werden, der Wasserinhalt beträgt 
ca. 180 cbm. Während des Baues wurde das Wasser 
des Baches durch eine elektrisch betriebene Centri- 
fugalpumpe mit Tag- und Nachtbetrieb in eine quer 
über die Baugrube gelegte Holzrinne befördert. 

Zwecks Spülung einiger vorläufig bis zum Aus- 
bau des ganzen Netzes toten Enden sind automa- 
tische Spülschächte eingebaut, die von 
immerlaufenden Druckbrunnen der Wasserleitung ge- 
speist werden und ca. 1,5 cbm Wassar fassen. Zwecks 
durchgreifender Ventilation werden möglichst 
viele Regenröhren angeschlossen und alle Fallröhren 
im Inneren der Häuser über Dach verlängert. 

Die Entwässerung der Strassen geschieht 
durch Strassensinkkasten aus Zement mit Drahtein- 
lage von 45 cm Durchmesser und 1,20 m tiefem Wasser- 
spiegel, Geruchverschluss und Schlammeimer. 

Die Reinigung der Sinkkasten erfolgt 
durch einen eisernen Schlammwagen mit Hebekrahn. 

Die Berechnung der Dimensionen der 
Kanäle erfolgte in der Weise, dass per Kopf der 
Bevölkerung 120 1 Wasserverbrauch pro Tag gerech- 
net wurden, wovon die Hälfte in 8 Stunden zum Ab- 
fluss gelangen soll. Bei einer Bevölkerungsdichtigkeit 
von 250 Einwohnern pro ha in der Thalstadt beträgt 
mithin der Abfluss an Schmutzwasser ca. 0,5 I pro 
ha und Sekunde, dagegen für die Bergstadt bei 150 
Einwohnern pro ha ca. 0,3 1. Für die Regenableitung 
wurde nach früheren Beobachtungen die reichliche 
Annahme gemacht, dass 35 mm Sturzregen pro Stunde 
fallen, was 97* 1 pro ha rnd Sekunde entspricht. Trotz 
dieser hohen Annahme sind die Profile klein zu nen- 
nen und dennoch im Stande, diesen Sturzregen ohne 
Notauslässe abzuführen — mit alleiniger Ausnahme 
der Cemalusa — da die Gefälle, wie oben erwähnt, 
sehr günstig sind. Die Eiprofile des kombinierten 
Systems sind bis auf Kämpfer jvolllaufend gerechnet, die 
Röhren ganz vollaufend; die Rohrkanäle des ge- 
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trennten Systems für das Schmutzwasser halbvoll, für 
das Regenwasser ganz gefüllt. Für die verschieden- 
artigen Flächen der beiden Systeme sind bezüglich der 
Regenabflussmenge verschiedene Koeffizienten in 
Rechnung gestellt. 

Die Ausführung der Kanalisation, 
welche im Jahre 1898 begann, hatte mit den bekannten 
Schwierigkeiten zu kämpfen, die aufgefundene ver- 
wahrloste alte Kanäle und kreuz und quer gelegte 
Wasserleitungen bieten; hierzu kam stellenweise so 
starker Grundwasserzudrang, dass derselbe nur mit 
elektrischem Pumpenbetriebe bewältigt werden 
konnte, ferner das bei Regenwetter sehr ungünstige 
Lehmmaterial der Bergseiten, Felsensprengungen, alte 
Strassen- und Uferbefestigungsreste und dergleichen. 
Die erwarteten Funde an Münzen etc. blieben fast gänz- 
lich aus. 

Ausgeführt wurden bis Ende 1900: 3977 m Beton- 
kanäle, 13 915 m Thonröhrenkanäle, 4562 m Zement- 
rohrkanäle, also rund 22,5 km Kanäle, ferner 379 Spe- 
zialbauten und 350 Strassensinkkasten. 

Um noch kurz die Art der Hausentwässe- 
rungen zu erwähnen, möge bemerkt werden, dass 
dieselben auf Grund einer den neueren Anschauungen 
Rechnung tragenden Verordnung ausgeführt wer- 
den. An allen Ausgüssen sind Geruchverschlüsse mit 
Revisionsöffnung anzubringen, Pissoirs und Aborte 
sind mit Wasserspülung zu versehen, alle Fallröhren 
sind über Dach zu verlängern und alle Leitungen im 
Innern aus schwereisernen Muffenröhren mit Blei- 
dichtung herzustellen. Die Kosten des An- 
schlusses auf der Strasse trägt die Stadt. 
Uebergangsbestimmungen erleichtern den 
Anschluss bestehender Anlagen in alten Häusern, na- 
mentlich aber wird im oberen System die oberfläch- 
liche Abführung des Regenwassers von Höfen und 
Strassen wo irgend thunlich zu erreichen gesucht, um 
doppelte Rohrleitungen möglichst zu vermeiden. 

Infolge der strikten Durchführimg der Bestim- 
mungen ist ein erfreulicher Umschwung in den 
Wohnungsverhältnissen und namentlich in 
der ReinhaltungderHöfe eingetreten, wenn auch 
die Schwierigkeiten bei der hiesigen Bevölkerung nicht 
unbedeutend waren und noch sind. 

Die Kosten der Anlage betragen bis jetzt 
ca. 675000 Gulden, die Gesamtkosten sind auf 900000 
Gulden veranschlagt. 

Sarajevo, im November 1900. 

H. Steinbach. 



Der Städtekehrieht und seine unschädliche 
Beseitigung. 

Von /, Brix. 
(Fortsetzung.) 

Der Verbrennungsofen von Healy-Thwaites. 

Ein anderes Prinzip zur Verbrennung des Keh- 
richts ist bei der Ofenkonstruktion von Healy-Thwaites 
angewendet. Der Bau der Zelle dieses Ofens lehnt 
sich im allgemeinen an die Bauart der Fryer'schen 
Zelle an, jedoch mit dem Unterschiede, dass die Feuer- 
gase, nachdem sie den frisch eingebrachten Kehricht 
behufs dessen Trocknung bestrichen haben, nicht so- 
fort in den Hauptfuchs gelangen, sondern in rück- 



läufiger Bewegung einen über der Zelle befindlichen 
Kanal durchziehen, dessen Sohle aus feuerfesten 
Steinen gewölbt ist und die Decke der Zelle bildet. 
Am unteren Ende, also gerade über der unteren Hälfte 
des Rostes, gelangen die Gase durch eine seitliche Oeff- 
nung in einen zwischen je zwei Zellen nach abwärts 
zum Hauptfuchs sich hinziehenden Nebenfuchs. Da- 
durch, dass die Zellendecke nur aus einem massig 
dicken Steinringe (12 — 15 cm) besteht und näher als 
beim Fryer'schen Ofen (50 — 75 cm) an die Grundfläche 
der Zelle gerückt ist, wird sie besonders in ihrem 
unteren über dem Zellenrost liegenden Teile sehr stark 
erhitzt, ja selbst in glühenden Zustand versetzt. In 
Folge dessen werden die darüber hinziehenden Feuer- 
gase vollständig verbrannt und geruchlos gemacht. 
So richtig auch die Konstruktion des Healy'schen 
Ofens ist, hat sich dieselbe in England doch nicht in 
der Praxis im gleichen Masse wie der Fryer'sche Ofen 
bewährt. Es dürfte dies in folgenden Mängeln begrün- 
det sein: Die Wartung des Ofens bedarf ganz beson- 
derer Aufmerksamkeit, weil durch zu grosse Anhäufung 
von Kehrichtmassen, besonders im oberen Teil der 
Zelle, der Durchgang für die Rauchgase gleich zu sehr 
verengt, ja unter Umständen ganz unterbrochen wird. 
Dieser Fall kann beim Fryer'schen Ofen nicht ein- 
treten, weil derselbe eine viel grössere lichte Höhe hat 
und der obere Teil der Zelle, in welchen der Kehricht 
eingeworfen wird und in grösserer Menge lagert, durch 
eine Abschlussmauer von dem Raum, durch welchen 
die Feuergase austreten müssen, vollständig getrennt 
ist. Ausserdem ist es beim Healy-Ofen umständlich, 
die Rauchkanäle von etwaigem Ansatz zu befreien. 

Der Horsfall-Ofen, 

Mit ungleich grösserem Geschick hat Horsfall 
seinen neuesten patentierten Ofen konstruiert. Wie 
beim Healy-Ofen ist auch hier die Zelle etwas nied- 
riger gebaut und durch eine feuerfeste gewölbte Decke 
in 2 Teile geteilt. Während aber beim Healy'schen 
Ofen die Feuergase zunächst über den vorzutrocknen- 
den Kehricht streichen, sich daher abkühlen und 
Wasserdampf, sowie andere Destillationsstoffe auf- 
nehmen, dann in den über der Zelle liegenden Kanal 
gelangen und durch die von der glühenden Zelldecke 
ausgestrahlte Hitze zur Verbrennung gelangen, findet 
in der Horsfall'schen Zelle der nachstehend beschrie- 
bene verbesserte Verbrennungsvorgang statt. 

Zuvörderst sei noch vorausgeschickt, dass die 
Zelldecke am oberen Ende der Zelle keine Abzugs- 
öffnung hat. Der Weg für die Feuergase nach dem 
oberen Zellenraum wird vielmehr dadurch gebildet, 
dass die Zelldecke an ihrem unteren Ende unmittelbar 
über dem stärksten Feuer vielfach durchbrochen ist. 
Beim Durchgang durch die hierduch gebildete Oeff- 
nung im glühenden Deckengewölbe werden die Feuer- 
gase vollständig verbrannt. Indem sie über den oberen, 
nicht durchbrochenen Teil des Deckengewölbes hin- 
wegziehen, verleihen sie auch diesem einen so hohen 
Hitzegrad, dass es nach unten hin grosse Wärmemengen 
auf die im oberen Teil der Zelle lagernden Kehricht- 
massen auszustrahlen und dieselben zu trocknen im 
auf die im oberen Teil der Zelle lagernden Kehrichtmas- 
sen auszustrahlen und dieselben zu trocknen imstande 
ist. Dem hierdurch aus dem Kehricht sich entwickeln- 
den Wasserdampf und sonstigen flüchtigen, brennbaren 
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Substanzen steht aber kein anderer Weg offen, als 
derjenige nach der Stelle der lebhaftesten Verbrennung 
und von dieser durch das durchbrochene glühende 
Gewölbe. Hierbei wird der Wasserdampf in Wasserstoff 
und Sauerstoff zerlegt und Wassergas gebildet. Durch 
die alsdann erfolgende Verbrennung des letzteren wer- 
den sehr hohe Temperaturen erzielt. Der über der 
Zelle liegende Feuerraum ist durch einen Schieber, 
welcher von der Plattform aus zu bedienen ist, in 
2 Teile geteilt, wodurch der Feuerzug reguliert werden 
kann. Der vordere Teil, auf dessen Boden sich die 
Durchgangsöffnungen befinden, ist gegenüber dem 
Verbrennungsraum in der Zelle als der sekundäre Ver- 
brennungsort zu bezeichnen. Während dieser mit den 
gleichen Kammern der übrigen Zellen in keiner Ver- 
bindung steht, sind die hinter dem Schieber liegenden 
Räume derart in freier Verbindung mit einander, dass 
sie einen Hauptfeuerkanal bilden, in welchem die 
Feuergase zu den Dampfkesseln und von diesen zum 
Schornstein abziehen. Um die Vorteile, welche die 
Dampfzuführung zu den glühenden Kehrichtstoffen 
hinsichtlich deren vollständiger Verbrennung und Er- 
zeugung hoher Wärmegrade hat, noch besser auszu- 
nützen und gleichzeitig einen kräftigen Luftzug her- 
vorzurufen, ist ein Dampfinjektor angeordnet, 
welcher seinen Dampf von dem Dampfkessel 
aus erhält und ein Gemisch von Dampf und 
Luft an die Feuerstelle abgiebt. Es kann hierdurch 
der Zug nach Belieben verstärkt und eine lebhafte, 
intensive Verbrennung erzeugt werden. Durch die 
künstliche Zuführung von Luft und Dampf bei ge- 
schlossener Aschenraumthüre durch die Roststäbe und 
seitlich des Rostes werden auch die Roststäbe selbst 
gegen Verbrennung besser geschützt. 

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass die Hors- 
fall-Zellen einen beweglichen Rost besitzen, der 
entweder durch Maschinenkraft oder von Men- 
schenhand bedient wird und durch welchen die 
in den Ofen eingebrachten Kehrichtmassen, dem Ver- 
brenn ungsf ortgange entsprechend, nach der Feuer- 
stelle hingeschoben werden, so dass die vorderen 
Feuerthüren in der Regel nur beim Ausschlacken ge- 
öffnet zu werden brauchen. 

Bei maschineller Handhabung der Rostbewegung 
kann aber die Feuerungsanlage nicht den jeweiligen 
Brandverhältnissen entsprechend bedient werden, 
weshalb es besser ist, den beweglichen Rost von Hand 
aus zu bedienen. 

Die in den Horsfallöfen erzeugte Hitze beträgt in 
England bis zu 1100 Grad C. Die Verbrennung ist eine 
so vollkommene, dass eine Rauchverzehrungsanlago 
vollständig entbehrt werden kann. Infolge dessen kann 
auch in den Dampfkesseln mehr Dampf erzeugt werden 
als bei den vorher beschriebenen Konstruktionen. Die 
Klinker sind wegen ihres höheren Versinterungsgrades 
härter und sowohl als Stein- wie als Mörtelmaterial 
besser zu gebrauchen, als beim Fryerofen. 

Ein hoher Schornstein ist nicht mehr erforderlich, 
da der nötige Zug durch den Dampfinjektor leicht er- 
zeugt werden kann und auf übelriechende Gase keine 
Rücksicht mehr genommen werden muss. 

Die Horsfairsche Zelle ist gerade für deutsche 
Verhältnisse geeignet und ausbildungsfähig. Alle 
später noch besprochenen oder als anstrebenswert 
bezeichneten Verbesserungen würden sicher sehr 



rationelle Anlagen ergeben, wenn solchen die Hors- 
fallzelle oder die nachfolgend besprochene Warnerzelle 
für die Verbrennung zu Grunde gelegt werden. 

Der Warner-Ofen. 

Bei der Warnerzelle hat die Sohle des Feuer- 
raumes eine Neigung von 1 : 5, also von etwa 20 °/o, und 
besteht aus einem etwa 1,5 m langen Vorherd und 
einer 1,8 m langen Rostfläche bei einer Breite von 
rund 1,5 m. Die Roststäbe liegen quer gegen die 
Längsachse der Zelle und sind an ihrem Ende dreh- 
bar gelagert. Die geraden Nummern der Stäbe können 
zusammen bewegt werden, ebenso die ungeraden Num- 
mern. Der Feuerraum ist nach oben durch ein 
Gewölbe abgeschlossen, welches 1 m über dem Roste 
liegt und mit diesem parallel ansteigt. Das Gewölbe 
ist am oberen Ende der Zelle, seitlich über dem Vor- 
herd, von dem Beschickungstrichter durchbrochen, 
welcher etwa 300 Liter Fassungsraum hat. Dieser wird 
von der Oberfläche des Ofens aus bedient und ist mit 
einer Bodenklappe versehen, welche mittelst eines 
Hebels geöffnet wird, weim der Inhalt des Trichters 
nach dem Ofen entleert werden soll. Am tiefsten 
Punkte des geneigten Rostes ist der Feuerraum durch 
die Schlackenthüre abgeschlossen, die aus zwei seit- 
lich verschiebbaren Flügeln besteht. Dadurch können 
diese Thüren nach Bedarf mehr oder weniger weit 
geöffnet werden. Durch die Anordnung der Boden- 
klappe, des Trichters und der Schlackenschieberthüren 
wird der Eintritt kalter Luft und damit der Wärme- 
verlust bei Bedienung der Oefen thunlichst verringert. 

Bei den ersten Konstruktionen hatte der Warner- 
Ofen offenen Aschenfall unter dem Roste. Ganz neuer- 
dings wird vorgewärmte Ventilationsluft mittelst eines 
Ventilators zugeführt. Die Feuergase gehen über den 
Vorherd u. den auf ihm liegenden Kehricht u. gelangen 
durch einen seitlich am Ende liegenden senkrechten 
Abzug in den Hauptfuchs. Dieser ist gewöhnlich über 
2 m breit und über I1/2 m hoch, damit sich in dem- 
selben Flugstaub und andere durch den Luftzug mit- 
gerissene Teile ablagern können. Der Hauptfuchs kann 
hinter den Zellen durch einen Drehschieber gegen den 
Schornstein abgeschlossen werden. Im Fuchs zum 
Schornstein befindet sich eine Abschlusswand und eine 
Staubgrube zum Auffangen der Flugasche, die wäh- 
rend des Betriebes aus der Grube entfernt werden 
kann. Aus dem Hauptfuchs wird der Flugstaub, wie 
auch bei den anderen Anlagen durch eine Reinigungs- 
thüre herausgebracht. 

Ein zweiter Abzug für die Verbrennungsgase ist 
im Warnerofen noch in einer Seitenwange über dem 
stärksten Feuer des Rostes angebracht. Durch Oeff- 
nen und Schliessen der Abschlussvorrichtung ist man 
in der Lage, die Verbrennungsgase entweder in ge- 
wöhnlicher Weise über den Vorherd zu leiten oder, 
ähnlich wie beim Horsfallöfen, über dem stärksten 
Feuer abzuziehen. Die Zellen sind mit feuerfesten 
Steinen ausgefüttert. 

In neueren Ausführungen ist zwischen je 2 War- 
ner-Ofen ein Dampfentwickler mit Unterfeuerung ein- 
gebaut, über welchen seitlich von den Verbrennungs- 
zellen her die Feuergase, mit den Feuergasen des 
Unterfeuers sich mischend, hinwegstreichen, ehe die 
sämtlichen Feuergase zum llauptfuchs gelangen. Diese 
Anordnungsweise ist auch bei weniger gut brenn- 
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barem Kehricht empfehlenswert, weil durch das Zu- 
satzfeuer einmal die Dampfspannung in den Kesseln 
immer ausreichend gut erhalten werden kann und 
ferner durch Aufschütten von glühender Kohle vom 
Zusatzfeuer aus auf die Kehrichtmassen bei schlechten 
Brennzeiten die Verbrennung gut und nach Bedarf 
unterhalten werden kann. 

Der Warner-Ofen erfreut sich in England neben 
dem Horsfallofen einer hohen Wertschätzung und hat 
sich dort zweifellos bewährt. 

(Fortsetzung folgt.) 



Kongresse, Vereine, Versammlungen. 

Der Verband Deutscher Centralhelzungs-Industrieller hielt seine 
dicfjältrige ordentliche Mitgliederversammlung am 29. September 
d. J. zu Hannover ab. Wie bei diesem Anlasse festgestellt werden 
konnte, ha* derselbe eine erfreuliche Entwicklung genommen. Er 
tritt mil 134 Mitgliedern, unter welchen sich beinahe alle bedeuten- 
deren deutschen Heizungsfinnen befinden, in sein drittes Ge- 
schäftsjahr und hat auch bezüglich seiner Rechtsstellung insofern 
einen Fortschritt gemacht, als er inzwischen im Wege der Ein- 
tragung in das Vereinsregister rechtsfähig geworden ist. Fortan 
zeichnet er mit dem Zusätze „Eingetrageuer Verein". In den 
Verhandlungen wurde weiter berichtet über die Bezahlung der 
Entwürfe für Heizungs-, Lüftungs- und ähnliche Anlagen, welche 
in Folge geeigneter Schritte bei den Behörden, mit Ausnahme des 
Herzogtums Braunschweig, aus welchem ein grundsätzlich ablehnen- 
der Bescheid eingegangen, gesichert sei und welche nun zunächst 
bei den Gemeinden und in späterer Folge auch bei den Privaten 
durchgeführt werden soll. Für die bisher schwierige Durchführung 
bei der Privatkundschaft rücke der geeignete Zeitpunkt immer 
naher, weil in den Beschlüssen mehrerer Architekten- Vereine sowie 
in der Haltung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine schon das Entgegenkommen der massgebenden Kreise zu 
verzeichnen sei. Sodann wurde berichtet über die vom Verbände 
eingeführte bessere Rohrqualität, Verbandsrohr, welches in den 
Hauptdurchmessern starkwandiger und aus besserem Eisen her- 
gestellt, auch auf Druck und Querschnitt geprüft und mit einem 
Prüfungsstempel versehen wird. Dieses Verbandsrohr wird von 
20 deutschen Walzwerken nach den Vorschriften des Verbandes 
fabriziert und nur an die Mitglieder des Verbandes geliefert. Seine 
allgemeine Verwendung für Wasser- und Dampfheizungen wurde 
vom Verstände den Mitgliedern im Interesse der Auftraggeber 
dringend empfohlen. Einen weiteren Gegenstand der Verhandlungen 
bildete der Abschluss eines Vertrages mit der Kölnischen Unfall- 
Versicherungs-Aktien-Gesellschaft betreffs Haftpflichtversicherung 
der Verbandsmitglieder. Dazu trat ein Bericht über den Stand der 
Arbeiten betreffs einheitlicher Lieferungsbedingungen für Heiz- 
ungs-Anlagen sowie über die ins Auge gefasste Umbildung einzelner 
Ausschüsse unter Berücksichtigung der im Laufe des letzten Ge- 
schäftsjahres erfolgten Begründung von Zweigverbänden in Dresden, 
Hamburg und Berlin. Auch die vielfach beobachteten Missbräuche 
bei Vergebung von Anlagen, hervorgerufen durch Einforderung 
einer übermässig grossen Anzahl von Entwürfen und Kosten- 
anschlägen, wurden besprochen und scharf getadelt. Abhilfe hierin 
versprach man sich nur von allgemeiner Einführung der Bezahlung 
der Entwürfe, wofür bekanntlich der Verband in dem abgelaufenen 
Geschäftsjahre eine massige, nur annähernd die Selbstkosten 
dockende Gebühren-Ordnung ausgearbeitet und weiteren Kreisen 
im Druck zugänglich gemacht hatte. Endlich wurde beschlossen, 
die nächstjährige ordentliche Mitgliöderversammlung in Mannheim 
abzuhalten, zu den sich anschliessenden übrigen Veranstaltungen 
plle Hei>.ungs- Ingenieure und Fachgenosr.en aus dem deutschen 



Reiche und dem Auslande — wie 189»S in München, 1899 in Berlin 
— einzuladen und zur Erzielung einor regen Beteiligung an dieser 
internationalen Zusammenkunft voii Heizungs- und Lüftungs- 
Fachmännen» dieselbe in die erste Hälftft des Monats August zu 
vorlegen. Neben den geschäftlichen Verhandlungen fanden mehrere 
Besichtigungen von Heizungsanlagen und Fubriketablissements, ge- 
sellige Zusammenkünfte, ein anrege*.d veilaufenes Festessen und 
ein Ausflug statt. In den gesellschaftlichen Veranstaltungen zeigte 
sich die erfreuliche Thatsache, dass der Verband im abgelaufenen 
Geschäftsjahr auch auf diesem Gebiete seinem satzungsmässigen 
Ziele, die Kollegialität unter den Fachgenossen zu pflegen, erheb- 
lich näher gekommen ist. 



Kleine Mittei lungen, 

Rationelle Beseitigung und Verwertung des Hausmülls. Von 

Herrn Paul Eger, Direktor der „Müllabfuhr, System 
E g e r", Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Berlin, wird uns 
im Anschluss an unseren in Nr. 15 der „Gesundheit", Jahrgang 1900, 
erschienenen Artikel : „Rationelle Beseitigung und Verwer- 
tung des Hausmülls'* folgendes mitgeteilt: „In dem Ver- 
trage der Stadt München mit der mit mir verbündeten Hausmüll- 
verwertung München G. m. b. H. ist vorgesehen, dass die bei 
der Anstalt eingelieferten Mengen von Hausmüll auf Anord- 
nung gründlich durch Versetzen mit einer genügenden Menge einer 
dreiprozentigen Schwefelsäurelösung in einen hygienisch unbe- 
denklichen Zustand zu bringen sind. Diese Art der Desinfektion 
wird übrigens in München schon seit langer Zeit ausgeübt." Es 
ist uns dies ein Beweis dafür, dass von den grössten Gesellschaften 
der Wichtigkeit der Desinfektion des Hausmülls erhöhte Aufmerk- 
samkeit geschenkt wird. D. Red. 

Die Kläranlage der Stadt Leipzig erforderte im Jahre 
1899/1900 einen Gesamtaufwand von 322442,70 M. Hiervon kamen 
25 224,78 M. auf ausserordentliche Ausgaben, die in der Haupt- 
sache durch Neuanschaffungen für Betriebs- und Versuchszwecke, 
Vorarbeiten wegen Ermittelung eines weiter flussabwärts gelege- 
nen Platzes für eine eventuelle Gesamtkläranlage, Herstellung des 
Zufuhrweges nach der Kläranlage u. dgl. m. erfordert wurden. 
Von den ordentlichen Ausgaben in Höhe von 297 217,82 M. ent- 
fiel der Hauptteil, nämlich 196 019,12 M. auf die Beschaffung der 
Klärmittel. Dieselben erforderten gegen das Vorjahr einen Mehr- 
aufwand von 58 101,58 M. Geklärt wurden im Jahre 1899 rund 
J.8 Millionen Kubikmeter Kanalwässer. Das Klärmittel kostet also 
etwas über 1 Pfg. pro Kubikmeter und der gesamte Klärbetrieb 
rund 1,6 Pfg. für jedes Kubikmeter gereinigten Kanalwassers. Bei 
einer Abwassermenge von schätzungsweise 40 cbm auf den Kopf und das 
Jahr entfallen also 64 Pfg. Klärbetriebskosten auf jeden Ein- 
wohner, welche Zahl nach Abzug der ausserordentlichen Ausgaben 
ungefähr stimmt, da es sich um die Abwässer einer Bevölkerung 
von rund 400 000 Einwohnern handelt. 

Die Abfuhr von Strassenkehricht und Gemlille In der Stadt 
Metz geschieht zur Zeit noch, wie schon seit einer langen Reihe 
von Jahren durch die Gemtisegärtner der Vororte, welche die 
Hausabfälle und den Kehricht etc. zum Düngen ihrer Gärten, 
bezw. Felder benutzen. Es liegt auf der Hand, dass bei dieser 
grossen Anzahl, von einander unabhängigen, Abfuhrunternehmer 
von einer organischen und vor allen Dingen gründlichen Strassen- 
kehrichtabfuhr nicht die Rede sein kann. Es macht sich dieser 
Umstand gerade in der eng gebauten Stadt Metz in unangenehmer 
Weise fühlbar. Die Stadt beabsichtigte daher die Abfuhr von 
Strassenkehricht und Gemüll an einen Generalunternehmer zu 
vergeben. Die im September v. J. erfolgten Ausschreiben ver- 
liefen jedoch resultatlos, da kein annehmbares Gebot gemacht 
worden war. Hoffentlich zeitigen weitere Verhandlungen ein 
besseres Resultat. 
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Dem Lastenheft (cahier des charges), welches uns seitens der 
Bürgermeisterei der Stadt Metz zur Verfügung gestellt wurde, 
entnehmen wir das folgende im Auszug: 

Das Unternehmen umfasst das Aufladen und die Abfuhr ausser- 
halb der Stadt von festem oder in flüssigem Zustande sich be- 
findlichen Strassenkehricht und Gemülle, von Stroh und Kräutern, 
Abfällen und Ueberresten aller Art, welche vom Strassenfegen 
herrühren oder an öffentlichen Wegen lagern, oder aber von 
den Einwohnern direkt an die Wagen gebracht werden, und zwar 
auf allen gepflasterten oder makadamisierten öffentlichen Stras 
sen, auf den Milit&rstrassen am Fusse der Glacis, kurz überall, 
wo Küchenabfälle oder vom Fegen seitens der Einwohner oder 
auf Veranlassung der Stadtverwaltung herrührende Stoffe in der 
Stadtenceinte einschliesslich der Brücken und Oktroibureaus so- 
wie des Bahnhofsplatzes wegzubringen sind, so dass die Stadt 
und deren Eingänge sich fortwährend im Stande der grössten 
Reinlichkeit befinden. Das von dem Unternehmer einzureichende 
Angebot hat als Pauschalsumme zu lauten, in welcher die Ver- 
gütung für alle Leistungen, sowie die Gestellung von Wagen, Pferden 
und sonstigen Hilfsmitteln enthalten ist, welche zur Vornahme 
der vorgenannten, nachstehend noch näher beschriebenen Arbeiten 
erforderlich sind. Ausser der Abfuhr der oben angegebenen Ge- 
genstände haben die Abfuhrmänner noch Asche, Küchenabfälle, 
Glasscherben, zerbrochenes Geschirr, rollende Steine, tote auf die 
Strasse gelegte oder liegende Tiere, als Hunde, Katzen, Hatten 
u. s. w., wegzubringen. Ausgenommen sind die von Werkstätten, 
Dampfmaschinen der industriellen Anlagen herrührende Abfälle, 
als Asche, Schlacken oder andere Stoffe irgend welcher Art, 
deren Abfuhr den Eigentümern von Werkstätten oder industriellen 
Anlagen obliegt. Von Bauten, Reparaturen, Abbruch oder Aus- 
schachtung herrührende Schutthaufen, Erde oder Gypsabfälle, deren 
Volumen zwei Dekaliter nicht übersteigt, sind erforderlichenfalls 
von den Abfuhrmännern ebenfalls wegzufahren. In diesem Falle 
haben die Abfuhrmänner das Recht, von den Hauseigentümern 
oder Mietern, welche Schutt oder Gypsabfälle niedergelegt haben, 
oder niederlegen Hessen, eine Entschädigung zu verlangen, jedoch 
darf dieselbe für jedes Depot von zwei Dekaliter vierzig Pfennig 
und für ein solches von nicht über einen Dekaliter zwanzig Pfennig 
nicht übersteigen. Die Stadtverwaltung wird sich jedoch in Betreff 
der Zahlung dieser Entschädigungen, welche immer in jGüte zwischen 
den Abfuhrmännern und den Privaten, auf deren Rechnung die 
Abfuhr geschehen, stattfinden muss, weder einmischen noch die- 
selben garantieren, da obige Verordnung seitens der Stadtverwal- 
tung nur die fortwährende Reinlichkeit und Bequemlichkeit der 
öffentlichen Verkehrswege zum Zwecke hat. Die Abfuhr findet 
ohne Ausnahme jeden Tag einmal statt. Die Abfuhr beginnt, aus- 
genommen auf den Marktplätzen, eine Stunde nach der für das 
Strassenfegen bestimmten Zeit, und zwar: vom 1. April bis 30. Sep- 
tember um 7 Uhr morgens; während der Monate Februar, März, 
Oktober und November um 8 Uhr, und während der Monate 
Dezember und Januar um 8I/2 Uhr und muss binnen zwei Stunden 
beendigt seiro, d. h. bis 9 Uhr, 10 Uhr oder IOI/2 Uhr. Während 
der Messzeit wird ausnahmsweise um 11 Uhr morgens eine Ab- 
fuhr des Unrats vom Messplatz stattfinden. In Bezug auf die 
Marktplätze muss die Abfuhr zwei Stunden nach Schluss des 
Marktes beendet s?in. Alle Tage mittags und abends ist der 
Kehricht aus den zeitweiligen Niederlagestellen für die durch 
die Strassenwärter besorgte permanente und Ergänzungsreinigung 
abzufahren. An Sonn- und Festtagen wird diese Abfuhr nur einmal 
und zwar um Mittag, stattfinden. Die städtische Verwaltung be- 
hält sich das Recht vor, eine zweite Abfuhr am Abend der Sonn- 
und Feiertage zu verlangen, sofern besondere Umstände ihr dies 
notwendig oder wünschenswert erscheinen lassen. Die im Vor- 
stehenden bezeichneten Haufen und Depots jeder Art müssen 
immer sämtlich in jeder Strasse sofort aufgeladen werden, so 



dass nach dem Wegfahren der Karren kein Unrat auf der Strasse 
zurückbleibt. Ausser dem Aufladen der Haufen haben die Ab- 
fuhrmänner noch gemäss Art. 12 der Polizeiverordnung vom 4. Juni 
1883 den von den Einwohnern direkt herbeigebrachten oder in 
Kisten, Bottichen, Kübeln und anderen hierzu brauchbaren Ge- 
fässen vor den Thüren der Häuser von der Strasse aus sichtbar 
aufgestellten Unrat anzunehmen und selbst in den Karren zu 
entleeren. Die Abfuhrmänner dürfen, unter dem Vorwand, dass 
die Haufen zu flüssig seien, oder aus irgend einem anderen 
Grunde, die Abfuhr niemals unterlassen. Die Plätze, worauf die 
Haufen stehen, müssen nach dem Aufladen der letzteren stets 
sorgfältig gekehrt werden, so dass sie nach dem Wegfahren der 
Karren völlig sauber sind. Dasselbe gilt von den Depotplätzen 
auf den öffentlichen Verkehrswegen, den Kisten, Bottichen und 
anderen Gefässen, welche von den Einwohnern zur Abfuhr des 
Unrats herbeigebracht werden. Die zur Abfuhr bestimmten, seitens 
des Unternehmern zu beschaffenden Wagen müssen eine staubfree 
Verladung des Mülls und Kehrichts gestatten und daher ge- 
schlossen sein; dieselben müssen ausserdem stark gebaut sein, 
stets in gutem Zustand erhalten und von aussen sauber gereinigt 
werden. Dieselben müssen weiter gut gefugt sein, damit flüs- 
siger Strassenkoth und andere Stoffe beim Aufladen und beim 
Transport nicht herausfallen und auf die Strasse verschüttet 
werden. Das System dieser Wagen bedarf der besonderen Ge- 
nehmigung und hat der Unternehmer zur Veranschauung der- 
selben Zeichnungen oder Modelle einzureichen, aus welchen ins- 
besondere auch zu ersehen ist,, in welcher Weise das staub- 
freie Verladen des Mülls pp. erreicht wird. Die Indienststellung 
der einzelnen Wagen unterliegt der Genehmigung des Stadtbau- 
amts. Der von der Reinigung der Strassen, Plätze, Brücken 
und Staden herrührende, oder auf den öffentlichen Verkehrs- 
wegen deponierte, wenn auch nicht angehäufte Strassenkot und 
Unrat ist Eigentum des Ahfuhrunternehmers. Ausgenommen hier- 
von ist der von Privaten aus den Ställen genommene und momen- 
tan an der Strasse lagernde Dünger. Der Unternehmer kann eine 
Zurückforderung nicht erheben, wenn der Kehricht und Unrat, 
welcher im Schnee und Eis geblieben, von der Stadtverwaltung bei 
der Schneeabfuhr mit abgefahren wird. Dasselbe gilt von den durch 
die Strassenwärter nach der allgemeinen Abfuhr in einzelnen 
Strassen der Stadt provisorisch angelegten Lagerplätze. Diese 
Depots, welche so angelegt sind, dass sie jedes der von den 
Strassenwärtern auf den verschiedenen Punkten der Stadt pas- 
sierten Lose ausgleichen, können auf Befehl der Stadtverwal- 
tung geändert werden, ohne dass die Abfuhrmänner der Lose, 
in denen die Depots sich befinden, gegen diese Abänderung 
Einspruch erheben können. Die Stadtverwaltung behält sich 
gleichfalls das Recht vor, bei Schneewetter, so oft sie es für 
erforderlich hält, jedoch nur nach den für die Abfuhr bestimm- 
ten Stunden, behufs Wegschaffen von Schnee und Eis, gegen 
Zahlung des im städtischen Preisverzeichnis pro Gespann fest- 
gesetzten Preises alle geeigneten Abfuhrwagen und Gespanne 
des Unternehmers in Anspruch zu nehmen. Der Unternehmer hat 
auf seine Kosten für eine, den hygienischen und sonstigen be- 
stehenden und noch zu erlassenden polizeilichen Anforderungen 
entsprechende Beseitigung bezw. Unschädlichmachung des Un- 
rats Sorge zu tragen. Die Wahl der Art und Weise bezw. des 
Systems bleibt dem Unternehmer überlassen und ist im Angebot 
eine eingehende Beschreibung, die gegebenenfalls mit Zeich- 
nungen zu belegen ist, darüber zu geben, in welcher Weise der 
Unternehmer dieser Vorschrift zu genügen gedenkt. Bei der Zu- 
schlagserteilung wird diesem Punkt ein ganz besonderer Wert 
beigelegt werden. In keinem Fall und unter keinem Vorwand 
dürfen innerhalb der Stadt Depots von Unrat errichtet werden, 
auch darf solcher nicht in die Flüsse geworfen werden. Bei 
Zuwiderhandlung gegen diese Anordnung seitens der Abfuhr- 
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männer werden diese Depots auf ihre Kosten auf Befehl der 
Polizeikommissare, Polizeiagenten oder Inspektoren der Strassen- 
reinigung entfernt und werdon dieselben ausserdem noch ge- 
richtlich verfolgt. Weder der Unternehmer noch die Abfuhr- 
raänner können, der Unbilden der Witterung und Strenge der Jahres- 
zeit wegen, mögen sie sein wie sie wollen, unter keinem Vorwande 
eine Preiserhöhung oder irgend eine Entschädigung verlangen noch 
erhalten. Die tägliche Abfuhr muss stets pünktlich und voll- 
ständig ausgeführt werden. Zur Zeit sind die Strassen, Staden 
und Plätze innerhalb der Stadt in Sektionen eingeteilt mit Unter- 
abteilungen nach der Reihenfolge der von jedem Abfuhrwagen 
zu durchlaufenden Strecke, wie solches in der nachstehenden 
Nachweisung Nr. 1 angegeben ist Es bleibt jedoch dem Unter- 
nehmer überlassen, hier eine andere Einteilung zu treffen und 
namentlich auch eine Verminderung der Anzahl der Wagen durch 
Gebrauch entsprechend grosser Wagen herbeizuführen. Als Richt- 
schnur hierfür kann angenommen werden, dass zur Zeit täglich 
im Durchschnitt etwa 40000 kg Unrat aus der Stadt entfernt 
wird, was bei einer Annahme eines spez. Gewichtes von 0,60 
einer Masse von rund 66 cbm entsprechen würde. Vorstehende 
Zahlen basieren auf mehrmonatlichen Beobachtungen; die S'.adt 
übernimmt indessen keinerlei Garantie für die allgemeine Richtig- 
keit derselben und steht dem Unternehmer, falls dieselben als 
nicht zutreffend sich herausstellen sollen, keinerlei Anspruch 
gegen die Stadt zu. Entstehen in Folge der Stadterweiterung neue 
Strassen, so ist die Stadt berechtigt, auch hier die Uebernahme 
der Abfuhr von dem Unternehmer zu verlangen. Die Vergütung 
hierfür wird bestimmt nach dem Preis pr. Einheit der Strassen- 
fläche der jetzigen Stadt innerhalb der Wälle, welche sich aus 
dem Angebot des Unternehmers berechnet, mit der Massgabe, dass 
wegen der an solcher Stelle erfolgenden weiteren Bebauung 
und weniger zahlreicher Bevölkerung zwei Drittel des ent- 
sprechenden Preises für die jetzige Stadt in Ansatz kommen. B. 

Verunreinigung des Meissener Eibwassers. Die schmutzige 
Beschaffenheit des Meissener Eibwassers hat schon seit zwei 
Jahren den Badenden und den an den Ufern der Elbe Spazieren- 
gehenden oder auf ihm Fahrenden zu Klagen Veranlassung ge- 
geben, ist ja auch bekanntlich in den beiden Kammern des säch- 
sischen Landtages infolge mehrerer Petitionen Gegenstand der 
Verhandlung gewesen. Volle Abhilfe ist freilich noch nicht ge- 
schaffen, indes hat das sächsische Landes-Medizinal-Kollegium, 
ebenso wie die sächsischen Ministerien des Innern und des Kul- 
tus, dieser Angelegenheit, die wohl als eine Lebensfrage für 
Meissen und Umgegend bezeichnet werden kann, volle Aufmerk- 
samkeit und Fürsorge zugewandt. Am 18. Juni v. J. ist eine Be- 
sichtigung der Oertlichkeit der Meissener Badeanstalt durch den 
stellvertretenden Vorsitzenden des Kollegiums und den Vertreter 
des beurlaubten Direktors der Zentralstelle für öffentliche Ge- 
sundheitspflege in Sachsen vorgenommen und an diesem Tage und 
nochmals am 27. Juni das Wasser der Elbe in der Weise unter- 
sucht worden, dass zuerst viermal Proben aus der Mitte und 
je eine in der Nähe des rechten und linken Ufers zu verschiede- 
nen Tageszeiten und an dem zweiten Tage solche stündlich aus 
der Mitte geschöpft und in dem chemischen Laboratiorium der 
Zentralstelle zu Dresden einer wissenschaftlichen Prüfung unter- 
worfen worden sind. Dieselbe hat eine bedeutende Steigerung 
des Bakteriengehaltes im Eibwasser ergeben, die von 1 Uhr Mit- 
tags beginnt und besonders deutlich zwischen» 6 und 7 Uhr Abends 
sich zeigt; doch wird von Seiten der Behörden mit Sicherheit 
angenommen, dass die in Dresden in die Elbe abgelassenen Fä- 
kalienmengen durch das Plankton, sowie die sesshafte Fauna und 
Flora des Flusses längst aufgezehrt sind, bevor das Eibwasser 
Meissen erreicht; der Grund der Verunreinigung des Meissener 
Eibwassers wird vielmehr in dem Zustand von sonstigen 
Abfallwässern aus den oberhalb von Meissen an und in 



der Nähe der Elbe gelegenen Ortschaften vermutet. Demnach 
sind vom sanitären Standpunkte aus gegen das Baden in der 
Elbe von der Medizinal-Behörde Bedenken nicht erhoben wor- 
den. Es wird zur Beruhigung der Einwohner Meissens dienen, 
dass die genannte Zentralstelle die Eibwasseruntersuchungen fort- 
setzen und insbesondere auch noch die Abwässer aus der Kö- 
litzer Strohstofffabrik untersuchen und Erörterungen über deren 
etwaigen Einfluss auf die Beschaffenheit des El b wassere vor- 
nehmen wird. 

Die Stadt Innsbruck ist entschlossen, die Neukanallsierung 
auf Grund eines von der österreichischen Aufsichtsbehörde bereits 
genehmigten Scbwemmkanalisationsprojektes durchzuführen. Die 
Abwässer sollen unmittelbar in den rasch fliessenden Inn einge- 
leitet werden. Die von dem Bauamt aufgestellten Kostenanschläge 
betreffs der Frage der Kosten, welche den Hausbesitzern durch 
die Hauskanalisierungsarbeiten erwachsen, haben folgendes er- 
geben : 

1. Die meisten Häuser in der Altstadt sind fünfgeschossig mit 
geringer Frontlänge von ca. 10 — 15 Meter und einer beträchtlichen 
Haustiefe von durchschnittlich 20—25 Meter und besitzen in 
jedem Geschosse einen Abort; die Wasserleitung ist fast ausnahms- 
los eingeführt, und zwar für 1 Hofbrunnen und je 1 Brunnen in 
jedem Stockwerke. 

Die auszuführenden Kanalisierungsarbeiten betreffen daher: 
die Herstellung von Spül-Klosets samt allem Zubehör, Wasser- 
Zu- und -Ableitung, die Herstellung der Grundleitung, d. i. jener 
Leitung, welche das Abwasser aus den verschiedenen Abfluss- 
leitungen aufnimmt und im Keller oder unter der Kellersohle gegen 
den Strassenkanal abführt; den Anschluss der Wasserableitung der 
Stockbrunnen an die Grundlcitung, den Anschluss des Hofbrun- 
nens und Kanalisierung des Hofes,, endlich den Anschluss der 4 
Stück Regenrohre an die Kanalleitung. 

Nach den vom Stadtbauamte ausgearbeiteten Kostenanschlägen 
betragen die Kosten: eines Spülklosets samt allem Zubehör 
100 K (Kronen), der Zu- und Ableitung des Spülwassers per laufen- 
den Meter 30 K, der Grundleitung per laufenden Meter 14 K, 
des Anschlusses der Stockbrunnen an die Grundleitung 8 K, der 
Hofkanalisierung und Anschluss des Hofbrunnens an den Kanal 
150 K, des Anschlusses der Regenrohre (4 Stück) 250 K, der 
zur Installierung erforderlichen Erd- und Maurerarbeiten 100 K. 
Es belaufen sich somit die Gesamt-Kanalisierungs- Arbeiten für ein 
derartiges Gebäude der Altstadt auf rund 1900 K. 

2. Wenn ein derartiges Gebäude der Altstadt sog. ausgebaute 
Aborte besitzt, d. i. solche, welche sich ausser den Hauptumfas- 
sungsmauern des Gebäudes befinden, so müssen diese Aborte 
in das Hausinnere verlegt werden, um das Abfrieren zu vermeiden. 
Vorgenommene diesbezügliche Erhebungen haben ergeben, dass 
sich in den meisten Häusern leicht ein Raum wird gewinnen 
lassen, um die Klosets unterzubringen; in einem solchen Falle 
kommen zu den Kosten der Installierungsarbeiten von 1900 K 
noch die Bauarbeiten für Verlegung der Aborte, welche sich auf 
ca. 600 K belaufen werden, so dass die gesamten Kosten rund 
2500 K betragen werden. 

3. In den allerseltensten Fällen -» nach den Erhebungen 
bis zu höchstens 10 Prozent aller alten Gebäude — wird ein Ver- 
legen der Aborte in das Hausinnere nicht durchführbar sein und 
müssen neue Aborte ausserhalb der Hausmauern bauordnungs- 
mässig hergestellt werden. Für derartige Gebäude belaufen sich 
die Kosten der Bauarbeiten auf rund 1300 K und werden somit 
die Gesamtkosten der auszuführenden Arbeiten rund 3200 K 
betragen. 

In allen den vorangeführten Fällen wurde vorausgesetzt, 
dass die bestehenden Aborte noch hölzerne Schläuche besitzen, 
welche ausgewechselt und durch vorschriftsmässige Abfallrohre 
ersetzt werden müssen. 
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In manchen Gebäuden der Altstadt wurden nun in dem 
Verlaufe der letzten Jahre die hölzernen Schläuche ausgewechselt 
und durch Thonrohre ersetzt, so dass dieselben zumeist belassen 
und direkt an die Grundleitung angeschlossen werden können. Dem- 
gemäss werden die vorangeführten Kanalisierungskosten sich auch 
wesentlich verringern und kann diese Verminderung, wenn die 
vorhandenen Thonrohrleitungen branchbar sind, mit rund 500 K 
angenommen werden. Auch für Gebäude in den neuen Stadt- 
teilen wurden Voranschläge über die Kosten des Anschlusses an 
die Neukanalisierung ausgearbeitet und folgt aus denselben, dass 

4. Die Kosten der gesamten Kanalisierung in einem neuen 
Doppelhause, d. i. einem Wohnhause mit 4 Geschossen und je 
zwei Wohnungen pro Stockwerk mit bestehender Wasser- und 
Spülkloseteinrichtung mit Einschluss der Hofentwässerung, des An- 
schlusses einer frei stehenden Waschküche und von 4 Stück 
Hegenrohren auf rund 1300 K zu stehen kommen werden. 

6. Für ältere Häuser in den neuen Teilen der Stadt, weiche 
noch keine Kloseteinrichtung besitzen, wo also vorerst pro Stock- 
werk 2 Sptilklosets mit allem Zubehör eingerichtet werden müs- 
sen, werden die ^Kosten der Gesamtkanalisierung, wenn die Abort- 
abfallrohre aus Steinzeug- oder Zementröhren bestehen und be- 
nützt werden können, rund 2800 K betragen. 

Diese Kosten vermehren sich um rund 800 K, falls die be- 
stehenden Abortrohre nicht mehr brauchbar sind und ausgewechselt 
werden müssen. T. T. 

Die Zulässlgkelt der Fäkalienableitung ist für sämtliche 
rheinischen Städte eine brennende Frage, welche in aller Kürze 
wieder Gegenstand eingehender Verhandlungen sein wird. Auf 
Bemühungen der Stadt Worms hin hat sich nämlich die hessische 
Regierung bereit erklärt, einen grösseren Betrag zu bewilligen, 
um unter Mitwirkung des Reichsgesundheitsamtes eingehende 
Studien vornehmen zu lassen. Es wird erwartet, dass sich auch 
die Reichsregierung pekuniär an den Ermittelungen beteiligt, da 
schon der verschiedenen rheinischen Garnisonen wegen ein grosses 
Interesse für eine gründliche, sachgemässe Untersuchung der 
Frage vorhanden ist. H. C. 

Kanalisation und Wasserleitung in Fürstenwaide. Die städti- 
schen Behörden von Fürstenwalde haben den Beschluss gefasst, 
ein Kanalisations- und Wasserleitungswerk zu erbauen. Der Kosten- 
anschlag für die Kanalisation beziffert sich auf 700 000 M., für 
die Wasserleitung auf 500 000 M. Die Vorarbeiten und die Aus- 
arbeitung der Spezialprojekte ist dem Ingenieur Pfeffer in 
Halle a. S. übertragen. V. Ztg. 

Die Berliner Trinkwasserfrage und die Kanalisation der 
Gemeinde Reinickendorf. Die Gemeinde Reinickendorf hat Anfang 
des vorigen Jahres eine Kanalisation aanlage herstellen lassen, welche 
im Oktober in Betrieb genommen werden sollte. Reinickendorf 
will aber die gereinigten Abwässer nach dem Tegeler See leiten, 
aus welchem das Berliner Trinkwasser entnommen wird. Gegen 
dieses Vorhaben hat der Berliner Magistrat Einspruch erhoben 
und so wird demnächst das Ministerium des Innern über die 
Frage, ob Reinickendorf seine Abwässer nach dem Tegeler See abführen 
darf, zn entscheiden haben. (Inzwischen geschehen. D. Red.) Der Landrat 
v. Treskow hat dem Ministerium ein Schriftstück zu dieser, für die Reichs- 
hauptstadt so wichtigen Streitfrage unterbreitet, welches aus dem 
Jahre 1700 stammt und den Gemeinden Dalidorf und Reinicken- 
dorf das Recht zusichert, den Tegeler See zur Abführung von 
Wasser zu benutzen. Es ist jedoch fraglich, ob dieser Urkunde 
eine Bedeutung beigemessen wird. Der Berliner Magistrat ist 
der Ansicht, dass Reinickendorf die Abwässer nach der Panke 
leiten muss. Dem wird aber von Reinickendorf entgegen gehal- 
ten, dass das natürliche Gefälle nach dem Tegeler See gehe 
und demzufolge die Kanalisationsanlage entsprechend angelegt 
worden sei. Jedenfalls kann «las Reinickendorfer Kanalisations- 
werk in Folge des Einspruches von Berlin nicht in Betrieb ge- 



nommen werden. Der dortige Amtsvorsteher, Herr Wilke, sowie 
drei Gemeindeverordnete des Orts überreichten im Ministerium 
des Innern eine Eingabe mit der Bitte, die Angelegenheit doch 
sofort zu erledigen, weil Reinickendorf mit seinen 14 000 Ein- 
wohnern der Kanalisation dringend bedürfe und durch jede Ver- 
zögerung grosse Kalamitäten entstehen würden. Uns will es 
scheinen, als ob die Stadt Berlin nicht zu rechter Zeit gegen 
die Pläne der Gemeinde Reinickendorf Front gemacht habe. Es 
würde sich dann wohl haben ermöglichen lassen, das Kanalisations- 
projekt noch umzustossen und unter entsprechendem Zuschuss der 
Stadt Berlin die Abwässer der Gemeinde Reinickendorf nach der 
Panke zu führen, bei welchem Anlass eine gründliche Unter- 
suchung der gesamten Pankeverhältnisse hätte stattfinden sollen, 
mit dem Vorsatze seitens der Stadt Berlin, eine Regelung und 
Verbesserung dieser Verhältnisse, allenfalls durch anderweite 
Kanalisation und Tracierung der Panke, selbst dann in die Hand 
zu nehmen, wenn es nicht gelungen wäre, andere Gemeinden und 
Interessenten, welche die Panke als Vorflut benutzen, zu be- 
sonderen Leistungen mit heranzuziehen. Solche Opfer dürften 
sich angesichts des Umstandes erfoderlich erweisen, dass Ber- 
lin, solange es Trinkwasser dem Tegeler See in der bisherigen 
Weise entnimmt, doch unter keinen Umständen zugeben darf, dass 
dem Tegeler See Abwässer, und seien dieselben auch gereinigt, 
zugeleitet werden. h. 

Kanalisation von Blankenburg a. H. In der Stadtverordneten- 
versammlung wurde die Kanalisationsvorlage beraten. Die Ge- 
samtkosten derselben belaufen sich einschliesslich der Hauptkanäle 
und Kläranlagen auf 650000 M. Hiervon sollen innerhalb der 
ersten Bauperiode 360000 M. durch 4prozentige Anleihe bei der 
Invaliden- und Altersversorgungsanstalt Braunschweig aufge- 
nommen werden. Die zur Verzinsung und Amortisation des Anlage- 
kapitals erforderlichen Mittel sollen vorzugsweise durch Beiträge 
und Gebühren seitens der beteiligten Grundeigentümer aufgebracht 
werden. Die Versammlung ernannte eine Kommission, die sich 
mit der weiteren Prüfung des bereits vorhandenen Projekts be- 
fassen soll. H. C. 

Nierskanaiisation. Unter dem Vorsitze des Bürgermeisters 
Böniiuj aus Odenkirchen fand in Rheydt eine gemeinschaftliche 
Sitzung der Nierskanalisationskommission der Städte Rheydt and 
Odenkirchen und der Gemeinde Wickrath statt. Der von der Staats- 
regiernng empfohlene Ingenieur Mannes legte das grosse Kanalisations- 
projekt dar, indem er zwei Arten erläutert, einen mit der Niera 
von Wickrath aus parallel laufenden Kanal bis unterhalb Rheydt, 
wo die Klärung stattfinden soll, und eine direkt am Orte der Ver- 
unreinigung stattfindende Klärung. Eretere sei die gangbarste, 
aber die vielen Fiaskos, die in anderen Städten damit eingetreten, 
rieten davon ab. Zur Klärung der Fabrikabwässer sei Einzelklärung 
vorzuziehen. Die Versammlung beauftragte den Ingenieur Mannes 
mit der Ausführung eines generellen Projektes. Es sollen zu diesem 
Zwecke die Abwässer jedes Fabrikbetriebes untersucht werden, um 
festzustellen, welche Art der Klärung am besten ist. 

Die Abfuhr von Eis und Schnee in der Stadt Altona. 
Um den Schnee in der Stadt gleichmässig beseitigen zu können, 
ist, wie aus dem Jahresbericht der Strassenreinigung hervorgeht, 
die Stadt Altona für die Schneeabfuhr in 26 Bezirke eingeteilt. 
Die Mannschaften der Strassenreinigung werden als Bezirks- 
führer, Kontrolleure und zur Beaufsichtigung der Hilfsarbeiter 
— 10 bis 15 für jeden Bezirk — verwendet. Die Arbeitszeit 
währt von 7 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends. Die Hilfsarbeiter 
erhalten pro Stunde 30 Pf. ; für die Abfuhr von Schnee mittels 
Schneekarren 10 Pf. per Karre. Eine grössere Anzahl Altonaer 
Fuhrwerksbesitzer ist vertraglich verpflichtet, sich vor Eintritt 
des Winters bei Schneefällen nach erfolgter Aufforderung 
sofort eine bestimmte Anzahl von Wagen zu stellen; die Wagen 
wurden, ebenfalls schon vorher, auf die einzelnen Bezirke, und 
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zwar '8— 10 für jeden Bezirk, verteilt Die Wagen müssen zwei 
cbm fassen; jede Fuhre wird mit 1 M. bezahlt. Der Schnee 
wurde teils in die Elbe, teils auf städtische Weiden und Plätze 
abgefahren; in den letzten Jahren auch in die Siele geworfen; 
für diesen Zweck sind zwei Schneeeinwurfsschächte 
besonders angelegt worden. Das Abfahren des Schnees 
in die Siele hat sich gut bewährt ; naturgemäss geht das 
Abladen des Schnees etwas langsamer von statten, was aber 
wieder durch den kürzeren Weg ausgeglichen wird. Die Abfuhr 
wird peinlich kontroliert Die Wagenführer erhalten nummerierte 
Karten. Die Reinigung der Trottoire von Schnee und 
Eis, sowie das Bestreuen derselben mit Sand etc. geschieht 
durch die Anwohner; seitens der Strassenreinigung werden nur 
die an den öffentlichen Anlagen, Alleen etc. belegenen Trottoire 
von Schnee und Eis gereinigt bezw. besandet. Der hierfür er- 
forderliche Sand wird von einem Uebernehmer geliefert, der ver- 
pflichtet ist, den Sand in die über die Stadt verteilten 68 
Sandkisten zu fahren. Die Sandkisten verhindern ein Aus- 
einanderwerfen des Sandes durch Kinder, ein Stehlen des San- 
des und schliesslich auch das Gefrieren desselben. Vorzüglich 
bewährt haben sich die eisernen Schneepflüge; sie fahren 
wie die Kehrmaschinen und werfen den Schnee nach den Rinn- 
steinen, woselbst er leicht zusammengeschoben und aufgeladen 
werden kann. Mittelst der Schneepflüge können die Hauptstrassen, 
namentlich die Geleise der Strassenbahnen, sofort passierbar ge- 
macht werden, die Verwaltung ist nach Einführung der Schneepflüge 
nicht mehr abhängig von Hilfsarbeitern, die häufig nicht sofort 
in genügender Anzahl zu haben sind. 

Die MUIIabla§erwig, eine Quelle von Unannehmlichkeiten für 
den Berliner Magistrat. Wegen der Müllablagerung der Stadt 
Berlin am Ober-Spreekanal hatte die Stadt Fürstenwalde den 
Berliner Magistrat auf Schadenersatz verklagt. Dieser Prozess 
ist jetzt vor dem Landgericht Frankfurt a. 0. entschieden worden, 
und zwar zu Ungunsten der Stadt Berlin. Letztere ist, wie das 
Urteil besagt, verpflichtet, die durch die Müllablage bei Spreen- 
hagen hervorgerufenen Uebelstände für das in der Nähe liegende 
Fürstenwalder Forsthaus zu beseitigen und für den entstandenen 
Schaden der Stadtgemeinde Fürstenwalde Ersatz zu leisten. Gegen 
dieses Urteil, das sich nur auf die Berechtigung, nicht aber auf 
die Höhe des Schadenersatzes erstreckt, wird der Berliner Ma- 
gistrat Berufung einlegen. G. 

Hamburg und die Beibehaltung seiner Flusswasserversorgung. 

Die Stadt Hamburg, welche ihren Wasserbedarf durch fil- 
triertes Eibwasser deckt und erst vor kurzem ihre Filtrationswerke 
unter Oberleitung ihres Oberingenieurs Andreas Meyer unter 
grossem Kostenaufwand einem weiteren Ausbau unterzogen hat, 
denkt nicht daran, wie viele meinen, diese seine Flusswasserver- 
sorgung aufzugeben und zur Grundwasserversorgung überzugehen, 
wie aus einer Mitteilung des Herrn Andreas Meyer an das 
Stadtamt Riga nach der Düna-Zeitung hervorgeht. In Sachen der 
Wasserversorgung der Stadt Riga war Andreas Meyer seiner 
Zeit nach Riga berufen und mit Abgabe eines Gutachtens über 
eine eventuelle Filtration des Dünawassers betraut worden. Bei 
Gelegenheit der Verhandlungen der Rigaer Stadtverwaltung über 
die Grundwasserversorgung war die Stadt Hamburg 
u. a. unter denjenigen Städten Deutschlands aufgeführt worden, 
welche angeblich beabsichtigen, von einer Flusswasser- zu einer 
Grundwasserversorgung überzugehen. Deshalb sah sich der Herr 
Oberingenieur Meyer veranlasst, dieser Meinung als einer irrigen 
entgegenzutreten. Veranlasst, schreibt er, sei diese irrige An- 
sicht offenbar durch die Hamburger Grundwasserbohrungen. Ham- 
burg habe einen Tageskonsum von ca. 160 000 Kubikmetern und be- 
festige seine Flusswassergewinnung gerade jetzt wieder 
durch neue Sicherheitsanlagen ; ebenso mache es Altona. 
Die Hamburger Bohrungen könnten, wenn sie Erfolg haben, Was 



bis jetzt nicht der Fall ist, nur praktisch verwertet werden, wenn 
es sich darum handeln sollte, neben dem Flusswasser, wegen 
der neu entstehenden Stadtteile, einmal ein neues Werk anzu- 
legen. Dieses aber sei vorläufig ganz ausgeschlossen, da der 
Konsum infolge vermehrten Gebrauchs der Wassermesser sich ein- 
schränkt. — D. 

Wasserversorgung von New-York. In den Finanzen des Wasser- 
Departements der Stadt stehen die Einnahmen mit den Ausgaben 
nicht mehr in Einklang und der Kommission für öffentliche Arbeiten 
fällt die schwierige Aufgabe anheim, Rat zu schaffen. Da ist denn 
das nächstliegende Mittel die Erhöhung der Wassermiete. Einst- 
weilen will die Kommission untersuchen, auf welche Weise eine 
Minimal- Wassermiete festgesetzt werden kann und ausserdem soll 
in der Einführung von Wassermessern ferner nicht mehr obligatorisch 
vorgegangen werden. Die Kommission hat tausende von Wasser- 
messern auf eigene Kosten setzen lassen und sie hat damit auch 
eine wesentliche Ersparnis von Wasser erzielt, was ihre Absicht 
war. Aber unabsichtlich hat sie dadurch auch ihre Einnahmen ganz 
bedeutend verringert. 



Patent- Anmeldungen. 

Veröffentlicht den 17. Dezember. 
• Verbrennungsanlage für Abfall Stoffe. Max Friedrich, Leipzig- 
Plagwitz. Eduardstr. 10. 

Veröffentlicht den 24. Dezember. 

- Desinfektionsapparat für Kämme und Bürsten. Emil Heindorf, 
Krefeld, Uerdingerstr. 32. 

Veröffentlicht den 31. Dezember. 

- Rotationsfilter. Alexander Bernstein, Berlin, Dessauerstr. 10. 

Veröffentlicht den 10. Januar. 

- Verfahren zur Herstellung von möglichst kohlensaure- und stick- 
stofffreiem Wassergas oder Halbwassergas. C. Westphal, 
Steglitz b. Berlin, Südendstr. 2. 

Veröffentlicht den 14. Januar. 
Keguliervorrichtung an Scheiben wassermessern. Siemens & 
Halske, Aktien-Gesellschaft, Berlin. 

Vorrichtung zur eventuellen gleichzeitigen Behandlung kranker 
Körperteile mit Wärme, Licht und Elektrizität. Deutsche 
Termophor-Aktiengesellschaft Berlin, Koinmandantenstr. 14. 

Veröffentlicht den 17. Januar. 
Einrichtung zum staubfreien Entladen der Müllwagen in Wasser- 
fahrzeuge. Oswald Voge, Berlin, Holsteiner-Ufer la. 

Veröffentlicht den 31. Januar. 
Verfahren zur Herstellung und Trocknung von Düngemitteln 
aus Industrie-Abfällen und Fäkalien. A. Wenck, Magdeburg, 
Frankestr. 2. 
Scheibenwassermesser. Siemens & Halske, Aktien-Ges., Berlin. 

Veröffentlicht den 7. Februar. 
Selbstschliessendes Ventil, insbesondere für bemessene Abort- 
spülung. F. Butzke & Co., Aktiengesellschaft für Metall- 
Industrie, Berlin, Ritters tr. 12. 

Erteilungen. 

Filter mit Verteilungs- und Abdichtungsring. A. Gantz & Co., 
G. m. b. H., Berlin. Neue Friedrichstr. 9/10. 
Verfahren zur Herstellung von künstlichem Dünger aus Strassen- 
kehricht, Haus- und Küchenabfällen und Schwefelsäure. J. 
Messinger, Ladenburg a. Neckar. 

Karburierapparat. „Brillant" Luftgas - Beleuchtungs - Werke 
Frisch & Co., Eger l. B.; Vertr.: Dr. W. Haussknecht u. V. 
Fels, Berlin, Pot3damerstr. 115. 

Eine von einem Schwimmer bethätigte Steuerung für Druck- 
gas- oder Druckluft-Flüssigkeitsheber. Allgemeine Baugesell- 
schaft für Wasserversorgung und Kanalisierung, Erich Herten 
& Co., Gesellschaft mit beschr. Haftung, Berlin. 
K. W. Beissel, Klärapparat. Köln, Mauritiussteinweg 5. 
Verbundwassermesser. E. Scherrer, Dornach i. E., Wasserwerk. 
Verfahren, den mittels Thonerdesalzes und Kalks aus Schmutz- 
wässern erhaltenen Schlamm gut filtrationsfähig zu machen. 
Firma A. L. G. Dehne, Halle a. S. 

Vorrichtung zum Ableiten der in Fäkalienklärbehältern sich 
entwickelnden Gase. Lehmann & Neumeyer, Zürich; Vertr.: 
A. Gereon & G. Sachse, Berlin, Friedricli9tr. 10. 
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llalbergerliütte, Post Brebach a. d. Maar 

liefern als Speeialität: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den gvössten Dimensionen, 
für Wasser» Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

als: Spülthüren, Klappen. Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen, 

Abtrittröhren, Ctosetfallröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 

Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner Sällleil Ulld LadeilStällder nach eigenen Modellen in grosser Auswahl 

Dachfenster, ferner Poterie und Ofenguss 

— ^^^ Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand, ^ — 

Zeugnisse stehen zu Diensten. 
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Die Altonaer Strassenreinigung. 

Der von Herrn Branddirektor Reichet, dem bisherigen 
Branddirektor und Oberleiter der Strassenreinigung von 
Altona, jetzt Branddirektor in Hannover, verfasste Ver- 
waltungsbericht der Altonaer Strassenreinigung für die 
Zeit vom 1. April 1893 bis 31. März 1900 liegt uns vor. 
Der anregende Bericht beweist, dass die Altonaer 
Strassenreinigung eine der best organisierten in Deutsch- 
land ist. Im folgenden bringen wir einige, allgemeinen 
Wert besitzende Auszüge aus demselben. 

In erster Linie weisen wir auf die nachfolgende 
Tabelle hin, welche ein äusserst lehrreiches Zahlen- 
material aufweist: 



Etatsjahr : 





Für den 


Ein- 


gansen 


wohnerzahl 


Betrieb 


(Ende 


pro Kopf 


Mars) 






*>fb 



Für die 
Beinigung 
pro Kopf 



Für die Be- 
seitigung 

von Schnee 
und Eis 
pro Kopf 



* 



gereinigte 
Fläche 
pro qm 



soitigiing 

von Schnee 

und Eis 

pro qm 



1893/94 150129 1,16 0,61 0,05 0,11 00,1 

1894/95 148 488 1,48 0,68 0,30 0,12 0,05 

1895/96 150 257 1,32 0,66 0,11 0,12 0,02 

1896/97 151931 1,49 0,67 0,29 0,12 0,05 

1897/98 155 316 1,33 0,68 0,06 0,12 0,01 

1898/99 158 442 1,33 0,68 j 0,04 0,13 0,007 

53 168 1.39 0,67 \ 0,12 0,13 0,02 

Dabei waren im Betriebe im Jahre 1899 Kehr- 
maschinen, 20 Sprengwagen, 2 Handsprengwagen, 12 
Schneepflüge, 34 Schneekarren und 33 Kehrichtkarren. 
Ein Sprengwagen von 1500 Ltr. Inhalt besprengt mit 
etwa 40 Füllungen täglich eine Fläche von 60 000 
Quadratmetern. Der Wasserbedarf pro Quadratmeter 
beträgt somit rund 1 Ltr. 

Zur Besprengung der Strassen wurden im Jahre 
1899/1900 62 213 Cubikmeter Wasser verbraucht, das 
ist pro Kopf und Jahr rund 400 Ltr. 

Die Kutscher der Sprengwagen haben folgende An- 
weisungen: 

1. Die Kutscher haben stets in vorschriftsmässigem 
Anzug (Bluse, Mütze) zu erscheinen. 

2. Pferde und Geschirre müssen sich in sauberem 
Zustande befinden. 



3. Dem Publikum ist mit Höflichkeit zu begegnen 

4. Passanten dürfen nicht bespritzt werden. 

5. Es ist verboten, während der Arbeitszeit Wirt- 
schaften zu besuchen. 

6. Bei Eintritt von Regen ist sofort mit dem Sprengen 
aufzuhören. Der Wagen hat da, wo er sich bei Eintritt 
des Begens befindet, eine halbe Stunde zu warten. 
Lässt der Regen in dieser Zeit nicht nach, so ist der 
Wagen nach dem nächsten Siel zu fahren ; dort ist das 
in dem Wagen etwa noch vorhandene Wasser abzu- 
lassen, worauf der Wagen nach dem Depot zurück- 
gefahren wird. 

Niemals darf bei Regenwetter das Wasser aus dem 
Sprengwagen während der Fahrt abgelassen werden. 

7. Den Anordnungen des Bedienungsmannes, bezw. 
der Beamten der Strassenreinigung ist unweigerlich 
Folge zu leisten. 

Altonas Strassen sind durchweg gepflastert; daher 
kommt es auch, dass die Menge des Strassenkehrichts 
gegenüber dem Hauskehricht weniger als die Hälfte des 
letzteren beträgt. Es wurden durch den Abfuhrunter- 
nehmer abgefahren in den 7 Berichtsjahren durch- 
schnittlich jährlich 14 405 Cubikmeter Strassenkehricht 
und 27 932 Cubikmeter Hausmüll. Das geriugste 
Ouantum Strassenkehricht betrug 1 2 600 Cubikmeter im 
Jahre 1893,94, das grösste 14 890 Cubikmeter im Jahre 
1895/96, das geringste Quantum Hausmüll betrug 27 366 
Cubikmeter im Jahre 1895/96 und das grösste 29 322 
Cubikmeter im Jahre 1899/1900. 

Es verdient bemerkt zu werden, dass sich in Altona 
ein Versuch mit einer Kehrmaschine mit Sprengein- 
richtung nicht bewährt hat. Bei diesem Versuche zeigte 
es sich, dass die betreffende Sprengvorrichtung, ein 
Kessel von 250 Ltr. Inhalt, zu nahe vor der Besenwalze 
lag, dass fernei das aus dem Kessel ausfliessende Wasser 
nicht schnell genug in die Kehrichtmassen einziehen 
kann, sodass die Walze den nassen Schmutz zwischen 
die Steine schmiert. Bei vorausfahrenden Sprengwagen 
kann dies nicht vorkommen, weil man in der Lage ist, 
die Sprengwagen, je nach der Witterung, früher oder 
später in Thätigkeit treten zu lassen, sodass man stets 
nur feuchten, aber nicht schmierigen Strassenschmutz 
zu kehren hat, 
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An den Kehrmaschinen wurden wesentliche Ver- 
besserungen vorgenommen 

1. Die Vorderräder der Maschinen bedeutend ver- 
grössert, 

2. die beweglichen Scherendeichseln festgelegt, 

3. die Welle verlegt und das Schutzblech festgemacht 
Hierdurch wurden folgende Vorteile erreicht: 

Zu 1. Die durch die bisherigen kleinen Räder auf 
schlechtem Pflaster bewirkten Stösse der 
Maschine, die viel auf die Brust des Pferdes 
übertrugen, wurden ganz erheblich gemildert 
Zu 2. Die Deichseln erhielten eine solche Lage, 
dass sie nicht mehr auf dem Bücken des 
Pferdes drücken konnten. 
Zu 3. Die Maschinen gehen leichter; die Pferde 
haben ca. 200 kg weniger wie früher zu ziehen. 
Nach Durchfuhrung dieser Verbesserungen konnten 
auch die mit schwerem ledernen Rückenkissen ver- 
sehenen Geschirre der Kehrmaschinenpferde bedeutend 
vereinfacht werden; die Rückenkissen kamen ganz in 
Wegfall. Seit dieser Zeit waren die Kehrmaschinen- 
pferde nach beendeter Arbeit noch verhältnismässig 
frisch; Rücken und Brust der Thiere zeigten nicht mehr, 
wie früher, Druckstellen. 

Die Sprengwagen sind so eingerichtet, dass sie ge- 
statten, nach Belieben ein- oder zweiseitig zu 
sprengen, wodurch eine Belästigung der Passanten und 
Fuhrwerke vermieden wird. 

Zum Schutze der Kutscher gegen Sonnenstrahlen 
wurden an den Kutschersitzen verstellbare Schutzdächer, 
bestehend aus einem eisernen Gestell mit Segelleinwand, 
angebracht. B. 



Die Wasserversorgung Prags naeh dem 
Projekte der Böhmischen Sparkasse. 

Vortrag des Herrn Zdenko Bitter von Wessely, Chef der Firma 
C. Körte & Comp. 

(Gehalten am 26. November 1900 im Cyklns der populär-wissen- 
schaftlichen Vortrage des naturwissenschaftlichen Vereines „Lotos" 

in Prag.) 
(Fortsetzung und Schluss.) 

Frei fliessende Quellen sind leider in aus- 
reichenden Menge in der Umgebung von Prag nicht vor- 
handen. Die nächstliegenden und finanziell noch er- 
reichbaren Quellen sind anzutreffen in Wrutitz- 
Melnik mit einer durchschnittlichen Ergiebigkeit von 
130 Sekunden-Liter; dann die Quellen des Kokoriner 
Baches, insbesondere die Klokoc-Krper und Kropa- 
cower Quelle mit einer Gesamtergiebigkeit von etwa 
100 Liter pro Sekunde. Die weiter liegenden Quellen, 
welche in der Kreideformation in der Nähe von Böhm.- 
Trübau auftreten, sind wegen zu grosser Entfernung 
nicht zu verwenden. Die Wrutitzer Quellen wurden be- 
reits in dem früher genannten Projekte der Firma 
Aird & Mark als Basis eines Wasserverorgungsprojektes 
benützt. 

Es musste somit unsere Aufgabe sein, sicherzu- 
stellen, ob in den schon nach den Indizien der geo- 
logischen Karte mächtig auftretenden diluvialen Ab- 
lagerungen der Elbeniederung von Lissa bis Melnik 
die erforderliche Wassermenge in einwandfreier Be- 
schaffenheit zu gewinnen sei. 

Wir sind hiebei selbstverständlich von dem Grund- 



satze geleitet worden, dass in hygienischer wie in 
wirtschaftlicher Hinsicht nur die einheitliche Wasser- 
versorgung die einzig richtige sein kann, da bei einer 
getrennten Abgabe von Trink- und Nutzwasser dieselbe 
Kalamität, welche heute in Prag existiert, nicht be- 
seitigt wäre. Das Nutzwasser, wenn auch sorgfältig 
filtriert, wird in die Häuser eingeleitet, kann aber nicht 
auf den Gebrauch zum Kochen und Waschen be- 
schränkt werden, da, wenn es in entsprechender Tem- 
peratur zufliesst, dennoch getrunken wird und übrigens 
die Gefahren der Infektion durch die Beschränkung 
des Gebrauches zum Kochen und Waschen nicht ver- 
mieden werden könnten. 

Der geologische Aufbau der Eibeniederimg ist in 
kurzen Worten zusammengefasst derart gestaltet, dass 
an der diluvialen Mulde, welche im Norden und Nord- 
osten etwa durch eine Linie von Melnik über Wrutitz- 
Melnik, Cecelitz, Konetop, Sojowitz, Lissa begrenzt 
ist, die Kreidemergel der obersten Kreideformation 
zu Tage treten; unter diesen lagern die sogenannte 
Turonsandsteine als zweite Stufe und unter dieser' 
die cenomanen Sandsteine. Die oberste Stufe besteht 
aus wechselnden Schichten von kalkigen und tonigen 
Mergeln, die mittlere — der Turonsandstein — aus 
zuweilen sehr wasserdurchlässigen Sandsteinen, die 
jedoch wieder unter einander durch lehmige und kal- 
kige Mergel, welche undurchlässige Schichten bilden, 
gestört erscheinen, wogegen die unterste Stufe, die 
cenomanen Sandsteine, wenig gestörte, mit einem 
grossen Porenvolumen ausgestattete wasserführende 
Schichten darstellen. 

Um einen genauen Aufschluss über die wasser- 
führende Mächtigkeit der in dieser Mulde liegenden 
Schotter und Sande zu erhalten, wurde ein ausgedehntes 
Netz von Bohrungen hergestellt, von dem Grundsatze 
geleitet, vorläufig nur die diluvialen Sande und Schotter- 
schichten, welche auf den an sich undurchlässigen 
Kfeide-Mergeln lagern, zu durchstossen. In dieser 
Weise wurden in Abständen von 200 — 1000 Meter 514 
Bohrungen mit einer gesamten Tiefe von ca. 7500 fal- 
tenden Metern hergestellt. In jedem dieser Bohrlöcher, 
welche Brunnen kleinsten Durchmessers gleichzustellen 
sind, wurde der jeweilige Wasserspiegel des Grund- 
wassers ermittelt. Werden die Punkte einzelner Was- 
serspiegel nivellitisch festgelegt, so ist es leicht, 
durch interpolierende Rechnung Punkte gleicher Höhe 
zu bestimmen ; sobald diese verbunden werden, ergeben 
sich die sogenannten Grundwasserkurven oder Iso- 
hypsen, d. s. Linien gleich hoch gelegener Wasser- 
spiegel. Hieraus lässt sich jedoch gleichzeitig die Aus- 
dehnung des Grundwasserstromes sowie dessen Gefälle 
bestimmen. 

Um die Erkenntnis der Erscheinungsform des 
Grundwasserstromes zu ergänzen, wurden ausserdem 
noch die bestehenden Brunnen, die auch nichts an- 
deres sind als Wasserspiegel des dem Brunnen zu- 
gehörigen Grundwasserstromes, in die Aufnahmen ein- 
bezogen. Solche Brunnen geben noch den wichtigen 
Aufschluss über die Schwankungen des Grundwasser- 
stromes; werden die einzelnen Tiefen derselben ge- 
messen und stellt sich heraus, dass bei etwa 1 — 1 1/2 m 
Wassermächtigkeit dieselben jahrelang in Betrieb sind, 
ohne an Wassermangel gelitten zu haben, so ist auch 
der Schluss gerechtfertigt, dass die Mächtigkeit des 
Grundwassers in diesen Grenzen sich nicht verändert 
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hat. Das Steigen und Fallen der Wasserspiegel in den 
Bohrlöchern und Brunnen wurde durch zwei Jahre 
systematisch gemessen. Das Maximum der Schwan- 
kungen der Grundwasserspiegel betrug 60 m, woraus 
ohne weiteres zu schliessen ist, dass die Speisung 
des Grundwasserstromes durch die Meteorwässer eine 
stetige ist. 

Stellt sich durch obige Untersuchungen heraus, 
dass das Grundwasser sich im Gefälle bewegt, so ist 
erwiesen, dass man es nicht mit einem unterirdischen, 
vollgefüllten Becken zu thun hat, welches unter Um- 
ständen bei dauernder Entnahme, ohne dass demsel- 
ben genügende Zuflüsse angehören, endlich ausge- 
schöpft wird. Ist ein Fliessen des Grundwassers nach- 
gewiesen, so ist unter der Voraussetzung, dass jeweilig 
dem Grundwasserstrom nicht mehr Wasser entnom- 
men wird, als derselbe abzugeben im Stande ist, was 
der Beharrungszustand der Entnahme genannt wird, 
ein Versiegen absolut ausgeschlossen. 

Ausser dem Nachweis der Erscheinungsform des 
Grundwassers waren noch zu ermitteln die chemische 
und bakteriologische Beschaffenheit, die Art der Bebau- 
ung des Terrains und die Möglichkeit der Beeinflussung 
durch menschliche Niederlassungen, sowie endlich 
das Niederschlagsgebiet, welches sein Wasser dem 
Grundwasserstrom zuzuführen hat. 

Würden wir in der Lage sein, vollständig ein- 
wandfreie Methoden zuty Bestimmung der Geschwin- 
digkeit der Bewegung des Grundwasserstromes ver- 
wenden zu können, wie dies durch die Hydrometrie 
bei Bestimmung der Durchflussmengen eines offenen 
Gerinnes geschieht, so könnte ohne weiteres auch für 
einen unsichtbaren Grundwasserstrom die Ergiebig- 
keit für ein bestimmtes Profil ermittelt werden. Wir 
besitzen jedoch eine andere zuverlässige Methode der 
Bestimmung der Ergiebigkeit durch Vornahme von 
richtig bewirtschafteten Pumpversuchen. Zu diesem 
Behufe haben wir nach Erschliessung aller zu Gebote 
stehenden wasserführenden Mittel, welche nachge- 
wiesen wurden im Gelände von Sojowitz nach Karany, 
von Lissa nach Karany, von Altbunzlau bis Dris, 
Lhota, Konetop, Cecelitz, sowie endlich von Cecelitz 
nach Wschetat-Priwor, Klein-Aujezd und Melnik, fer- 
ner in dem Gelände bezeichnet durch den Zusammen- 
fluss der Elbe und Moldau, in dem Gelände am linken 
Elbeufer zwischen Tauschim und Podebrad, den ersten 
Quantitätsversuch im ungünstigsten Profile angeord- 
net u. z. bei Klein-Aujezd. Für die Vornahme dieses 
Quantitätsversuches war auch gleichzeitig bestimmend 
die Untersuchung der Frage, ob eine Beeinflussung 
des Schopkabaches, der zum grössten Teil durch die 
Melnik-Wrutitzer Quellen gespeist wird, möglich ist, 
um nicht nur nachweisen zu können, dass bei der Ent- 
nahme von Grundwasser im vorliegenden Fall eine Be- 
einflussung des offenen Gerinnes ausgeschlossen und 
schon vom hygienischen Standpunkte die dauernde ein- 
wandfreie Beschaffenheit des Wassers gewährleistet sei, 
sondern auch, dass die vielfachen Mühlwasserrechte 
entlang des Schopkabaches, von Wrutitz bis zur Stadt 
Melnik reichend, in keiner Weise beeinflusst würden. 
Ferner hat sich an dieser Stelle ergeben, dass das 
Wasser eisenhaltig ist, sodass die Möglichkeit der Ent- 
fernung des Eisens nachzuweisen war. Endlich war zu 
untersuchen, ob in dem gewählten engen Profile solche 
Wassermengen zu gewinnen möglich sei, um hieraus 



den Schluss ziehen zu können, dass an dieser Stelle 
die Wasserergiebigkeit nicht allein den diluvialen 
Schottern und Sanden zuzuschreiben sei, sondern auch 
bedingt werde durch die Zuflüsse, welche aus der 
Kreideformation den Grundwasserstrom alimentieren. 

Der in Klein-Aujezd durch sechs Monate ohne jede 
Unterbrechung geführte Quantitätsversuch hat alle die 
gestellten Fragen zufriedenstellend beantwortet u. z. 
dahingehend, dass das Wasser nach den eingehenden 
chemischen und bakteriologischen Untersuchungen als 
praktisch keimfrei bezeichnet wurde, in Betreff der 
Härte noch die zulässige Grenze von 18 deutschen 
Härtegraden nicht überschreite, ein Kohlensäuregehalt 
mit 280 Milligramm pro Liter dem Wasser einen vorzüg- 
lichen, erfrischenden Geschmack erteile, und durch 
einen an Ort und Stelle angebrachten kleinen Riesel- 
apparat praktisch eisenfrei und insbesondere von den 
Spuren Schwefelwasserstoff befreit gewonnen werden 
konnte. Ebenso wurde erwiesen, dass eine Beeinflus- 
sung des Schopkabaches absolut ausgeschlossen ist, 
dass das gewonnene Wasser zu einem wesentlichen 
Teil den Zuflüssen aus der Kreideformation beziehungs- 
weise den Turonsandsteinen, vielleicht auch den ceno- 
manen Sandsteinen zuzuschreiben ist, endlich dass die 
Beanspruchung des Profils nur zwei Kilometer betragen 
hat, so dass bei einer kontinuierlichen Ergiebigkeit 
der an dieser Stelle hergestellten drei Brunnen 45 Se- 
kundenliter (rund 4000 m* pro Tag) innerhalb der 
nachgewiesenen Beeinflussungszone gewonnen wurden, 
der Schluss unzweifelhaft gerechtfertigt erscheint, dass 
in bezüglich der Mächtigkeit und des Gefälles des 
wasserführenden Mittels, sowie dessen Porenvolumen 
gleich gearteten Profilen pro Kilometer beanspruchten 
Profils mindestens 20 Sekundenliter dauernd zu ge- 
winnen sein werden. 

An der Hand von 250 chemischen Analysen und 
Härtebestimmungen, sowie von über 70 bakteriologi- 
schen Untersuchungen über sämtliche erschlossene 
wasserführende Mittel wurde der Nachweis erbracht, 
dass bei Ausscheidung einiger räumlich engbegrenzter 
Gebiete ein in hygienischer Beziehung tadelloses 
Wasser zu gewinnen ist. In Betreff der Härte hat sich 
herausgestellt, dass dort, wo die Alimentation zu einem, 
grossen Teil durch die der Kreide entströmenden 
Wässer, welche sich in den Grundwasserstrom der 
diluvialen Sande und Schotter ergiessen, erfolgt, ein 
härteres Wasser auftritt, und an jenen Stellen, wo dies 
in geringerem Masse der Fall ist, das weichere Wasser. 
— Es steht fest, dass die härtesten Wässer, bis höch- 
stens 20 deutschen Härtegraden, in der Umgebung von 
Klein-Aujezd und Wschetat-Priwor bis Cecelitz vorkom- 
men, wogegen in dem östlich liegenden Gelände gegen 
Altbunzlau und insbesondere gegen die Iser zu, welches 
begrenzt wird durch die Linie Sojowitz-Karany-Lissa, 
die weichen Wässer mit 7 bis 10 deutschen Härtegraden 
vorhanden sind. Durch die Zusammenleitung dieser 
Wässer wird sich somit eine durchschnittliche Härte 
von höchstens 12 deutschen Härtegraden erreichen 
lassen, sodass mit Rücksicht hierauf das für Prag zu 
beschaffende Wasser jene Härte besitzen würde, die 
als Nutzwasser einen wesentlichen Seifenverbrauch 
noch nicht bedingt, dagegen als Trinkwasser insbe- 
sondere durch den an allen Stellen nachgewiesenen 
bedeutenden Kohlensäuregehalt noch ein äusserst 
schmackhaftes Genussmittel darzubieten vermag. 
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Zum Nachweis der Ergiebigkeit in jenen Profilen, 
in welchen geringere Härtegrade des Grundwassers er- 
mittelt worden waren, wurde der zweite Quantitätsver- 
such in Karany in gleicher Weise wie bei Klein-Aujezd 
ausgestaltet. Hier hat derselbe insofern noch ein bes- 
seres Resultat ergeben, als sich das Wasser praktisch 
vollständig eisenfrei zeigte und in bakteriologischer 
sowie chemischer Beziehung als ebenso einwandfrei 
von den Sachverständigen bezeichnet wurde. In Be- 
treff der Ergiebigkeit wurde nachgewiesen, dass da- 
selbst bei Beanspruchung des Profils von nur 1 Kilo- 
meter Ausdehnung 40 Liter pro Sekunde zu gewinnen 
sind. 

Ausserdem bot sich Gelegenheit, in der Nähe von 
Karany die tieferen Schichten der Kreideformation zu 
untersuchen, da sich herausstellte, dass schon in Tiefen, 
von 15—20 m unter Terrain, also etwa 10 m unter 
den diluvialen Sanden und Schottern, Wässer erbohrt 
wurden, welche bedeutende Auftriebe zeigten. Durch 
eine Reihe von Bohrungen, welche bis in Tiefen von 
80 m abgesenkt wurden, wurden insgesamt 120 Se- 
kunden-Liter im Beharrungszustand der hier gefunde- 
nen Wasser gewonnen, welche die eigentümliche Er- 
scheinung aufwiesen, dass sie nur Härten zwischen 
2 — 5 deutschen Härtegraden besassen, was indessen 
durch den geologischen Befund, nach welchem die 
Wässer den cenomanen Sandsteinen, die ausserordent- 
lich kalkarm sind, entstammen, aufgeklärt ist. 

Diese Untersuchung ergab des weiteren, dass auch 
der in diesem Gelände, begrenzt durch die Iser und 
Elbe, auftretende diluviale Grundwasserstrom zum Teil 
von Kreidewässern gespeist wird, welche den ceno- 
manen Sandsteinen entstammen. 

Das hydrologisch durchforschte Gebiet, insofern 
es sich auf die abgebohrte Fläche und die nachgewiese- 
nen Mengen der wasserführenden diluvialen Sande und 
Schotter bezieht, umfasst einen Flächenraum von nahe- 
zu 323 Quadrat-Kilometer; das dieser Fläche zuge- 
hörige Niederschlagsgebiet, wenn nur die diluvialen 
Sande und Schotter, sowie die dazwischenliegenden 
wasserführenden Teile der Kreideformation in Be- 
rücksichtigung gezogen werden, rund 500 Quadrat- 
Kilometer. — Aus den durchgeführten Quantitätsver- 
suchen lässt sich ohne weiteres nachweisen, dass bei 
gleichgearteter Beschaffenheit der wasserführenden 
Sande nud Schotter, welche durch zahlreiche pedolo- 
gische und Porenvolum-Bestimmungen als nahezu mit 
einander identisch nachgewiesen wurden, die erfor- 
derliche Wassermenge von rund 90000 Kubikmeter 
pro Tag einfach dadurch gewonnen werden kann, dass 
sich die Sammelanlage, wenn die Leistungsfähigkeit 
eines Profils von 1 Kilometer Länge mit nur 20, resp. 
40 Sekunden-Liter angenommen wird, durchschnittlich 
auf eine Längenausdehnung von rund 30 Kilometer 
erstreckt, und zwar derart, dass eine Reihe von 
Sammelbrunnen normal auf die Richtung des Grund- 
wasserstroms angelegt werden. 

Die durch die Vorarbeiten ermittelten Resultate 
wurden der von der böhmischen Sparkasse einberufe- 
nen Enquete vorgelegt. Zur Begutachtung der Frage 
der Gewinnbarkeit der obengenannten Wassermengen 
wurde der im hydrologischen Fache rühmlichst be- 
kannte Baurat Thiem herangezogen. Sein Urteil ist, 
dass nicht nur die erforderliche Menge von 90000 cbm 
pro Tag, sondern von 115000 cbm allein aus dem Ge- 



lände, begrenzt durch die Orte Karany, Sojowitz, Alt- 
bunzlau, Dris, Lhota, Cecelitz, Wschetat und Neratowitz 
gewinnbar sei. Für eine eventuelle Ergänzung dieser 
verfügbaren Menge bleiben uns noch die Profile Nera- 
towitz- Weltrus sowie Tauschim-Podebrad in Reserve, 
derart, dass bei einem etwaigen späteren Ausbau der 
Anlage dieser Wassergewinnungsgebiete anstandslos 
der Stammanlage angegliedert werden können. 

Nachdem die Enquete sich einstimmig über die 
Zweckmässigkeit der durchgeführten Vorarbeiten und 
des hieraus von uns entwickelten generellen Projektes 
ausgesprochen hatte, wurde von uns das Detailprojekt 
ausgearbeitet und die erste Anlage derart disponiert, 
dass dieselbe im Mittel pro Tag 45000 cbm, im Maxi- 
mum pro Tag 60000 cbm abzugeben vermag. Zu 
diesem Behufe sind Sammelanlagen, bestehend aus 
Brunnen, welche in Abständen von 100—500 m dispo- 
niert sind, derart angeordnet, dass ein Sammelstrang 
von Sojowitz bis Karany, ein zweiter von letzterem 
Orte bis gegen Lissa führt, welche beiden Sammel- 
stränge sich in einem Sammelbrunnen bei Karany ver- 
einigen. Von da aus wird durch eine Hauptrohrleitung, 
die als Heberrohrleitung ausgestaltet wird, die Elbe 
unterfahren und das Wasser zum Hauptsammeibrunnen 
nach Tauschim geleitet. Die zweite Sammelanlage zieht 
sich von Lhota nach Altbunzlau und unterfährt die 
Elbe in der Nähe von Bunzlau, um hierauf auch in 
den vorher genannten Hauptsammeibrunnen zu 
münden. 

Die Configuration des Terrains sowie die einzelnen 
Höhenanlagen der Grundwasserspiegel für beide Sam- 
melrohre gestattet es, dass bei Absenkung des Wasser- 
spiegels im Hauptbrunnen bei Tauschin das Wasser 
durch Heberwirkung dem Hauptsammeibrunnen zu- 
fliesst. 

Bei Tauschim an der Elbe ist die Wasserhebungs- 
anlage disponiert, derart, dass aus dem Hauptsam- 
meibrunnen das Wasser durch Vorpumpen auf die 
Rieselanlage gehoben wird. Diese besteht im wesent- 
lichen aus einer Kammer, welche gefüllt wird mit 
Coaks oder mit aus Glas geblasenen Steinen, über 
welche das Wasser feinverteilt mit dem Sauerstoff der 
atmosphärischen Luft in innige Berührung gebracht, 
den grössten Teil des gelösten Eisenoxyduls als Eisen- 
oxyduloxyd ausscheidet, um hierauf noch über einen 
sogenannten Grobsandfilter geleitet zu werden, wel- 
cher die letzten Reste des ausgeschiedenen unlöslichen 
Eisenoxyduloxyds zurückhält. — Man macht sich am 
besten einen Begriff über die Geringfügigkeit dieser 
Anlage, wenn gesagt wird, dass zur Enteisenung einer 
Menge von 60 000 Kubikmeter pio Tag rund 800 m* 
Rieselfläche und rund 1500 m 2 Grobfilterfläche erfor- 
derlich sind. — Es ist nachgewiesen, dass durch die 
Enteisenung die Qualität des Wassers nicht im min- 
desten eine Verringerung erfährt, sondern im Gegen- 
teil die Temperatur des aus dem Riesler fliessenden 
Wassers gewöhnlich noch um 1/2 Grad niedriger ist 
wie die des aufgepumpten Wassers, so dass bei einer 
mittleren Temperatur des nach Tauschim geleiteten 
Grundwassers von 7, im Maximum 8 Grad R. das 
Wasser vom Riesler beziehungsweise Filter mit einer 
Temperatur von rund 71/2 Grad abfliesst. Ebenso haben 
bakteriologische Untersuchungen gezeigt, dass das 
Wasser, wenn es keimfrei dem Riesler zufliesst, auch 
in gleicher Beschaffenheit wieder demselben abfliesst. 
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Von der Pumpstation, welche auf 5 Maschinen- 
paare angelegt ist, wovon 4 bei der maximalen Tages- 
leistung von 60000 Kubikmeter durch 20 Stunden in 
Thätigkeit sein würden, wird das Wasser durch einen 
21 Kilometer langen Druckrohrstrang über Sattalitz, 
Hloupetin nach dem Schanzenberg bei Lieben gehoben. 
Diese Ortslage des Reservoirs wurde gewählt, um einen 
genügend hohen Punkt zu besitzen, von welchem aus 
das Wasser mit Gravitation auch dem Hochreservoir 
der Weinberge zufliessen kann. Aus diesem Grunde 
können alle anderen niedriger liegenden Reservoire, 
so insbesondere das Hauptreservoir der Stadt Prag 
in der Sokolstrasse mit Wasser vom Schanzenberg- 
Reservoir aus versorgt werden. 

Die Gesamtanlagekosten betragen für diese Anlage 
5000000 fl. Die Böhmische Sparkasse erbot sich zur 
Herstellung derselben 1000000 fl. k fond perdu zu 
leisten, so dass die Stadtgemeinde nur den Betrag 
von 4 Millionen Gulden aufzubringen gehabt hätte. 
Unter dieser Voraussetzung würde das Kubikmeter 
Wasser, nach dem Reservoir am Schanzenberge geför- 
dert, 2.9 Kreuzer gekostet haben. 

Nachdem leider ein Uebereinkommen nicht zu 
Wege gebracht werden konnte, auf Grund dessen die 
Böhmische Sparkasse bereit gewesen wäre, die ganze 
Anlage derart zu erbauen, dass die für 4 Millionen 
erforderlichen Zinsen und Amortisationskosten von 
der Stadtgemeinde zu tragen sein sollten, wogegen der 
restliche Kostenaufwand von 1 Million von der Böh- 
mischen Sparkasse der Stadtgemeinde Prag geschenkt 
worden wäre, wird jetzt die Stadtgemeinde, wenn sie 
das Werk zur Ausführung bringt, mit einem Anlage- 
kostenbetrage von 6 Millionen zu rechnen haben. Aber 
auch in diesem Falle kostet das Kubikmeter des nach 
dem Strahower Reservoir geförderten Wassers nur 
3.22 Kreuzer. 

Wie bekannt, fand es die Stadtgemeinde Prag, 
beziehungsweise deren Vertretung im Jahre 1898 
nicht für zweckmässig, dieses munifizente Anbot der 
Böhmischen Sparkasse anzunehmen, da sie von der 
Anschauung ausging, dass sie mit 4 Millionen betei- 
ligt sei, wogegen die Böhmische Sparkasse nur mit 
einer Million, und sich somit das Recht wahren 
müsse, die Anlage selbst durchzuführen, während die 
Böhmische Sparkasse, die wohl ganz berechtigte Be- 
dingung stellte, den Bau selbst durchzuführen. Die 
Stadtgemeinde hat hiebei vielleicht übersehen, dass 
die Böhmische Sparkasse sich auch verpflichtet hatte, 
eine jeweilige Überschreitung des mit 5 Millionen 
angenommenen Anlagekapitals auf sich zu nehmen. 
Ebenso dürfte sie übersehen haben, dass die Berech- 
tigung der Böhmischen Sparkasse, das Werk selbst 
ausführen zu wollen und der Stadtgemeinde Prag als 
ein vollständig abgeschlossenes Ganzes zu übergeben, 
schon in dem Umstände liegen musste, dass die Böh- 
mische Sparkasse eine Million zu schenken bereit war, 
wogegen die Stadtgemeinde Prag für die übrigen 4 Mil- 
lionen des Anlagekapitals, welches die Böhmische 
Sparkasse darzuleihen bereit war, nur die 41/4 °/o 
Zinsen und 1/4 0/0 Amortisation zu leisten gehabt 
hätte, dies jedoch kein finanzielles Opfer in sich 
schliessen konnte, weil die Stadtgemeinde eine aus- 
reichende Deckung für diesen Aufwand durch die 
Einnahmen aus dem Wasserzins gefunden hätte, wie 
dies aus folgender Zusammenstellung ersichtlich wird : 



Der gegenwärtige Wert sämtlicher von der Stadt- 
gemeinde Prag, Weinberge und Smichow hergestellten 
Wasserwerke zuzüglich der Kosten der durch die 
Neuanlage bedingten Rekonstruktionen beträgt 

, . , . ,. T , . 5 400000 fl. 

hinzugerechnet die Inanspruchnahme von 

Prag und Vororten zur Herstellung der 

neuen Anlage mit f 4 000 000 fl. 

ergeben sich die Gesamtanlagekosten . ~ 9400 000 £ 
An 4 1 /* Proz. Zinsen und *l 2 Proz. Amorti- 
sation sind erforderlich ...... 470000 fl. 

die Betriebskosten für die Hebung von 
45000 Kbm. im Mittel pro Tag oder 
16425000 Kbm. pro Jahr betragen . 216000 fl. 
der Kostenpreis eines Kbm. Wassers be- 
trägt somit rund 4.20 kr. 

gegenüber dem Preis von 6 l / 2 „ 

wie solcher von den Konsumenten jetzt bezahlt wird. 
Es würde somit unter Beibehaltung des gegen- 
wärtigen Wasserpreises für Prag und die beteiligten 
Gemeinden ein Bruttogewinn von rund . 377 775 fl. 
resultiert haben. Hieraus wären allerdings die Kosten 
des inneren Betriebes, Instandhaltung des Rohrnetzes, 
der Hochreservoire und eventuelle Erweiterungen so- 
wie der Dienst der Wasserabgabe, Wasserverluste und 
eigener Gebrauch zu decken, wozu unzweifelhaft dieser 
Betrag genügen würde. 

Um in finanzieller Beziehung ein richtiges Urteil 
zu ermöglichen, möchte ich noch hervorheben, dass 
die Stadt Hamburg anlässlich der im Jahre 1892 auf- 
getretenen verheerenden Choleraepidemie sich ent- 
schliessen musste, mit einem Aufwände von 91/2 
Millionen Mark sofort eine tadellose Filtration des bis 
dahin verwendeten unfiltrierten Elbewassers durch- 
zuführen. Hiebei ist es von besonderem Interesse, 
dass die Stadtgemeinde Hamburg trotz dieser gewal- 
tigen Kosten nunmehr wieder einen Betrag von 
300000 Mark votiert hat, um auf die Gewinnung von 
Grundwasser überzugehen. 

Die Stadtgemeinde Wien hat die Hochquellen- 
leitung mit einem Kostenaufwande von 30000000 fl. 
hergestellt und findet das Auslangen nicht mehr, weil 
die Ergiebigkeit trotz Zuziehung noch verschiedener 
Quellen ausser der Kaiserbrunner Quelle bei ihren 
enormen Variationen nicht ausreichen, so dass sie daran 
geht, noch ein zweites grosses Werk herzustellen; 
dasselbe ist gegenwärtig präliminiert auf 45 000 000 fl., 
wird aber kaum um 50000000 fl. herzustellen sein. 
Wien wird dann für seine Wasserversorgung das 
enorme Anlagekapital von 80 Millionen aufgewendet 
haben, so dass, wenn die neue Anlage bessere Resul- 
tate in Betreff dauernder Ergiebigkeit liefert, eine Be- 
völkerungszahl von I1/2 Millionen mit Wasser zu ver- 
sehen möglich sein wird. In diesem Falle kostet die 
gesamte Wasserversorgungsanlage pro Kopf der Be- 
völkerung 53 l / 3 Gulden. 

In Prag würde der Gesamtkostenaufwand bei einer 
Leistungsfähigkeit von 90000 Kubikmeter pro Tag 
der bestehenden und zukünftigen Wasserversorgungs- 
Anlagen 13 Millionen 

Gulden betragen; hinzugerechnet die 

kapitalisierten Betriebskosten von . . 9,2 „ 
ergiebt sich ein Gesamtanlagekapital von 22,2 Millionen 
Gulden, so dass bei einer Population von 90000 Menschen 
die Anlage pro Kopf 24 fl. 70 kr, kosten würde. 
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In Pressburg, wo ich vor circa 10 Jahren die 
Wasserversorgung im Verein mit Baurat Salbach durch- 
führte, betrug das Anlagekapital . . . 1160000 fl. 
die kapitalisierten Betriebskosten . . 730000 „ 

somit der Gesamtaufwand 1890000 fl. 

Bei einer Population von 60000 Einwohnern 
kommt hier auf den Kopf der Bevölkerung 31 fl. 50 kr. 
In Pressburg wie auch in manchen andern Städten, 
wo ich städtische Wasserversorgungen durchgeführt 
habe, bietet eine solche Anlage ein eminent vorteil- 
haftes Besteuerungsmittel, da für vorzügliches Wasser 
in ausreichender Menge die Bevölkerung gerne bezahlt 
und eine solche Steuer leichter, wie jede andere trägt. 
In Pressburg ergiebt das investierte Anlagekapital 
schon heute eine 7 o/o Verzinsung des Anlagekapitals, 
somit 2 o/o Gewinn. Es wird allerdings dort das Was- 
ser zum Preise von 15 kr. pro Kubikmeter abgegeben. 
Der Konsum hat jedoch nach lOjährigem Betriebe 
erst rund 60 Liter pro Kopf und Tag erreicht; dessen- 
ungeachtet ist der sanitäre Zustand von Pressburg seit 
Einführung der Wasserversorgung in geradezu über- 
raschender Weise verbessert worden, da früher Press- 
burg ein gefürchtetes Typhus- und Dysenterienest war, 
wogegen seit der Einführung der Wasserversorgimg 
von solchen Epidemien, auch nicht von Endemien 
mehr gesprochen werden kann. 

Wenn Wien mit einem Kostenaufwand von 53 fl. 
pro Kopf der Bevölkerimg und einem Wasserpreis 
von 18 kr. pro Kubikmeter, und wenn Pressburg bei 
einem Kostenaufwand von 31 1/2 fl. pro Kopf und dem 
Wasserpreis von 15 kr. pro Kubikmeter ihre Wasser- 
versorgung rationell auszugestalten im Stande waren, 
so dürfte wohl die bescheidene Erwartung ausge- 
sprochen werden können, dass in Prag mit einem 
Kapitalsaufwand von, 24 fl. 70 kr. pro Kopf der Be- 
völkerung und einem Wasserpreis von 61/2 kr. die so 
hochwichtige und im sanitären wie wirtschaftlichen 
Interesse dringende Wasserversorgungsfrage noch zu 
einer günstigen Lösung gelangt. 

In meiner vorliegenden Darstellung habe ich es 
vermieden, irgendeine Kritik über die gegenwärtigen 
Massnahmen der Stadtgemeinde Prag auszusprechen, 
desgleichen über das Nichtzustandekommen des von 
der Böhmischen Sparkassa in so munificenter Weise 
aufgestellten Projektes. Ich kann mit Genugthuung 
hervorheben, dass die Stadtgemeinde nunmehr ein- 
gehend beschäftigt ist mit Prüfung aller vorliegenden 
Projekte, das sind die früher genannte bei Lahovicka 
geplante Wasserversorgung, das Projekt des Ingenieurs 
Vancl, welches lediglich die Filtration des Moldau- 
wassers oberhalb Königssaal ins Auge fasst, ferner 
das Projekt des Ingenieurs Kress, der auch filtriertes 
Moldauwasser beschaffen will, endlich das Projekt der 
Böhmischen Sparkassa, welches einen Kostenaufwand 
von rund 200000 fl. erforderte und welches dieselbe 
der Stadtgemeinde Prag zum Geschenk gemacht hat, 
— und wünsche von ganzem Herzen, dass diese Prü- 
fung in der denkbar gründlichsten, aber auch durchweg 
objektiven Weise geschehe. Es ist nicht unmöglich, 
dass ein anderer Hydrotekt vielleicht noch eine ratio- 
nellere Gewinnung des von uns erschlossenen Wassers 
für zweckmässig hält, aber der Schwerpunkt der Frage 
bleibt immer, ob die erforderliche Menge des vorzüg- 
lichen Grundwassers vorhanden ist, und dass dieser 
Nachweis gelungen ist, darüber kann kein Zweifel 



herrschen, da derselbe erwiesen wurde durch Unter- 
suchungen von einer solchen Ausdehnung und Gründ- 
lichkeit, wie sie bei gleichen Vorarbeiten in keinem 
anderen Falle noch ausgeführt wurden und wie sie 
nur vorgenommen werden konnten dank der Munifi- 
cenz der Böhmischen Sparkassa und dank des in ihre 
Fachmänner gesetzten unbedingten Vertrauens. 

Deshalb glaube ich schliessen zu sollen mit dem 
Appell an jeden Einsichtsvollen, insbesondere an Sie, 
geehrte Anwesende, als Träger der Intelligenz, im Sin- 
ne meiner Ausführungen den Gedanken der endlichen 
einwandfreien Lösung der einheitlichen Wasserversor- 
gung Prags in weite Kreise, womöglich in das national 
andersdenkende Lager zu tragen, damit diese Ange- 
legenheit nicht mehr von der Tagesordnung ver- 
schwinde und endlich die zur weiteren wirtschaftlich 
gedeihlichen Entwickelung unserer Vaterstadt aller- 
wichtigste und erste Grundbedingung geschaffen werde. 
Dann wird auch die bereits begonnene Assanierimg 
Prags das einzig zuverlässige Fundament für die darin 
zu errichtenden Bauten erhalten. In diesem Wunsche 
lasse ich meine heutigen Darstellungen ausklingen mit 
dem herzlichsten Dank für die mir so freundlich ge- 
schenkte Aufmerksamkeit. 



Kleine Mitteilungen. 

Wasserversorgung von Riga. In Riga wird das Wasser füi 
die Wasserleitung der Düna, wie es scheint, ohne besondere Fil- 
tration entnommen. Im Sommer 1900 ist nun die Stadt von einer 
Typhus-Epidemie betroffen worden. Aus Anlass der Berichtes der 
Sanitätskommission über diese Epidemie hat die Stadtbehörde 
nunmehr die Erklärung abgegeben, dass die Flusswasserversorgung 
verlassen und ein fertig gestelltes Detailprojekt der Grundwasser- 
versorgung zur Zeit vom Stadtamt geprüft werde, das in näch- 
ster Zeit der . Stadtverordnetenversammlung zur Begutachtung 
vorgelegt werden würde. Es ist begründete Hoffnung vorhanden, 
dass das Projekt durch die Stadtverordnetenversammlung eine 
schnelle Förderung erfahren wird. Diese Meldung nahm von dem 
grössten Teil der Bürgerschaft von Riga eine grosse Sorge, denn 
endlich ist die für Riga so brennende Frage aus dem Stadium 
der Voruntersuchungen und Kommissionsberatungen heraus und 
es darf gehofft werden, dass in absehbarer Zeit die grosse und 
schöne Stadt Riga, die rapid sich nach allen Seiten ausdehnt, 
eine Wasserversorgung erhalten wird, die der Gesundheit der Be- 
völkerung mehr entspricht, als die jetzige, welche zu einer ernsten 
Gefahr für das Leben der Rigenser geworden ist. Es herrscht heute 
kein Zweifel mehr und ist durch den offiziellen Bericht unum- 
wunden zugegeben worden, dass lediglich der heutigen Wasser- 
entnahme aus der Düna die schwere Unterleibstyphusepidemie 
zu verdanken ist, die Riga etwa vom 20. Ätai v. J. heimgesucht 
und so viel f :ge und Krankheit, so viel Not und Tod in die 
Familien Riga getragen hat. Wer sich ausmalt, was es zu be- 
deuten hat, dass im Zeitraum von 3 Monaten ca. 1900 Erkran- 
kungen konstatiert worden sind, dass am 1. Juni, also an einem 
Tage, 86 Krankheitsfälle angemeldet wurden, wer gar selbst als 
Arzt oder direkt Beteiligter die Konsequenzen der Epidemie ver- 
folgt hat, der wird nach den Vorkommnissen dieses Sommers 
darauf dringen, dass die Neuregulierung der Wasserversorgung 
im vitalen Interesse Aller ungesäumt durchgeführt werden muss. 
Denn der Bericht der Sanitätskommission erklärt die Ansicht für 
hinfällig, dass nur durch die zeitweilige Benutzung des Delta- 
wassers für die Leitung die Epidemie zu erklären sei, konstatiert 
vielmehr, dass das Wasser in gleicher Weise im Delta wie im 
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Strome selbst infiziert gewesen ist und leitet in überzeugen- 
der Weise den Ausbruch der Epidemie aus den Flössungsverhält- 
nissen her, infolge deren viele Tausende Personen wochenlang auf 
dem Strome leben und durch die Verunreinigung des Wassers die 
Krankheitskeime weiter verbreiten. Der offizielle Bericht kommt 
zu folgender besorgniserregender Schlussfolgerung: „Die 
traurige Erfahrung dieses Jahres lehrt somit, dass die Entnahme 
des Wassers für die Wasserleitung aus dem Strome selbst die 
Gefahr eines Hineingelangens von Krankheitskeimen in die 
Leitung keineswegs ausschliesst und dass die Bewohner Rigas 
somit beständig, besonders im Frühjahr zur Flösungszeit, 
dieser Gefahr ausgesetzt sind. Wenn nicht schon in früheren 
Jahren solche Epidemien erlebt wurden, so muss das ganz be- 
sonders glücklichen Umständen zugeschrieben werden/' Für Riga 
droht nach dem offiziellen Rapport somit in jedem Jahre die- 
selbe entsetzliche Gefahr, wie im vorigen Jahre, wenn nicht mit 
dem bisherigen Wasserversorgungsmodus gebrochen wird, da eine 
Unterbindung der Flösserei natürlich weder möglich, noch wün- 
schenswert ist. Die Stadtverordnetenversammlung hat denn auch 
die vom Stadtamt proponierte einzig mögliche Massnahme ein- 
stimmig gebilligt, dass nämlich eine Versorgung der Stadt mit 
reinem, keimfreiem Wasser und eine möglichst rasche und un- 
schädliche Beseitigung der die Infektionskeime enthaltenden 
menschlichen Fäkalien unaufschiebbar ist Was bis zur Durch- 
führung dieser fundamentalen Reformen geschehen soll und 
muss, trägt natürlich lediglich den Charakter von nur relativ 
wertvollen Palliativmitteln. 

Die Wasserversorgung Berlins, die voraussichtlich in den 
nächsten Jahren eine völlige Umgestaltung erfahren wird, ist für 
die Bevölkerung erst verhältnismässig spät ein Gegenstand grösserer 
Sorge geworden. Wenn man absieht von dem im 16. Jahrhundert 
gemachten, aber nicht von dauerndem Erfolg begleiteten ersten 
Versuch einer öffentlichen Wasserleitung, der „Wasserkunst" Kur- 
fürst Joachims IL, dann hat Berlin erst in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts, viel später als manch andere Grossstadt, künst- 
liche Wasserversorgung erhalten. Bei der Beschaffenheit ihres 
Bodens konnte die Stadt bis dahin ohne Wasserleitung auskommen; 
sie besass in dem Grundwasser lange Zeit eine durch zahlreiche 
Hof- und Strassenbrunnen erschlossene Quelle guten Trinkwassers. 
Erst die fortschreitende Verseuchung des Bodens führte zu einer 
allmählichen Verschlechterung des Wassers. Gegen Ende der 30er 
Jahre des 19. Jahrhunderts trat der Gedanke einer künstlichen 
Wasserversorgung Berlins auf, aber auch jetzt erwuchs er noch 
nicht aus dem Gefühl eines Mangels an gutem Trinkwasser, son- 
dern aus dem Ekel vor dem Zustand der Rinnsteine; wie ja auch 
die „Wasserkunst" Joachims II. nur den Mängeln des Feuerlösch- 
wesens und der Strassenreinigung ihre Entstehung zu verdanken 
gehabt hatte. In einer Schrift „Wie sind die Rinnsteine Berlins 
mit fliessendem Wasser zu versehen?" schlug Major Bayer 1838 
vor, Wasser durch Dampfkraft aus der Spree zu entnehmen und 
in die Rinnsteine zu drücken. Später veröffentlichte dann der 
Architekt Schrammke seinen Plan eines „Wasserwerkes zur Ver- 
sorgung der Stadt Berlin mit reinem und gesundem Quellwasser 
und zur Bewässerung der Strassen Berlins." Eine von Friedrich 
Wilhelm IV. schon bald nach seinem Regierungsantritt zur Prüfung 
der Wasserversorgungsfrage eingesetzte Kommission entschied sich 
1846 angesichts der wegen Geldmangels ablehnenden Haltung der 
Gemeindebehörden für Bildung eines Aktienvereins zur Errich- 
tung eines Wasserwerkes an der Oberspree. Die Angelegenheit 
zog sich dann durch mehrere Jahre hin, zumal da die Erwartung, 
einheimisches Kapital zu erhalten und besonders die Hausbesitzer 
zu gewinnen, fehlschlug. Erst 1852 brachte der Polizeipräsident 
v. Hinckeldey einen Vertrag zwischen der Regierung und den 
Engländern Fox und Crampton zu stände, sehr gegen den Willen 
des Magistrats, der Hinckeldeys Plan für unsicher hielt und jetzt 



am liebsten selber ein Wasserwerk errichtet hätte. Die Engländer 
begannen 1853 vor dem Stralauer Thor den Bau ihres Werks und 
setzten es 1856 in Betrieb. Sie hatten auf 25 Jahre das alleinige 
Recht, den Einwohnern Wasser zu liefern, und die Verpflichtung, 
das zur Rinnsteinspülung und zu Feuerlöschzwecken erforderliche 
Wasser umsonst herzugeben. Die Entnahme von Wasser war an- 
fangs gering, später wurde sie stärker, namentlich seit Wohnungen 
ohne Wasserleitung schwerer vermietbar wurden. 1872 war das 
Werk an der Grenze seiner Leistungsfähigkeit angelangt, obwohl 
immer noch erst ein Teil der Stadt und auch dieser nur mangelhaft 
mit Wasser versorgt wurde. Die englische Gesellschaft wollte an 
die notwendige Erweiterung des Werkes nur herangehen, wenn 
der Vertrag verlängert würde, aber die Gemeindebehörden waren 
entschlossen, nach Ablauf des Vertrags die Wasserversorgung 
Berlins selber in die Hand zu nehmen. Inzwischen waren sie 
auch der Frage der unterirdischen Entwässerung näher getreten. 
Da diese ohne ein eignes Wasserwerk nicht durchführbar schien, 
so brachten sie bereits 1873 das englische Werk durch Kauf in 
den Besitz der Stadt. Die fernere Entwicklung der nun städtischen 
Wasserwerke ist bekannt. Da das Wasser der Oberspree wegen 
der Vermehrung der hier liegenden Fabriken und der Zunahme 
der Schifffahrt sich immer mehr verschlechterte, so wurden neue 
Werke am Tegeler See und am Müggelsee erbaut Das eine wurde 
1877, das andere 1893 eröffnet. Ende 1893 konnte dann das Stra- 
iauer Werk ausser Betrieb gesetzt werden. Das Tegeler Werk 
schöpfte anfangs durch Tiefbrunnen aus dem Grundwasser, aber 
die dabei schon im Sommer 1878 gemachten Erfahrungen — das 
Auftreten einer Algenart (Crenothrix polyspora) in dem stark eisen- 
haltigen Wasser — nötigten, zur Entnahme von Oberflächenwasser 
aus dem See überzugehen. Nach 1884 wurde am Müggelsee und 
an der Dahme auf Brunnenwasser gebohrt, doch das Ergebnis war 
auch hier ungünstig und führte zu dem, wie man damals annahm, 
endgiltigen Verzicht auf Brunnen. Das Müggelwerk wurde von 
vornherein auf Entnahme von Oberflächen-Wasser eingerichtet. 
Bei der in den nächsten Jahren vorzunehmenden Umgestaltung 
handelt es sich nun um den Uebergang vom jetzigen System der 
Entnahme von Oberflächenwasser aus dem Tegelersee und Müggel- 
see zur Grundwasser- Verwendung. Unmittelbare Veranlassung hierzu 
gab der Plan der Gemeinde Reinickendorf, ihre Abwässer in den 
Tegeler See einzuleiten; die Stadt hat hiergegen Einspruch er- 
hoben, doch hat die Staatsregierung entschieden, dass ihr ein 
Schutz gegen die hierdurch bedingte Verunreinigung ihrer Werke 
nur gewährt werden könne, wenn der Nachweis erbracht würde, 
dass ihr eine andere Möglichkeit der Wasserentnahme nicht zu 
Gebote stehe. Es sollen nunmehr die Wasserwerke zur Entnahme 
von Grundwasser umgebaut werden, nachdem Vorversuche dessen 
Vorhandensein in genügender Qualität und Quantität in der Nähe 
sowohl des Tegeler Sees als des Müggelsees ergeben haben — eine 
Entnahme von Seewasser würde dann sehr eingeschränkt und 
durch Freiwerden einer grossen Zahl von Filtern für dessen bessere 
Reinigung Sorge getragen werden können. Die Stadtverordneten- 
Versammlung hat vorläufig einen Ausschuss zur schleunigen Be- 
ratung der betr. Magistratsvorlage niedergesetzt. Wenn es gelingt, 
der Stadt Berlin ein Trinkwasser zu verschaffen, welches mög- 
lichst unabhängig ist von der Beschaffenheit des Rohmaterials und 
von der Arbeit der Sandfilter, so würde dies gewiss in allen Kreisen 
mit Genugthuung begrüsst werden. Solange keine besonderen Ver- 
unreinigungen vorhanden sind, und solange die Filter nicht über- 
anstrengt werden, arbeiten die Berliner Werke gewiss zu allseitiger 
Zufriedenheit; gelangen aber bacilläre Giftstoffe in unsere Wasser- 
läufe und ist dabei der Wasserverbrauch sehr gross, so hört die 
Zuverlässigkeit der Filtration leicht auf; wir erinnern an die Ar- 
beiten von C. F r ä n k e 1 und P i e f k e , die dargethan haben, 
dass die Sandfilter unter solchen Umständen nicht keimdicht ar- 
beiten und dass z. B. Cholerabacillen keine Ausnahme von dieser 
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Regel darstellen. Im Cholerajahr 1892 wurde deshalh mit Recht 
vor dem Genuas ungekochten Leitungswassers (welches freilich 
damals z. Th. noch aus den Stralauer Werken stammte) gewarnt. 

T. V. 
Die Wasserversorgung In Marburg, Steiermark. Nachdem 
sich die Stadtgemeinde mit der Wasserleitungsfrage schon durch 
mehr als 20 Jahre beschäftigt und viele Tausende von Gulden 
für verschiedene Vorschläge, Entwürfe und Untersuchungen ge- 
opfert hatte, da eine Hochqucllenieitung vom Bacher nach fach- 
männischem Gutachten nicht die gehörige Menge von Wasser liefern 
könnte, so machte sich der Gemeinderat mit dem Gedanken an eine 
Tiefqucllenleitung vertraut. Es wurden auf der Thesen Ver- 
suchsbrunnen gegraben und Tiefquellen entdeckt und nachdem 
auch das nötige Baugeld — 800 000 Kronen — beschafft worden 
war, wurde der Wasserlei tun gs bau der Firma Rumpl & Waldek in 
Wien übertragen, die im vorigen Herbste mit dem Bau der 
Maschinenhäuser und der Legung der Rohre in den Gassen und 
Strassen der Stadt begann und, wenn nicht besondere Hindernisse 
eintreten, im Sommer dieses Jahres * die Leitung fertigge- 
stellt haben wird. Die Güte des Wassers steht dem des Wiener 
Hochquellenwassers nicht nach, sie hat nach überein- 
stimmendem Gutachten dreier chemischer Versuchsstationen nur 
einen Härtegrad mehr. Die Wasserleitung wird den Aufschwung 
Marburgs gewiss noch beschleunigen, wenn sie auch manchem 
alten Hausherrn, welcher nur mit dem früher Hergebrachten rech- 
net, nicht in den Kram passt. Auch solche Leute werden sich bald 
und mit der Zeit gerne an die Wohlthaten der Wasserleitung 
gewöhnen. In der Gemeinderatssitzung vom 24. Oktober 1900 
wurde nun ein für Marburg giltiger Wassergesetzentwurf beraten 
und angenommen, der in nächster Zeit wohl auch Gesetzeskraft 
erhalten wird. Um die Kosten hereinzubringen, welche der Bau 
und der Betrieb der Wasserleitung verursachen, sollen ver- 
schiedene Umlagen und Gebühren eingehoben werden. Zur Auf- 
klärung lassen wir einen Auszug aus dem Gesetzentwurf folgen. 
Derselbe bestimmt: Sobald in Marburg die Wasserleitung gelegt 
ist und die Stadtgemeinde Marburg aus dem Wasserwerke Wasser 
zu liefern beginnt, ist jeder Eigentümer eines Hauses oder einer 
Realität in der Stadtgemeinde Marburg, mit Einschluss der Wohn- 
gebäude in den Fabriken und Bahnhöfen, verpflichtet, der Stadt- 
gemeinde Marburg vier Prozent des jährlichen Mietzinses, ohne 
Rücksicht darauf, ob das Wasser eingeleitet ist oder nicht, als 
Wasserumlage zu zahlen. Der Eigentümer des Hauses ist be : 
rechtigt, die Wassergebühren für den Fall, dass er das Wasser 
aus der Wasserleitung in sein Haus einleitet, auf seine Mieter zu 
überwälzen und von diesen einzufordern. Die verbrauchte Wasser- 
menge wird im Wege von Wassermessern ermittelt. Sollte der so 
ermittelte Wasserzins mehr betragen, als die vorgenannnte Wasser- 
umlage, so ist der Unterschied zwischen Wasserzins und Wasser- 
umlage noch besonders zu bezahlen. Das Recht zur Erhebung 
der vorgeschriebenen Umlagen erlischt mit Ende des Jahres 1950. 
Der Stadtrat kann in dem Falle, dass ungeachtet der Verhängung 
von Strafen die auf die Benützung der Wasserleitung bezüglichen 
Vorschriften nicht befolgt werden, die Wasserleitung vorübergehend 
oder auch dauernd sperren. Den Bestimmungen über die Wasser 
abgäbe an Private entnehmen wir, dass die Wassermesser von 
der Gemeinde angeschafft, auf deren Kosten aufgestellt und dem 
Eigentümer der Privatleitung gegen Bezahlung der tarifmässigen 
Leihgebühr zur Benützung übergeben werden. Diese Wassermesser 
bleiben Eigentum der Gemeinde und werden auf deren Kosten in 
gutem Zustand erhalten. Die Zuleitung wird von der Gemeinde 
auf deren Kosten hergestellt. Die Hausleitung soll auf Kosten 
des Besitzers entweder durch die Gemeinde oder durch die hierzu 
in Marburg konzessionierten Installateure nach den diesbezüg- 
lichen technischen Bestimmungen ausgeführt werden. Jeder Be- 
sitzer einer Hausleitung ist verpflichtet, sie auf seine Kosten in 



gutem Zustande zu erhalten. Die Benützung bereits bestehender 
Hausleitungen ist nur dann zulässig, wenn sie entsprechend befun- 
den wird. Der Umstand, dass eine Privatleitung längere oder kürzere 
Zeit nicht benützt gewesen ist oder dass die Wasserlieferung eine 
teil- oder zeitweise Unterbrechung bis zu einem Monat erlitten 
hat, berechtigen den Besitzer der Leitung nicht, einen Anspruch 
auf einen Nachlass zu erheben. Zu Feuerlösch- und Strassen- 
besprengungszwecken werden Hydranten aufgestellt, welche nur 
durch die Feuerwehr oder Organe der Gemeinde in Verwendung 
genommen werden dürfen. Die unmittelbare Verbindung der Zu- 
leitungsrohre mit Dampfkesseln wird in gar keinem Falle ge- 
stattet. Die Einrichtung von Hydranten zu Feuerlösch- und Be- 
sprengungszwecken innerhalb des Privatbesitzes wird gestattet 
Die Anbringung von sogenannten Hausreservoirs wird zwar nicht 
verboten, ist aber thunlichst zu vermeiden. Wo solche in Ver- 
wendung kommen sollen, muss hierzu die Bewilligung des Stadt- 
rates eingeholt werden. Der wirkliche Wasserverbrauch wird 
halbjährig auf Grund der Ablesungen am Wassermesser erhoben 
und der Wasserzins nach dem festgesetzten Preise von 20 Heller 
berechnet. Hiebei wird die bereits geleistete Wasserumlage als 
Anzahlung betrachtet, so dass nur noch die etwa zwischen Was- 
serzins und Wasserumlage entstehende Differenz besonders zu 
bezahlen sein wird. J. Z. 



Neue Büeher. 

Die Verunreinigung der Gewässer, deren schädliche Folgen 
sowie die Reinigung von Schmutz- und Trinkwasser von Professor 
Dr. J. König, unter welchem Titel die zweite, bedeutend ver- 
mehrte und völlig umgearbeitete Auflage bei J. Springer, 
Berlin, im vorigen Jahre erschienen ist, bespricht H. Keller im 
Centralblatt der Bauverwaltung in der Hauptsache 
wie folgt • 

Der 1. Band betrachtet in seiner Einleitung zunächst die all- 
gemeinen, bei der Verunreinigung eines Gewässers zu berück- 
sichtigenden Verhältnisse. Was in diesem Abschnitt über die 
schwankt nden Wassermengen der Flüsse gesagt ist, steht freilich 
nicht auf gleicher Höhe mit der Gediegenheit des sonstigen Inhalts 
dos Werkes. Sodann folgt eine kurze Uebersicht über die gesetz- 
lichen Bestimmungen betreffend die Reinhaltung der Flüsse in 
Deutschland und einigen anderen Staat ;n Europas. Hierauf lernen 
wir die verschiedenen Arten der Verunreinigung der Gewässer 
kennen; ausser den natürlichen handelt es sich um zwei grosse 
Gruppen von künstlichen Verunreinigungen: 1) durch vorwiegend 
organische und grösstenteils stickstoffhaltige Stoffe, 2) durch vor- 
wiegend mineralische Stoffe. Schliesslich erfahren wir, welche 
Anforderungen für ein Wasser für verschiedene Nutzungszwecke 
gestellt werden müssen: an ein Trinkwasser, an ein Wasser für 
Viehtränke, an ein Fischereiwasser, an ein Wasser für landwirt- 
schaftliche Nutzungszwecke, an ein Wasser für gewerbliche Zwecke 
(zum Speisen von Kesseln, für Brauereien und Gährungsgewerbe, 
für die Stärkefabrikation, für die Zuckerfabrikation, für die Ger- 
bereien und Leimfabriken, für Bleichereien, Färbereien u. s. w.). 
Von besonderer Wichtigkeit erscheint hierbei die auf S. 57 bis 
80 mitgeteilte Behandlung der Frage, ob das Wasser die Ursache 
der Verbreitung und der Träger ansteckender Krankheiten ist 
Der Verfasser kommt nach eingehender Würdigung des Für und 
Wider zur Ansicht, es sei bis jetzt noch nicht mit Sicherheit er- 
wiesen, dass das Wasser stets die alleinige Ursache einer Seuche 
gewesen sein muss, obwohl sich in manchen Fällen das Gebiet der 
aufgetretenen Seuche mit dem Gebiete der Wasserversorgung deckt. 
Er schliesst die Betrachtung mit den Worten: „Jedenfalls ist die 
Beschaffung eines reinen Wassers eine der wichtigsten hygienischen 
Forderungen, der man auch in allen grösseren Städten und stark 



Digitized by 



Google 



XXVL Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 4. 



41 



bewohnten Orten durch Einführung besonderer Wasserleitungen 
gerecht zu werden sucht." 

Demgemäss ist vom räumlich umfangreichsten Teile des ersten 
Uandes, der die Reinigung des Wassers im allgemeinen 
betrachtet, ein erster Hauptabschnitt der Reinigung des Trink- 
wassers gewidmet, der zweite Hauptabschnitt dagegen der Reinig- 
ung der Schmutzwässer. 1. Die Trinkwasserreinigung 
im grossen erfolgt in Absatzbehältern, durch Sandfilterung, durch 
Sandstcinplatten und durch Schnellster, ferner im kleinen durch 
verschiedenartige Hausfilter oder durch Kochen. Von den sonst 
noch beschriebenen Verfahren zur Trinkwasserreinigung durch 
Chemikalien, durch Elektrizität und durch Lüftung haben sich 
nur diejenigen zur Lüftung des Wassers behufs Entfernung des 
Eisens (die sogenannte Enteisenimg) und zum Weichmachen des 
Wassers grösseren Eingang verschafft. Freilich ist das Weich- 
rnachen hauptsächlich für industrielle Zwecke, namentlich für die 
Speisung von Dampfkesseln, im Gebrauch und kann bei genügender 
Vorsicht gute Dienste thun. 2. Für die Schmutzwasser- 
roinigung kommen in Betracht : die Reinigung in den Ge- 
wässern selbst (Selbstreinigung der Flüsse), die Reinigung durch 
Berieselung, durch Filterung, auf biologischem Wege, auf chemisch- 
rucchsnischem Wege und durch Elektrizität Die Versuche zur 
Ftanutzung des elektrischen Stronu* für die Wasserreinigung 
haben aber bisher zu keinem brauchbaren Ergebnis geführt. Den 
grössten Umfang unter den künstlichen Reinigungsverfahren nehmen 
die chemisch-mechanischen Verfallen ein. Der Verfasser zählt 
all ei t. an chemischen Fällungs- und Reinigungsmitteln, die versucht 
oder vorgeschlagen worden sind, 76 auf. Auch die Klärung auf 
mechanischem Wege und ihre Verbindung mit chemischer Reinig- 
ung zeigt bedeutende Mannigfaltigkeit — so zweckmässig diese 
von ihren Erfindern als rettende Thaten lebhaft angepriesenen 
Verfahren auch für bestimmte Zwecke in beschränkter Ausdehnung 
sein mögen, hat im grossen doch noch keines durchschlagende 
Erfolge erzielt Für die Schmu tzwässer, die keine pflanzenschäd- 
lichen Stoffe enthalten, besonders für die an Pflanzennährstoffen 
i eichen Scbmutzwässer ist die Berieseluug **on Ländereien als das 
zur Zeit wirksamste Reinigungsverfahren anzusehen. Nur wo 
geeigneter und genügender Boden für die Berieselung fehlt, und 
wo die chemisch gereinigten Abwässer etwa noch verbessert werden 
sollen, hält der Verfasser eine Wechself iiterung nach Art der für 
Tiinkwasser üblichen angezeigt In solchen Fällen kommt neuer- 
dings vor allem die Reinigung auf biologischem Wege in Frage, 
wobei das zu reinigende Abwasser zunächst längere Zeit der 
Fäulnis überlassen, dann gelüftet und in Kies-Koks-Filtern der 
Oxydation durch Bakterien unterworfen wird. 

Im 2. Bande behandelt der Verfasser die Z u s a m m e n s e t z - 
ung, Schädlichkeit und Reinigung der einzelnen 
Schmutzwässer näher. Zur ersten Gruppe mit vorwiegend 
organischen, und zwar grösstenteils stickstoffhal- 
tigen Stoffen gehören die städtischen Abwässer und Ab- 
fallstoffe, die Abgänge aus Schlachthäusern, das Abwasser aus 
Molkereien und Margarinefabriken, die Abgänge aus Gerbereien und 
Lederfabriken, das Abwasser aus Gährungsgewerben, Stärke- 
fabriken Zuckerfabriken, Papierfabriken, Hachsrotten, Oelfabriken, 
Lcimsiedereien und Düngerfabrikea, Federreinigungsanstalten, Woll 
Wäschereien, Tuch-, Baumwolle- und Seidefabriken, Farbenfabriken, 
Färbereien u. s. w. Zur zweiten Gruppe mit vorwiegend u n o r g a 
r. ischen Bestandteilen genören die Abgänge von Leucht- 
gas- und Acetylenfabriken, aus Braunkohlengruben, Steinkohlen- 
gruben, Salinen, Salzsiedereien, Bleichereien und anderen gewerb 
liehen Anlagen, die mit Chlorverbindungen arbeiten, das Abwasser 
aus Zinkblendegruben, Schwefelkiesgrul en, Berlinerblaufabriken, 
Drahtziehereien, Kiesabbränden, Silberfabriken, Messinggiessereien, 
N'ickelfabiiken, Verzinkereien, Soda* und Potaschefabriken, Gal- 
vanisieranptalten, Dynamitfabriken u s. w. 



Für den Ingenieur sind am wichtigsten die Mitteilungen über 
städtische Abwässer und Abfallstoffe, deren 
Reinigung und Beseitigung von S. 38 bis 181 näher behandelt wird. 
Obgleich die Verwendung und Verarbeitung der menschlichen Aus- 
würfe, insoweit sie nicht in die Flüsse gelangen, eigentlich nicht 
in den Rahmen des Werkes gehöre*, betrachtet der Verfasser doch 
auch kurz die Verfahren, die ausser der Berieselung angewandt 
werden, r.m die Auswurfstoffe unschädlich und für die Landwirt- 
schaft nutzbar zu machen (Grubensystem, Kübel- und Tonnen- 
system, Torfstreuverfahren u. s. w.). Die heiss umstrittene Frage 
nach dem besten Reinigungs- und Verwendungs- Verfahren beant- 
wortet er dahin, dass es ein solches nicht giebt (S. 153). 
„Vereinzelt und unter ganz günstigen Umständen mag es zulässig 
sein, die Abwässer ohne weiteres den Flüssen zuzuführen und 
die Unschädlichmachung der Selbstreinigung der Flüsse zu über- 
lassen. Unter diesen Umständen mag die Berieselung, unter jenen 
wieder nur die Abfuhr am Platze sein. Die ganze Frage muss ent- 
schieden örtlich geprüft und gelöst werden. Unter allen Umständen 
dürfte die Reinigung durch Filterung und durch chemische Fäll- 
ungsmittel nicht nur die unvollkommenste, sondern auch die am 
wenigsten gewinnbringende sein. Für die anderen Reinigungs- 
vertahten, die Berieselung oder Verarbeitung auf Poudrette u. s. w. 
lassen sich über den Kostenpunkt bis jetzt durchweg keine allge- 
mein gilt' gen Regeln aufstellen. F/j dürfte jetzt wohl allgemein 
feststehen, dass es behufs Beseitigung der städtischen Unratstoffe, 
wenn sie allen gesundheitlichen Zwecken entsprechen soll, bei 
den grösseren Städten ohne mehr oder weniger grosse Opfer nicht 
abgeht." 

Diese Aeusserungen schränken die Vorliebe des Verfassers für 
das Beiieselungsverfahren, die an anderen Stellen des Werkes 
zum Vorschein kommt, erheblich ein. Vielfach fehlt es in der 
Nähe grösserer Städte an zur Berieselung geeignetem Boden in 
genügender Ausdehnung zu angemessenen Preisen, und wenn man 
die Rieselfelder in weitem Abstand von der Stadt anlegt, so ver- 
teaert die Zuleitung des Schmutzwassers Anlage und Betrieb 
betiäclllich. Der Gedanke, landwirtschaftlichen 
Nulzrr. aus den Abgangsstoffen zu erzielen, 
tritt neuerdings mehr und mehr zurück hinter 
dem Bestreben, sich ihrer ohne allzu grosse 
Kosten in unschädlicher Weise zu entledigen. 
In gleichem Masse gewinnt jenes Verfahren an Bedeutung, das die 
Reinigung des städtischen Abwassers durch die oxydierende 
Wirkung kleinster Lebewesen erzielt, ähnlich wie die. Berieselung 
eine Oxydation der organischen Stoffe bewirkt. Namentlich herrscht 
in England gegenwärtig eine kräftige Bewegung für die Klärung 
des städtischen Abwassers durch Oxydationsfilter ohne Chemikalien. 
Das Verfahren ist dort über die Versuche hinaus und erweist sich 
als zweckmässig, wenn das Abwasser auf mechanischem Wege 
gut vorgeklärt und die Filteranla^e richtig angeordnet wird.*) 
Auch die zur Reinigung eines Teiles des Charlottenburger Ab- 
wassers hergestellte Anlage nach dem biologischen Verfahren soll 
sich bisher gut bewährt haben. Voraussichtlich steht den Oxy- 
dationsfiltern (Bakterienbeeten) eine grössere Zukunft bevor als 
der Verfasser unseres Werkes ihnen zutraut p. 

Den Ausführungen Kellers muss durchweg beigepflichtet 
werden. Gewiss giebt es ausserordentlich viele Fälle, in welchen 
eine Abwasserreinigung durch Rieselung nicht geraten erscheint 
und in welchen daher andere Reinigungsverfahren Platz greifen 
müssen. In solchen Fällen wird es gewöhnlich recht schwer einen 
Entschluss zu fassen, namentlich wenn in einseitiger Weise von 
den Erfindern ihre eigenen Systeme ohne weiteres als die allein 
richtigen bezeichnet und vor anderen Reinigungsmethoden gewarnt 



*) Vergl. die Abhandlung „Besicht 1 gung englischer Kläranlagen" 
in No. 14, 15 und 16 der Gesundheit. Jahrg. 1900. 
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wird. Aus diesem Grunde muss es bedauert werden, dass König 
nicht in eine, wenn auch nur vorsichtige und massvolle Kritik 
der einzelnen chemisch-mechanischen Verfahren eingetreten ist, 
aus welcher im Zusammenhang mit einer allgemeinen eingehen- 
den Darstellung der thatsächlichen Reinigungsleistungen und den 
hierbei notwendigen Anforderungen an die Beschaf- 
fenheit und Eigenschaften des aufnehmenden 
Wasserlaufes von der einfachen mechanischen Sedimen- 
tierung ausgehend, sich sicher viele dankenswerte Anhaltspunkte 
für ein sachgemässes Urteil bei der Wahl der Reinigungsmethode 
ergeben haben würden. 



Patent-Ertheilungen. 

— Desinfektionsvorrichtung. C. Schinzer, Düsseldorf, Uhlandstr. 23. 

— Müllabfuhrwagen. P. Werner u. C. Werner, Berlin, Kolonie- 
strasse 28. 

— Verfahren zur Reinigung von Abwässern. 0. Freysoldt, Stettin, 
Birkenallee 26. 

— Vorrichtung an Kehrmaschinen zur Beförderung des Kehrichts 
nach einer Hebevorrichtung. E. Flechtheim, Düsseldorf, Bismarck- 
strasse 19. 

— Ungeteiltes tonnenförmiges Metallfass. Schwelmer Eisenwerk 
Müller & Co., Schwelm i. W. 

— Ventil- und Hydrantbrunnen. Pörringer & Schindler, Zwei- 
brücken. 



Anzeigen. 









Sohöne Dächer gsHSÖKI 

dar Fabrik von A. W. Andernach Im Beuel am Rhein. I 
O o O O lihH—t —d Mmu» p—ttNl md mmm*. OOOO J 


iji 




Julius Müller 5, Döbeln (Sa.) 



liefert 

Feuerspritzen 

jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

" Entleerung yon Abortgruben, sowie 



Hebung Jeder Flüssigkeit Weder Dampf- noch 
Handbetrieb. Selbstthätig arbeitend. Fast 



kostenlose, einfachste Handhabung. 

.*• j.bn >r, ' i Mfi^tfu. 41 Ehren-, darunter 5 8taatsprei»c. 



Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz 

MT Otto's neuer Motor TU 

für alle Gasarten, Benzin, Petroleum und Spiritus. 

In Grössen von 
Vt— 1200 Pferde- 
kräften und da- 
rüber, liegender 
und stehender 
Anordnung. 

Geeignetste 
lietrlebskraft 

für 

Wasserversorgung 

von Städten, 

\ Landgemeinden, 

^ Vi Den, Bahnhöfen 

F Krankenhäusern 

u.ähnl. Anstalten, 

Complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

58000 Motoren 

mit über 290000 Pferdekräften in Betrieb. 

238 Medaillen und Diplome, wovon allein 18 Staatrmedaillen. 

Prospekte und Kostenanschlage kostenfrei. 




i 



Ueber die Bestimmung der von den 
städtischen Kanälen aufzunehmenden 

& 27 Seiten. Von Professor F. W. Büsing. Preis 1 M. 

Verlag von F. Leineweber, Leipzig, Könneritzstr. 57. 



Wassermengen. 



Ü. R. P. 117272 
Verfahren zur biologischen 
Wasserreinigung 

V- Schweder-Grosslichterf elde y 

Schutzmarke )(o. 3984? / Jy 

fttr Entwürfe, Ausführungen und Bau- J jjö 
gegenstände von Abwässer- I Jjlj 

Reinigungs- Anlagen nach dem t ^J» 

Schweder'schen /ft& 

biologischen Faulkammerverfahren * iX.v 



Alleinige Inhaber dieser 
Schutzmarke 



Schweder & Cie. 

Gesellschaft [. Kiltirteckiik 
ui Ueiikikiei 

Cross-L ichterfe lde 

Ringstrasse 106 



Bauten: 



Vertreter 

werden 
gesucht. 



Versuchsanlage 
Gr.Lichterfelde 
(100 cbm tagU, Mi- 
litär-Kurhäuser, Bad 
Landeck in Sohl. 
i cbm tgUJtotherstift 
Gro« Lichterfelde (1) 
cbm tgl.) Zuckerfabrik 
Marienwerder, Weetpr. 
(6000 cbmtgl.)Lampenfabr. 
JChrich A Grata, Treptow 
bei Berlin (80 cbm tgl.) Kur- 
haus Bad Flintberg i. Schi. (100 
cbm tgl.), Genesungsheim der 
Inraliditäts- and AltersTersiche- 
rungs-Gesellschaft für die Prolins 
Schlesien in Schmiedeberg im Bie- 
sengebirge (SScbm tgl.),Schlessstlndc 
des II. Garde-Begiments s. F. in 
Berlin (3 cbm tigl.), Schiessstande 
des IV. Garde-Begiments s. F. in Ber- 
In (8 cbm tgl.) Milit-Schwimmanstalt 
PISteensee-Berliu (4 cbm tgl.). Touristen- 
heim, Bad Flinsberg I. Schi. (6 cbm tgl.), Dr. 
Siebelfs LogirhauF, Bad Flinsberg i. Schi. 
(8 cbm tgl.), Villa Mossiers-Bad Flinsberg i. 
Schi. (5 cbm tgl.), Fabriketabl. d. Berliner Ma- 
schinenban*Act.*Ges. vorm. L. Schwartakopff 
in Wildao u. Königswnsterbansen (400 cbm tgl.), 
BeilstStte d. Ver. a. Begr. y. Volksheilstitten f .Lun- 
genkranke I. Königr. Sachs, in Garolagrttn i. Brsg. 
(20 cbm tgl.), Kasernement der Luftschifferabtei- 
lung in Berlin, Jungfernbaide (60 cbm tgl.), Mi- 
litär- Versuchsamt daselbst (3 cbm tgl.), Militär. 
Versachsamt daselbst für S&urewasser (87 cbm tgl v 
Kssernement der Artillerie-Schiessschule in Jüterbog* 
(270 cbm tgl.), Beamten Wohnhäuser im Botanischen Gar- 
te n in Dahlem bei Berlin (3 cbm tgl.), Kreiskrankenhaus 
in Bartenstein, Ostpreussen (13 cbm tgl.) 



Digitized by 



Google 



^ Erscheint * 
am 15. u. letzten 
jeden Monate. 

Preis 

«/•jährlich 4 M. 

Postaeitangskat 

^ Ho. tm. v 



Gesundheit 



* Inserate 
10 P£p. angehe 
bei»/« Breite der 
Seite. 
Bei Wieder- 
»Ölungen Rabatt 
, aechTarit 



Hygienische und gesundheitstechnische Zeitschrift 



J. Brix 



Stadtbaurat a. D. in Wiesbaden, 
Nikolasstrasse 19. 



Herausgegeben von 

Dp. Petruschky 

Und Direktor dee bakter. Instituts in Daasig , 
Langfahr, Kaitanlenweg 8. 



Verlag: und Expedition von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstrasse Nr. 57. 



XXVL Jahrg. 1901. 



Leipzig, den 1. März 1901. 



No. 5. 



Originellen: Die Pettgefahr einst und jetst. Von Dr. J. Petruschky, Direktor dee hygienischen Untersuohungsamtes und Stadtarst. — Referate. 
Der Thermophor and feine Anwendung in der Entliehen Praxis von Dr. Frickenhaus. — Ueber die Verwendbarkeit der atilcatbermophore bei der 
kunstliehen Brnahrung der Säuglinge in der Krankenpflege von Besirksarst Dr. Markl in Wien. — Untereaehangen über das Verkalten der Milch- 
bakterien im Milchthermophor yon Profeeeor Dr. Danbar und Dr. Dreyer. — Ueber die Verwendung des Milchthermophors von Paul Sommerfeld. — 
Versuche Aber Abt5tung von Tuberkelbacillen in Milch von Dr. Morgenroth. — Berioht über den sehnten internationalen Kongrees für Hygiene unÜ 
Demographie in Paris. Von Dr. Borntrigor, Begierungs- and Medislnalrat In Danaig. (Fortsetsung.) — Man von Pettenkofer f. — Kleine XlttaUangeu. 
Qeheimrat Pro! Dr. Koch über die Ergebnisse der deutschen Malariaexpedition. — Patente. — Inserate. 



Malt: 



Die Pestgefahr einst und jetzt 

Nach einem in der naturforschenden Gesellschaft zu Danzig 

gehaltenen Vortrage. 

Von Dr. /. Petruschky, 

Direktor des hygienischen Untersnchnngsamtes und Stadtarzt. 

Es ist ein unheimlicher Gast, welcher um die Jahr- 
hundertwende wieder einmal an den Thoren der Kultur- 
länder Einlass begehrt, nachdem er ihnen mehr als ein 
Jahrhundert ferngeblieben war. Der Name „Pest" klang 
während des verflossenen Jahrhunderts wie der Wider- 
hall alter längst vergangener Schrecknisse der Völker, 
man hielt die Krankheit für längst begraben unter den 
Fortschritten der Kultur, unter den hygienischen Ver- 
besserungen, auf welche man in der letzten Hälfte des 
verflossenen Jahrhunderts nicht mit Unrecht stolz war. 
Ja, in meiner Studienzeit wurde von verschiedenen 
akademischen Lehrern die Ansicht verfochten, dass der 
Begriff „Pest" überhaupt nicht als einheitlicher, wissen- 
schaftlicher Begriff haltbar sei, dass man im Laufe 
der Jahrhunderte sehr verschiedene Krankheiten mit 
dem Namen Pest bezeichnet und unter demselben be- 
schrieben hat. Bald schien es sich um Hautkrank- 
heiten, bald um Erkrankungen der Lungen, bald um 
fieberhafte Allgemeinerkrankungen ohne sichtbare 
äussere Symptome zu handeln. Das charakteristischste 
Symptom) die „Beulen", schien bei einigen Epidemien 
völlig zu fehlen. Erst jetzt vermögen wir auf Grund 
der neuesten Forschungen zu sagen, dass alle diese 
anscheinend so verschiedenen Krankheitsbilder in der 
That von einem Pestbacillus hervorgerufen wer- 
den können. Es ist daher auch sehr wahrscheinlich, 
dass die meisten jener Epidemien, die in der Geschichte 
unter dem Namerf der „Pest" bekannt sind, that- 
sächlich auch eine und dieselbe Krankheit 
darstellen, welche auf unserem Erdball bis jetzt 
niemals ganz erloschen ist. 

Das allerälteste Zeugnis über eine Pestepidemie 
ist neuerdings in Keilschrift entdeckt worden; es 
handelt sich um einen Brief eines Königs von Alaschya 
(eines kleinasiatischen Landes). an den Pharao Airie- 
hophis von Egypten. Die Seuche wird darin dem Pest- 
gott „Ncrgal"' zugeschrieben. Die charakteristischste 
Stelle dieses Keilschriftbriefes, die zwar nicht „auf 



sechs Ziegelsteinen", aber auf einer Thontafel geschrie 1 
ben steht und daher Jahrtausende überdauert hat, 
lautet: „Jetzt, mein Herr Bruder, habe ich Dir 500 
Talente Kupfer geschickt als Geschenk. . . . Dass es 
zu wenig ist, lass Dein Herz nicht betrüben, denn in 
meinem Lande hat die Hand Nergals alle Beamten ge- 
tötet, und darum kann kein Kupfer erzeugt werden." 
Dieser Brief wird von den Altertumsforschern auf das 
Jahr 1830 vor Christo verlegt, ist also jetzt fast 38 
Jahrhunderte alt. 

Das älteste geschichtliche Denkmal, welches wir 
über eine angebliche Pestepidemie aus historischer 
Zeit besitzen, hat uns Thucydides geliefert in der Be- 
schreibung jener schweren Seuche von Athen, welcher 
bekanntlich der grosse Staatsmann Perikles zum 
Opfer fiel. Ob es sich dabei aber um die eigentliche 
„Pest", welche jetzt wieder durch die Lande zieht, 
gehandelt hat, ist mehr als zweifelhaft. Die sorgfältige 
Beschreibung des Thucydides deutet eher auf eine sehr 
schwere Pockenepidemie. 

Die nächste grosse Pestepidemie auf historischem 
Boden war die Epidemie des sechsten Jahrhunderts, 
zur Zeit des Kaisers Justinian, daher „Justinianische 
Pest" genannt. Die Epidemie kam von Egypten nach 
Konstantinopel und breitete sich von da über das ost- 
römische Reich und einen grossen Teil des übrigen 
europäischen Kontinents aus. Es soll damals die 
Hälfte der ganzen Bevölkerung hingerafft worden sein. 
Von da ab erschien die Pest öfters in Europa. 
Am bekanntesten sind die grosseh Epidemien des 14. 
Jahrhunderts unter dem Namen des „schwarzen 
Todes", ferner die Seuchen des 16. und 17. Jahr- 
hunderts, von denen die Mailänder Pestepidemie durch 
Manzoni jene berühmte Schilderung in den „Ver- 
lobten" erfahren hat, welche auch heute noch von 
hohem Interesse ist; ich werde hernach einige beson- 
ders bemerkenswerte Stellen daraus citieren. Danzig 
hat in der Zeit von 1353 bis 1709 nicht weniger als 21 
Pestepidemien überstanden, wie aus dem Buche des 
Pastor Schelwig zu erfahren, nämlich im Jahre 
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Ueber diese letzte schwere Pestepidemie von 1709 
finden wir interessante Aufzeichnungen in dem alten 
Gedenkbuch des Spend- und Waisenhauses. Im An- 
fang des letzten. Jahrhunderts gab es noch eine Pest- 
epidemie im Orient, sowie auch in Griechenland und 
den unteren Donauländern. In Egypten hatte Kairo 
noch 1855 eine Pestepidemie. Dann fand noch einmal 
ein kleines Aufflackern der Seuche bei nomadischen 
Stämmen Nördafrikas statt in der Gegend von Tripo- 
lis. Darauf aber schien die Pest überall erloschen, 
sodass in der zweiten Auflage von Meyers Konver- 
sationslexikon (1866) zu lesen ist: „Jetzt ist seit 
18—20 Jahren die Pest auch im Orient voll- 
ständig erloschen." 

Nun, die Pest hat Jetzt wieder starke Lebenszeichen 
von sich gegeben, und jene Ansicht von dem vollstän- 
digen Erlöschen beweist nur, wie wenig wir noch auf 
unserem Erdball Bescheid wissen, trotz aller modernen 
Verkehrsmittel. Erst der allerneuesten Pestforschimg 
unter Mitwirkung K o c h's ist es vorbehalten geblieben, 
festzustellen, öder wenigstens höchst wahrscheinlich 
zu machen, dass es Länder aut der Erde giebt, in denen 
die Pest einheimisch ist, aus denen sie niemals 
ganz verschwindet. Diese Gebiete sind : 

1. Mesopotamien; 

2. einige Gebirgsländer des Himalaya, wahrschein- 
lich auch das Hochland von Tibet; 

3. das südlich von Mekka an der Westküste Ara- 
biens sich hinziehende Gebirgsland Assir und 

4. ein bisher völlig unvermuteter Herd : das afri- 
kanische Land Uganda (in der Gegend der 
Quellen des weissen Nil) und das diesem be- 
nachbarte, in deutschem Besitz befind- 
liche Kisiba. 

Dass die Pest in dieser, vom Verkehr fast ganz 
abgeschlossenen Gegend Afrikas wirklich wütet, wurde 
auf Veranlassung Kochs durch Stabsarzt Z u p i t z a 
bakteriologisch festgestellt. Dieser musste eine drei- 
monatliche Reise in das Innere Afrikas machen, um 
in die Pestgegend zu gelangen, er hatte dort Gelegen- 
heit, Kranke zu sehen, mikroskopische Präparate zu 
machen und konservierte Organteile von Pestleichen 
mitzubringen, sodass jeder Zweifel über die Pest : 
natur der dort herrschenden Krankheit ausgeschlossen 
werden konnte. 

In diesen, vom Verkehr ziemlich abgelegenen, 
wenig oder gar nicht von der Kultur beleckten Ge- 
bieten ist die Pest heimatsberechtigt; von dort aus 



pflegt sie ihre Gastrollen in d*n Kulturländern zu 
geben. Woher die glücklicherweise beschränkt ge- 
bliebene russische IJestepidemie Ton Westtfanka (1879) 
eingeschleppt worden ist, weiss man nicht genau, 
jedenfalls aus Asien. 

Die letzte grosse Weltepideöüe, so kann man wohl 
sagen, in deren Beginn wir gegenwärtig stehen, ist 
höchst wahrscheinlich durch indische Pilger von den 
Himalaya-Gegenden zunächst nach Indien ge- 
schleppt, wo sie bekanntlich grosse und sehr hart- 
näckige Epidemien erzeugt hat, und von da nach der chine- 
sischen Küste und nach Japan gekommen, wo sie 
noch nicht ganz ^erloschen iät» Auf dem Seewege 
wurde sie dann nach fast allen Erdteilen verstreut,- 
wie Funken von einem Brandherde ausgehen. So sind 
in Aegypten, Ost-Europa, in Südamerika, neuerdings- 
auch bekanntlich in Portugal und England kleine 
Herde entstanden, die Dank der Wachsamkeit der 
Sanitätsbehörden und Dank den Forschungsmitteln, 
die uns gegenwärtig zu Gebote stehen, relativ bald 
unterdrückt werden konnten. Der nach Bremen ein- 
geschleppte Pestfall ist bekanntlich ohne weitere Folgen 
geblieben. 

Ich komme nun zu der Frage; worin besteht das 
Wesen der Pest? 

Dass es eine ansteckende Krankheit war, wusste 
man schon lange, den Erreger zu finden, blieb dem 
Japaner Kitasato, einem Schüler Kochs, und 
dem Franzosen Y e r s i n , einem Schüler Pasteurs, 
vorbehalten. Beide machten ihre Forschungen gleich- 
zeitig in der Epidemie von Hongkong 1894. Die Auf- 
findung des Pestbazillus hat nicht besonders grosse 
Schwierigkeiten bereitet, denn er gehört zu den an- 
spruchsloseren der Bakterien, er wächst gut auf allen 
bekannten Bakteriennährboden und ist, sehr leicht auf 
Tiere zu übertragen, besonders auf Ratten und Mäuse. 
Diese Studien über den Pestbacillus waren aber darum 
von so besonderer Wichtigkeit, weil man durch seine 
Auffindung verschiedene Fragen beantworten konnte, 
die früher noch ungelbst waren. So konnte namentlich 
die wichtige Frage über die Beteiligung der Ratten 
und Mäuse an der Verbreitung der Pest aufgeklärt 
werden. Es Hess sich mit Sicherheit nachweisen, dass 
die toten Ratten, welche man an* Pestorten vielfach 
findet, selbst an Pest zu Grunde gegangen waren, dass 
diese von ihren Artgenossen angenagt werden und 
so bei der Verbreitung der Pest zunächst unter den 
Ratten, später auch unter den Menschen eine grosse 
Rolle spielen, da sie überall, wo sie hinkommen, 
Spuren ihres Daseins und damit Pestbacillen zurück- 
lassen. So können ganze Häuser, ja ganze Strassen, 
ganze Stadtviertel durch Pestratten infiziert werden, 
ohne dass ein pestkranker Mensch hineingekommen 
zu sein braucht. Auch das Ungeziefer, welches im 
Fell der Ratten parasitiert, hat man auf Pestbacillen 
untersucht und solche darin gefunden. Dieses Un- 
geziefer, namentlich die beweglichen Flöhe springen 
von den toten und erkaltenden Ratten ab und suchen 
anderwärts eine Unterkuftft. Ob sie den Menschen 
Angreifen, ist noch nicht sicher; es scheint sich um 
andere Arten zu handeln als die beim Menschen para- 
sitierenden, aber dass auch sie Spuren ihres Daseins 
am Menschen selbst öder in seiner Umgebung hinter* 
lassen können, dürfte ausser Zweifel stehen. Ebenso 
sind die Fliegen, welche ja zu Kranken und Sterbenden 
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eine besondere Zudringlichkeit besitzen, imstande, 
an der Verbreitung der Pest sich zu beteiligen. Es ist 
hieraus ersichtlich, wie viele Wege den Pestbacillen 
zu Gebote stehen, um in die Umgebung des Menschen 
und auf Menschen selbst zu gelangen. 

Um in den Menschen selbst hinein zu gelangen, 
haben die Pestbacillen nun 3 Wege: 

1. den durch irgend eine Verletzung der 
äusseren Haut: es entsteht so die eigentliche 
„Beulenpest" ; 

2. den durch die Atmungsorgane: es entsteht die 
Lungenpest; 

3. den durch den Verdauungskanal (bei Genuss 
infizierter Speisen): Darmpest. 

Diesen 3 Infektionswegen entsprechen 3 ver- 
schiedene Krankheitsbilder der Pest, welche jetzt ver- 
möge des Studiums des Pestbacillus sämtlich als echte 
Pestformen erkannt sind. 

1. Die eigentliche Beulenpest. Sie entsteht da- 
durch, dass von einer Hautverletzung aus die Bacillen 
entweder direkt ein Pestgeschwür erzeugen oder in 
die betreffenden Lymphdrüsen, welche zum Ab- 
fangen von Krankheitserregern bestimmt sind, gelangen 
und eine Schwellung derselben bewirken: solche 
Drüsenschwellungen treten bekanntlich auch bei an- 
dern Infektionen auf. Erfolgt die Infektion von den 
oberen Extremitäten, von den Händen oder Armen 
aus, so schwellen die Lymphdrüsen in der Achsel- 
höhle, geht sie von den unteren Extremitäten aus, so 
schwellen die Drüsen der Schenkelbeuge, und erfolgt 
die Infektion am Halse, so tritt Schwellung der Hals- 
lymphdrüsen ein. Während diese Drüsenschwellungen 
nun bei andern weniger gefährlichen Krankheiten 
entweder bald wieder verschwinden oder längere Zeit 
ohne sichtbaren Schaden bestehen bleiben (wie z. B. 
bei der Skrophulose), giebt es bei der Pest nur 2 Mög- 
lichkeiten des Ausgangs: entweder die Lymphdrüsen 
erfüllen ihren Zweck, die Krankheitserreger vom 
übrigen Körper fern zu halten, dann fallen sie selbst 
zum Opfer, verwandeln sich in eine eitrige Masse, in 
welcher die Pestbacillen in der Regel zugrunde gehen, 
und diese Masse wird dann durch die Haut nach 
aussen entleert. In diesem Falle pflegt der Kranke ge- 
rettet zu sein. Oder aber die Lymphdrüsen sind zu 
schwach, diesen Zweck zu erfüllen, dann gelangt der 
Pestbacillus ins Blut, und der Kranke ist in der Regel 
verloren. Der günstige oder ungünstige Ausgang hängt 
einerseits von der persönlichen Widerstandsfähigkeit 
des Befallenen, andererseits aber von der sogenannten 
Virulenz, d. h. von der Giftigkeit des Pesterregers ab. 
Manche Epidemien töten fast jeden befallenen Men- 
schen, andere wieder lassen relativ häufige Genesungen 
zu. Auch diese Unterschiede sind mit Hilfe der Bak- 
teriologie bis zu einem gewissen Grade aufgeklärt. Man 
weiss durch Pasteur, dass ein Infektionserreger, der 
sehr häufig von einem Tier auf ein anderes derselben 
Art übertragen worden ist, schliesslich eine solche Gif- 
tigkeit für die betreffende Tiergattung erlangt, dass er 
jedes Individuum schnell und sicher zu töten ver- 
mag. Andererseits weiss man durch neuere Unter- 
suchungen, dass derartige Infektionserreger, die für 
eine bestimmte Tiergattung hohe Giftigkeit erlangt 
haben, für andere Gattungen weniger giftig werden. 
Bei der Pest also kommt folgendes in Betracht: Hat 
sich der Pesterreger von Ratte zu Ratte durch Hun- 



derte, ja Tausende von Exemplaren fortgepflanzt, so 
tötet er jede neu infizierte Ratte mit Sicherheit in 
ganz kurzer Zeit, dieselbe mag nach Rattenart so 
gesund und hygienisch gelebt haben, wie nur mög- 
lich, sie mag gegen alle sonstigen Rattenkrankheiten 
besonders widerstandsfähig Sein; bekommt sie diese 
für Ratten „angezüchtete" Pest, so muss sie sterben. 
Geht aber dieser für Ratten so giftige Pestbacillus auf 
den Menschen über, so kommt er bei diesem unter 
neue Bedingungen, an die er sich erst gewöhnen 
muss; er vermag dann unter den Menschen zunächst 
nur diejenigen zu töten, welche besonders weriig 
widerstandsfähig sind, meist werden arme, schlecht 
ernährte und wenig saubere Leute befallen und ge- 
tötet ; ist von diesen Menschen aus die Krankheit dann 
allmählich auf andere Menschen übergegangen, und 
hat auch diese getötet, so beginnt der Pestbacillus 
Geschmack am Menschen zu finden, er hat sich an 
die neuen Daseinsbedingungen gewöhnt und tötet 
nun mit grosser Sicherheit und oft unglaublicher 
Schnelligkeit jeden Menschen, den er befällt; die 
Unterschiede in der persönlichen Widerstandsfähigkeit 
fallen dann nicht mehr ins Gewicht. Ist der Bacillus 
so giftig geworden, so bedarf er auch keiner Verletz- 
ungen mehr, um in den Menschen einzudringen, na- 
mentlich von den Schleimhäuten aus kann er ohne 
weiteres infizieren. So entstehen dann die beiden 
letzten der vorgenannten Pestformen: 2. die Lungen- 
pest, 3. die Darm p est. Da erstere mit heftigem 
Husten und reichlichem Auswurf verbunden ist, wel- 
cher massenhaft lebende Pestbacillen enthält, so ist 
die Lungenpest auch eine besonders gefährliche Form 
für die Weiterverbreitung. Nicht nur mit dem Aus- 
wurf, sondern auch mit jedem Hustenstoss gelangen 
ungezählte Schleimtröpfchen in die Aussenwett, sodass 
namentlich auch die Aerzte und Krankenwärter ge- 
fährdet sind. Man sollte solche Kranke mit einem 
Schleier versehen, welcher die Verbreitung der Tröpf- 
chen zurückhält. Bekanntlich fielen dieser Form der 
Infektion ein Arzt und eine Wärterin in Wien zum 
Opfer, welche den durch unvorsichtige Tierversuche 
infizierten Laboratoriumsdiener gepflegt hatten. 

Trotzdem ist es gelungen, durch strenge Absper- 
rungsmassregeln die Verbreitung dieser gefährlichsten 
Form der Pestinfektion in Wien 2u verhindern und 
damit ist eine der schwierigsten Aufgaben der Prophylaxis 
gelöst worden. Auch in Portugal, in Glasgow und in 
Bremen ist es gelungen, die Weiterverbreitung der Pest 
zu verhüten, also doch schon nachgewiesenermassen 
in vier Einschleppungsfällen. Das ist wahrlich ein 
mächtiger Trost gegenüber der Gefahr, in welcher 
zweifellos alle Kulturländer, namentlich die Hafen- 
städte, sich jetzt befinden. Die grossen Pestherde, 
welche jetzt noch im Orient bestehen, bilden gleich- 
sam einen grossen Brandherd, von welchem Funken 
über die ganze Welt verbreitet werden; und wie die 
Feuerwehr berufen ist, solche Funken schleunig zu 
ersticken, ehe sie zünden können, so sind die Sani- 
tätsbehörden berufen und bemüht, jeden derartigen 
Pestfunken zu ersticken. Das ist, in einem einfachen 
Bilde dargestellt, der Kern unserer heutigen Prophy- 
laxis. Die Wachsamkeit ist dabei umso nötiger, als 
der Pest gegenwärtig alle modernen Verkehrsmittel 
zu- Gebote stehen: Schnelldampfer und Eisen- 
bahnen, während sie sich früher als schnellsten Ver- 
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kehrsmittels doch nur der Postkutsche bezw. der 
Segelschiffe bedienen konnte. 

Nun aber drängt sich uns die wichtige Frage auf : 
warum ist es denn in früheren Jahrhunderten, als die 
Pest noch langsamer marschierte, nicht gelungen, diese 
Funken rechtzeitig zu ersticken, warum hat z. B. Danzig 
so furchtbar unter der Pest leiden müssen ? 

Die Frage ist einfach zu beantworten: Es 
fehlte in den ersten Fällen das sichere 
Beweismittel, dass es sich um Pest han- 
delte. Erst wenn die Seuche sich durch ihre kolossale 
Verbreitung legitimierte, erst wenn es hiess: „es hub 
ein starkes Sterben an unter den Leuten 41 , erkannte man 
die Krankheit als Pest an ; anfangs wurden diejenigen, 
welche die richtige Diagnose stellten, verlacht und ver- 
spottet. Dieses sichere Beweismittel, den Pestbacillus, 
verdanken wir, wie schon gesagt, erst der allerneuesten 
Zeit und den Koch'schen Untersuchungsmethoden; 
welch gewaltiger Fortschritt dadurch allein schon 
in praktischer Beziehung gewonnen ist, leuchtet 
wohl kaum bei einer anderen Krankheit so ausser- 
ordentlich ein, wie gerade bei der Pest. Damit die 
verehrten Anwesenden sich selbst ein Bild machen 
können, wie man der Pest früher begegnete, zum Teil 
sehr vernünftig, zum Teil unvernünftig, aber stets mit 
sehr massigem Erfolge, will ich einiges aus alten Pest- 
berichten citieren. Hochinteressant nach den ver- 
schiedensten Richtungen ist die berühmte Beschrei- 
bung Manzoni's von der grossen Mailänder Pest- 
epidemie, die im 17. Jahrhundert zur Zeit des dreissig- 
jährigen Krieges dort hauste, nachdem die Stadt über 
fünfzig Jahre von der Pest verschont gewesen war. 
Eingeschleppt wurde sie bei Gelegenheit des Durch- 
zuges eines Heeres deutscher Soldaten, welche übrigens 
wie Vandalen in der Stadt hausten, die ihnen fried- 
lich den Durchzug gestattete. Der erste Pestfall soll 
einen italienischen Soldaten betroffen haben, von 
welchem Manzoni berichtet: 

„T a d i u s und R i p a in o n t i suchten den Namen 
desjenigen, der die Pest einschleppte, aufzuzeichnen, 
und sagen einstimmig, dass dieser erste ein italienischer 
Soldat in spanischen Diensten war. Dieser Soldat war 
in die Stadt gekommen mit einem grossen Bündel von 
Kleidern, die er deutschen Soldaten abgekauft oder ge- 
raubt hatte; er wohnte im Hause von Verwandten in 
der Vorstadt bei Porta Orientale, nahe dem Kapuziner- 
kloster. Kaum angekommen, war er erkrankt, er wurde 
ins Hospital gebracht, wo eine in der Achselhöhle zum 
Vorschein gekommene Beule den Verdacht der Pest 
erweckte ; am vierten Tage war er gestorben. 

Das Sanitätstribunal Hess seine Familie im Hause 
absperren, seine Kleider und das Bett im Hospital, das 
er benutzt, wurden verbrannt. Nach wenigen Tagen 
aber erkrankten zwei Hospitaldiener und ein Kapuziner, 
die ihm Beistand geleistet, an der Pest. Die Bedenken, 
die man an jenem Orte gleich anfangs über die Natur 
des Uebels gehabt und die infolge derselben ange- 
wandten Vorsichtsmassregeln bewirkten, dass die An- 
steckung nicht weiter um sich griff. 

Aber der Soldat hatte draussen den Keim der 
Krankheit zurückgelassen. Zunächst davon ergriffen 
wurde der Herr des Hauses, wo er gewohnt, ein ge- 
wisser Carlo Colonna, Lautenspieler. Hierauf wurden 
alle Mietsleute jenes Hauses auf Befehl der Gesund- 
^heitsbehörde nach dem Hospital abgeführt, wo die 



meisten erkrankten, einige nach kurzer Zeit an offen- 
barer Ansteckung verstarben. 

Den Rest des Jahres und im Anfang des folgenden 
schlich das Uebel versteckt und langsam umher. Hier 
und da hörte man, dass in diesem oder jenem Quartier 
einer angesteckt worden, eiu anderer verstorben war. 
Aber die Fälle waren so selten, dass der Verdacht der 
Wahrheit nicht aufkam und das Publikum in seiner 
Zuversicht, dass keine Rede von der Pest sein könnte, 
immer mehr bestärkt wurde. Selbst viele Aerzte teilten 
diese Ansicht, spotteten der düstern Weissagungen, der 
drohenden Mahnungen Vorsichtiger, und hatten für die 
Fälle von Pest, zu denen sie gerufen wurden, immer 
Namen von gewöhnlichen Krankheiten bereit. 

Wurden solche Fälle dem Sanitätstribunal bekannt, 
so war es immer erst sehr spät und geschah in unzu- 
verlässiger Weise. Alle fürchteten die Internierung und 
den Aufenthalt im Lazareth, und so zeigte man die 
Kranken gar nicht an, man bestach die Totengräber 
und ihre Aufseher; von den Unterbeamten des Tribu- 
nals selbst, welche zur Leichenschau beordert wurden, 
konnte man falsche Atteste erkaufen. 

Die Anordnungen des Sanitätstribunals, Sachen 
zu verbrennen, Häuser abzusperren, Familien ins La- 
zareth zu schicken, erregten den Unwillen, ja den Zorn 
des Volkes, der Bürger und des Adels, die solche für 
grundlose und unnötige Quälereien ansahen. Am ärg- 
sten angefeindet wurden die beiden Aerzte: jener 
Tadius und der Senator Settala, die schliesslich nicht 
mehr sich zeigen durften, ohne mit Schimpfworten und 
Steinwürfen angegriffen zu werden. Auch andere 
Aerzte hatten unter diesen Gehässigkeiten zu leiden und 
zwar die, welche, jenen folgend, von dem Vorhanden- 
sein der Pest überzeugt, zu Vcrsichtsmassregeln an- 
geraten und andern ihren Verdacht einzuflössen ver- 
sucht hatten. Man nannte sie leichtgläubig, starrköpfig, 
andere nannten sie Betrüger, die solchen Anschlag er- 
sonnen, sich den allgemeinen Schrecken dienstbar zu 
machen. 

Der Oberarzt Ludovico Settala, Vater jenes Sena- 
tors, war damals ungefähr achtzig Jahre alt und einer 
der angesehensten Namen auf dem Gebiete der Arznei- 
kunde, auch sonst war er bekannt durch seinen makel- 
losen Lebenswandel und seine uneigennützige Behand- 
lung der Armen. So gross nun sein Ansehen war, 
es genügte nicht, um in bezug auf die Pest die Meinung 
des Publikums zu besiegen, ja, vermochte nicht einmal, 
ihn vor dem allgemeinen Hasse und den diesem ent- 
springenden Misshandlungen zu schützen. 

Aber gegen Ende des Monats März wurden, an- 
fänglich in der Vorstadt bei Porta Orientale, dann in 
anderen Quartieren der Stadt, die Erkrankungen und 
Todesfälle immer häufiger, und zwar unter seltsamen 
Zufällen von Zuckungen, Herzklopfen, Schlafsucht, De- 
lirium und jenen traurigen Merkmalen von blauen 
Flecken und Beulen. Der Tod trat meistens schnell, 
heftig, nicht selten augenblicklich ein, ohne ein vorher- 
gehendes Anzeichen einer Krankheit. Die Aerzte der 
Opposition mochten jetzt nicht bekennen, was sie ver- 
lacht, und da sie der neuen Krankheit doch einen 
Namen geben mussten, so nannten sie dieselbe bös- 
artiges Fieber, pestartiges Fieber. Die Behörden aber, 
die endlich wie aus einem Schlaf erwachten, fingen 
an, den Warnungen und Vorschlägen des Sanitäts- 
tribunals etwas mehr Gehör zu schenken. 
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Im Lazareth, dessen Bevölkerung, täglich dezi- 
miert, täglich neu anwuchs, war es eine schwierige Auf- 
gabe, Dienst und Gehorsam aufrecht zu erhalten, über- 
haupt den Verordnungen des Sanitätsrates Geltung zu 
verschaffen, denn von Anbeginn hatte dort, wegen der 
Zügellosigkeit der dort Klausierten, sowie wegen der 
Unzuverlässigkeit der dort Bediensteten, die grösste Un- 
ordnung geherrscht. 

Da gelang es den Kapuzinern, deren Pater Fe- 
iice Casoti die Oberaufsicht übertragen wurde, mit un- 
glaublicher Selbstverleugnung und Aufopferung Ord- 
nung zu schaffen. 

Durch den ganzen Bericht klingt es wie ein furcht- 
bar tragisches Motiv, dass der Unverstand der 
Masse der Bevölkerung und auch eines Teiles 
der damaligen Aerzte es verhinderte, die richtigen 
Massnahmen, welche die Wissenden kannten und auch 
teilweise schon ausübten, mit Strenge überall durch- 
zuführen. 

Aehnlich klingt es auch aus den Danziger Berich- 
ten, wenn auch weniger deutlich und ausdrücklich. 
Die Pest wird hier zwar bald erkannt, ihre Verheim- 
lichung aber von Ratswegen streng geboten : u m d e n 
Handel nicht zu stören. In Wirklichkeit wurde 
natürlich gerade das Gegenteil erreicht. 

Die Einschleppung geschah damals übrigens nicht 
von der Seeseite her, sondern von Warschau und 
Thorn aus. Am bezeichnendsten sind die Berichte, 
welche das alte handschriftlich überlieferte Gedenk- 
buch des Spend- und Waisenhauses giebt; ich gebe 
hier einige Auszüge aus demselben in der getreuen 
Schreibweise des Originals: 

„Das II. Capitel. (Spendhaus-Gedenkbuch.) 
Von der Pest in dieser Stadt, insbeson- 
dere, wo und wann sie ihren Anfang ge- 
nommen. 

Die Pest wütete in dem 1708ten Jahre sowohl in 
Warschau als in Thorn; zu gleicher Zeit grassierte 
sie auch in Culm und denen benachbarten kleinen 
Städten. Zu Abwendung dessen haben wir nicht nur 
im vorigen Jahre (wie pag. 244 zu sehen) einen Buss- 
und Bettag gehalten, sondern auch, soviel Menschen 
möglich, an den Grenzen als beim Heringskruge zu 
Wasser und andere Orten die Leut so aus verdäch- 
tigen Orten kamen, durch die allda bestellte Wachen 
getrachtet abzuhalten, allein wann Gott strafen will, 
so wacht der Wächter umbsonst. Die Pest kommt 
nicht den Landweg, auch nicht durch Thüre und 
Fenster, sondern sie schleicht in Finsternis und ver- 
derbet im Mittage.'* 

Es sind dann die verschiedenen Methoden be- 
schrieben, die Handwerksleute und Bettler befolgten, 
um doch in die Stadt hineinzukommen; „sie Hessen 
ihre Sachen in Wagen oder Körben mit Kohl oder 
Kumst bedeckt hineinbringen, sie selbst aber blieben 
draussen, gingen über die Berge nach der Schidlitz, 
verweilten sich bis zum Abend in denen Krügen und 
kamen dann mit denen anderen Handwerksburschen, 
als ob sie mit ihnen aus der Stadt wären heraus- 
gegangen, mit der Thor-Glocke hinein." . . . 

„So ist dann der erste Anfang schon anno 1708 
im October in einem Hause im Schladahl, allwo 8 Men- 
schen stürben, und welches nachmals vernagelt wurde, 
geschehen. Es soll folgendermassen zugegangen sein, 



nämlich: dass ein Kerl, so in der Kammer soll ge- 
wesen sein, von Thorn gekommen und sich bei ihnen 
einquartiret, worauf er dann erst Selbsten und nach- 
gehends einer nach dem andern gestorben; und hie- 
rauf kränkte und starb es hin und wieder des Orts, 
sodass auch die Doctors und Barbierer ungescheut sag- 
ten, es gebe unter den armen Leuten eben solche Ge- 
schwiere und Bubones, wie von Thorn wäre geschrieben 
worden, dass die Leute gehabt. Allein da der starke 
Frost schon mit Anfang des November sich einstellte, 
so hielten die Krankheiten ein, bis dass das Früh- 
jahr anbrach; da hub es draussen stark an zu ster- 
ben in der sogenannten Molde, Laus- und Flöhe-Gasse, 
und in dem ganzen Distrikt, das zur rechten Hand 
nach dem Wonnenberge auf Neugarten lieget, allwo so 
eine grosse Menge armer Leute sich befunden, dass auch 
Bodens und Keller voll waien und so viel eher ein- 
ander ansteckten; und weilen sie anfangs sich selbst 
nicht verraten wollten, so begruben bei nächtlicher 
Zeit einer den andern, mit und ohne Sarg in den Gar- 
ten und zwischen den Bergen, und stehet auch zu 
glauben, dass verschiedene in denen Kellern ver- 
scharret worden, von welchen niemals keiner auf des 
Todes Register gekommen, obgleich meines Erach- 
tens etliche Tausend derselben mögen gewesen sein, 
denn über das war ein starkes Verbot und 
wurde ausgeblasen: dass Niemand bei 
harter Strafe sagen sollte, es wäre Pest 
(damit uns die Wege nicht möchten ge- 
sperrtwerden) sonderneswurdenschwere 
Krankheiten genannt, welche die armen 
Leute in dem grossen Winter aufgesam- 
melt hatten. Es waren auch Anfangs keine An- 
stalten, und wüssten sich die Menschen (weilen 
wir dieses Orts in 49 Jahren keine Pest, 
Gott gelobet, nicht gehabt) nicht darein zu 
finden. Endlich, da das Sterben draussen so mäch- 
tig überhand nahm, so wurden dem Pestbarbier 
Jantzen noch zwo angeordnet, welche die Kranken des 
Orts sollten wahrnehmen; diese stürben aber balde 
weg, und dann kamen wieder andere und die mussten 
auch dem Tode wieder herhalten, sodass nachmals, 
ob es zwar an Barbierer, Arznei und Anordnung nicht 
gefehlet, die Barbiers sehr furchtsam geworden und 
ihr Amt (wie man nachmals vernommen) nicht wie 
sichs gebühret wahrgenommen, denn sie gingen nicht 
in die Häuser, sondern klopften nur an die Thüren, 
fragten: Sind hier Kranke? und auf erhaltene Nach- 
richt legten sie ihnen Pulvers und Pflasters auf einen 
Stein, oder auch auf die Erde, dass sie es gebrauchen 
sollten, und gingen weiter, wodurch viele Menschen 
versäumet worden, wiewohl anfangs fast keine Arz- 
nei anschlagen wollte, sondern wer krank wurde, der 
starb." 

„Es war eine grosse Menge fremder Leute von 
allen Oertern zu dieser Kriegeszeit in etlichen Jahren 
hergeschlagen, auch sodass auf Neugarten zur rechten 
Hand nach dem Felde in etlichen Gassen als Läuse- 
gasse, Schladahl, Molde, Flöhegasse und auf dem 
Jakobsacker bei 6000 Menschen sind befunden worden, 
da kaum 100 Häuser gefunden worden, so kann man 
denken, wie angestopft diese Oerter von Menschen 
mögen gewesen sein, welche es dann am meisten be- 
trifft. Es kehret sich aber niemand dran. Stirbt eine 
Stube ganz aus, wie denn geschiehet, dass so als einer 
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stirbt, sterben Junge und Alte alle mit, ziehen 10 oder 
15 Personen, so oben auf dem Boden gelegen, herunter 
und besitzen leider das Todes-Erbgut, worauf es dann 
gemeiniglich geschiehet, dass diese innerhalb 8 Tagen 
der Tod ganz aufräumet, und dann ziehen die so im 
Keller gestecket, den Tod zu holen wieder hinauf; 
und so gehet es auch von einigen anderen Oertern, 
insonderheit in der Fleischergasse und hin und wieder 
auf der Altstadt. 

Die nun die Krankheit überstanden, mussten 
ihr Gvarente*) theils in den Pesthäusern auf 
der Niederstadt, theils in einem dazu absonder- 
lich gebauetem Hause oder Schoppen bei Jerusalem an 
den Bergen halten, wo sie mit Kost, Arznei versehen 
wurden, und war diese Anstalt mit dem Schoppen sehr 
heilsam, wann derselbe gleich im Frühjahr wäre ge- 
bauet worden, damit die Kranken sogleich hätten 
kommen abgesondert werden.* 4 



„Was nun den Anfang der Pest in der Stadt be- 
trifft, so ist dieses eine ganz sichere Nachricht (die- 
wcilen ich es sonderlich bemerket), dass der Anfang 
hinter dem Spendhause auf dem Rambaum wasser- 
wärts im 5. Hause von der Brücken von den Seyen- 
wärts, oben auf einer Treppen gewesen, welches Haus 
im März ganz ausstarb. Das Haus wurde zugeschlagen, 
und ihre Güter wurden mit Thorschluss vor dem Oli- 
vischen Thore verbrannt. So starb es sehr stark auf 
dem Rambaum, von da kam es unter den Seyen und 
so ferner über die ganze Altstadt; von da zog es sich 
nach der Vorstadt, insonderheit die Fleischergasse, 
die Gerdrutengasse starb ganz aus. Aus der Vorstadt 
kam die Krankheit in die Rechtstadt. Das letzte war 
Langgarten und die Niederstadt und von da ging die 
Pest im September auf die Dörfer, allwo auch viele 
Menschen gestorben." . . . 

„Anfangs Hess man die Kranken im Spendhause 
unter freiem Himmel sterben, „weil man das Gift, 
welches gesaget wurde die Sterbenden alsdann von sich 
bliessen, lieber in die freie Luft als in das Gemach, 
wo die noch Lebenden waren, wollte ausblasen lassen. 
Nachdem hat man sie in der Stube sterben lassen, und 
auf dem Tisch ständig eine Schüssel mit Milch stehen 
und etliche Zwiebeln liegen gehabt, welche auch nach 
gemeiner Meinung das ausgeflohene Gift annehmen 
sollte, welche man täglich ausgegossen und frische 
wieder hineingesetzt hat; und damit die Luft im Hofe 
wegen dieses ausgefahrenen Giftes gereinigt und zer- 
teilt wurde, so hat man nicht nur grosse Quantitäten 
von Kadigstrauch täglich auf dem Hofe verbrannt, 
sondern auch einen grossen Haufen Pferdemist ange- 
stecket und solchen Tag und Nacht rauchen lassen/ 4 

„Was aber die tägliche und monatliche Austeilung 
betrifft, so wurde dieselbe unter dem freien Himmel 
in dem Sommerhäuschen vor der Eingangsthür unter 
den grossen Bäumen gehalten, sodass ein langer 
Schrägen von Latten zusammengeschlagen hingesetzt 
wurde; davor mussten die Leute treten, und die 
Stöckerknechte nahmen die Zeichen von ihnen, wiesen 
sie auf und gaben ihnen das Geld, und der Vorsteher 
des Hofamts mit den Bedienten sassen bei dem Gelde 



*) Dieser Ausdruck scheint die Etymologie des heutigen Worts 
„Quarantaine" anzudeuten» (guarire [itai.J = heilen.) 



und Büchern unter dem Sornmerhause, dabei nicht zu 
vergessen: dass der Schrägen allezeit so gestellt war, 
dass der Wind nicht von den Leuten, sondern vom 
Sommerhaus auf die Leute wehte, und auf den Tisch 
hatten wir ein Kohlfeuer, worauf ständig mit Kadig 
geräuchert wurde; auch wurde den Gassenvögten ver- 
williget, dass ein jeder seine Pfeife Tobak im Munde 
haben möchte, worüber sie sich sehr vergnügt bezeigt." 

„Allein das andere, die gänzliche Correspondenz 
der Frembden aufzuheben, das setzte viel Verdruss 
insonderheit was der Speisemutter ihre Fremden an- 
betrifft, welche täglich bei ihr aus und ein liefen und 
sich, ihres Raths bedienet, welche (wie man nachmals 
erfahren) schon damals die Krankheit gehabt, auch 
teils daran gestorben, weswegen der Schulmeister 
Johann Jäger sich mit ihr immer zankte und es nicht 
leiden wollte, und kann auch wohl sein, dass diese 
Aergernis mit ein Nagel zu seinem Sarge gewesen. 
Man erkannte zwar an des Schulmeisters Seite die 
Billigkeit, hätte auch gerne gesehen, dass es wäre ge- 
ändert worden, allein man konnte ferner nichts dabei 
thun als Sagen und Reden, und musste man zu der Zeit 
vieles so hingehen lassen und gleichsam durch die 
Finger sehen, welches wol anders hätte sein sollen, 
damit die Speisemutter, welche von Natur hitzig war, 
nicht Gelegenheit zur Aergernis bekäme, auf welcher 
nach Jägers Tod das ganze Regiment allein lag. Und 
sie deffendirte sich auch damit, dass ihre Fremden 
gesund wären und ihnen nichts nicht schadete. NB. 
Allein, sollte Gott die Stadt wieder mit der Pest heim- 
suchen, so muss die Correspondenz zeitig und mit 
Ernst im Spendhause verboten werden. 44 

Es ist aus dem ganzen Bericht zu sehen, dass 
einige vorsichtige und verständige Leute, so z. B. der 
Spendhausvorsteher selbst, ohne Erkrankung davon- 
kamen, die Masse der Bevölkerung aber dem Uebel 
hilflos gegenüberstand und dass von einer Organi- 
sation der Prophylaxis gar keine Rede war. 
Es war. ein völliges Unterliegen gegenüber einem u n- 
bekannten Feinde, der, wie der Zwerg Alberich 
der Sage, unsichtbar seine Geissei schwang. Ich habe 
an anderer Stelle schon einmal betont, dass es eine 
seltsame kulturgeschichtliche Thatsache ist, wie schnell 
der Mensch seine Weltherrschaft gegenüber den stärk- 
sten und grössten Vertretern des Tierreichs vermöge 
seiner Intelligenz errungen hat, und wie lange es ge- 
dauert hat, bis er auch gegenüber den kleinsten Lebe- 
wesen, welche sein Erdendasein bedrohen, eine erfolg- 
reiche Kampfesweise gelernt hat. Die Zähmung des 
Elephanten, des Pferdes und des Büffels ist dem Men- 
schen bereits in vorgeschichtlicher Zeit gelungen. An- 
ders ist es schon mit den kleineren und schwächeren 
Vertretern der Insektenwelt, mit deren menschenfeind- 
lichen Arten selbst die heutigen „Kulturvölker 44 noch in 
einem nicht durchweg siegreichen Kampfe leben. Den 
Kampf mit den allerkleinsten Feinden aber, den 
Spaltpilzen, zu denen die Krankheitserreger gehören, 
hat die Menschheit eigentlich erst vor wenigen Jahr- 
zehnten begonnen. Pasteur und Koch sind die Vor- 
kämpfer gewesen. Vorbedingung zu diesem Kampfe 
allerdings war die Erfindung des Mikroskops, denn 
sehen muss man den Feind, um ihn wirksam be- 
kämpfen zu können. 

Einige besondere Kampfmittel aber geben die 
Spaltpilze uns selbst an die Hand. Es musste fruh- 
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zeitig auffallen, dass jeder, der die Pest einmal gehabt 
hatte und mit dem Leben davongekommen war, nicht 
wieder von derselben befallen wurde. So steht es 
mit den Pocken, mit der Cholera und anderen Infek- 
tionskrankheiten. 

Der Organismus wird durch das einmalige, glück- 
liche Ueberstehen der Krankheit gewissermassen „ab- 
gehärtet" gegen das Gift derselben. Es ist das ein 
Ergebnis der Anpassungsfähigkeit des menschlichen 
Organismus. Der Vergleich mit der Abhärtung 
gegen Einwirkung von Kälte und Hitze ist durchaus 
zutreffend. Jeder Hausfrau ist es bekannt, wie die 
Finger sich abhärten lassen gegen das Anfassen heisser 
Gegenstände, ebenso ist die Abhärtung gegenüber 
Temperaturwechsel eine ganz bekannte Thatsache. Die 
Schädlichkeit ist vorübergehend, aber die Gegenwir- 
kung des Körpers ist eine dauernde, wie er beim An- 
fassen heisser Gegenstände eine härtere und wider- 
standsfähigere Haut schafft, so schafft er bei der Ab- 
härtung gegen Gifte Gegengifte oder wenigstens Zellen, 
welche solche im geeigneten Momente zu produzieren 
vermögen, und die Wissenschaft ist jetzt eifrig bemüht, 
diese Vorgänge zu studieren und aufzuklären. Wir 
nennen einen solchen abgehärteten Körper „immun** 
gegen die betreffende Krankheit. Am bekanntesten 
ist die Immunisierung gegen die Pocken durch die 
Kuhpockenimpfung, welche glücklicherweise im deut- 
schen Reiche streng durchgeführt wird, obgleich gegen 
diese grosse Wohlthat immer wieder unverständige 
Widersacher sich erheben. Diese Immunität ist die 
dauerhafteste, die wir bis jetzt kennen, sie hält etwa 
zehn Jahre lang bei den erfolgreich Geimpften vor, 
sollte also eigentlich alle zehn Jahre wiederholt werden. 
Bei einigen langsam verlaufenden Infektionskrank- 
heiten, wie bei Hundswut und bei Tuberkulose, ist die 
Abhärtung des Körpers gegen das Krankheitsgift noch 
bei dem von der Krankheit bereits befallenen Körper 
möglich, sodass bei frühzeitiger Anwendung des Ver- 
fahrens der tötliche Ausgang abgewendet werden kann. 
Bei so schnell verlaufenden Krankheiten, wie die Pest, 
ist das natürlich bei Infizierten nicht mehr möglich, 
da muss die Schutzimpfung vorher vorgenommen 
werden. Um die Ausbildung dieser Methode hat sich 
Haf fkine besonders bemüht. Eine derartige Schutz- 
impfung würde besonders Sinn haben bei Aerzten 
und Krankenpflegerinnen, die mit Pestkranken 
zu thun haben ; für die Bevölkerung ist sie unnötig, so 
lange es gelingt, eine eigentliche Pestepidemie zu 
verhüten. 

Auch an die Heilung der Pest ist man mit neuen 
Kräften herangegangen. Yersin hat durch starke Immu- 
nisierung von Tieren ein Serum erzeugt, welches 
ähnlich wie bei der Diphtherie das Krankheitsgift zu 
vernichten im stände ist, wenn es noch rechtzeitig zur 
Anwendung kommt. Bei der grösseren Heftigkeit der 
Pesterkrankung und bei der Schnelligkeit des Verlaufs 
ist der Erfolg bis jetzt weniger sicher als bei Diphthe- 
rie. Eine endgiltige Statistik über den Heilwert des 
Pestserums giebt es noch nicht. Solches Serum ge- 
winnt natürlich auch nur dort Bedeutung, wo die Pest 
als Epidemie zum Ausbruch kommt. Die erste und 
vornehmste Aufgabe der Hygiene aber ist es, dieses 
von vornherein zu verhüten und eingeschleppte Fälle 
für die übrige Bevölkerung unschädlich zu machen. 
Wie bekannt, ist dies bereits an verschiedenen Orten 



vollkommen gelungen. Möge es auch hier gelingen, 
falls eine Einschleppung der Pest (was nicht unmög- 
lich ist) erfolgen sollte. Mögen wir alle aus den 
Fehlern der Vergangenheit lernen und 
die mühsam errungenenen Fortschritte 
der Wissenschaft, die uns stärker im 
Kampfe gegen das liebel gemacht hat, 
achten und fördern. Dann können wir hoffen, 
dass unsere Stadt von ähnlichen trüben Erfahrungen, 
wie die anno 1709 gemachten, verschont bleibt. 
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3. Untersuchungen über das Verhalten der 
Milchbakterien im Milchthermophor von Professor 
Dr. Dunbar, Direktor des staatlichen hygienischen 
Instituts, und Dr. Dreyer, Assistent am staatlichen 
hygienischen Institut in Hamburg. Deutsche Medizinische 
Wochenschrift 1900, No. 26. 

4. Ueber die Verwendung des Milchther- 
mophors von Paul Sommerfeld. Berliner Klinische 
Wochenschrift 19Q0, No. 41. 

5. Versuche über Abtötung von Tuberkel- 
bacillen in Milch von Dr. Morgenroth, Stabsarzt 
beim Stabe des ostasiatischen Expeditionskorps. Hygi- 
enische Rundschau, X. Jahrgang, No. 18. 

In den bezeichneten Arbeiten werden praktische 
Erfahrungen und experimentelle Untersuchungen mit- 
geteilt, die Milch betreffen, welche vermittelst des 
„Thermophors" erhitzt war. Der „Thermophor 4 *, der 
von der deutschen Thermophor- Aktien-Gesellschaft in 
Berlin in den Handel gebracht wurde, ist ein Apparat, 
vermittelst dessen man darin aufbewahrte Substanzen, 
insbesondere Milch, stundenlang ohne Feuerung in einer 
höheren Temperatur erhalten kann. Das Prinzip ist 
kurz folgendes: Essigsaures Natrium wird in einem 
Gefäss durch Eintauchen in kochendes Wasser bis zur 
völligen Verflüssigung erhitzt, wodurch eine grosse 
Wärmemenge gebunden wird; dann wird das Gefäss 
mit dem nun verflüssigten essigsauren Natrium aus dem 
kochenden Wasser herausgenommen, worauf das Salz 
bei dem Erkalten von neuem krystallisiert und seine 
latente Wärme so allmählich an seine Umgebung ab- 
giebt, dass erst im Verlauf von 8 — 10 Stunden die 
Temperatur in dem mit einem schlechten Wärmeleiter 
umkleideten Apparat bis auf etwa Blutwärme herabgeht. 

Dieser Apparat, der Thermophor, dessen Handhabung 
übrigens sehr einfach ist, hat sich insbesondere als 
Milcherwärmer nach Frickenhaus praktisch gut be- 
währt, und wird von ihm und anderen Aerzten, die 
sich — nach einem Prospekt der Thermophor- Gesell- 
schaft — gutachtlich über seine Verwendbarkeit ge- 
äussert haben, angelegentlich als „für Krankenhäuser, 
Kinder- nnd Krankenstuben sehr geeignet" empfohlen. 

Morgenroth, Dunbar und Dreyer, Sommer- 
feld und Markl haben Versuche darüber angestellt, 
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ob die Aufbewahrung der Milch im Thermophor auf 
den Keimgehalt von Einfluss ist. Nach Markl ver- 
ringerte sich der Keimgehalt regelmässig, sowohl wenn 
die Milch vor ihrer Aufbewahrung im Thermophor ge- 
kocht war, als auch wenn ungekochte Milch verwendet 
wurde; nach Dunbar und Dreyer ging selbst in un- 
gekochter, stark keimhaltiger Milch innerhalb 3 bis 
4 Stunden der grösste Teil, in einem Falle sogar 
sämtliche vorhandenen Bakterien zu Grunde. Etwas 
weniger günstig war das Resultat bei einer Versuchs- 
weise, bei welcher Milch benutzt wurde, der eine Rein- 
kultur von sporenhaltigen, peptonisierenden Milch- 
bakterien zugesetzt war, die ja gegen Hitzeeinwirkung 
ausserordentlich widerstandsfähig sind; indessen zeigte 
sich auch hier keine, beziehungsweise vereinzelt ^We(|) 
nur sehr geringe Vermehrung der Keime. Bei 
suchen, die mit anaeroben Bakterien angestellt ygpüen 



verringerte sich die Keimzahl nach Aufbewahrung ihUpIdfl* d&frftich 
Thermophor — und zwar 8, bei anderen VelBffchen 
10 Stunden lang — selbst dann, wenn die MilcH.v< 
her nicht gekocht, sondern nur 15, beziehungs 
30 Minuten bei 65° C. erhitzt war. Besouders be- 
merkenswert erscheint, dass — wie Parallelversuche 
ergaben — in der im Thermophor aufbewahrten Milch 
sich nach Ablauf von 8 Stunden durchweg noch weniger 
lebensfähige Bakterien nachweisen Hessen als in eben 
pasteurisierter; auch Versuche, die unter denselben Be- 
dingungen mit der Aufbewahrung im Eisschrank gemacht 
wurden, fielen zu Gunsten des Thermophors aus. 

Verfasser resümieren die Ergebnisse ihrer zahlreichen, 
lange Zeit fortgesetzten Versuche in folgenden Schluss- 
folgerungen; „Bei bis zu lOstündigem Verweilen der 
Milch in dem kurz vorher erhitzten Thermophor findet 
eine Erhöhung der Keimzahl der Milch nicht statt. Es 
zeigt sich vielmehr bei ungekochter, beziehungsweise 
pasteurisierter Milch infolge der Thermophoreinwirkung 
eine entschiedene Abnahme der Bakterienzahl und zwar 
gelegentlich bis zu dem Grade, dass in den angesetzten 
Kulturen lebensfähige Keime überhaupt nicht mehr ge- 
funden werden. Eine Zersetzung und nachteilige Ver- 
änderung der Milch im Thermophor ist deshalb inner- 
halb des genannten Zeitraumes nicht zu befürchten. Der 
Milchthermophor kann infolgedessen unbedenklich für 
die Warmhaltung der für die Ernährung von Säuglingen 
bestimmten Milch empfohlen werden, vorausgesetzt, dass 
die Milchproben nicht länger als 10 Stunden nach Er- 
hitzen des Thermophors in letzterem belassen werden". 

Von Sommerfelds Versuchen, welche Dunbars 
und Dreyers Resultate vollkommen bestätigen, sei 
nur hervorgehoben, dass dieser Autor auch mit Milch 
experimentierte, welcher eine Typhusbouillonkultur zu- 
gesetzt war; nach 4stündigem Aufenthalt im Thermophor 
dieser mit Typhuskeimen versetzten Milch waren sämt- 
liche Typhusbacillen abgetötet. 

Ein diesen referierten Arbeiten inhaltlich verwandtes 
Thema behandelt Morgenroth. Dieser berichtet über 
eigene und aus der Litteratur zusammengestellte Ver- 
suche, die mit der Abtötung der in der Milch ent- 
haltenen Tuberkelbacillen gemacht wurden. Nach seiner 
auf diese Versuche gestützten Meinung ist es notwendig, 
um mit Sicherheit die in der Milch vorhandenen Tuberkel- 
bacillen abzutöten, die Milch bei 100° C. 3 —5 Minuten, 
oder bei 70° C. 30 Minuten lang zu erhitzen; doch 
genügen, vorausgesetzt, dass die Erhitzung lange genug 
fortgesetzt wird, nach seiner Ansicht auch Temperaturen 



von etwa 55° C, wie Versuche zeigen, die er mit Milch 
anstellte, welche, mit einer Aufschwemmung einer Rein- 
kultur von Tuberkelbacillen versetzt, 3 Stunden lang 
im Thermophor aufbewahrt wurde; während nach ein- 
bis zweistündigem Aufenthalt im Termophor noch lebende 
Tuberkelbacillen nachweisbar waren, waren nach drei 
Stunden sämtliche abgetötet. 

Gegen die Beweiskraft dieses Versuches ist ein Ein- 
wand zu erheben, den Morgenroth an einer anderen 
Stelle seiner Arbeit selbst macht, indem er sagt: „Der 
künstliche Zusatz von Tuberkelbacillen aus Reinkulturen 
zur Milch entspricht den natürlichen Verhältnissen nicht; 
denn es macht — wie sich de Man ausdrückt — „den 
gk, als ob die saprophytisch kultivierten Tuberkel- 
ger resistent gegen den Einfluss höherer 
Wärmegrifl^Sseien" als die von kranken Tieren aus- 
geschiedene^ jind so sind denn die Versuche mit Milch, 
berkelbacillen zugesetzt wurden, stets 
einwandsfrei zu betrachten". Wenn man 
dass, wie Morgenroth erwähnt, tiber- 



als nicht 
ferner 
^äfeA^Wrföglichkeit vorhanden ist, dass ebenso wie 
irulenz der Tuberkelbacillen eine verschiedene 
sein kann, so auch die Widerstandsfähigkeit ver- 
schiedener Tuberkelbacillenstämme verschieden sich ver- 
halten kann, dann wird man sich nicht wundern, bei 
den verschiedenen Autoren über die Höhe der Temperatur 
und die nötige Zeitdauer ihrer Einwirkung zur sicheren 
Vernichtung sämtlicher Tuberkelbacillen etwas divergente 
Angaben zu finden. So bezeichnet z. B. Forster, 
zitiert nach Sieger, Hygienische Rundschau, X. Jahr- 
gang, No. 12, als „krankheitskeimfreie Milch" solche, 
welche 1 / i — J / 2 Stunde lang auf 65° C. erwärmt war; 
derselbe Autor fand (Cornet, Tuberkulose, 99, S. 28) 
in Milch bei 55° C. 3 Stunden lang erhitzt noch virulente 
Tuberkelbacillen; Kobrack, zitiert nach Sommer- 
feld, ermittelte, dass nach 4sttindigem Aufenthalt im 
Thermophor alle der Milch in reichlichstem Masse zu- 
gesetzten Tuberkelbacillen abgetötet waren. Wenn aber 
auch die Ansichten der verschiedenen Autoren über die 
notwendige Zeitdauer und Temperatur, die zur völligen 
Vernichtung der Tuberkelbacillen erforderlich ist, nicht 
völlig übereinstimmen, eine Meinungsverschiedenheit, die 
durch die oben angeführten Momente vielleicht erklärt 
wird, so ist bezüglich des Thermophors nach dem in 
allen wesentlichen Punkten tibereinstimmenden Urteil 
der referierten Arbeiten wohl folgendes als erwiesen 
anzusehen: Die in der Milch vorkommenden pathogenen 
und nicht pathogenen Keime werden bei genügend langer 
Einwirkung durch die Aufbewahrung im Thermophor 
in ihrer Entwickelung erheblich gehemmt, beziehungs- 
weise vernichtet; die Milch erfährt dabei keine Ver- 
änderungen, welche ihre Verdaulichkeit nnd Bekömmlich- 
keit beeinträchtigen; mithin ist der Thermophor 
als ein Apparat zu betrachten, der die Milch 
hygienisch günstig beeinflusst; seine Anwendung 
insbesondere bei der Ernährung von Flaschenkindern 
ist zu empfehlen. 

Bei dieser Gelegenheit sei auch kurz über einige 
vorläufige Versuche berichtet, die von uns in der 
bakteriologischen Anstalt der Stadt Danzig gemacht 
wurden, um die Versuche betreffs Einwirkung höherer 
Temperaturen auf den Keimgehalt der Milch nachzu- 
prüfen. 

Die Ergebnisse stimmten im allgemeinen mit denen 
der referierten Arbeiten überein, insofern als der Keim- 
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gehalt der Milch, welche im Brutschrank einer Temperatur 
von 56 — 60° C. ausgesetzt wurde, sehr erheblich ab- 
nahm, mit seltenen Ausnahmen proportional der Dauer 
der Aufbewahrung im Brutschrank; doch konnten wir 
vereinzelte Keime selbst nach 24 Stunden und noch 
länger nachweisen; nach etwa 24 Stunden war in der 
Regel die Milch zersetzt, reagierte deutlich sauer, Casein 
war ausgeschieden, ohne dass agrobe oder anaSrobe 
Bakterien als Ursache betrachtet werden konnten, da 
die Milch nahezu steril war. Dr. W. Li6vin. 



Berieht 

über den zehnten internationalen Kongress 

für Hygiene und Demographie in Paris. 

Von Dr. Bornträger t Regierung*- und Medixinajrat in Danzig. 
(Fortsetzung.) 

D. Sehiffshygiene. 

1. Chavigny (8. Sektion): Die Serrichtung der Schiffe 
vom Gesichtspunkte der Gesundheitlichkeit 

In dieser Beziehung ist wenig geschehen; zumal in 
Bezug auf die Schiffe mit langer Reise, wo der Passagier 
schläft und isst, wäre solches aber sehr nötig. Die 
Auswanderer leiden an unkontrollierbaren Krankheiten. 
Tuberkulöse suchen häufig Schiffe auf, um auf dem 
Meere zu gesunden oder günstige Kliinate aufzusuchen. 
Viele Kranke reisen übers Meer, um berühmte Aerzte 
aufzusuchen. Waren aus verseuchten Ländern werden 
versandt Das alles sind Keime der Ansteckung. 

In Frankreich ist für jeden Auswanderer ein Luft- 
raum von 2,473 bis 2,972 cbm, für Soldaten 2,375, für 
Rekonvaleszenten von 3, für Kranke von 6 cbm vor- 
geschrieben. 

Wohnen die Passagiere L Klasse allein oder zu 
2 bis 4, so wird ihre Zahl in den nächsten Klassen 
immer grösser und kommt schliesslich in einem grossen 
Schlaf raum unter. 

Ueberall, im luxuriösen Kabinet L Klasse, wie in 
den Schlafräumen, verbergen sich Reste von Auswurf, 
von Erbrochenem der Seekranken, von allerlei unreinen 
Herkünften von den Vorgängern, nicht entfernt durch 
das oberflächliche Reinigen, Quellen von Krankheit und 
Ansteckung. 
• Was hat zu geschehen? 

Man hat zunächst Kabinen für Kranke vorzusehen, 
für einzelne und für mehrere. 

Allgemein ist die Konstruktion der Kabinen und der 
Möbel so herzurichten, dass nicht nur Eleganz erreicht 
wird, sondern vor allem eine leichte Abwaschbarkeit 
durch und durch. Die Spucknäpfe müssen nach jeder 
Reinigung und nach jedem Wechsel der Bewohner des- 
infiziert werden, demgemäss von nicht oxydierbarem 
Metall sein. 

Das Bettzeug ist ebenso wie die Wäsche in jedem 
Hafen beim Bewohnerwechsel umzutauschen, die Matratzen 
sind zu durchdämpfen. 

Ventilation muss überall ausreichend sein. 

Auf den Truppentransportschiffen ist ein Dampf- 
destillationsapparat obligatorisch, auch manche Handels- 
kompagnien haben ihn eingeführt, es sollte das ver- 
allgemeinert werden. 

Doppelte Wände sind, wo sie nicht nötig sind, zu 
beseitigen. 



Die Latrinen sind sachgemäss herzurichten. 

Die Versammlungs- und Speiseräume sind nach 
gleichen Prinzipien wie die Kabinen herzurichten, das 
Essgeräth ist nach jedem Gebrauch mit Salzwasser 
durchzukochen. 

um vorwärts zu kommen, muss in der allgemeinen 
und medizinischen Presse gewirkt werden, das Publikum 
muss auf die Gefahren, die Rheder und Schiffer müssen 
auf ihre Vorteile bei Vermeidung der Uebertragung 
ansteckender Krankheiten auf den Schiffen aufmerksam 
gemacht, der Schiffsarzt beim Bau von Schiffen ebenso 
zugezogen werden wie bei einem solchen von Schulen, 
Krankenhäusern u. s. w. Bei gutem Willen wird man 
auch weiter kommen. 

• 2. Dr. Vincent (6. Sektion): Ventilation der modernen 
Kriegsschiffe. 

In einer eingehenden Besprechung der Ventilations- 
verhältnisse der Kriegsschiffe, in welcher insbesondere 
die französischen Schiffe berücksichtigt werden, gelangte 
Verfasser zu dem Schlüsse, dass grosse Fortschritte 
gemacht sind in den neueren Konstruktionen, dass aber 
noch unerfüllte Forderungen bestehen in Bezug auf die 
Wegschaffung der heissen Luft und der hohen Tem- 
peraturen in den meisten Kompartiments unter dem 
Panzerdeck; er fordert schliesslich Folgendes: 

1. Die Ventilation jeder derartigen Abteilung unter 
dem Panzerdeck muss völlig unabhängig sein von der- 
jenigen der Nachbar^Abteilungen. 

2. Die Röhren für den Zutritt der frischen Luft 
müssen an der unteren Partie der Abteilung münden, 
die für die Abführung der warmen und verdorbenen 
Luft dagegen oben. 

3. Die Entnahme der frischen Luft muss immer vom 
Oberdeck ausgehen und so hoch als möglich geschehen; 
die Röhren für die Abführung der schlechten Luft müssen 
ebenfalls auf Oberdeck münden und niemals unter dem 
Verdeck. 

4. Die Ventilatoren für das Ansaugen und Ausstossen 
der Luft sind zu vermehren, die elektrischen Ventilatoren 
zu bevorzugen, nach Bedarf ist ihr Fassungsvermögen 
zu erhöhen. 

5. Die hohen Wärmegrade der Abteilungen sind 
tiberall nach Kräften zu vermeiden und zwar einerseits 
durch den Versuch der Einstellung von Kälteerzeugungs- 
apparaten mit komprimierter Luft, andererseits durch 
Ersatz der Dampfmotoren durch elektrische Motoren. 

3. Dr. Thierry (6. Sektion): Reinigung der Schiffe; 
Desinfektion derselben und der geführten Waren. 
Verfasser kommt zu folgenden Schlüssen: 

1. Die Desinfektion des Schiffes ist angezeigt in 
allen Fällen von ansteckenden Krankheiten, die der 
Waren bedingt ein wichtiges Problem, welches die neuen 
Entdeckungen über die Arten der Uebertragung der 
Pest auferlegen. 

2. Die Waren und ihre Umhüllungen können direkt 
oder indirekt der Verbreitung der Pest dienen. 

3. Die Desinfektion der Waren ist unerlässlich, wenn 
die Pest sich unter den Ratten oder Mäusen an Bord, 
zu welcher Epoche während der Fahrt immer, oder 
nach der Ankunft im Hafen gezeigt hat. 

Wenn es sich um Pest unter den Menschen handelt, 
müssen die Bedingungen des Ursprungs, der Isolierung 
und der Vorkehrungen wegen des Kranken die Art und 
Strenge der Massnahmen bezüglich der Ladung be- 
stimmen. 
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4. Die Schiffe müssen in 3 Klassen geteilt werden: 

a) seuchefreie Schiffe; 

b) seuchefreie, aber verdächtige Schiffe (ohne 
Pestkranke), und zwar 

wenn sie aus pestverseuchten Ländern kommen, 
wo sie Ladung genommen oder gelassen haben, 
wenn sie Waren enthalten, von denen man 
weiss, dass sie durch Umladen von verseuchten 
Ländern kommen, 

wenn sie, aus gesunden Ländern kommend, 
verdächtig sind, Waren zu enthalten, deren 
ursprüngliche Herkunft ein verseuchtes Land ist; 

c) Schiffe, welche zu irgend einer Zeit der Ueber- 
fahrt oder nach der Ankunft im Hafen ver- 
seucht waren (Fälle von Pest bei Menschen 
oder Ratten). 

5. Die zweite Konferenz zu Venedig 1897 hat die 
Verdächtigkeit der Waren auf Gegenstände beschränkt, 
welche unmittelbar mit den Kranken- und Tierresten in 
Berührung kommen können, in Frankreich sind die 
rohe und verarbeitete Wolle und die Jute hinzugefügt. 

Ausserdem muss man heute als verdächtig die 
Nahrungsmittel und alle Ladungsarten ansehen, welche 
Ratten und Mäuse anziehen. Die Umhüllungen der 
Waren, alte und neue Säcke, leer oder voll, sind be- 
sonders zu fürchten. Die Liste der Waren, welchen zu 
misstrauen ist, darf nicht begrenzt sein. 

Nicht allein der Ursprung des Schiffes, sondern auch 
die Natur der Waren muss den Verdacht wachrufen. 
Der Kielraum ist zu besichtigen und die Ausladung mit 
grösster Sorgfalt zu besichtigen. 

In jedem Hafen muss sich die Aufmerksamkeit der 
Aerzte richten auf den Gesundheitszustand der ver- 
schiedenen Arbeiter und Beamten (Auslader, Sack- 
flickerinnen, Speisenarbeiter u. s. w.), und die Speicher- 
arbeiter, Kaufleute u. s. w. haben die Nager und Para- 
siten in ihren Depots, Räumen und Fabriken zu zer- 
stören. 

6. Das Verhalten gegenüber dem Schiffe darf nicht 
nur von der Menschenpest abhängen, sondern auch von 
allen epizootischen Erscheinungen. 

Grundsätze: freie Schiffe — freie Pratika. 

Verdächtige Schiffe: freier Handel und freie Pratika, 
mit Ueberwachung der Ausladung mit Bezug auf kranke 
oder todte Nager — bei besonderem Verdachte strengere 
ärztliche Massnahmen. Möglichkeit, in jedem Hafen die 
Ausladung auf einem besonderen und isolierten Quai 
vorzunehmen und nach Bedarf die Waren auf Trans- 
portern und in Beobachtungsdocks zurückzuhalten. 

Um wirksam zu sein, muss die Ueberwachung dieser 
sanitären Ausladung organisiert sein und sich der 
Marinesanitätsoffiziere bedienen. 

Den Schiffen, welche einen Marinearzt haben, darf 
keine Vergünstigung erteilt werden, wenn nicht volle 
Verantwortlichkeit übernommen wird. 

Verseuchte Schiffe: sichere Desinfektion der Waren 
und Schiffe, bezw. Vernichtung durch Feuer für das, 
was nicht desinfiziert werden kann. 

7. Die Desinfektionsmassnahmen können im Sinne 
der Verminderung der Manipulationen und der Kosten 
verringert werden; der Handel wird Versicherungen 
gegen die sanitären Massnahmen abzuschliessen haben. 

8. Organisation der Lazarethe und ihrer Sanitäts- 
ausrüstung; erstere müssen ebenso wie die Sanitäts- 
stationen Ratten von aussen unzugänglich sein. 



9. Die Prophylaxe betrifft die constante Assanierung 
des Schiffes, die Ueberwachung und nach Bedarf die 
Desinfektion gewisser Gegenstände und Waren vor der 
Abreise, die Reinigung und Trocknung der schmutzigen 
Wäsche während der Ueberfahrt Die Anstellung von 
Wäscherinnen an Bord und die Ausrüstung der Schiffe 
mit Waschsäcken würde in dieser Beziehung ein Fort- 
schritt sein. 

10. Die Assanierung der Häfen ist eine Hauptvor- 
beugemassnahme. 

11. Die Vernichtung der Parasiten und Nager bildet 
einen integrierenden Teil der Assanierung einer Stadt 
oder eines Schiffes; sie muss mit allen Mitteln ins Werk 
gesetzt werden, nach Bedarf unter Aussetzung einer 
Prämie für den Kopf der getödteten Ratten und Mäuse. 

12. Alle prophylaktischen Massnahmen, welche Fesseln 
für den Handel bilden, müssen auf internationalem Wege 
eingeführt werden. Die Beschränkung, welche 1897 zu 
Venedig den sanitären Behörden gegenüber den Waren 
auferlegt ist, muss aufgehoben werden. 

13. Die Verhandlungen des Kongresses sollten die 
Vorarbeiten für eine neue internationale Sanitäts- 
Konferenz bilden. 

E. Kolonialhygiene« 

Holwerda (6. Sektion), (Holländer): Ueber die Vor- 
kehrungen für die Expeditionen und Forschungsreisen in 
heissen Ländern. 

Es ist vor Beginn einer Expedition nötig, sich über 
das Klima des zu besuchenden Landes, die Beschaffen- 
heit des Bodens, seine epidemischen Krankheiten zu 
informieren. Dann sind die Leute auszuwählen. Man 
nehme nur gesunde, kräftige und, wo möglich, akklimati- 
sierte Leute; für Expeditionen in Niederungen achte 
man darauf, dass die Leute seit Langem nicht an 
Sumpf lieber gelitten haben; auch schalte man Beriberi- 
kranke aus, obwohl nicht selten umgekehrt Kranke der 
letzten Art auf dem Marsche ihr Leiden zurückgehen 
und schwinden sehen. Ebenso sind Alkoholiker nicht 
mitzunehmen. Die Gefahren des Aufenthaltes unter den 
Tropen werden im übrigen allgemein übertrieben und 
können in 2 Gruppen geteilt werden: solche, welche 
von der Hitze, und solche, welche von den Infektions- 
krankheiten entstehen; erstere können durch richtige 
Nahrung, Wohnung, Kleidung, Lebensweise und Rein- 
lichkeit, letztere zufolge der herrlichen Entdeckungen 
der Wissenschaft erfolgreich bekämpft werden. 

Wer übrigens in den Tropen hygienisch leben kann 
und will, wird sich derselben Gesundheit wie ander- 
wärts erfreuen; freilich ist das bei Expeditionen weniger 
leicht durchzuführen. 

Die Kleidung muss dünn, weit und vorwiegend 
hell sein, um den Einfluss der Sonnenstrahlung zu ver- 
mindern und die Hautausdünstung nicht zu hindern. 
Um einer profusen Transpiration entgegen zu sein, muss 
sie die Feuchtigkeit leicht absorbieren, aber auch schnell 
und leicht trocknen; gleichzeitig muss sie aber auch 
gegen die Temperaturschwankungen schützen. Die Kopf- 
bedeckung muss leicht, möglichst dick und schlechter 
Wärmeleiter sein, auch muss sie den Nacken vor den 
Sonnenstrahlen schützen. Das Fusszeug soll leicht und 
bequem sein. 

So ist der Rock Form „Colbert" aus Serge oder 
Drillich (Khaki) gut, besser weiss oder hellgelb als blau, 
die Hosen seien aus Leinewand oder Drillich; das Unter- 
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zeug bestehe aus dünnem Hemd von Flanell mit langen 
Aermeln, einem Gürtel aus demselben Stoffe, einer Unter- 
hose von Baumwolle und baumwollenen Socken; dazu 
Tropenhelm mit Nackenschleier und Ventilation um den 
Kopf und endlich Schnürschuhe aus Leder oder Segel- 
tuch. Gamaschen gegen domige Pflanzen sind zu em- 
pfehlen. 

Die Nahrung sei rationell, der Nationalität, dem 
Klima und der Arbeit angepasst So z. B. Eeis, Erbsen, 
Bohnen, oft frisches Brot, täglich frisches Ochsen- oder 
Büffelfleisch, gelegentlich Schwein, getrocknetes Fleisch 
und Fische, auch frisch; etwa einmal die Woche Speck. 
In der Nahrung müssen Eiweiss, Fett und Kohlehydrate 
in richtiger Weise verteilt sein, und zwar sind in den 
Tropen die Kohlehydrate an Stelle des Fettes vielfach 
zu geben. Ueber den Zucker sind die Meinungen ge- 
teilt; er scheint sich zu bewähren; man sollte ihn jedem 
in Gaben von 100 — 150 g täglich geben, zumal da er 
leicht zu transportieren ist und nicht verdirbt. Alkohol 
ist nicht zu empfehlen, da dem kurzen Anreiz eine Er- 
schlaffung folgt; ähnlich wirken Kaffee, Thee, Kola und 
die übrigen Stimulanüen; doch ist Kakao gut, der auch 
Zucker enthält. 

Die Herstellung und Reinlichkeit der Nahrungs- 
mittel ist wichtig; im übrigen esse man vor und nach 
dem Marsche ein warmes Mahl und begnüge sich unter- 
wegs mit Zucker. 

Wasser und Milch sollte man nur abgekocht ge- 
messen; die Filter sind untauglich; doch ist die Methode 
von Schumburg auf dem Marsche brauchbar; doch trinke 
man heiss nicht kaltes Wasser. Angesäuerte Wässer, 
mit Salz- oder Citronensäure, sind gut. Da Typhus auf 
Pferde und Ochsen und die Ruhr auf Rindvieh und 
Hammel übergeht, ist dies zu beachten. Sodann hat 
man sich und die Nahrung vor Fliegen, Mücken, Moskitos 
und allen Insekten zu schützen. 

Daher heisst es, zunächst Feuer um das Biwak an- 
zumachen, den Boden zu entwässern, Pfützen zu be- 
seitigen und mit Petroleum zu begiessen, Sträucher zu 
entfernen; sodann sind Hände, Füsse und Gesicht, be- 
sonders nachts, mit Kajeputöl oder mit einer Lösung 
von Chinin in Glycerin einzuschmieren und ein Moskito- 
netz anzubringen. 0,5 g Chinin prophylaktisch werden 
als gut empfohlen. Schlafzimmer seien hoch über dem 
Erdboden. Malariakranke sind möglichst bald zu ent- 
fernen, weil sie auf dem Wege durch die Moskitos an- 
stecken können. 

Vielleicht sind auch noch andere Insekten so schäd- 
lich, van der Scheer meint, Beribri werde durch 
Schaben verbreitet, sei es, dass sie die Nahrungsmittel 
anstecken, sei es, dass sie den infektiösen Stuhlgang 
verschleppen. 

Auf andere Momente sei nicht, eingegangen. 

2. Baynand, Bonvalot u. Thierry (6. Sektion): Ueber 
die nötigen hygienischen Vorkehrungen für die Expe- 
ditionen und Forschungsreisen in warmen Ländern. 

Behandelt dasselbe Thema wie der vorige, jedoch 
ausführlicher. 

3. Jan (6. Sektion): Seimsendung von Kranken aus 
Kolonicd-Expeditionen. 

Der Chef des Gesundheitswesens in Cochirichina, 
welcher in Frankreich naturgemäss ein Marineqrzt ist, 
hat die Bildung von Hospitalschiffen angeregt, und 
in der Zeit von 1878 bis 1885 sind sieben derartige 
yi Höspitaltrans2iorter u in Frankreich erbaut worden, 



für 30 Millionen Mark. Leider mietete man von 1886 
an 10 Jahre lang Handelsschiffe und brachte die eine 
Hälfte der heimzusendenden Kranken auf diese, die 
andere auf jene. Die Folge war: auf der Ueberfahrt 
von Saigon nach Toulon (33 Tage) starben von 1000 
Kranken auf den Hospitaltransportern durchschnittlich 
18, auf den gemieteten Schiffen 26. Der Grund ist klar: 
Das Mietsschiff ist ein abgeschottetes Fahrzeug mit 
kleinen Luftfängen, den „Ochsenaugen", während der 
Hospitaltransporter immense Oeffnungen, „Stückpforten", 
hat, einander gegenüber angebracht, und reich gelüftete 
geräumige Batterien. Aber obgleich diese Hospital- 
transporter im Kriegsfall als schwimmende Lazarethe 
vortrefflich zu verwenden sind und jedes 3 Feldlazarethen 
der Armee gleichkommt, und obgleich sie sich 1881 in Tunis, 
1883/85 in Madagaskar, 1885 in China, 1892 in Dahomey 
und 1878/95 in Chinesisch-Indien bewährt haben, sind 
sie seit 1895 ausser Dienst gestellt, was mit den eigen- 
tümlichen Budgetverhältnissen der Marine zusammen- 
hängt. Immerhin hat die Marine hier eine Aufgabe 
gelöst, und es ist zu wünschen, dass diese Hospitalschiffe 
wieder zu Ehren kommen. 

Kermorgant (6. Sektion): Ueber den Einfluss der 
Hygiene auf die Kränklichkeit und Sterblichkeit der 
Truppen in den Kolonien. 

Die Kränklichkeit und Sterblichkeit der europäischen 
Truppen in den verschiedenen französischen Kolonien 
hat sich in den letzten 10 Jahren stark vermindert. 
Die Gründe hierfür sind: 

1. Kritische Auswahl der Leute und Entsendung 
derselben in die Kolonien zu Anfang der guten 
Jahreszeit. 

2. Frühzeitige Heimsendung Kranker. , 

3. Fortschritte der Pazifizierung. 

4. Unaufhörliche Verbesserungen in Bezug auf Er- 
nährung, Kasernierung usw. 

In Tonking starben 1885 von 1000 Mann der 
Effektivstärke 256, aber 1898 nur 16. Die Eroberung 
der hohen Regionen, die Polizeizüge, die Cholera haben 
die meisten Opfer gefordert. Man zählt dort 7 Monate 
Winter und 5 Monate Tropenklima. Unter den Regionen 
unterscheidet man das Delta, wo Sumpfkrankheit infolge 
der hohen Kultivierung sehr selten ist, den chinesi- 
schen Abhang von Hoch-Tongking , bestrichen von 
den Nordwinden, sehr gesund, und den anamitischen 
Abhang dieser Gegend, wenig kultiviert, mit dichten 
Wäldern bedeckt, wo die Malaria intensiv wütet. 

Während die einheimischen Truppen am meisten 
unter den Krankheiten der Atmungsorgane zu leiden 
haben, unterliegen die europäischen dem Sumpffieber 
und der Ruhr. Aber die Kränklichkeit der europäischen 
Truppen ist ständig zurückgegangen; sie betrug 1886 
noch 1512 unter 10000 Mann der Effektivstärke, 1898 
aber nur 852; immerhin ist diese Kränklichkeit noch 
grösser als unter den einheimischen Kontingenten; auch 
ist die Kränklichkeit der Landtruppen grösser als die 
der Marine. 

In Cochinchina hat sich zufolge der bereits längere 
Zeit getroffenen hygienischen Massnahmen, insbesondere 
zufolge der Erbauung geräumiger luftiger Kasernen in 
der Hauptstadt, Kränklichkeit und Sterblichkeit deutlich 
gemindert, ist geringer als in Tonking, und die Ruhr 
und die gefürchteten chronischen Durchfälle von Cochin- 
china sind sehr selten geworden. 
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Ebenso haben sich in Madagaskar bereits deut- 
lich die Gesundheitszustände gebessert. 

Eigentümlich liegen die Verhältnisse in Senegal: 
Die Kränklichkeit überwiegt erheblich bei den euro- 
päischen Truppen, während die Sterblichkeit erheblich 
höher bei den eingeborenen Truppen ist; letzteres ist 
darauf zurückzuführen, dass die Leute der Wohlthat der 
Heimsendung entbehren und so viel mehr der Lungen- 
tuberkulose ausgesetzt bleiben. 



Max von Pettenkofer f. 

Ein tragisches Lebensende erreichte den Begründer 
der experimentellen Hygiene am 10. Februar dieses 
Jahres. In beginnender geistiger Umnachtung tötete 
der Zweiundachtzigjährige sich selbst durch einen Schuss, 
anscheinend in Furcht vor dem Schicksal eines Ver- 
wandten, welcher ebenfalls in hohem Alter einer Geistes- 
krankheit anheim fiel. Die Obduktion hat Entzündung 
der harten Hirnhaut ergeben und damit die Ahnung 
des Dahingeschiedenen bestätigt. 

Aus seinem äussern Lebensgange sei Nachstehendes 
hervorgehoben: Pettenkofer wurde am 3. Dezember 
1818 bei Neuburg a. d. Donau geboren, studierte in 
München Medizin und Naturwissenschaften, arbeitete 
dann in chemischen Laboratorien in München, Würz- 
burg und Giessen, trat als Assistent in die Königliche 
Münze zu München und wurde 1847 ausserordentlicher 
und 1853 ordentlicher Professor der medizinischen 
Chemie daselbst. Auf Pettenkofer s Anregung 
wurden 1865 an den bayrischen Landesuniversitäten 
eigene Lehrstühle für Hygiene errichtet und in München 
das Fach dafür ihm übertragen. P. war Vorsitzender 
der 1873 vom Reichskanzleramt eingesetzten Cholera- 
kommission. 1883 wurde er geadelt, 1889 zum Präsi- 
denten der bayrischen Akademie der Wissenschaften 
gewählt; 1. August 1894 trat er in den Ruhestand. 
1896 erhielt er das Prädikat Excellenz und wurde zum 
Generalkonservator der wissenschaftlichen Sammlungen 
des bayrischen Staates ernannt. 

Pettenkofers hygienisches Wirken ist welt- 
bekannt und gehört bereits der Geschichte an. Es 
gelang ihm, die Hygiene als selbständiges Fach unter 
den J&perimental-Wissenschaften zur Geltung zu bringen. 
Besonders bekannt sind seine Theorien über die Epi- 
demiologie des Typhus und der Cholera. Bedauerlich 
für die Wissenschaft war es, dass er die unter Koch's 
Aegide kräftig aufblühende Bakteriologie nicht als will- 
kommene Kampfgenossin, sondern bis zuletzt als Gegnerin 
empfand und schliesslich grollend aus dem Amte schied, 
als auch in München nicht mehr alles seinen Anschau- 
ungen sich fügen konnte. Sind tiefgehende Gegensätze 
in der Wissenschaft zuweilen auch theoretisch anregend 
für neue Forschungen, so bilden sie doch meist einen 
Hemmschuh für die Erreichung der praktisch-wissen- 
schaftlichen Ziele der beiden Geguer. Vom Standpunkte 
der praktischen Hygiene aus musste daher der Gegen- 
satz zwischen Pettenkofer und Koch beklagens- 
wert erscheinen. Die bahnbrechende Initiative Petten- 
kofers auf dem Gebiete der experimentellen Hygiene 
aber wird ihm in der Geschichte der Wissenschaften 
stets einen ruhmreichen Platz sichern. 

Im Jahre 1900 trug Professor v. Pettenkofer 
in das „Goldene Buch der Stadt München" als Ehren- 
bürger folgendes Gedicht ein, aus welchem sein warmes 
Herz für die leidende Menschheit schön hervorleuchtet 



Der Geist der Medizin, oder: Wie's Gott gefällt. 

(Für das goldene Buch der Stadt München.) 
Motto: 
Der Geist der Medizin ist leicht m fassen, 
Ihr durchstudiert die gross' und kleine Welt, 
Um es am Ende gehn zu lassen, 
Wie's Gott gefällt. 

(Goethe's „Faust": Mephisto.) 
Im Gottesacker erntet Tod die Leichen. 
Wir fliehen sie, wenn er sie hingestreckt; 
Um aher Tod und Lehen zu vergleichen, 
Sucht sie der Anatome auf und schreckt 
Sich nicht Zergliedernd hat er tausend Zeichen, 
Des Lehens dunkle Hüllen aufgedeckt: 
Den Knochenbau, des ganzen Leibs Gefüge 
Erklären ihm der Toten stumme Züge. 

Und das hat Gott gefallen. 
Nicht minder ist das Werk des Physiologen, 
Dem ernst des Lebens Spiel im Sinne liegt, 
Der findet, wie das Herz in stetem Wogen 
Das Blut geschäftig auf und nieder wiegt. 
Wie auf der Nerven weitgespannten Bogen 
Mit Blitzesschnelle die Empfindung fliegt, 
Der weiss, was Luft bedeutet unsern Lungen 
Und was als Nahrung sich der Leib bedungen. 

Auch das hat Gott gefallen. 
Der Fieberkranke sinkt aufs Bett mit Bangen 
An jedem dritten Tage hin und friert. 
Der Kälte folget Glut auf Stirn und Wangen, 
Die erst in Schweiss gebadet sich verliert. 
„Was rettet mich vor diesem Schmerzumfangen f u 
So seufzet er, indem er trostlos stiert. 
Da reicht der Arzt Chinin in voller Gabe, 
Und rettet ihn von Qual und frühem Grabe, 

Und das hat Gott gefallen. 
Wie zitterte der Kranke, wenn das Messer 
In des Chirurgen Hand sich nur genaht! 
Bei jedem Schnitte ward er blase und blässer 
Und stöhnte bis zur letzten blut'gen Naht 
Jetzt macht gefühllos Chloroform, und besser 
Vollzieht sich schmerzlos nun die schwere That. 
Zeit bleibt, um jede Spur noch wegzuräumen 
Bis zum Erwachen aus oft holden Träumen. 

Auch das Lat Gott gefallen. 
Im Auge spiegeln Himmel sich und Erde 
Und vieler Menschen liebes Angesicht. 
Den ersten Schöpfungsruf, dass Licht es werde, 
Hört wohl der Blinde, doch versteht ihn nicht. 
Zu ew'ger Nacht, zu kläglicher Geberde 
Verdammte einst der graue Staar; nun bricht 
Der Arzt die Finsternis mit seiner Nadel 
Und schenkt dem Dasein wieder Lust und Adel. 

Und das hat Gott gefallen. 
Die Kunst, zu heilen, kann viel Leiden lindem, 
Doch schön ist auch die Kunst, die es versteht, 
Viel Leiden im Entstehen schon zu hindern. 
Was man von Gott und Heil'gen sonst erfleht 
Als Pest und schwarzen Todes Ueberwindern, 
Das nimmt nun Hygiene ins Gebet 
Sie strebt, der Uebel Wurzeln auszurotten, 
Und geht ans Werk trotz Zweifelei und Spotten. 

Auch das wird Gott gefallen. 

Dr. med. Max von Pettenkofer, 
Ehrenbürger der Stadt München. 
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Kleine Mitteilungen. 

Gehelnrath Prof. Dr. Koch über die Ergebnisse der deutschet 
Malarlaexpeditioa. Vor der deutschen Kolonialgesellschaft 
sprach am 15. November 1900 Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Koch 
über die Ergebnisse der vom deutschen Reiche ausgesandten Ma- 
laria-Expedition. Es hatte sich infolge dessen eine ungemein 
zahlreiche und illustre Gesellschaft eingefunden, darunter zahlreiche 
Herren vom Kolonialamte und von der Schutztruppe. Unter ihnen 
befand sich Staatssekretär Freiherr von Richthofen, der 
Direktor des Kolonialamtes Dr. Stübel, Graf Hohen thal, 
Geh. Rat Gerhard, Graf Götzen etc. Geh, Rat Koch 
erklärte, er fühle sich verpflichtet, gerade vor der 
Kolonialgesellschaft zuerst zu sprechen, weil von ihr 
die Anregung zur Fortsetzung und Durchführung der vor zwei 
Jahren beendeten afrikanischen Malariareise ausgegangen sei, und 
bemerkte sodann eingangs, die Malaria sei eine von einem tierischen 
auf den Blutkörperchen des Menschen lebenden Parasiten herrüh- 
rende Erkrankung. Charakteristisch seien für die Krankheit die sich 
wiederholenden, der Stärke nach abnehmenden Anfallperioden. Wie 
der Malariakeim in den Körper gelange, sei vor zwei Jahren noch 
nicht für ihn erkennbar gewesen. Er habe dann die Mücken als 
Träger und Ueberträger der Keime in Verdacht gehabt und hier- 
für habe er jetzt so gut wie sichere Beweise. Dafür sprächen 
ganz besonders die Versuche von Dr. Ross. Der Prozess in der 
Mücke sei ein sehr langer, aber die Parasiten vermehrten sich nach 
einiger Zeit in der Giftdrüse der Mücke ganz ungeheuer, bis 
die Drüse ganz vollgestopft davon sei. Die Mücke impft also, 
ehe sie trinkt, durch Entleerung der ganzen Giftdrüse den Para- 
siten auf den Menschen. Diese Entdeckung von Dr. Ross war 
von höchster Bedeutung. Das Experiment konnte die Malaria- 
Expedition auf ihrer im August 1898 von Rom aus beginnenden 
Reise sehr bald nachmachen, und von da ab war die Mückentheorie 
für Koch zum Faktum geworden. Zunächst ergab sich dann im 
Einzelnen, dass der italienische Parasit derselbe ist, wie der in 
Afrika vorgefundene. Es ist also die italienische Malaria die- 
selbe wie die afrikanische. Im Frühjahr 1899 wurde dann die Haupt- 
expedition angetreten. Die Expeditionsteilnehmer begaben sich an 
einen kleineren Ort zwischen Rom und Livorno, nach Grosseto in der 
Nähe der toskanischen Maremmen, in einem ausgedehnten früheren 
Sumpfgebiet Es war noch recht wenig Malaria da, ausschliesslich 
Recidive, die man von der ersten Erkrankung ganz getrennt halten 
muss. Bald aber steigerte sich die Krankenzahl, und das ganze 
Hospital wurde voll der schwersten Fälle, Fälle, vor denen Koch 
allen Respekt bekommen hat, mit typhösem Charakter, die den 
schwersten afrikanischen ebenbürtig waren, im Ganzen 330 Kranke. 
Der weitere Gang der Epidemie bis in den August hinein zeigte, 
dass die Malariazeit etwa 4 bis 41/ 2 Monate beträgt Wo steckt 
während dessen der Malaria-Parasit? Da die Mücke als Träger 
ausgeschlossen ist, bleiben nur Menschen und Tiere übrig. Die 
letzteren sind aber nach Kochs weiteren Erfahrungen ausge- 
schlossen. Dem Malaria-Parasiten ähnliche Parasiten finden sich 
wohl bei Affen, Fledermäusen, fliegenden Hunden, aber es sind 
doch nicht die Malaria-Parasiten. Koch beweist, dass nur der 
Mensch der Träger der Malaria-Parasiten während der Zeit ist, 
in der keine Malaria-Kranken vorhanden sind. Es musste also 
gelingen, wenn bei den Rezidiven die Malaria-Parasiten beseitigt 
werden durch diese Heilung die Brücke abzubrechen zwischen 
der einen Erkrankungsperiode und der nächstfolgenden. Stellen 
wir uns auf diesen Standpunkt, dann fallen die Mücken ganz 
fort, sie behalten nur noch theoretisches Interesse und wir gehen 
auf die Malaria allein beim Menschen aus. Nichtsdestoweniger 
hat Koch diese Mückentheorie auf der weiteren Reise verfolgt und 
gefunden, dass es namentlich die Anopheles-Arten sind, die den 
Parasiten übertragen. Nach Grosseto war die Expedition dann 



in Java, Neu-Guinea und den dortigen Inseln. Am besten fahren 
wir nun mit Koch's eigenen Worten fort : „Java hat gewiss vor 
200 Jahren ebenso wüst und unbevölkert dagelegen, wie jetzt 
Neu-Guinea, heute ist es dicht, ja fast übervölkert. Ich bin 
überzeugt, Neu-Guinea könnte ebenso herrlich sich entwickeln, 
wenn nicht eines dort wäre — die Malaria. Kein Europäer bleibt 
von ihr verschont. Die Plantagenarbeiter sterben massenhaft da- 
hin. Wir müssen also die Malaria dort fortschaffen, um Neu- 
Guinea kolonisieren zu können. Da möchte ich Ihnen von einer 
Entdeckung berichten, die geeignet ist, die Lücke in unserem 
Rüstzeug gegen die Malaria zu füllen. Ich entdeckte nämlich, 
dass die Malaria eigentlich eine Kinderkrankheit ist Bis zu 

2 Jahren haben an Malariaherden alle Kinder die Malaria, bis 

3 Jahre noch 50—60 o/ \ bei 5 Jahre alten findet man gar keine 
Parasiten mehr und die 10jährigen machen einen durchaus ge 
sunden, kräftigen Eindruck. Wir haben dadurch ein Mittel an der 
Hand, unseren Feind wirklich zu erkennen, und ich habe es 
benutzt, um mich über die Ausbreitung der Malaria zu orien- 
tieren. Die ganze nach Nordosten gelegene Küste von Kaiser 
Wilhelmsland ist von Malaria durchseucht bis auf einen einzigen 
Punkt in der Nähe von König Wilhelm-Cap, eine Stelle, die 
sich auch sonst durch gänzliches Fehlen des Urwaldes auszeich- 
net Neu-Holland ist auch nicht frei von Malaria. Es macht 
ganz den Eindruck, als ob die Malaria von Osten gekommen ist. 
Man erkennt dies an den Inseln, von denen die einen malaria- 
verseucht, die anderen malariafrei sind. Diese Erkenntnis ist 
durch die Kinderuntersuchungen ermöglicht worden. Der Ueber- 
gang von Malaria-Empfänglichkeit zu Malaria-Immunität geschieht 
ganz allmählich. Die Orte unterscheiden sich durch verschieden 
graduierte Heftigkeit der Malaria-Anfälle. Dabei ist den scheinbar 
leichten Fällen der Krankheit und den latenten die grösste Auf- 
merksamkeit zu schenken, gerade wie bei Cholera und Pest. 
Wir kommen daher zu der gleichen Form der Bekämpfung wie 
bei diesen letzten Krankheiten. Wir müssen die latenten Fälle, 
wie sich nämlich die Parasiten verstecken, aufsuchen* Diesen 
gegenüber haben wir weiter nichts zu thun, als unsere einfache 
Pflicht als Aerzte, wir haben sie zu heilen. Dazu haben wir das 
prachtvolle Mittel, das Chinin. Das Wesentliche dabei ist, dass 
sich hier wieder der Parallelismus mit den anderen grossen In- 
fektionskrankheiten ergiebt. Stephansort ist ein ausgesprochener 
Seuchenort. Jeder Europäer bekommt nach 2 — 3 Wochen Malaria. 
Die gefährliche Mückenart, die Anopheles, ist in Menge da. Nach 
zweimonatiger Behandlung der Kranken auf den dortigen Plan- 
tagen haben wir sämtliche Parasiten vertilgt Es kommt trotz 
starker Erdarbeiten in der sumpfigen Gegend, mit Ausnahme 
einiger ganz weniger Fälle, keine Malaria vor. Es ist zwar nur 
ein kleiner Versuch, aber er hat uns die Antwort gegeben, dass 
die Voraussetzungen, von denen wir ausgingen, richtig sind. Dass 
die Malaria mit Erfolg zu bekämpfen ist, zeigen auch die Zahlen 
unserer sanitären Armeestatistik. 1869 kamen noch 13 000 Fälle 
vor, 10 Jahre später waren es 9000, 1889 nur noch 1500 und 
1896 handelte es sich nur noch um 230 und dabei war die 
Armee gewachsen. Die Morbidität war dabei sogar um das 
lOOfache herabgegangen. Dabei sind aber die Anopheles-Mücken 
in unserer Gegend, Berlin-Spandau, in grosser Menge vorhanden, 
sie finden aber keinen Uebertragungsstoff mehr und zwar des- 
halb, weil das Chinin jetzt den ärmeren Klassen allgemein zu- 
gänglich ist Vor 30 Jahren musste sich der Arzt besinnen, Chinin 
zu verschreiben. Es war zu teuer, heut' zu Tage ist dies anders. 

Zum Schluss noch einiges über die anderen vorgeschlagenen 
Wege zur Bekämpfung der Malaria. Erstens hiess es, man solle 
die Mücken vernichten. Das ginge wohl in einzelnen, enger um- 
schränkten Gegenden, aber nicht in grossen tropischen Distrikten. 
Dann empfahl man einen erhöhten Schutz der Menschen gegen 
die Mücken, z. B. durch Nelkenöl. Das geht aber auch nur in 
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zeitlich beschränktem Masse, dann verliert das Mittel seine 
Wirkung. Aehnlich steht es mit dem Moskitonetz. Die Menschen 
können eben nicht immerfort unter diesem sitzen, wenigstens 
ich wäre nicht dazu im Stande. Es kriecht eben nicht jeder 
sofort mit Sonnenuntergang unter das Netz. Ganz das nämliche 
gilt von den sogen, moskitosicheren Häusern. Man hat auch die 
Verwendung von Schleiern und Handschuhen empfohlen, aber 
denken Sie sich die Arbeiter einer Plantage in solcher Form 
arbeiten. Es ist eben nicht durchführbar. Auch der Vorschlag, 
die Menschen zu immunisieren, hat sich noch nicht ausführbar 
erwiesen. Hier handelt es sich wohl um eine Selbsttäuschung. 
Die prophylaktische Chininbehandlung wäre auch ganz gut, sie 
lässt sich aber für die Dauer nicht durchführen. Sie ist übrigens 
wohl getrennt zu halten von dem, was ich will: Ich suche den 



Parasiten auf und bekämpfe ihn mit Chinin, bis er vernichtet 
ist, und zwar an jeder Stelle seines Vorkommens vernichtet ist. 
Wir brauchen also Aerzte, die mit dem Mikroskop umzugehen 
verstehen, den Parasiten erkennen und den Kranken heilen, 
doch ohne Rezidive. Zweitens müssen wir das Chinin möglichst 
zugänglich machen. Trotz der Kosten möchte ich also empfehlen, 
solche Aerzte mit dieser Aufgabe hinauszuschicken an Stellen, 
wo ähnliche Verhältnisse obwalten, wie in Stephansort, also z. B. 
nach Neu-Guinea und vielleicht nach Süd-Westafrika. Dann, 
so schloss der berühmte Forscher unter lebhaftem und lang- 
anhaltendem Beifall, bin ich überzeugt, wird es uns doch end- 
lich gelingen, den bößen Feind, die Malaria, zu besiegen." 

N. d. Frkf. Ztg. 
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Die Wohnungsnot in Danzig. 

Vortrag, gehalten im Verein für Gesundheitspflege zu Danzig. 

Von John Gibsone, 

Geheimem Kommerzienrate und Stadtverordneten. 

Geehrte Versammlung! 

Der Stadtverordnete Hartmann hatte den Magi- 
strat gefragt, ob und welche Schritte er zur Abhilfe 
der hier herrschenden Wohnungsnot ergreifen wolle 
und es war daraufhin eine aus den Mitgliedern des 
Magistrats, Stadtverordneten und Arbeitervertretern zu- 
sammengesetzte Kommission gewählt worden, um fest- 
zustellen, ob für die unteren Bevölkerungsschichten 
eine Wohnungsnot bestehe und in welcher Weise die 
Stadtverwaltung derselben abhelfen oder sie mindern 
könne. 

Der Kommission, zu welcher ich gehörte, ist dann 
vom Magistrat statistisches Material, welches Auskunft 
über das gesamte Wohnungswesen unserer Vaterstadt 
giebt, vorgelegt worden. 

Danach existierten in Danzig überhaupt 29,759 
Wohnungen, darunter 

984 bestehend aus einem Zimmer ohne Küche 
13118 „ „ einem „ mit „ 

290 „ n zwei „ ohne w 

8910 „ „ zwei n mit n 

oder kürzer gefasst, 14102 Wohnungen, bestehend aus 
einem Zimmer mit oder ohne Küche und 9200 Wohnungen, 
bestehend aus zwei Zimmern mit oder ohne Küche. 

Demnach begnügten sich 48 Prozent aller einzel- 
nen Personen und Familien mit einem Zimmer mit 
oder ohne Küche als Wohnung, hierzu treten ferner 
31 Prozent, die zwei Zimmer mit oder ohne Küche 
hatten und nur 21 Prozent der Bevölkerung gestattete 
sich den Luxus, in mehr als zwei Zimmern zu wohnen. 

Ich nenne es „Luxus 44 , weil in einer soeben er- 
schienenen, von A. Graev6U verfassten Broschüre, 
welche den Standpunkt der Haus- und Grundbesitzer- 
Vereine vertritt und manches Wunderbare enthält, u. a. 
die Bedürfnisse des Menschen eingeteilt werden in 
Natur-, Anstands- und Luxusbedürfnisse, je nachdem 
deren Befriedigung notwendig, zweckmässig oder nur 
angenehm ist. Für Graevell besteht die Befriedigung 



des notwendigen Naturbedürfnisses in der Einnahme 
von Nahrung, des zweckmässigen Anstandsbedürf- 
nisses in der Bekleidung, die Wohnimg aber zählt er 
zu den angenehmen Luxusbedürfnissen. Ich glaube 
kaum, dass seine Theorie in diesem Räume Anhänger 
finden wird. Wenn aber die Wohnung nur ein Luxus 
ist, so sollte der Verfasser der Broschüre nicht so sehr 
gegen die seiner Ansicht nach übertriebene Besteuerung 
der Gebäude eifern, denn Luxussteuern sind insofern 
die vernünftigsten, als sie vornehmlich von denjenigen, 
deren Schultern am breitesten sind, getragen werden. 
Uns interessieren hier vornehmlich die Woh- 
nungen, bestehend aus einem Zimmer mit und ohne 
Küche. Nach einer zweiten Zählung, die mit der 
ersten ganz unwesentlich differiert, waren von solchen 
Wohnungen im Ganzen 13892 (wie gesagt gleich 48 
Prozent des gesamten Wohnungsbestandes) vorhan- 
den und es wurden dieselben bewohnt in 

1178 Fällen von 1 Person 

2955 „ „ 2 „ 

2921 „ w 3 „ 

2262 „ 4 „ 

1748 „ 6 . 

also in 11,064 Fällen war die zur Wohnung dienende 
einzige Stube mit oder ohne Küche mit einer bis zu 
fünf Personen belegt. In wissenschaftlichen Büchern 
über den Gegenstand wird ein Zimmer als über- 
völkert — es ist das der technische Ausdruck — an- 
genommen, wenn es von mehr als fünf Personen be- 
wohnt wird. Danzig hat nach der letzten Volkszählung 
eine Bevölkerung von rund 138000 Seelen (nebenbei 
gesagt, hat sie sich im Laufe der letzten fünf Jahre 
um 10 o/o vermehrt, was eine Erklärung dafür giebt, 
dass die vielen neugebauten Häuser so schnell Be- 
wohner finden). 

Die Bevölkerung der Stadt Hamburg — nicht des 
Staatsgebietes — schätze ich auf 750000 Seelen. Ham- 
burg galt bisher als diejenige deutsche Stadt, in welcher 
die Wohnungsnot der Unbemittelten die hässlichste 
Form angenommen, weshalb auch die dortige Behörde 
am schärfsten eingeschritten ist. 

Wir haben vorher gesehen, dass es in Danzig 
13892 Wohnungen, bestehend aus einer Stube m 
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oder ohne Küche gab, von denen 11064 mit einer 
bis zu 5 Personen belegt waren. Indem ich nun auf 
die restierenden 2828 Wohnungen, von welchen jede 
mehr als 5 Einwohner enthält, eingehe, werde ich 
jeder Zahl die entsprechende für Hamburg geltende 
beifügen. Man wird daraus leider ersehen, dass der 
Reiseapostel des verdienten Pfarrers von Bodel- 
schwingh, Herr Inspektor Lieber, recht hat, wenn er 
unsere Stadt auf die niedrigste Stufe stellt unter den 
vielen Städten, in welchen er die Wohnungen der Ar- 
beiter und Armen gesehen hat. 

Es hausten nämlich in einer Stube 
in Danag 6 Personen in 1268 Fällen, in Hamburg in 2752 Fällen 

» « .. . 720 „ 

n n n n 314 „ 

n n n n 123 „ 

n » n n ™ n 

17 

n » « n * • fi 



n n *•** n n 1 *» 

13 bis 15 Personen befanden sich demnach in einer 
Stube hier in 7 Fällen, während die Hamburger Stati- 
stik, die ich dem vom Senat publizierten amtlichen 
Bericht für das Jahr 1895 entnommen habe, 13 Fälle 
anführt, in welchen ein einzelnes Zimmer mit 13 und 
mehr Personen belegt war. Ich bemerke übrigens dabei, 
dass in Hamburg mit Bezug auf Wohnungsverhält- 
nisse in den Jahren von 1890 bis 1895 eine ganz 
wesentliche Besserung eingetreten ist und dass der 
Bericht über das Jahr 1900, nachdem in Hamburg eine 
kräftige Wohnungsinspektion eingeführt ist, wahr- 
scheinlich noch günstigere Resultate nachweisen wird. 

Vergleicht man Hamburg im Jahre 1895 mit Danzig 
im Jahre 1900, so findet man, dass in Danzig bei einer 
Menschenzahl von 138 000 Personen 2828 Wohnungen, 
bestehend aus einer Stube mit oder ohne Küche, über- 
völkert waren, während die entsprechenden Zahlen in 
Hamburg sind: 750000 Personen, 5504 übervölkerte 
Wohnungen. 

In den 2828 überfüllten Danziger einstubigen 
Wohnungen hausten 19886 Menschen, in den 5504 
Hamburger Wohnungen gleicher Qualität 37 841 Men- 
schen. Nach Prozenten der Bevölkerungszahl befanden 
sich also in übervölkerten Wohnungen in Danzig 
14,41 o/o aller Einwohner, in Hamburg 5,04 o/o. Und 
dabei kommen noch durchschnittlich auf jede über- 
völkerte Wohnung in Hamburg 6,87 Menschen, in 
Danzig aber 7,13 Menschen. 

Das ist für Danzig ein ganz erschreckendes Re- 
sultat, denn der siebente Mensch unter unserer Be- 
völkerimg lebt in einem Raum, der vom ethischen 
und hygienischen Standpunkte als unzulänglich auf- 
zufassen ist. Vergegenwärtige man sich solche Feste, 
wie das Johannisfest, an dem sich vornehmlich die 
Unbemittelten beteiligen. Man freut sich über die gut 
und modisch angezogenen Männer, Frauen und Mäd- 
chen — aber man frage nicht, wie wohnen sie und 
wie schlafen sie ? Mindestens der Siebente unter ihnen 
lebt und schläft mit wenigstens fünf anderen Personen 
in einem Raum, bestehend aus einem Zimmer mit 
oder ohne Küchel 

Käme ein Gesetz bei uns zustande, welches die 
Anzahl der Personen in jedem Zimmer auf fünf be- 



schränkte, so würden, um die in übervölkertem Zu- 
stande befindlichen Menschen aufzunehmen, 3977 neue 
Zimmer notwendig sein, und gestattete das Gesetz, 
dass sechs Personen in einem Zimmer hausen dürften, 
so würden 3224 neue Zimmer zu beschaffen sein. 
Rechnet man zehn Zimmer, jedes mit einer Küche, 
auf eine massig grosse Mietskaserne, so fehlen also 
397 beziehungsweise 332 Häuser. 

Diejenigen, welche trotz solcher überzeugender 
Zahlen behaupten, dass in Danzig kein Mangel an 
kleinen Wohnungen sei, wollen das aus dem Umstände 
folgern, dass stets einige derselben leer stehen. Nach 
den Ermittelungen des Magistrats standen nämlich zur 
Zeit der Aufnahme der Wohriungsstatiötikeh leer 
48 Wohnungen, bestehend aus einem Zimmer ohne Köche 

151 „ I» i» n n mit fi' 

Nun nimmt man als Norm an, dass 3 Prozent aller 
Wohnungen leer stehen. Abgesehen davon, dass einige 
polizeilich geschlossen sind, andere in Stand gesetzt 
werden, was bei Arbeiterwohnungen, die in Folge des 
ewigen Umziehens dieser Klasse unserer Mitbürger 
sich schneller abnutzen, als Wohnungen besser Ge- 
stellter, häufig vorkommt, erfordert das Bedürfnis 
derjenigen, welche die hiesige Wohnung verändern wol- 
len oder welche zuziehen, dass ihnen eine bescheidene 
Auswahl zusteht, denn jede Wohnung eignet sich nicht 
für Jeden. Es richtet sich die Wohnung nach Zahl 
der Familienmitglieder und dem Zahlungsvermögen des 
Mieters. 

Nun betrug die Zahl aller in Danzig leerstehenden 
Wohnungen zur Zeit der Aufstellung der Statistik 
nur 630 d. h. 2,12<>/o aller Wohnungen, und von Woh- 
nungen, bestehend aus einem Zimmer mit oder ohne 
Küche, standen sogar nur 199 leer, d. h. 225 
weniger, als nach der Norm von 3 Prozent hätten 
leerstehen müssen. 

Der hier herrschende Mangel an kleinen Woh- 
nungen wird hiedurch zur Evidenz bewiesen. 

Der Magistrat hat dann auch die Mietspreise aller 
Wohnungen ermittelt unter Angabe, wie viele der 
letzteren unter Berücksichtigung des Mietszinses leer 
standen. Dabei ergiebt sich, dass zu einer Miete 

bis Ji 100 vermietet waren 2333 Wohnungen, leer standen 73 

zu^ 101 bis 150 „ „ 8702 ' n n „ 86 

„ „ 151 „ 200 „ „ 5938 „ „ 126 

Wie lächerlich gering die Zahl der leerstehenden 
Wohnungen bei uns ist, ergiebt ein Vergleich mit 
Hamburg. Dort standen leer 

1895 von Wohnungen bis Ji 100 1710, in Danzig 73 

„ „ zu Ji 101 bis Ji 150 1378, „ „ 86 

„ „ „ 151 „ „ 200 2159, „ „ 126 

also in Hamburg in der Preislage bis 200 M. 5247, in 
Danzig aber 2851 Wäre das Verhältnis ein gleiches, 
so müssten, wenn man die Einwohnerzahl in Ham- 
burg mit 750000 annimmt, in Danzig anstatt 285 
965 Wohnungen mit einer Miete bis zu 200 M. leer 
stehen. 

Solche unter den Anwesenden, denen aus eigener 
Anschauung die Wohnungen der ärmeren Bevölkerung 
bekannt sind, werden sich darüber wundern, dass 
hier 2333 Wohnungen vorhanden sein sollen, die nur 
100 M. oder weniger jährlich an Miete bringen, ich 
wenigstens habe in meiner vierzigjährigen Praxis als 
Armenbesucher der reformierten Gemeinde und bei 
meiner Thätigkeit in der städtischen Armenverwaltung 
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in letzter Zeit selten Zimmer gefunden, die für 81/2 M. 
pro Monat oder gar billiger vermietet waren. Sind die 
Angaben der Vermieter aber richtig, so kann man mit 
einiger Sicherheit annehmen, dass es sich um Kammern 
im Keller, auf dem Boden oder Parterre-Stuben auf 
lichtlosen Höfen handelt, kurzum um solche Woh- 
nungen, die hygienisch unzulässig sind und möglichst 
bald geschlossen werden müssten. Zu solchen Woh- 
nungen gehört wahrscheinlich auch eine Wohnung 
neben einem Backofen liegend, von der mir eine Dame 
neulich schrieb, die im Winter schön warm ist und 
im Sommer auch. 

Ich glaube in Vorstehendem nachgewiesen zu 
haben, dass in Danzig für die Unbemittelten eine 
Wohnungsnot oder, richtiger gesagt, ein Wohnungs- 
elend bedenklichster Art besteht. Unzweifelhaft ist, 
dass die Bevölkerung in ganz unzulässiger Weise zu- 
sammengepfercht wohnt und dass es eine Anzahl von 
Gelassen giebt, die zur menschlichen Wohnung ganz 
ungeeignet sind und in denen ein Landmann, der sich 
seines Viehs erbarmt, dasselbe nicht unterbringen 
würde. 

Nach meiner langjährigen Erfahrung sah es in 
Danzig vor 30 bis 40 Jahren nicht so schlecht aus. 
Die Wohnungsnot rührt bei uns, wie in fast allen 
Städten, von der Industrie her. Die Gewehrfabrik, die 
Artilleriewerkstätte und die Kaiserliche Werft haben 
viele Männer mit ihrer Familie hieher gezogen, sie 
befriedigten aber nicht deren Wohnungsbedürfnis. Je 
mehr sich die Fabriken entwickelten, ohne dass in der 
Stadt oder ihrer Umgegend neue Häuser gebaut wurden 
oder in Folge der verkehrsfeindlichen Rayonbeschrän- 
kungen und Mangels damals ausreichender billiger 
Kommunikationsmittel gebaut werden konnte, wurde 
für die Ankömmlinge jeder bisher im Mietshause un- 
benutzte Raum zum Wohnen eingerichtet. Die schon 
an und für sich kleinen Höfe wurden noch mehr be- 
schränkt, die Seitengebäude erhöht, im Keller Woh- 
nungen abgeschlagen, besonders aber auf den Böden 
Kammern angelegt, deren Wände oft nur aus Brettern 
bestehen. 

Wie es in manchen dieser Mietshäuser zugeht, 
darüber wollen wir einen unparteiischen Sachverstän- 
digen, den vorher genannten Reiseinspektor Lieber 
hören, der, wie weiland Ulysses, vieler Menschen 
Städte gesehen und ihren Sinn erkannt hat. In seiner 
1896 erschienenen Broschüre, betitelt „Das Wohnungs- 
elend und seine Abhilfe* 4 , erzählt er aus Danzig einige 
Erlebnisse. 

(Der Vortragende verliest aus der Broschüre einige 
Schilderungen, welche ein drastisches Bild von der in 
Danzig herrschenden Wohnungsnot und deren verderb- 
lichen Einwirkungen auf Moral und Gesundheit ent- 
rollen.) 

Jeder der Anwesenden wird, wenn er sich mit 
Armenpflege beschäftigt hat, wohl Aehnliches erlebt 
haben, auch ich wäre in der Lage, mit einer Anzahl 
charakteristischer Geschichten aufzuwarten, be- 
schränke mich aber auf die Mitteilung eines mir un- 
vergesslichen Erlebnisses, welches zeigt, dass die 
Laster der Grossstädte auch in kleineren Städten, zu 
welchen Danzig vor ca. 25 Jahren noch zählte, ver- 
breitet sind. 

Das Senioren-Kollegium der reformierten Gemeinde 
erhielt damals ein schriftliches Gesuch um Unter- 



stützung aus Ohra. Der Bittende war angesehener 
hiesiger Leute Kind, dieselben wollten aber von ihm 
nichts wissen, weil er auf einem Komptoir in Stettin 
Betrügereien verübt hatte und mit Gefängnis bestraft 
worden war. Nach Abbüssung der Strafe in Stettin 
war er nach Danzig gekommen, um eine Stelle zu 
suchen und hatte, schwer krank, Unterkunft in Ohra 
jenseits der Radaune gefunden. Ein anderer Senior 
und ich wanderten hinaus, fanden auch das abge- 
legene Haus, eine erbärmliche Käthe, konnten aber die 
Thüre zuerst nicht öffnen. Endlich gelang das, indem 
wir einen in der Stube befindlichen schweren Gegen- 
stand vor uns herschoben. Als wir die Stube be- 
traten, bot sich uns ein wunderlicher Anblick. Der 
schwere Gegenstand war eine Art Wiege gewesen und 
die ganze Stube war gefüllt mit Wiegen oder vielmehr 
Trögen, in welchen kürzlich geborene Kinder, jedes 
mit einem Lutschbeutel im Munde — wahrscheinlich, 
um das Schreien zu verhindern, nach hiesiger be- 
währter Weise mit Alkohol getränkt — lagen, denn 
die Kinder waren auffallend still. Ich entsinne mich 
nicht genau auf die Zahl der Wiegen, mindestens 
werden es acht gewesen sein, wahrscheinlich mehr. 
In einer Ecke auf dem Strohsacke lag unter diesen 
Würmern als einziger Erwachsener — die Wirtin hatte 
sich durch die Hinterthüre entfernt — der im höchsten 
Grade schwindsüchtige Bittsteller. Wir waren also in 
eine sogenannte Engelmacherei geraten. Ich machte 
dem Landrat Anzeige, weiss aber nicht, was er ge- 
than hat. Den Kranken Hessen wir ins Lazareth 
schaffen, wo er bald seinen Leiden erlegen ist. 

Jetzt wird, Gott sei Dank, so etwas seltener vor- 
kommen, da wenigstens in der Stadt das Haltekinder- 
wesen kontroliert wird. 

Aus Herrn Liebers Erzählungen geht hervor, 
welche nachteiligen Folgen die schlechte Wohnung 
für die Gesundheit ihrer Insassen ausübt. Ganz er- 
schreckend ist unter den Armen und Arbeitern die 
Zahl der mehr oder weniger an Rheumatismus und 
Lähmung Leidenden, ebenso der Schwindsüchtigen. 
Manche dieser ewig schmutzigen, schlecht oder gar- 
nicht gelüfteten Wohnungen ist gewiss mit Schwind- 
suchtskeimen gesättigt und nun denke man sich, wie 
gross die Gefahr der Ansteckung ist, wenn fast jedes 
halbe Jahr, nach hiesiger Gewohnheit, eine neue 
Familie einzieht. In der vierten städtischen Armen- 
kommission, deren Mitglied ich bin, befanden sich 
neulich unter kaum 20 Unterstützungsgesuchen 3 von 
Schwindsüchtigen herrührende, darunter war ein 
junges Mädchen, das von der Alters- und Invaliditäts- 
Versicherungsgesellschaft nach Görbersdorf geschickt 
worden war, jedoch ungeheilt zurückgekommen war. 
Man hat schon angeregt, dass die Wände jedes von 
kleinen Leuten bewohnten Zimmers vor dem Ein- 
züge einer neuen Familie frisch geweisst werden 
müssten. Die Sterblichkeit hat ja in Danzig seit Ein- 
führung der segensreichen Kanalisation und Wasser- 
leitung wenigstens unter den Erwachsenen abgenom- 
men, das Durchschnittsalter der Bevölkerung hat sich 
seitdem beträchtlich gehoben — aber eine auffallende 
Thatsache ist es doch, dass vor etwa 50 Jahren, als 
Danzig die Hälfte der heutigen Einwohnerschaft 
hatte, ein Lazareth genügte, während wir jetzt vier 
grosse Krankenhäuser neben dem Arbeitshause, das 
auch Sieche und Irre aufnimmt, besitzen und der 
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Bau eines Zentralkrankenhauses beschlossen ist, das 
mehr Patienten aufnehmen kann, als die beiden da- 
gegen eingehenden Lazarethe. Vielleicht ist der Schluss 
nicht unberechtigt, dass wegen der schlechten unge- 
sunden und überfüllten Wohnungen die Erkrankten zu 
Hause nicht mehr dieselbe Pflege finden können wie 
früher und dass deshalb die Ueberführung derselben 
in ein Krankenhaus zur Notwendigkeit wird. 

Welchen Einfluss 'die schlechte Wohnung auf 
die Sterblichkeit übt, davon die folgenden Beispiele, 
die ich der im Vergleich zu den bisherigen Leistungen 
verhältnismässig übergrossen deutschen Litteratur über 
die Wohnungsnot entnommen habe, den Verfassern 
die Gewähr für die Richtigkeit ihrer Angaben über- 
lassend. 

Die Sterblichkeit ergab bei einer Erhebung vor 
einigen Jahren folgende Zahlen: 
In Frankreich starb in Arrondissements mit 

7 schlechten Wohnungen unter Hundert 

Wohnungen 1 Person unter 72 

inArrondis8ements mit 22 schlechten Wohnungen 1 „ „ 65 

n n » *>o „ „ 1 „ 

in England bei 202 Q Tard Wohnraum f. 1 Person 1 „ 
101 „ „ „1 n 1 h 

22 „ n n »1 »1 n 

Eine Zusammenstellung' der Hauptstädte Europas 
giebt folgende Zahlen, Ich nenne zuerst die durch- 
schnittliche Zahl der Bewohner, die auf ein Haus 
kommt, und dann die Zahl der unter je hundert Per- 
sonen Gestorbenen. 

London 8 (also 8 Bewohner pro Haus) 2,4 v. Hundert 
Berlin 82 2,5 

Paris 35 2,8 

Petersburg 52 4,1 

Wien 55 4,7, also doppelt so viel 

wie London. 

Mit stärkerer Belegimg des einzelnen Hauses nimmt 
also die Sterblichkeit zu. Unter den deutschen Städten 
hat Berlin infolge seiner übergrossen Mietskasernen 
die stärkste Belegung, denn es fanden sich unter 1000 
Grundstücken fünf, die eine Einwohnerzahl von über 
300 hatten. Es folgen dann Hamburg und Breslau 
mit 4 pro tausend und Magdeburg mit 2 pro tausend. 

In Berlin kommen auf jede hundert Wohnungen 
elf aus einem Zimmer bestehende, welches mit fünf 
Personen (davon die Hälfte Kinder) belegt ist. Dort 
gab es auch ca. 250 aus einem Zimmer bestehende 
Wohnungen, in welchen zehn bis zwanzig Personen 
hausten. Im Verhältnis zu Danzig ist die letztere 
Ziffer von 250 sehr günstig, denn wir haben vorher 
gesehen, dass in Danzig 134 Wohnungen, bestehend 
aus einer Stube mit oder ohne Küche, vorhanden waren, 
von denen jede 10 oder mehr Insassen hatte. Und 
dabei ist Berlin dreizehnmal so gross wie Danzig. 

Ungünstiger dagegen waren die Verhältnisse inso- 
fern, als dort 53 vom Hundert aller Wohnungen nur 
aus einem heizbaren Zimmer bestanden. Bei uns sind 
es, wie vorher berichtet, 48 Prozent. 

Unter dem Titel „Die Wohnungsnot als Seuchen- 
herd" habe ich folgende Angaben von Körösi gefunden, 
die freilich von in den Jahren 1872 — 73 gemachten Er- 
hebungen herstammen, aber wahrscheinlich heute noch 
zutreffend sind: 

Unter hundert Toten, die an ansteckenden Krank- 
heiten starben, befanden sich: 



in Wohnungen, in welchen anf 1 Zimmer 1—2 Bewohner kamen, 20 Pera. 



1 


. 8-5 


n 


n 


29 


1 


„ 6-10 


9 


n 


82 


1 


„ über 10 


n 


» 


79 



An Schwindsucht allein verstarben in den Gross- 
städten Deutschlands, also unbestreitbar mit unter dem 
Einflüsse der Wohnungsnot, jährlich ungefähr 34000 
Menschen oder ca. 3 pro tausend der damaligen Be- 
völkerung der Grossstädte, in Berlin waren es unter 
1000 überhaupt Gestorbenen nur ca. 125. 

Welchen wunderbaren Erfolg die Uebersiedelung 
von Menschen aus ungesunden in gesunde Quartiere 
hat, darüber werden zwei aus England stammende 
Fälle angeführt. 

Zwei englische Gesellschaften machten nämlich 
folgenden Versuch : Die eine beschaffte 105 Familien, 
aus zusammen 1340 Personen, also 13 Köpfe pro 
Familie bestehend, die bisher im Arbeiterviertel 
wohnten, wo die Sterblichkeit ungefähr 40 pro tausend 
betrug, gesunde und ausreichende Wohnungen. Das 
Ergebnis war ergreifend: Es starben von denselben 
Familien mit nahe gleicher Kopfzahl in gleichen Zeit- 
räumen nur drei bis sieben. 

Der Versuch, den die andere Gesellschaft mit 1217 
Personen machte, hatte den gleichen Erfolg : Es starben 
von 1000 nur 8 Personen. 

Möchten sich doch auch bei uns ähnliche humane 
Gesellschaften finden, welche Familien, die mit vielen 
Kindern gesegnet sind und jetzt in den Kellern, 
Böden und luftleeren Höfen der Altstadt verkümmern, 
in frischer, freier Luft ansiedeln. Denn für den Miets- 
wohnung suchenden Familienvater ist der Kindersegen 
ein sehr zweifelhafter Segen. Ich entsinne mich, dass, 
als ich mit meinem Freunde Emil Berenz einst ein 
berüchtigtes Haus in der Kumstgasse besah, einer Dame 
gehörig (auch beim Vermieten können Weiber zu 
Hyänen werden — leider gehören die schlechtesten 
Häuser vielfach dem Geschlecht, welches in früheren 
Jahrhunderten das „schwache" genannt zu werden 
pflegte, also dieses Haus in der Kumstgasse, in welchem 
Männer und Frauen für zehn Pfennig pro Stück ge- 
meinschaftlich nächtigen konnten, also als wir das Haus 
besahen, fand Berenz auf dem Hofe einen ihm be- 
kannten ordentlichen Arbeiter. Es entspann sich dann 
folgendes Gespräch. Berenz: Sie hier, wie ist das 
möglich? Er: Es ist hier ein solcher Höllenlärm, dass 
ich keine Nacht schlafen kann, aber ich habe so viele 
— ich weiss nicht, waren es 7 oder 8 Kinder — 
und wurde deswegen allerwärts abgewiesen. Ins Ar- 
beitshaus wollte ich nicht und so muss ich Gott 
danken, dass ich überhaupt ein Unterkommen gefunden 
habe. 

Eine geringe Abhilfe in dieser Beziehung schafft 
die Abeggsche Stiftung für Arbeiterwohnungen, indem 
sie bei der Begebung ihrer Häuser Leute mit starken 
Familie bevorzugt. In der Kolonie Aller Engel links 
von der Allee befanden sich in 101 Arbeiterhäusern 
im vorigen Jahre 229 kleine Kinder. 

Der Breslauer Statistiker Neefe hat in der Zeit- 
schrift für Hygiene und Infektionskrankheiten einen 
Nachweis zu führen versucht, in welchem Verhältnis 
die Sterblichkeit zur Wohnungsmiete steht. Danach 
sollen 1896 von je 1000 Lebenden, die eine Woh- 
nungsmiete von bis M. 300 zahlten, 20,7 gestorben sein, 
bei einer Wohnungsmiete von M. 301 bis 750:11,2, 
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bei einer Wohnungsmiete von M. 751 bis 1500 nur 
6,5 Personen. Wenn einem also der Wirt die Miete 
steigert, hat man wenigstens den Trost, dass man 
die Aussicht hat, deswegen länger zu leben. Sollte 
das nicht geglaubt werden, so möge man bedenken, 
dass mit der Miete, sofern sie nicht durch Vergrösse- 
rung der Familie herbeigeführt wird oder Folge einer 
den Wirten günstigen Konjunktur ist, auch die all- 
gemeine Lebensführung zu steigen pflegt und dass 
letztere einen günstigen Einfluss auf das körperliche 
Befinden des Menschen auszuüben pflegt. 

Die schweren sittlichen Folgen, welche das zu 
enge Wohnen mit sich bringt, will ich hier nur kurz 
berühren. Wie und wo die Familienmitglieder schlafen, 
ist mir oft ein Rätsel, die Naivität, die dabei zu Tage 
tritt, erinnert an koloniale Verhältnisse. Hiezu kommt 
noch das leidige Einliegerwesen, das eine besonders 
hässliche Gestalt annimmt, wenn, wie üblich, das 
Kabinet, in welchem der Schlafbursche oder das 
Schlafmädchen nächtigen, seinen Eingang durch 
Küche und Stube hat, die der Familie als Ruhestätte 
dienen. 

Dass besonders in übervölkerten Wohnungen, 
zumal wenn die einzige Stube mit einer andern Familie 
oder mit den Schlafburschen beziehungsweise Schlaf- 
mädchen geteilt wird, die Jugend verwildert und die 
guten Lehren der Schule auf ganz unfruchtbaren Boden 
fallen, ist nicht zu verwundern. Eine in der Altstadt 
an einer Volksschule unterrichtende Lehrerin, welche 
einen offenen Blick für soziale Verhältnisse hat, 
schreibt mir: 

„Durch die Ueberfüllung und schlechte Be- 
schaffenheit der * Arbeiterwohnungen gewisser 
Strassen der Altstadt wird geradezu ein Menschen- 
schlag gezüchtet, dem man mit keinen Mitteln 
beizukommen vermag, der jenseits von Gut und Böse 
steht, da er von Geburt an keine andere als sittlich 
verpestete Luft einatmet.'* 
Welchen bösen Einfluss müssen solche verwahr- 
losten Geschöpfe auf ihre Mitschüler ausüben 1 Es 
ist in hohem Grade entmutigend für die Stadtverwal- 
tung, die für die Schulen jährlich beinahe eine Million 
ausgiebt — darunter für die Volksschulen M. 550000 
— dass die Mehrzahl der Messerstecher und Rowdies 
aus jungen Leuten bestehen dürfte, die vor nicht langer 
Zeit die gehobene Elementarschule besucht haben. 
Die übervölkerten Wohnungen sind der geeignete Nähr- 
boden, diese rohen Burschen zu züchten und das 
Weitere besorgt dann der sie völlig vertierende 
Schnaps. 

Diejenigen, welche von den Bestrebungen zur 
Milderung der Wohnungsnot der Mittellosen nichts 
wissen wollen, berufen sich vornehmlich darauf, dass 
die Bewegung zur Besserung der Wohnungszustände 
in seltenen Fällen von den Leuten ausgeht, die selbst 
unter dem Wohnungselend leiden. Es ist das leider 
richtig, das ewige Umziehen, ohne sich zu verbessern, 
hat diese Heimatlosen stumpf gemacht und man ge- 
wöhnt sich daran, die schlechte Wohnung wie ein 
unabwendbares Fatum hinzunehmen. Ich muss auch 
Herrn Graev611 zugeben, dass falsche Sparsam- 
keit und Eigennutz oft das Trachten nach einer guten 
Wohnung überwuchern. Diese beiden schlechten Eigen- 
schaften sind es ebenso oft wie die zu teure Miete, 
welche Arbeiter, welche nach ihrem Einkommen wohl 



in der Lage wären, die gemietete Wohnung mit ihrer 
Familie allein auszunutzen, veranlassen, Aftermieter 
aufzunehmen. 

Aber sind nicht fast alle grösseren Reformen, 
welche das Volkswohl betreffen, von gemeinnützig 
denkenden Menschen, die ausserhalb der Sphäre der 
unter den verbesserungsbedürftigen Zuständen Leiden- 
den stehen, angeregt worden, zumal in unserm Staate, 
in dem die Selbsthilfe im Vergleich zu England und 
kleinen Ländern wie Dänemark und Belgien, noch 
wenig entwickelt ist und dem die Schlacken der Polizei- 
wirtschaft anhaften, welche Jahrhunderte lang be- 
stand und das Vertrauen des Volkes zur Bethätigung 
der eigenen Kraft gelähmt hat? Ich nenne unter sol- 
chen Wohlthätern nur Schultze-Delitzsch, den Vater des 
deutschen Genossenschaftswesens, der auch die An- 
regung zu den Baugenossenschaften gegeben hat. 
Dieser Kreisrichter hat mehr für Hebung des Mittel- 
standes und der Unbemittelten überhaupt gethan, als 
• alle Gesetze und Verordnungen. 

In der Kolonialpolitik ist das Streben dahin ge- 
richtet, den Wilden höhere Bedürfnisse beizubringen 
und ganz ähnlich soll es sich bei uns den Unbemittel- 
ten gegenüber verhalten, sie müssen zur Erkenntnis 
ihrer unwürdigen Lage erzogen werden. Je mehr Be- 
dürfnisse ein Volk hat, je höher steht es in der Kultur. 

Uebrigens ist darüber ein lebhafter Federkrieg 
entbrannt, ob die niedere Kultur das Wohnungselend 
verschuldet hat oder ob die Wohnungsnot die niedere 
Kultur veranlasst. Mir scheint der Streit müssig. Ein 
roher Mensch wird nicht das Bedürfnis nach geordneter 
Häuslichkeit empfinden und eine ungeordnete Häus- 
lichkeit treibt den Mann in die Schnapskneipe und 
verroht ihn. 

Nachdem ich so auf die hygienischen und sitt- 
lichen Schäden, welche das Wohnungsunwesen zeitigt, 
hingewiesen, erübrigt anzuführen, was hier zur Ab- 
hilfe bisher geschehen und was in Zukunft geplant 
wird. 

Bereits vor 1870 war hier eine lebhafte Agitation 
zu Gunsten der Verbesserung der Arbeiterwohnungen. 
U. a. beabsichtigte ich eine Arbeitergenossenschaft zu 
gründen, die Sache scheiterte aber vornehmlich da- 
ran, dass Demagogen eigennützige Zwecke witterten, 
wie es leider auch in neuester Zeit und sogar in der 
Stadtverordneten-Versammlung vorgekommen, und die 
Arbeiter überredeten, sich fern zu halten. 

Da starb in Wiesbaden der Kommerzienrat Abegg, 
der den Grundstock zu seinem beträchtlichen Ver- 
mögen in Danzig erworben hatte und sein Schwieger- 
sohn und Neffe, der leider jüngst verstorbene Geheimrat 
Dr. Abegg, der ein offenes Auge und eine offene Hand 
für die in den unteren Klassen herrschenden Miss- 
stände besass, veranlasste seine Miterben, zum An- 
denken an den verschiedenen Schwiegervater mit einem 
Kapitale von 20000 Thalern eine Stiftung zum Bau 
von Arbeiterwohnungen und zu anderen das Volks- 
wohl fördernden Einrichtungen zu begründen. Im 
Laufe der Jahre erhielt dann die Stiftimg vornehmlich 
von ihm Geschenke bis zum Betrage von M. 20000. 
Das Statut verbietet den Bau von Kasernen, empfiehlt 
vielmehr kleine Häuser zu errichten, die durch all- 
mählige Zahlungen in den Besitz der Einwohner über- 
gehen. Durch Befolgung dieser Vorschrift und durch 
das anhaltende Zurückzahlen des in den Häusern an- 



Digitized by 



Google 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 6. 



gelegten Kapitals seitens der Mieter ist es möglich 
geworden, dass die Stiftung während der 30 Jahre 
ihres Bestehens in die Lage kam, für etwa eine Million 
Mark selbst Häuser zu bauen oder auf verkauften Grund 
und Boden bauen zu lassen und dadurch über 3000 
Menschen Obdach zu schaffen, ausserdem 3 Kaffee- 
küchen verbunden mit Volksspeiseanstalten, sowie 
eine Suppenküche einzurichten und den Fond zum 
Bau der Kleinkinder-Bewahranstalt in Langfuhr her- 
zugeben. Das Stammkapital von, wie gesagt, M. 80 000 
hat sich dabei auf M. 230000 erhöht und ist damit 
der Beweis geliefert, dass Hausbau für kleine Leute, 
selbst wenn man sich, wie die Stiftung es thut, mit 
kleinem Nutzen begnügt, ein lohnendes Geschäft ist. 
Zuerst wurde in der inneren Stadt die Abegggasse her- 
gestellt, dann wurden auf dem inzwischen angekauf- 
ten dahinter liegenden sumpfigen Holzfeld, welches 
bis zum Wall und nahe an den Thornschen Weg 
reichte, grosse Aufschüttungen gemacht und kanali- 
sierte Strassen angelegt. Einen kleinen Teil des Ter- 
rains besetzte die Stiftung mit eigenen Häusern, der 
Rest wurde parzellenweise an kleine baulustige Leute 
für den gegenwärtig lächerlich niedrig scheinenden 
Preis von 80 bis 90 Pfennigen pro Quadratmeter über- 
lassen, wobei man die Käufer, um ihnen das Bauen 
zu erleichtern, noch insofern begünstigte, als der 
Kaufpreis nicht bar bezahlt werden durfte, sondern 
gegen eine zur zweiten Stelle eingetragene Amorti- 
sationshypothek gestundet wurde. So ist dort ein 
kleiner Stadtteil entstanden. 

Vornehmlich durch die Bremer Ausstellung an- 
geregt, auf welchem das Modell zu einem Arbeiter- 
hause einen Anziehungspunkt bildete, entschloss sich 
der Vorstand der Stiftung 1891 in Anlehnung an dieses 
Muster eine Kolonie von 65 Häusern in Neufahr- 
wasser zu begründen; ihr folgte 1895 die Kolonie 
Aller Engel in Langfuhr links von der Grossen Allee 
mit 110 Häusern und 11 Villen für kleine Beamte und 
ähnliche Leute. Zu deren Bau zwang uns der Magi- 
strat, weil der Anblick der Arbeiterhäuser angeblich die 
aus besseren Ständen in der Allee Promenierenden be- 
leidigen könnte. Der Magistrat wusste damals noch 
nicht, dass, wenn man die Sittlichkeit in Arbeiter- 
häusern fördern will, man sie nicht in den Winkel 
setzen, sondern so plazieren muss, dass sie möglichst 
offen und allerseits zugänglich liegen. Schliesslich 
wurde 1899 mit dem Bau der Kolonie Leg Striess 
grade über der Husarenkaserne begonnen. 40 Häuser 
sind dort gebaut, für 35 ist noch Platz. Für Volks- 
bibliotheken ist ein Fond angesammelt und es steht 
zu hoffen, dass im nächsten Jahre eine in Langfuhr 
und die andere in Leg Striess eröffnet werden wird. 
Auch ein Kindergarten wird in Langfuhr geplant. 

Diese verhältnismässig bedeutenden Leistungen 
wurden nur dadurch ermöglicht, dass die Häuser so 
hoch wie es nur anging von der Alters- und Invali- 
ditätsanstalt und dem Danziger Hypotheken-Verein 
beliehen wurden. Erstere will der Stiftung vorläufig 
kein weiteres Darlehen geben und bei letzterer ist 
eine Beleihung zur Zeit deswegen ausgeschlossen, 
weil die Pfandbriefe, welche der Darlehensnehmer 
statt baren Geldes zu empfangen hat, in Folge der 
Missgunst, welche das Publikum derartigen Papieren 
erweist, zu niedrig im Kurse stehen. 

Der Preis der Häuser sowie die monatlichen Mieten 



und Abzahlungen sind je nach Grösse der Häuser 
verschieden. Ich bemerke dabei, dass zerstreut unter 
den Arbeiterhäusern einige Häuser für Bessergestellte 
liegen, was im sozialen Interesse für richtig gilt, um 
Koalitionen zu hindern. In der grössten Kolonie, 
Aller Engel bei Langfuhr, kostet ein gewöhnliches 
Arbeiterhaus oder vielmehr -Häuschen M. 3200, die 
monatliche Zahlung des Einwohners beträgt M. 16, 
darunter M. 13.34 für Miete, M. 2.66 für Abzahlung. 
Beim Einzüge sind M. 150 anzuzahlen. Diese An- 
zahlung sowie die monatlichen Abzahlungen verzinst 
die Stiftung mit 4 o/o. In 12 1 /* Jahren hat der Einwohner 
bei regelmässiger Zahlung in seinem Buch M. 600 zu 
gut, dann wird ihm das Haus aufgelassen und für den 
Kaufgelderrest von M. 2600 erhält er eine feste Hypo- 
thek zu 4 o/o, die er ebenfalls allmählig tilgen muss. 

Während der Einwohner noch Mieter ist, bezahlt 
die Stiftung alle das Haus treffenden Abgaben, als Be- 
sitzer hat er dieselben zu zahlen. Die gute Instand- 
haltung aber ist stets Sache des Mieters, der als zu- 
künftiger Besitzer ein Interesse daran hat, das Haus 
zu konservieren. Das geschieht auch in den meisten 
Fällen in genügender Weise. 

Das kleine Arbeiterhaus hat unten zwei einzige 
Stuben, Hausraum und Küche, oben eine grössere 
Stube und Boden, ausserdem Keller, Hof mit Stall 
und Vorgarten, bei dessen Ausschmückung mit schönen 
Blumen die Einwohner mit einander erfreulicherweise 
wetteifern, wie jeder sich überzeugen kann, den sein 
Weg im Sommer dorthin führt. 

Seit den 30 Jahren, dass die Stiftung besteht, 
in der Verwaltung thätig, habe ich mir folgendes Ur- 
teil gebildet: Vom volkswirtschaftlichen Standpunkt 
wirkt das System insofern segensreich, als es die 
Einwohner zum Sparen zwingt. Während viele Arbeiter 
hoffnungslos in die Zukunft schauen, höchstens ein- 
mal darauf rechnen, wenn die Arbeitskraft verbraucht 
ist, eine Invaliditäts- oder Altersrente zu erhalten, 
winkt ihnen jetzt ein bestimmtes Ziel und sie 
haben die Hoffnung, welche Pastor von Bodelschwingh 
die grösste Grossmacht nennt, einmal in Gestalt ihres 
Hauses ein bescheidenes Vermögen anzusammeln, 
welches sie ihren Kindern hinterlassen können. Sie 
wissen ausserdem, dass ihnen, wenn sie die Miets- 
bedingungen einhalten, nicht gekündigt werden kann, 
die Miete kann nicht gesteigert werden, das leidige 
Umziehen hat aufgehört. Der Garten und das eigene 
Heim halten sie vom Besuch der Kneipe ab. Aus- 
schank und Verkauf von Spirituosen ist gemäss Ein- 
tragung im Grundbuch verboten. Die Stiftung ist 
nicht wählerisch bei der Auswahl der Einwohner, im 
Gegenteil, sie nimmt jeden auf, der Arbeit hat und 
einen einigermassen anständigen Eindruck macht. 
Gerade mit den Anfangs Zweifelhaften sind in ein- 
zelnen Fällen erfreuliche Erfahrungen gemacht. Sagte 
mir doch vor kurzem eine Arbeiterfrau „Sie glauben 
nicht, wie sehr sich im Ganzen die Einwohnerschaft 
gehoben hat.' 4 Besonders bildet der Garten einen An- 
ziehungspunkt. Die Kinder, welchen Hof und Strasse 
den Spielplatz ersetzt, gedeihen besser als in den 
engen Gassen der Altstadt. 

Diesen Lichtseiten stehen aber auch Schattenseiten 
gegenüber. Wenn die Häuser verhältnismässig so viele 
kleine Räume enthalten, so war der Grund, dass die 
Geschlechter möglichst getrennt nächtigen sollten. — 
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Ausserdem war gedacht, dass jedes Haus einer Familie 
allein als Wohnungsstätte dienen sollte. Zuerst wurde 
aber gebeten, Verwandte aufzunehmen, was nicht ab- 
geschlagen: werden konnte, dann trat der Fall ein, dass 
sich junge Ehepaare ein Haus nahmen, bei welchen 
es natürlich war, dass sie ein Zimmer vermieteten. 
So ist es allmählig gekommen, dass etwa die Hälfte 
der Einwohner Aftermieter genommen hat und sich 
ungebührlich einschränkt. Als Hausverwalter der 
Stiftung führe ich einen fortwährenden Kampf, um der 
Uebervölkerung zu steuern. Damit solchem Uebel- 
stande abgeholfen wird, haben wir in der Kolonie zu 
Leg Striess die Häuser gleich mit zwei Wohnungen, 
einer Ober- und einer Unterwohnung, jede mit zwei 
Stuben, Küche und Keller, eingerichtet und halten 
streng darauf, dass die Einwohner der beiden Woh- 
nungen nicht aftervermieten. Ein zweiter Uebelstand 
ist, dass manche Bewohner das Haus als Spekulations- 
objekt betrachten, und nachdem sie Eigentümer ge- 
worden sind, es mit Gewinn zu verkaufen suchen. 
Die Kontraktbedingungen waren in dieser Beziehung 
nicht streng genug, jetzt haben wir insofern vorgebeugt, 
als wir uns ein Verkaufsrecht zur Taxe vorbehalten haben 

Wenn somit viele Scherereien entstehen und die 
Absichten der Stiftimg nicht in jeder Beziehung rea- 
lisiert werden, trösten wir uns damit, dass die Be- 
wohner, auch wenn sie sich im Räume mehr als wün- 
schenswert einschränken, in den in frischer Luft und 
hübscher Umgegend gelegenen Häusern besser daran 
sind, als in der inneren Stadt, dass unser System einen 
erzieherischen Einfluss auf die Einwohner ausübt, sie 
mit der bestehenden Weltordnung auszusöhnen geeignet 
ist und schliesslich, dass wir ein wenig dazu beige- 
tragen haben, dem hier bestehenden Mangel an kleinen 
Wohnungen abzuhelfen. 

Wenn die Einwohner der Stiftungsgebäude die 
Mittel zum weiteren Bau durch anhaltende Kapital- 
abzahlungen gewähren und uns dadurch in den Stand 
setzen, einigermassen dem Notstande ihrer Kameraden 
abzuhelfen, die Arbeiter also gewissermassen ihre eige- 
nen Häuser bauen, so geschieht das in höherem Grade 
durch den hiesigen Spar- und Bauverein, bei welchem 
die Genossen auch das Grundkapital selbst aufgebracht 
haben. Arbeiter sind zu einer Baugenossenschaft zu- 
sammengetreten, und gemeinnützig Denkende haben sie 
durch Vollzahlung der Anteile von je 200 M. unterstützt, 
während das Statut nur eine monatliche Zahlung von 
mindestens monatlich 50 Pfennig zur Bildung eines 
Anteils vorschreibt. Die Haftbarkeit jedes Ge- 
nossen ist auf den doppelten Betrag seiner Anteile 
beschränkt. Der Verein hat am St. Michaelsweg, 
nahe der Grossen Allee acht stattliche Häuser ge- 
baut, jedes enthaltend acht bis zwölf Mietswohnungen, 
bestehend aus Hausflur, Küche, Kloset und Stube mit 
oder ohne Kabinet, ausserdem Keller und Bodenraum. 
Die Mieten betragen monatlich 11 — 14 M., und die Woh- 
nungen sind sehr gesucht. Weniger glücklich ist der 
Verein mit einer Kolonie, die er in Heubude gegründet 
hat. Dieselbe besteht aus zehn Häusern, jedes mit 
acht Wohnungen, in welcher sich Stube, Kabinet und 
Küche befinden. Zu jeder Wohnung gehört ein Stall 
und nicht unbedeutend Gartenland. Obgleich die 
Mieten nur zehn Mark pro Monat betragen, stehen einige 
Wohnungen leer, weil den Leuten die Fähre am Gans- 
krug unbequem ist. Die Genossenschaft sorgt für die 



Instandhaltung, und da jeder Einwohner als Genosse 
einen Anteil am Vermögen hat, werden die Wohnungen 
mehr geschont, als gewöhnliche Mietswohnungen. Der 
Abeggschen Stiftung gegenüber bietet der Verein den 
nicht zu unterschätzenden Vorteil, dass bei der Verwal- 
tung Arbeiter beteiligt sind. In häufigen Sitzungen 
werden die Geschäfte erledigt, und das harmonische 
Zusammenarbeiten von Leuten aus verschiedenen 
Ständen übt in sozialer Beziehung einen erfreulichen 
Einfluss aus. Da der Beitrag so gering ist, kann ich 
nur bitten, dass jeder nach Kräften sich bemühe, neue 
Genossen zu werben. In Kopenhagen, wo ein solcher 
Verein einen grossen Stadtteil gebaut hat, durch dessen 
gesunde Lage die Sterblichkeitsziffer in der ganzen 
Stadt bedeutend heruntergedrückt ist, ist fast jeder an- 
ständige Mensch Genosse, in erster Reihe der König. 
In den letzten Jahren hat unsere Genossenschaft, bei 
deren Leitung Stadtrat Poll Vorzügliches leistet, vier 
Prozent Dividende bezahlt. 

Von Industriellen hat nur Schichau für seine Ar- 
beiter gesorgt, indem er neben seiner Werft eine An- 
zahl Häuser erbaut hat, die zu sehr niedrigen Mieten 
an Arbeiter, welche in seinem Betriebe beschäftigt sind, 
abgelassen werden. 

Was nun weitere Massnahmen zur Abhilfe der 
Wohnungnot anbetrifft, so beabsichtigt der Magistrat, 
im nächsten Jahre neben der Gasanstalt und 
dem Elektrizitätswerke eine Anzahl Arbeiterhäuser für 
seine Angestellten zu bauen, auch hat er in Aussicht 
gestellt, Vereine und Private, welche Arbeiterhäuser 
bauen, sofern Gewähr geleistet wird, dass dieselben 
ihrem ursprünglichen Zwecke stets erhalten werden, 
gegen massigen Zinsfuss mit Geldmitteln zu unter- 
stützen. Desgleichen verlautet, dass die Artillerie- 
werkstätte endlich der ihr als grossem Arbeitgeber ob- 
liegenden Verpflichtung nachkommen und durch den 
Bau von passenden Häusern für ihre Arbeiter sorgen 
wird. Im Etat des Reichsamts des Innern soll eine nicht 
unerhebliche Summe zum Arbeiterwohnungsbau ausge- 
worfen sein, und es schweben gegenwärtig Verhand- 
lungen, einen Teil efes Betrages für die Angestellten der 
hiesigen kaiserlichen Werft nutzbar zu machen. Auf 
dem Holm beabsichtigt die Direktion des in der Er- 
richtung begriffenen Stahlwerks ihren Arbeitern 50 
Einzelhäuser zu bauen. 

Etwas mehr Fürsorge für die notleidenden Arbeiter 
giebt sich also an verschiedenen Punkten kund und 
wird hoffentlich dem Herrn Polizei-Präsidenten Veran- 
lassung geben, kräftiger als bisher die Schliessung un- 
gesunder, menschenunwürdiger Wohnungen in die 
Hand zu nehmen. Bisher hat er seinen Wünschen oft 
Zügel anlegen müssen, weil es an Raum gebrach, die 
obdachlos werdenden Menschen unterzubringen. Im 
Ganzen sind von der Polizei kassiert worden 68 Woh- 
nungen in 35 Häusern während der letzten drei Jahre. 

Wohnungsnot und übermässiger Schnapsgenuss 
sind die Vampyre, welche am Mark unserer Arbeiter- 
schaft zehren — hat doch der sozialdemokratische 
Reichstagsabgeordnete Königsbergs auf dem letzten 
sozialdemokratischen Kongress den Danziger Arbeitern 
vorgeworfen, sie seien durch den Schnaps verroht 
und für jede Belehrung unempfindlich. 

Deshalb sollte jeder in seinem Kreise nach Mög- 
lichkeit für Abstellung dieser Uebel sorgen. 



Digitized by 



Google 



64 



XXVL Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 6. 



R eferat e, ? 

Theorie und Praxis der Trinkwasser- i 
beurteilung. 

Von Dr. Gustav Kabrhel, o. ö. Professor der Hygiene, Vorstand 

des hygienischen Institutes der böhmischen Universität und der 

staatlichen Untersuchungsanstalt für Lebensmittel in Prag. 

Verfasser bespricht die Wasservorräte der Natur 
(Oberflächen-, Quellen- und Grundwasser), die Verände- i 
rungen der Meteorwässer im Boden (Filtration suspen-' 
dierter und Absorption gelöster Stoffe), die Selbst- 
reinigung des Bodens (Nitrifikation, Fäulnisprozesse, 
speziell die Thätigkeit der Mikroben bei diesen Vor- 
gängen), die Zusammensetzung der Quellen- und Brunnen- 
wässer (Möglichkeit der Keimfreiheit, Ursprung der vor- 
kommenden Verunreinigungen, der Härte etc.), endlich 
im fünften Kapitel die an die Trinkwässer gestellten 
Forderungen und die Aufgaben der diesbezüglichen 
Untersuchungen, wobei besonders der Wert der Lokal- 
untersuchungen hervorgehoben wird, die unentbehrlich 
zur Erklärung der im Laboratorium gemachten Unter- 
suchungsbefunde sind. Damit ist der theoretische Teil 
beendet, und es schliesst sich noch im letzten Kapitel 
daran das Beispiel eines interessanten Falles von Trink- 
wasserbeurteilung als praktische Anwendung der vorher 
entwickelten Untersuchungsprinzipien, vermöge deren es 
gelingt-, selbst sehr komplizierte Verhältnisse zu klären. 

A. Burdach. 



Berieht 

über den zehnten internationalen Kongress 

für Hygiene und Demographie in Paris. 

Von Dr. Borntrdger, Begierungs- und Medizinalrat in Danzig. 
(Fortsetzung.) 

F. Städte- und Woknungsbygiene. 

1. Weyl (Charlottenburg) (3. Sektion): Prinzipien der 
Strassenhygiene. 

Das Autoreferat giebt Folgendes an: 
„1. Die Aufsammlung und Entfernung des Haus- 
unrates ist Sache der Stadtverwaltung. 

2. Der Unrat muss in den Häusern vorzugsweise 
aufgehoben werden in wechselbaren und verschliessbaren 
Behältnissen, welche ohne Staubentwicklung leicht ge- 
füllt werden können. 

Es darf nicht erlaubt sein, die Unratkästen in den 
Gängen in grössere Behältnisse umzustürzen, welche in 
die Wagen transportiert werden. Es ist am besten, 
besondere Behältnisse für Unrat und für Asche zu haben. 

Man hat noch keine ausreichende Sackform der 
Behälter gefunden, welche leicht zusammensetzbar und 
von genügender Festigkeit wären. Ein solches System 
wäre vollendet, weil es das todte Gewicht verringern 
würde. 

3. Die Auswechselung der Behälter hat in regel- 
mässigen Zwischenräumen zu erfolgen, mindestens ein 
Mal in der Woche für jedes Haus. 

4. Aus ästhetischen und hygienischen Gründen ist 
es verboten, in die Häuser und auf die Strassen zu 
urinieren. 

5. Für den Transport des Unrates dürfen nur Wagen 
angewendet werden, welche allen Staub zurückhalten. 



Die Stadtverwaltung muss von Zeit zu Zeit den 
Wagentypus bezeichnen, welcher am meisten den An- 
forderungen der Hygiene entspricht Das hat einige 
Jahre vor der Zeit zu geschehen, zu der die nicht mehr 
entsprechenden Wagen ausgemerzt werden sollen. 

6. Der Transport des Unrates muss an besuchten 
Stellen im Sommer um 9 Uhr und im Winter um 
10 Uhr beendet sein. 

7. Folgende Methoden zur Zerstörung des Unrates 
dürfen angewendet werden: 

a) Die landwirtschaftliche Verwertung darf überall 
angewendet werden, wo sie ökonomischerweise 
möglich ist. Es ist hierbei den Vorschriften 
der Hygiene zu folgen. Das Aussuchen darf 
nur mechanisch und nicht mit der Hand er- 
folgen. 

Die Ausbreitung des Unrates darf nur an 
vor Ueberschwemmungen geschützten Stellen 
erfolgen. 

b) Die Kalzinierung und die Einschmelaung sollen 
nur vorgenommen werden, wenn die landwirt- 
schaftliche Ausnutzung unausführbar ist und 
es sich um verseuchten Unrat handelt, also 
aus Hospitälern. 

8. Die Herstellung von Unratgruben ist eine Gefahr 
für die öffentliche Gesundheit und darf nicht gestattet 
werden. Wenn sie aus örtlichen Gründen nicht um- 
gangen werden können, muss der hineingeschaffte Unrat 
täglich mit einer Erddecke von 0,5 m Dicke bedeckt 
werden. 

9. Es ist zu vermeiden, die Unratgruben an den 
Ufern von Flüssen anzulegen; denn die Verseuchung 
des Wassers kann die Folge des Unrattransportes und 
der Auswaschung der Unrathaufen durch die Regen- 
wässer sein." 

£. Hudelo (3. Sektion): Die Hauswässer, ihre Samm- 
lung, Leitung und endliche Wegschaffung, hygienische 
Regeln für die Häuser und Städte. 

Die Schlusssätze sind: 

„In allen Fällen, wo die landwirtschaftlichen Be- 
dingungen vorhanden sind, wird man zurückgreifen 
können auf die direkte Verwendung der Materie für 
die Agrikultur, in der Voraussetzung einer schnellen 
Entfernung und Wegführung. 

Im gegenteiligen Falle hat man die Wahl zwischen 
der Verbrennung und Eintrocknung, und die Wahl wird 
sich entscheiden nach der Natur der Fäkalien und dem 
Verkaufspreise, auf welchen man für den auf die zweite 
Weise präparierten Dünger hoffen kann." 

3. Lacau und Masson (3. Sektion): Innere Assanierung 
der an die öffentliche Kanalisierung angeschlossenen Häuser, 
wichtige Regeln und Mittel zur Sicher Stellung. 

Die Schlusssätze des ausgedehnten Vortrages waren: 

„1. Die Gesundheit eines Hauses hängt nicht allein 
von der Lüftung und Erleuchtung der Zimmer, sondern 
auch von der Verteilung und Reinlichkeit der Aborte 
ab. Ein einziges Kabinet, ein einziger Apparat, schlecht 
eingerichtet oder unrein gehalten, genügt, um ein ganzes 
Haus zu verseuchen. 

2. Das Trinkwasser muss bequem in allen Stock- 
werken des Hauses den Einwohnern zur Verfügung stehen. 

Die Hausfilter müssen, wenn es nötig ist, auf sie 
zurückzukommen, leicht zu unterhalten sein. Ein gutes 
Filter reinigt das Wasser in derselben Zeit, in der er 
es klärt. 
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3. Die Stflcke, welche eine Wohnung zusammensetzen, 
müssen ventiliert sein. Man muss dort die reinste Luft 
athmen, unmittelbar aussen geschöpft und zugeführt 
durch die verschiedensten Zugangswege, ohne dass Ar 
die Besitzer irgend eine Unannehmlichkeit entsteht. 

4. Es wäre zu wünschen, dass der Hausunrat je nach 
seiner Herkunft zerstört würde. 

Andernfalls müssen die Kästen dafür undurchlässig, 
wasserdicht und verschlossen sein. Sie müssen möglichst 
oft gereinigt und desinfiziert werden. 

5. Die Aborte müssen gespeist werden, sei es von 
Reservoiren aus, sei es durch einen anderen Apparat, 
der von der Wasserleitung abzweigt, und die Menge 
des Spülwassers muss genügen, um das Becken auszu- 
waschen und alle Stoffe bis in den öffentlichen Kanal zu 
treiben, während das Wasser des Syphons erneuert wird. 

Es empfiehlt sich, unmittelbar unterhalb des Beckens 
einen Stopfsyphon zu plazieren, weicher die Wirkung hat, 
jede Verbindung zwischen der unreinen Luft der Fall- 
rohren und der Wohnungsluft zu unterbrechen und das 
Hineinfallen von Fremdkörpern in grösstmöglichem Grade 
zu verhindern. 

6. Die Assanierung eines Hauses begreift in sich 
die unmittelbare, stagnationslose Entleerung aller Ab- 
wässer in die öffentliche Kanalisation, weiche zu ihrer 
Aufnahme bestimmt ist. Es ist unabweisbar, mit einem 
immerwährenden hydraulischen Verschluss (Syphon) alle 
Abflussmündungen der Abwässer (Gusssteine, Entleerer, 
Wasserständer, Waschbecken. Toiletten, Bäder, Wasser- 
austritte u. s. w.) vor ihrer Vereinigung mit den ab- 
steigenden Röhren oder der Kanalisation zu versehen. 

7. Die Kanalisation eines Grundstückes begreift in 
sich die Fallstücke, die Abzugsröhren für die Regen- 
wässer und Hauswässer und das Verbindungsstück mit 
dem öffentlichen Kanal. 

Das Verbindungsstück, mit aller disponiblen Neigung 
hergestellt, wird direkt mit dem öffentlichen Kanal 
vereinigt, ohne Zwischentreten eines Syphons. Die Ab- 
fallröhren und Niedergänge zur Kanalisation werden 
bis über das Dach verlängert, um die Ventilation des 
ganzen Systems zu sichern. 

8. Die Bleiarbeiten, sowohl für die Zuführung des 
Speisewassers wie für die Entleerung der Abtrittsstoffe 
und der Abwässer im Innern der Wohnung müssen 
Gegenstand der äussersten Fürsorge sein. Die Ein- 
richtungen müssen solche sein, dass die Verteilung des 
Wassers (Abzweigungen, aufsteigende Stücke u. s. w.) 
ebenso wie die hydraulischen Apparate (Reservoire, 
Sptilapparate, Becken, Syphons u. s. w.), die Abfall- und 
Niedergangsröhren der Hauswässer völlig frostsicher sind. 

* 4. ChattameL Paris (5. Sektion): Ungesunde Wohnungen. 
(Nach Autoreferat) 

Durch Gesetz vom 13. April 1850 hat Frankreich 
die Möglichkeit der Ueberwachung der Wohnungen 
vorgesehen, aber zu fakultativ, indem es den Munizipal- 
räten die Schaffung von Kommissionen der ungesunden 
Wohnungen überlassen hat. Lille, Roubaix, Nancy, 
Le Havre und Paris sind aber die einzigen französischen 
Städte, wo diese Kommissionen ständig und regelmässig 
funktioniert haben. Da ausserdem die Prozeduren nach 
jenem Gesetze ausserordentlich langsam und die Ver- 
ordnungen von zweifelhafter Giltigkeit sind, so sind 
fortgesetzt Verbesserungsvorschläge gemacht worden. 
Diese waren nicht immer gut. So lässt das Projekt 
der Pariser Kommission eine Berufung an die Präfektur 



zu, aber diese darf keine Untersuchung anordnen. Ein 
anderer Vorschlag unterdrückt die Berufung an den 
Staatsrat 

Man wird „Kommissionen der ungesunden Wohnungen u 
schaffen müssen, welche, zwischen Verwaltung und 
Rechtsprechung stehend, den Willen des Gesetzgebers 
in die That umsetzen, im Kontakt mit den Rechten des 
Einzelnen und ohne Einseitigkeit, sodass Land und 
grosse Städte, Nord und Süd nicht schablonenhaft gleich- 
artig behandelt werden. 

Die Gemeinde-Kommissionen involvieren grosse In- 
konvenienzen: 

1. In kleinen Gemeinden wird es sehr schwer, wenn 
nicht unmöglich, sein, die nötigen Mitglieder zu finden. 
Wie viele der 36 000 Gemeinden Frankreichs haben 
denn überhaupt einen Arzt? Und wenn einer da ist, 
welche Unabhängigkeit besässe er? Weiche Garantien 
also würde seine Mitwirkung bieten? 

2. Die Kosten der Kommissionen würden für kleine 
Gemeinden in gar keinem Verhältnis zu ihrem Budget 
stehen. 

3. Gemeindekommissionen würden einige Mühe haben, 
unparteiisch zu sein, und wenn sie den Mut dazu hätten, 
würden sie zum Mindesten in den Verdacht kommen, 
es nicht zu sein. 

Es muss also prinzipiell in jedem Departement eine 
„Kommission der ungesunden Wohnungen* sein, ev. mehrere. 

Der Vorsits in einer jeden derartigen Kommission 
sei einem Mitgliede des Conseil g6n6ral des Departements 
reserviert, welches von seinen Kollegen gewählt wird; 
denn die Arbeiten der Kommission berühren nach ver- 
schiedenen Seiten so wichtige Interessen, dass es hier 
eines Mannes bedarf, dessen Stellung ihn über unge- 
rechte Vorurteile und Tadel erhebt. 

Ausser dem Vorsitzenden seien 16 Mitglieder in 
der Kommission und zwar 5 Aerzte oder Hygieniker, 
5 Architekten oder Ingenieure, 5 Repräsentanten der 
Grundbesitzer. Die 10 ersten seien am Conseil g6n6ral 
für 4 Jahre ernannt und wieder wählbar, die 5 letzten 
gehen aus einer Wahl vor dem Präfekten seitens der 
Delegierten hervor, von denen jede Gemeinde je nach 
ihrer Grösse einen oder mehrere zu wählen und zu 
entsenden hat, und amtieren ebenfalls für 4 Jahre. 

Die Kommission kann ex officio vorgehen und ver- 
sammelt sich, so oft sie es für nötig hält. 

Ausserdem können alle möglichen Verwaltungen des 
Staats und der Gemeinden, Mitglieder von Gesundheits- 
und Wohlfahrtskoroites, auch der Departementskomitfes 
für billige Wohnungen, Beamte aÜer Art, Aerzte, 
Architekten und alle interessierten Personen der Kom- 
mission diejenigen Wohnungen anzeigen, welche ihnen 
ungesund erscheinen. Nur die anonymen Denunciationcn 
sollen unberücksichtigt bleiben; diese werden zwar gesetz- 
lich geduldet, aber sie sind eine gehässige und feige 
Waffe, und wenn man auch meint, dass mancher Mieter 
allzusehr vom Vermieter abhängig ist, um offen gegen 
ihn auftreten zu können, so lehrt doch die Erfahrung, 
dass es sich bei derartigen Denunciationen meist um 
Racheakte handelt, sei es von gekündigten Mietern, 
welche ihre Miete nicht bezahlt haben, sei es von 
solchen, welche den Wirt zwingen wollen, diejenigen 
Reparaturen, welche sie selbst verschuldet haben, aus- 
zuführen. Ausserdem wird ja die Kommission von vielen 
Menschen, die sich für das Gemeinwohl interessieren, 
in Anspruch genommen werden können, auch kann sie 
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ja, da sie ex officio vorgehen kann, methodisch Haus 
bei Haus in Orten und Stadtvierteln etc. untersuchen 
und die Schäden aufdecken. 

Nach dem Gesetz von 1850 sind die Grundstücke, 
welche dem Staat, den Departements und den Gemeinden 
gehören, der Wirksamkeit der „Kommissionen der un- 
gesunde» Wohnungen" entrückt. Das geschieht zu Un- 
recht. Denn die öffentlichen Personen sollten den Pri- 
vaten ein gutes Beispiel des Gehorsams gegen die Vor- 
schriften der Hygiene und die Gebote der Gewissen- 
haftigkeit geben, und man sollte zumal hier nicht 
zweierlei Mass haben; es ist aber zu befürchten, dass 
die öffentlichen Verwaltungen, gesichert vor jeder Kon- 
trole, auf ihren Grundstücken unzulässige Missstände 
sich ausbilden und fortschleppen lassen möchten. Daher 
müssen die Kommissionen freien Zutritt auch zu den 
öffentlichen Grundstücken haben, in Gegenwart der zu- 
ständigen Vertreter derselben. 

Weiter sollen nicht blos solche ungesunde Zustände 
von der Kommission verfolgt werden, welche den Eigen- 
tümern zuzuschreiben sind; es sollen vielmehr alle Miss- 
stände der Wohnungen, welches Ursprungs sie auch 
seien, ohne Ausnahme und ohne Halt vor irgend jemand, 
auch dann, wenn der Eigentümer sein Haus allein be- 
wohnt, verfolgt werden, damit ein Gesetz vollständiger 
Gleichheit und Gerechtigkeit entsteht. 

Was nun das Vorgehen der Kommission anlangt, so 
soll sie zwei oder mehr Mitglieder zur Besichtigung 
einer Wohnung entsenden oder ganz erscheinen, immer 
aber mindestens 10 Tage vorher dem Eigentümer durch 
eingeschriebenen Brief Tag und Stunde des Eintreffens 
kund geben; dieser kann dann die Mieter und andere 
Beteiligte, Niessbraucher u. s. w. einladen und selbst 
erscheinen; so entsteht ein kontradiktorisches Verfahren. 

In Paris, wo die Kommission bereits jetzt sehr aktiv 
ist, sind die Wirte in der grössten Zahl der Fälle bereit, 
den Ratschlägen zu folgen, und nur dann wird ein 
energisches Vorgehen nötig, wenn ausgesprochener 
Widerstand oder allzugrosse Trägheit zu überwinden 
ist. An Ort und Stelle haben nun die Kommissare 
der Wohnungskommission, einerlei ob der Eigentümer zu- 
gegen ist oder nicht, sogleich ein Protokoll über die 
einzelnen Missstände und die erforderlichen Gegenmittel 
aufzunehmen und die Beobachtungen der Interessenten 
anzufügen. Dieser Bericht wird der Kommission über- 
geben, welche, sobald als möglich, ihre Beschlüsse fasst 
und ihre Entscheidung mit eingeschriebenem Briefe den 
Beteiligten zustellt. Wenn diese innerhalb 30 Tagen 
keine Beschwerde beim Magistrat oder bei der Kommission 
eingelegt haben, wird der Beschluss definitiv. Nunmehr 
sind die angeordneten Arbeiten auszuführen oder die 
Wohnungen zu räumen, wenn sie für unbewohnbar er- 
klärt sind; werden die Arbeiten nicht freiwillig aus- 
geführt, so geschieht dies durch die Verwaltung selbst, 
und die Kosten werden wie direkte Steuern eingetrieben. 

Ein so energisches Vorgehen ist nur möglich, weil 
das Verfahren von vornherein kontradiktorisch ist. 

Hat aber der Besitzer oder der beteiligte Mieter 
Beschwerde eingelegt, so kommt die Sache sogleich 
vor das Zivilgericht, auf Betreiben des Vorsitzenden der 
Kommission. Hier wird kontradiktorisch mit den Parteien, 
eventl. Staatsanwalt, ohne schriftliches Verfahren, ver- 
handelt; das Amt des Sachwalters und des Ver- 
teidigers ist rein fakultativ. Das Gericht entscheidet 
in freier Rechtsprechung, kann auch durch eigene 



Sachverständige die Orte einer Untersuchung unter- 
ziehen. 

Was die Berufung anlangt, so ist dem gemeinen 
Recht zu folgen. Sie ist zulässig, sobald das Streit- 
objekt 1500 Frcs. übersteigt, muss aber innerhalb 
14 Tagen eingelegt sein. 

Ist der Richterspruch gefallen, so sind die Arbeiten, 
wie vorher gesagt, auszuführen, sei es durch den Eigen- 
tümer, sei es durch die Verwaltung. 

Wenn das Gesetz von 1850 immer nur von dem 
Eigentümer handelt, so entspricht das übrigens nicht 
der Wirklichkeit. Es kommt vor, dass ein Keller oder 
ein Verschlag für Kohlen oder Kleider vermietet wird, 
und der Uebernehmer macht daraus eine Kammer. In 
solchem Falle muss der Mieter gemeinsam mit dem 
Witt verantwortlich gemacht werden und das Urteil 
erhalten. 

Wenn die Ursachen der Ungesundheit auf äusseren 
und dauernden Umständen beruhen oder nur in gemein- 
samer Arbeit entfernt werden können, wird die Kommune 
die gesammten Grundstücke erwerben können. 

Was endlich Neubauten anlangt, so wird dem in 
Paris bezüglich der Baupflicht üblichen Vorgehen zu 
folgen sein, nämlich, dass sie nicht eher begonnen werden 
dürfen, ehe die Pläne durch die Kommission der unge- 
sunden Wohnungen gebilligt sind. Giebt die Kommission 
nicht innerhalb 20 Tagen einen Bescheid, so werden die 
Pläne als gebilligt gelten müssen. 

Redner kommt zu folgenden Schlüssen: 

I. Eine Kommission der ungesunden Wohnungen 
sollte obligatorisch am Hauptorte jedes Departements 
eingerichtet werden. Sie enthalte: 1. medizinische 
Hygieniker, 2. Architekten und andere Kunstverständige, 
3. Repräsentanten der Grundbesitzer. Eventuell werde 
ein Departement in mehrere Unterabteilungen geteilt, 
deren jede ihre Kommission hat. 

II. Die Kommission geht vor, sei es ex officio, sei 
es auf Klagen von Privaten oder zuständigen Körper- 
schaften. Anonyme Denunciationen werden nicht berück- 
sichtigt. 

Alle Immobilien können besichtigt werden, vermietete 
oder nicht. Gleiches geschehe mit den Bauten des 
Staates, der Departements, Gemeinden, öffentlichen und 
Wohlthätigkeitsanstalten. 

LH. Die Besichtigung darf nur stattfinden in Gegen- 
wart des Eigentümers und der anderen Interessenten 
oder deren Vertreter, 

IV. Die Berufungen gegen die Entscheidungen der 
Kommission werden vor den öffentlichen Gerichten 'aus- 
getragen. Das Verfahren sei summarisch; das Amt des 
Vertreters und des Verteidigers sei freiwillig. 

Beim Mangel einer Berufung innerhalb 30 Tagen, 
von ihrer Bekanntmachung an gerechnet, sind die Ent- 
scheidungen vollstreckbar. 

V. Die durch die Entscheidung oder das definitive 
Urteil angeordneten Arbeiten werden ausgeführt auf 
Betreiben der Verwaltung. Der Betrag der Kosten 
wird beigetrieben wie bei direkten Steuern. 

VI. Kein zum Bewohnen bestimmter Bau darf in 
Angriff genommen werden ohne die vorgängige Ermäch- 
tigung der „Kommission der ungesunden Wohnungen/ 

Beim Mangel einer ausdrücklichen Zustimmung in 
20 Tagen werden die Pläne als gebilligt augesehen. 
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ö. Hygiene des Leichenwesens. 

Salomon (4. Sektion): üeber Leichenverbrennung. 

In Deutschland, England, Italien, Schweiz, Schweden, 
Norwegen, Dänemark, Frankreich, den Vereinigten 
Staaten, Argentinien ist die Leichenverbrennung erlaubt, 
in Oesterreich-Ungarn, Holland u. s. w. ist sie untersagt. 
In Europa und Amerika giebt es 70 Leichenverbrennungs- 
anstalten, davon in Deutschland 6, in England 5, in 
Italien 27, in den Vereinigten Staaten 20, in Schweden 
und Schweiz je 2, in Frankreich 3; die in Paris auf 
dem Friedhof P&re La chaise, angeregt auf dem inter- 
nationalen Kongress von 1889, wird bald vollendet sein. 

Es wird beantragt: In Anbetracht der Ueberlegen- 
heit der Verbrennung über die Beerdigung (vom Stand- 
punkte der öffentlichen Gesundheit), der tausenden von 
Verbrennungen ohne Schaden für die öffentliche Sicher- 
heit, ohne Verletzung einer Religion, ohne Hinderung 
des Todtenkultus, und der günstigen Voten der inter- 
nationalen Kongresse seit 1880 — gebe der Kongress 
sein Votum dahin ab, dass der Gesetzgeber die Mass- 
nahmen gegen die freie Ausübung der Verbrennung 
aufgebe; und: um die Kosten und Unannehmlichkeiten 
des weiten Leichentransports zu vermeiden, das höhere 
Interesse der öffentlichen Gesundheit zu fördern, um 
die ungeheuren Gebiete der Nekropolen zu Wegen, 
Promenaden, privaten und öffentlichen Gebäuden aus- 
zunützen, fordere der Kongress die städtischen Behörden 
auf, Krematorien zu errichten. Propaganda werde ge- 
macht durch Aufforderung der städtischen Behörden zur 
Ausschmückung der Verbrennungsanstalten und Aus- 
bildung geeigneter Feierlichkeiten, zur Trennung der 
Verbrennungen von Leichen aus Hospitälern und aus 
Familien, zur Schaffung billiger Taxen der Verbrennung, 
zur Ausgabe dauernder Konzessionen für die Fächer der 
Kolumbarien und zur Vereinfachung der Formalitäten 
bei der Einäscherung. Der Kongress nahm das erste 
Votum an. 

H. Schulhygiene. 

Variot (4. Sektion): Der Hygiene-Unterricht in der 
Scillae. 

Vor 6 Jahren erstattete der Munizipalrat Strauss in 
Paris einen Bericht, in weichem er die Vorteile des 
hygienischen Unterrichts darlegte. Bisher ist das Pro- 
jekt nicht eingeführt, während im Auslande, nämlich in 
Brüssel und Mailand, Konferenzen der Schulhygiene mit 
Erfolg abgehalten worden sind. Die „Gesellschaft der 
Schulärzte der Seine 4 * hat sich im Prinzip dafür aus- 
gesprochen, eine Kommission hat ein Programm aus- 
gearbeitet, welches von der Gesellschaft angenommen 
worden und folgendes ist: 

Damit die Lehrer Gehilfen des Schularztes in der 
Hygiene werden können, bedürfen sie einer grösseren 
hygienischen Vorbildung. Dieser Unterricht hat vier 
Abteilungen zu umfassen: 

1) die eigentliche Schulhygiene oder Hygiene der 
Schulbeamten, 

2) die allgemeine Hygiene der Schüler, 

3) die prophylaktische Hygiene zur Begrenzung der 
Ansteckung, 

4) nützlicherweise die kleine tägliche Chirurgie und 
für die älteren Kinder einige Bemerkungen über die 
Gefahren des Alkoholismus, der Tuberkulose, der un- 
gesunden Beschäftigungen, mit einem Worte, die Ver- 
giftungen und häufigsten Krankheiten. 



I. Hygiene der Schule oder der Schulbauten. Der 
Lehrer wird einige Kenntnisse über die Gesundheitlich- 
keit seiner Schulen empfangen müssen: über den Boden, 
die Drainage, die Keller, das Souterrain (als Mittel 
für die Luftzirkulation und gegen die Feuchtigkeit), die 
Baumaterialien, die Fussböden; ferner über die Höhe 
der Decken (4 m), die Geräumigkeit der Schulzimmer, 
die Luftmenge für jedes Kind (6 cbm in Frankreich), 
über die Notwendigkeit der Ventilation, des Fenster- 
öffnens im Sommer, über die Heizapparate, die mittlere 
Lufttemperatur (15—18°), über die Abkühlung im 
Sommer durch Besprengung des Fussbodens und der 
Vorhänge, über die Erleuchtung der Zimmer (durch 
grosse Fenster, am besten beiderseitig, zum Wenigsten 
von links, Abbiendung der Sonnenstrahlen im Sommer), 
über die Notwendigkeit, kurzsichtige und schwach- 
sichtige Kinder an helle Plätze zu setzen, über richtige 
künstliche Beleuchtung, das Mobiliar, die Schultisch- 
bänke (besonders wichtig bei Mädchen), über die Ent- 
fernung der Schmutzwässer, die Abtritte, die Schulhöfe 
(bedeckte), die Reinlichkeit. 

II. Hygiene des Schülers. Es sind einige Instruktionen 
zu geben über die verschiedenen Arten der Ernährung, 
animale und vegetabile Kost, die Rolle der Mineralien, 
über ungesundes, tuberkulöses, trichininöses Fleisch, 
die Gefahren der Konserven, der schlechten Schlächtereien, 
der verdorbenen Fische, ferner über die Bedeutung des 
besten Getränkes, nämlich des Wassers, die an ein gutes 
Trinkwasser zu stellenden Anforderungen, die Nützlich- 
keit der Filter, des Aufkochens u. 8. w., die Uebertragung 
des Typhus durch Wasser, die Gefährlichkeit und Ver- 
unreinigung des Flusswassers, über Wasser in Quellen, 
Cysternen, Grundwasser, die Reinigungsmethoden des 
Wassers, über die schädlichen Keime und Eier und 
Würmer in denselben; über die Bedeutung, Gefährlich- 
keit und Reinhaltung bezw. über die Notwendigkeit der 
Sterilisation und Aufkochung der Milch, über die Ueber- 
tragung ansteckender Krankheiten (Tuberkulose, Typhus) 
durch dieselben; weiter einiges über Wein, Bier, Kaffee, 
Thee, Limonaden (Wasserfiltration oder Kochen!), die 
Gefahren des Alkohols; endlich über die Kleidung, 
die Bäder, kalte Abwaschungen, die Hautpflege, 
Vermeidung von ansteckenden Hautkrankheiten, 
von Impetigo, Läusen, Krätze, Kopfgrind durch 
Reinlichkeit, über die Mund- und Zahnpflege, die 
Hygiene des Muskel- und Nervensystems sowie über 
die Dauer der Schulübungen, die Gefahren der Ueber- 
anstrengung, die Migräne, die frühzeitige Nerven- 
schwäche, die schwedische Heilgymnastik, die Schul- 
spiele, Ferienkolonien und Sanatorien. 

III. Allgemeine prophylaktische Hygiene. 

Summarische Bemerkungen über den Ansteckungs- 
stoff der Krankheiten und seine Uebertragungsart, die 
Mikroben des Bodens, des Wassers, der Luft und der 
ergriffenen Personen, direkte und indirekte Ansteckung, 
über die Antisepsis, die Desinfektion, die Gefährlichkeit 
des Staubes, über die Dauer der Inkubation bei den 
hauptsächlichsten ansteckenden Krankheiten des Kindes, 
den Ausschlag, die Abschuppung und deren Ansteckungs- 
fähigkeit, über die Isolierung und ihre Dauer, über 
Diphtherie, Keuchhusten, Mumps, Tuberkulose u. s. w. 

IV. lieber die kleine tägliche Chirurgie des Lehrers 
bis zur Ankunft des Arztes. 

Antiseptische Umschläge, Verbände, Tamponade der 
Nase, Nötigkeit der Herbeiholung des Arzte^ 
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V. Für altere Kinder: 
einige Bemerkungen über die Gefahren des Alkoholis- 
mus, der Tuberkulose, der ungesunden Beschäftigungen, 
wie mit Blei, Phosphor, Quecksilber. Diese Instruktionen 
sind von auserwählten Aerzten als Lehrern zu machen. 
(Fortsetzung folgt.) 

Kongresse, Vereine, Versammlungen. 

Hauptversammlung des Niederrheinlschen Vereine für öffent- 
liche Gesundheitspflege. (Fortsetzung und Schlags.) Dr. Peretti, 
Düsseldorf, begrttsst den an den Vortrag sich anschliessenden Vor- 
schlag des Geheimrat Dr. Lent, der Vortrag möchte möglichst 
verbreitet werden, um dadurch in weiten Kreisen für diese Be- 
strebungen zu wirken, bemerkt aber, in der wichtigsten Frage, 
der Aufbringung der Mittel, mit dem Vortragenden nicht einver- 
standen zu sein. Er glaube, dass die Privatwohlthätigkeit wohl 
nicht ganz zu entbehren sei, aber die Gründung müsse sich doch 
aus laufenden Mitteln ermöglichen lassen. Die Berufsgenossenschaften 
und die Versicherungsanstalten ständen der Sache wohlwollend gegen- 
über. Die Notwendigkeit solcher Anstalten liege vor, und da müssten 
sie auch kommen. Ueber die Aufgaben der Gemeinden in der 
Wohnungsfrage sprach als erster Berichterstatter Beigeordneter 
Franz, St. Johann. Seine Leitsätze lauteten: „1. Die Wohnungsnot 
ist eine Erscheinung, die mit der Stadtentwicklung in ursächlichem 
Zusammenhang steht ; ihre Beseitigung ist in erster Linie Aufgabe 
der städtischen Selbstverwaltung. 2. Die Stadtverwaltungen haben 
zu diesem Zweck Massregeln zu ergreifen und Einrichtungen zu 
treffen, die geeignet sind, eine Deckung des jeweiligen Bedürfnisses 
an geeigneten, für die verschiedenen Bevölkerungsschichten passenden 
Wohnungen herbeizuführen, die Mieten, hauptsächlich der Klein- 
wohnungen, und die Bodenwerte in ihrem Erweiterungsgebiete in 
massigen Grenzen zu halten, eine gesundheitsgemässe Wohnungs- 
benutzung zu fördern. 3. Hierher gehören Erhebungen über die 
vorhandenen Wohnungen und die Bewegungen auf dem Grund- 
stücksmarkt, Errichtung von Wohnungsnachweisstellen, rechtzeitige 
Aufstellung von Bebauungsplänen und Erlass guter Bauordnungen, 
die die Erstellung von Kleinwohnungen und Eigenhäusern erleichtern, 
Einrichtung einer Wohnungsschau, Verbesserung der Verkehrsmittel, 
Förderung der privaten Bauthätigkeit. 4. Von besonderer Bedeutung 
ist die Gestaltung der kommunalen Bodenpolitik: hierin liegt der 
Schwerpunkt der Wohnungsfrage. 5. Die Städte müssen Gross- 
grundbesitzer auf ihrem Erweiterungsgebiet werden, um jederzeit 
selbst Bauplätze auf den Markt zu bringen und preisregulierend 
wirken zu können. Zur Bewältigung der bedeutsamen Aufgabe, 
welche sich über das ganze Gebiet kommunaler Verwaltung erstreckt, 
sind vielseitig gebildete Verwaltungs-Ingenieure in die Stadtver- 
waltungen zu berufen." Der zweite Berichterstatter, Landesrat 
Brandts, Düsseldorf, gab in erster Linie eine sehr interessante 
Geschichte über die Frage der Wohnungsnot: Nicht blos heute, 
sondern in allen, besonders in aufstrebenden Zeiten hat es eine 
Wohnungsnot gegeben. P ö h 1 m a n n -Halle beweist in seiner Schrift, 
Di eBevölkerung an tikerGrossstädte, dass es eine Wohnungsnot 
auch in den Zeiten des aufstrebenden Rom gab. Es wurden damals 
schon Häuser mit sechs und sieben Stockwerken gebaut, und es gab 
auch Grundstückspekulanten, so der damals berüchtigste Wucherer 
Crassus. Auch Crassus hat schon wie die heutigen Bauspekulanten 
Baugrundstücke mit Baukapital gegeben-, nur weil das Geld damals 
noch nicht so flüssig war, hat er mit den Baugrundstücken nicht 
bares Geld, sondern Sklaven zu den Bauarbeiten gegeben. Als im 
13. Jahrhundert in Paris die Universität grossen Aufschwung nahm, 
entstand durch den grossen Zufluss von Studenten eine ungeheuere 
Wohnungsnot. König Ludwig ernannte Taxatoren, die bestimmten, 
wie viel diese oder jene Wohnung kostete. Wenn mehr genommen 
wurd», mnsste zur Strafe die Wohnung leer stehen. Im Anschluss 
n die Ausführungen des Beigeordneten Franz vertrat Landrat 



Brand ts folgende Leitsätze: Es sind Massregeln der Gemeinden 
zu treffen nach der Richtung hin, dass anstatt grosser Miethäuser 
kleinere Häuser für eine oder wenige Familien erstehen können, 
dass der stets preistreibende Handel in Grundstücken und Häusern 
thunlichst unterdrückt wird. Als ferneres Mittel zur Erreichung 
djr angegebenen Zwecke dient: Besteuerung der Grundstücke und 
Gebäude nach dem gemeinen Wert, wobei unbebaute Grundstücke 
prozentual höher zu besteuern sind, die Steuer von bebauten Grund- 
stücken nach der Grösse und dem Werte derselben steigend nach 
oben hin abgestuft wird. Dann ist eine hohe Umsatzsteuer zu 
empfehlen. Dadurch wird die unberechtigte Spekulation verhindert, 
die nur preissteigernd wirken will. In Belgien ist der Bau kleiner 
Häuser in grossen Städten noch möglich, so in Brüssel, Lüttich, 
Antwerpen. Der Grundstückspreis ist nicht so hoch. Warum? 
Weil noch zehn bis zwölf Prozent Umsatzsteuer erhoben werden, 
wodurch jede preistreibende Spekulation ertötet und der Bau kleiner 
Häuser ermöglicht wird. Nun ist ja hier eine Umsatzsteuer in 
solcher Höhe nicht zu empfehlen, aber doch eine wesentliche Er- 
höhung der jetzt zur Erhebung kommenden zwei Prozent, und zwar 
je weiter hinaus gegen die Grenze des Gebietes das Grundstück 
liegt, desto höher soll die Umsatzsteuer sein. Auch eine Wert- 
zuwachssteuer empfahl der Redner, wie sie die Marineverwaltung 
in Kiautschou eingeführt hat, ferner eine abgestufte Berechnung der 
Strassen- und Kanalbankosten ausser nach der Frontlänge des Ban- 
grundstücks nach der Bauweise, der Grösse des Grundstücks, der 
Geschosszahl und der Zahl der eingebauten Wohnungen, wie sie 
das sächsische Baugesetz vom 1. Juli 1900 im § 78 eingeführt hat 
und das preussische Kommunalabgabengesetz in § 10 zulässt Von 
besonderem Werte ist die Beteiligung der Gemeinden an der Woh- 
nungsproduktion durch Mitwirkung in den gemeinnützigen Bau- 
vereinen, wie es heute in der Rheinprovinz allgemein üblich ge- 
worden ist. Heute befinden wir uns in einer aufsteigenden Con- 
junktur, weche erst recht benutzt werden muss, um in der Woh- 
nungsfrage thätig zu sein. Fuhrparkinspektor Adam, Köln, hatte den 
letzten Vortrag über dasStrassenreinigungswesenderStadt 
Köln. Er gab in gediegener Weise ein Bild 4 des Kölnischen Strassen- 
reinigungswesens vom Mittelalter bis zur Jetztzeit, bis zur Ueber- 
nahme in städtische Regie. Den letzten Teil des Vortrages bildete 
die Kehrichtvernichtung. Der Redner teilte mit, dass nunmehr 
eine Vorlage für eine Müllverwertungsanstalt nach den besten eng- 
lischen Systemen fertig sei. Die Verwertung der aus der Müllver- 
brennung gewonnenen Kraft soll für eine elektrische Kraftstation 
für Strassenbahnen dienen. Es sei zu hoffen, dass die Stadt- 
verordneten diese Vorlage annehmen, damit sich das Wort bewahr- 
heite, das über dem Eingang einer ähnlichen englischen Anstalt 
stehe: de pulvere vis et lux. Nach diesem Vortrage wurde die 
Sitzung geschlossen, in welcher noch mitgeteilt wurde, dass ein 
eingelaufener Antrag des Herrn Hanne, Köln, auf Abschaffung der 
Schleppen und auf Verbot des Tragens von Corsets bei Schulmädchen 
auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung gesetzt wurde. Es 
folgten Besichtigungen von Einrichtungen und Geräten der stadt- 
kölnischen Strassenreinigung, ferner von Wohnhäuserplänen, die 
Geheimrat Stubben schon in Trier in diesem Sommer während der 
Tagung des Deutschen Vereins für öffentliche Wohlthätigkeitspflege 
ausgestellt hatte. Den Schluss machte ein gemeinsames Mahl im 
Gürzenich, welches die Teilnehmer der Versammlung nochmals ver- 
einigte. K. Ztg. 

Kleine Mitteilungen, 

Die Steaerano der Wohntmosnot in der Stadt Maodebarg . Dem 

Magistrat der Stadt Magdeburg ist es gelungen, die Versicherungs- 
anstalt Sachsen-Anhalt zu veranlassen, auf 6 Jahre hintereinander 
je 100000 M. zum Bau billiger Wohnungen zu 3 o/o Zinsen 
herzugeben. Hierzu sollen noch 100000 M. aus Sparkassenüber- 
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Schüssen kommen, so dass den Bauunternehmern zum Bau billiger 
Wohnungen jährlich 200000 M. zur Verfügung stehen. Es wird 
damit wenigstens ein Anfang gemacht, der Wohnungsnot zu 
steuern. Auch wird in Magdeburg eine Aenderung der Bauord- 
nung, welcher ein Teil der Schuld an der Wohnungsnot beigemessen 
wird, durch Milderung mehrerer Bestimmungen angestrebt. M. Z. 

Zum Bau eines neuen Krankenhauses in Charlottenburg am 
Spandauer Berg ist seitens des Magistrates die Bewilligung 
von 6150 283 M. bei der Stadtverordneten- Versammlung bean- 
tragt. Zunächst sollen die Pavillons 1—8 nebst den dazu ge- 
hörigen Aufnahme-Abteilungen und Verbindungsgängen mit 
einem Aufwand von 1 965 593 Mark in Angriff genommen werden. 

B. M. 

Verbot des unmittelbaren Anschlusses der Klosets an die 
Wasserleitung. Der Regierungspräsident in Potsdam hat 
die Baupolizeiverwaltungen in seinem Bereiche angewiesen, zur 
Verhütung der Verunreinigung der Trinkwasserleitungen dafür zu 
sorgen, dass, soweit es bisher nicht schon geschehen ist, statt 
des unmittelbaren Anschlusses der Klosets an die Wasserleitungen 
die Einschaltung von Spülkästen vorgeschrieben wird. In der 
Verfügung des Regierungspräsidenten wird ausgeführt : Durch eine 
Reihe von Erfahrungen ist erwiesen, dass bei dem noch vielfach 
üblichen unmittelbaren Anschluss der Klosets an die Wasser- 
leitung Verunreinigungen der Trinkwaswleitung dadurch erfolgen 
können, dass die in den Klosets angesammelten Schmutzstoffe 
in die Wasserleitung angesogen werden. Diese Möglichkeit liegt, 
worauf neuerdings von sachverständiger Seite wiederum hinge- 
wiesen wird, dann vor, wenn bei Verstopfung der Schmutzwasserleitung 
oder, wie bei den Etagenklosets, bei Auffüllung des Beckens bis 
zu seinem oberen Rande gleichzeitig eine Absperrung oder Ent- 
leerung des Wässerleitungsrohrs erfolgt. Aus .Anlass einer der- 
artigen neuerdings, vorgekommenen Verunreinigung der Wasser- 
leitung in Köln wurde für die Spülung der * Klosetanlagen die 
Einschaltung von Wasserbehältern mit Schwimmventil und Ueber- 
laufrohr angeordnet. Es. liegt auf der Hand, dass in solchen 
Fällen auch Infektionstoffe (Typhus-, Cholera-, Ruhr- u. a. Keime) 
m die Wasserleitung gelangen und zur Verbreitung dieser Krank- 
heiten Anlass geben können, eine Beziehung, wie sie bei Ge- 
legenheit zweier Typhusepidemien in Oberschlesien als in hohem 
Masse erwiesen angesehen werden konnte. Um den hieraus entspringen- 
den Gefahren zu begegnen, wird daher überall darauf hinzuwirken 
sein, dass an die Stelle des unmittelbaren Anschlusses der Klosets 
an die Wasserleitung die Einschaltung von geeigneten Wasser- 
behältern — sog. Spülkästen — angeordnet wird, wie dies in; 
Amerika und England, wo man diesen Gefahren schon seit lange 
seine Aufmerksamkeit zugewandt hat, bereits allgemein üblich 
ist. In süddeutschen Städten, z. B. Frankfurt a. Main und Wies- 
baden, ist der direkte Anschluss der Wasserklosets längst poli-, 
Zeilich untersagt. 

Errichtung einer Trinkerheilanstalt Jn Kistorf. Der Vor- 
stand des im März v. J. für die Provinz Hannover gegründeten 
Vereins für Trinkerrettung fasste auf der Arbeiterkolonie Kästorf, 
wo gleichzeitig der Vorstand des Komitees für Arbeiterkolonien 
tagte, Beschluss über die zu errichtende Trinkerheilstätte. Der 
Anregung des Evangelischen Vereins folgend, die Anstalt für 
etwa 35 trunksüchtige Männer in stiller Lage zu errichten, wo 
dieselbe von dem Vorsteher der Arbeiterkolonie Kästorf im Neben- 
amt unentgeltlich geleitet werden kann, wurde ein neben der 
Arbeiterkolonie gelegenes Grundstück in Kästorf käuflich er- 
worben. 

Hygienische Bedenken gegen den gemeinsamen Abendmahl- 
kelch. Man hat in den letzten Jahren Beweise genug dafür er- 
halten, dass die Gesundheitslehre ihre Forschung auf alle Ge- 
biete erstreckt und vor nichts aus irgend welcher Scheu Halt 
macht. Der .Nachweis von Bakterien im Weihwasserkessel (vgl. 



„Gesundheit" Nr. 6, S. 58 und Nr. 8, S. 85) hat auch innerhalb 
der hohen katholischen Geistlichkeit seinen Eindruck nicht ver- 
fehlt. In England eifern' die Aerzte lebhaft gegen die vom gesund- 
heitlichen Standpunkt nicht kräftig genug zu verurteilende Sitte, 
bei der Ablegung eines Zeugeneides ein Gebetbuch zu küssen, 
und jetzt tritt nach der „Köln. Ztg." die Londoner „Lancet" da- 
für ein, dass der Kelch, der beim Abendmahl unter den Gläu- 
bigen herumgeht, unter schärferer gesundheitlicher Aufsicht ge- 
halten werden sollte. Es ist allerdings geeignet, jedem das Blut 
einen Augenblick in den Adern erstarren zu machen, wenn man 
die in dieser Wochenschrift besprochene Thatsache hört, dass 
in einer Londoner Kirche sich zu jedem Abendmahl ein mit Zungen- 
krebs behafteter Mann und ein anderer, der wahrscheinlich an 
Kehlkopfschwindsucht leidet, einfinden und mit den übrigen An- 
wesenden Brot und Wein teilen. Es wird die Frage aufgeworfen, 
warum nicht für jeden Kommunikanten, wie es übrigens in einigen 
wenigen Kirchen der Fall sein soll, kleine Gläser oder Tassen 
zur Verabreichung des Weines bereit gehalten werden. Nichts 
könnte verkehrter sein, als wenn man sich aus religiösen Grün- 
den dagegen wehren wollte, die bisherige Sitte mit Rücksicht 
auf eine gesundheitliche Gefahr zu verbessern. Abgesehen von 
dem gemachten Vorschlag, wäre es wohl auch genügend, das 
Brot nur in den Wein zu tauchen und so beides dem Teilnehmer 
am Abendmahl zu reichen. Dieser Brauch, die sogenannte In- 
tinktion, wird in der griechisch-katholischen Kirche hoch heute 
geübt und war bei der römisch-katholischen ebenfalls bis zum 
12. Jahrhundert zu finden, ehe der Kelch überhaupt den Laien 
entzogen wurde. Wie nun auch die Ansicht der Geistlichkeit 
Über diese Frage ausfallen möge, darüber kann eine Meinungs- 
verschiedenheit nicht bestehen, dass die Gefahr der lieber tragung 
ansteckender Krankheiten bei der Ausübung religiöser Gebräuche 
unter allen Umständen vermieden werden muss. — Jedenfalls 
sind, wie wir zu den Ausführungen der „Lancet" bemerken 
möchten, mit ansteckenden Krankheiten oder Geschwüren Be- 
haftete nicht zum gemeinsamen Abendmahl zuzulassen und es 
sollte in kurzen Zwischenräumen, womöglich nach jeder Be- 
nutzung, während der Abendmahlsverteilung der Trinkrand des 
Kelches mit einem reinen Tuche sorgfältig abgewischt werden. 
Letzteres Verfahren wird übrigens von vielen Geistlichen bereits 
geübt. Bei dieser Gelegenheit muss darauf hingewiesen werden, 
dass die Gefahr der Benutzung von Trinkbechern an öffentlichen 
Brunnen jedenfalls noch eine viel grössere ist, als diejenige, 
welche unter Umständen in der gemeinsamen Benutzung des Abend- 
mahlskelches liegen kann, weil der Gebrauch der öffentlichen 
Trinkbecher völlig unkontrolliert ist. Freilich kann jeder Be- 
nützende einen solchen Trinkbecher vor dem Gebrauche gut aus- 
spülen und reinigen und sich somit selbst thunlichst vor Gefahr 
schützen. Viele trinken sogar aus fremden Bechern stets so, 
dass sie den Becherrand nicht berühren, sondern nächst dem 
Rand von der Flüssigkeitsoberfläche saugend abtrinken. 



Patent- Anmeldungren. 

Veröffentlicht den 21. Februar. 

— Vorrichtung zur selbstthätigen Regelung der Abwasserabgabe 
in Gewässer mit Ebbe und Flut. The Septic Tank (Foreign 
& Colonial) Syndicate, Ltd., Exeter, England 7 und 8 Bedford 
Circus; Vertr.: Arthur Baermann, Berlin, Karlstr. 40. 

— Vorrichijung zum Schutz der Trinkwagserleitung gegen Ver* 
, . unreinigung. Bernhard Neuhon; Berlin, Flottwellstr. 16. 

Veröffentlicht den 25. Februar. 

— Vorrichtung zur staubfreien Entleerung des Müllbehälters in 
den Müllwagen. Heinrich Freise, Hamme bei Bochum. 

Veröffentlicht den 28. Februar. 

— Vorrichtung an Motorwagen zum Ausrücken des Getriebes 
beim Bremsen. Luxsche Industriewerke A.-G., Ludwigshafen a. Rh, 
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Veröffentlicht den 4. März. 
Lüftungseinrichtung für Fahrikräume, verbunden mit einer 
Einrichtung zur Benutzung von Abdämpfen und Abwässern. 
Julius Schwager. Berlin, Halleschestr. 7. 
Ofen zum Verbrennen von Müll. Wilhelm Assinann, Südstr. 9, 
und Robert Rose, Hermannshöhe 30, Bochum. 

Veröffentlicht den 7. März. 
Apparat zum Messen von Wassertiefen. Johu Clark Dobbie, 
Glasgow, 45 Clyde Place; Vertr.: Hugo Pataky und Wilhelm 
Pataky, Berlin, Luisenstr. 25. 

Erteilungen. 

Verfahren und Apparat zur Erzeugung stickstoffarmer Heizgase 
aus kohlenwasserstoffhaltigen Brennstoffen; Zus. z. Pat. 108 336. 
E. Blass, Essen a. tl. Ruhr. 



— Sammelfalle für Mäuse, Ratten u. dgl. mit Wiederaufstellung 
durch das Tier. G. Wilmking, Gütersloh. 

— Verfahren zur Prüfung von Trinkwasser. D. H. Erdmann 
Halle a. S., Alte Promenade 12. 

— Absaugvorrichtung für Sammelbehälter bei Kanalisationen. F. 
Pich, Berlin, Stromstr. 37. 

— Verfahren zur Klärung von städtischer Spül jauche und sonstigen 
stickstoffhaltigen Abwässern. F. Eichen, Wiesbaden, Sonnen- 
bergerstr. 3. 

— Strassenspül- und Reinigungswagen. A. Hentschel, Berlin, 
Neuenhnrgerstrasse 32. 

— Ein- und Ablauf-Vermittler für Klärbecken. 0. Asch, Berlin, 
Karlstr. 24. 

— Kläranlage. F. Eichen, Wiesbaden. 
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Beitrag zur Strassenreinigungs-Frage 

mit Bezog auf die Verhaltnisse der Stadt Magdeburg. 

Von Baurat Peters, Magdeburg. 

Die wichtige Frage, wie die festen Abfall- 
stoffe, Asche, Schutt, Müll und Kehricht, aus der 
Stadt entfernt werden sollen, scheint zwar von minderer 
Bedeutung, als die jedenfalls viel wichtigere der Be- 
seitigung der flüssigen Abgänge. Mit der Einrich- 
tung einer vorzüglichen Kanalisation allein, die 
allen hygienischen Ansprüchen vollkommen gerecht 
werden mag, ist die Aufgabe der Reinhaltung 
einer Stadt nur erst zum Teil — wenn auch zuge- 
geben werden darf, grösseren Teil — gelöst, und der 
zweiten Seite derselben muss notwendigerweise eine 
mit der Vergrösserung des Bebauungs-Geländes stetig 
zunehmende Aufmerksamkeit geschenkt werden, wenn 
die Bedingungen der öffentlichen Gesundheitspflege 
seitens der Stadtverwaltung auch voll erfüllt sein sollen. 

Die Stadt Magdeburg erfreut sich des glücklichen 
Besitzes einer dem jetzigen Stande der Kanalisations- 
Technik entsprechenden Entwässerungs-Einrichtung 
mit Ueberleitung der Abwässer auf Rieselfelder. Was 
die Strassenreinigung und Unschädlichmachung bez. 
Verwertung der festen Abfallstoffe anbelangt, so be- 
findet sie sich auf demselben Standpunkt, wie so viele 
andere Städte gleichen Ranges, d. h. sie wartet die 
weitere Entwickelung der Frage der Müllverbrennung 
ab, ehe sie sich dazu entschliessen kann, kolossale 
Summen in den Bau und Betrieb solcher Anstalten 
hineinzustecken, wie sie z. B. in Hamburg, wenn 
schon mit befriedigendem Ergebnis, dafür erforderlich 
geworden sind. Die Verbrennung von Müll und Keh- 
richt lässt sich nämlich nicht so ohne weiteres bewir- 
ken ; es kommt dabei sehr auf die Beschaffenheit dieser 
Äbfallstoffe an und es dürften einige Mitteilungen über 
die Versuche interessieren, die mit den Magdeburger 
Abgängen angestellt sind, — bisher aber zu einer be- 
friedigenden Lösung der auch für Magdeburg zweifels- 
ohne sehr wichtigen Angelegenheit nicht geführt 
haben! — Bis jetzt wird der Strassenkehricht, Asche 
und Müll mit Wagen aus der Stadt gefahren, auf ge- 
eignete, polizeilich angewiesene Abladeplätze ausge- 



schüttet und damit ist die Abfuhrfrage, wenigstens vor- 
läufig, erledigt, so lange eben noch Vertiefungen, nied- 
rig gelegene Grundstücke u. dergl. zur Verfügung 
stehen und zur Unterbringung der hygienisch bekannt- 
lich keineswegs einwandsfreien Abfallstoffe benutzt 
werden können. Selbstverständlich kann ein Gelände, 
das in absehbarer Zeit Baugelände werden soll, nicht 
dafür bestimmt werden. Damit wird aber die Schaf- 
fung geeigneter Abladesteilen für ein in steter Er- 
weiterung begriffenes Stadtgebiet von Jahr zu Jahr 
schwieriger! Auch die vielleicht noch hier und da 
für zulässig erachtete Herstellung allein des Strasse n- 
planums bei aufzuhöhendein Bauterrain sollte lieber 
ganz und gar unterbleiben I Die Müll- und Schuttabfuhr 
in der Bebauung zu erschliessenden Gegenden bedeutet 
immer eine Infizierung des Untergrundes, die vom 
sanitären Standpunkte nicht zu rechtfertigen bleibt, 
auch wenn noch so lange Zeit bis zur Ansiedelung 
mit Wohnhäusern darüber hingegangen sein mag. 

Als das Erstrebenswerte muss also eine solche 
Art der Beseitigung der unliebsamen Stoffe angesehen 
werden, welche bei gleichzeitiger Vernichtung der ge- 
sundheitsgefährlichen Keime die gewaltigen Abfuhr- 
mengen einer Stadt möglichst vollständig bis zur Steri- 
lisierung verarbeitet bezw. vernichtet. 

Nach dem Beispiele mehrerer Städte Deutsch- 
lands wurden von Magdeburg einige Wagen mit 
Strassenkehricht und Müll zunächst nach Hamburg, 
dann mit einer zweiten späteren Sendung nach 
Berlin befördert, um ifi den dortigen Verbrennungs- 
öfen Versuche anzustellen. Die mit Magdeburger 
Müll erzielten Hamburger Ergebnisse waren keines- 
wegs zufriedenstellend ausgefallen, da die Verbren- 
nung nur mit Beimengung erheblicher Mengen 
Zusatzkohle ermöglicht werden konnte. Dem Müll sind 
nämlich so viel erdige Bestandteile von der Strassen- 
reinigung beigemischt und die Asche enthält ausserdem 
kaum noch brennbare Kohlenpartikelchen, dass also 
eine wesentlich ungünstigere Beschaffenheit gegen die 
Zusammensetzung des Hamburger oder des Mülls eng- 
lischer Städte vorliegt, in denen sich das Verbrennungs- 
Verfahren schon seit Jahren bewährt hat. Es erklärt 
sich das hauptsächlich aus der besonderen Einrich- 
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hing der Strassenreinigung in Magdeburg, die, abge- 
sehen von bestimmten und Hauptverkehrsstrassen, zu 
einem erheblichen Teile den Grundstücksbesitzern 
gelbst auf gelastet ist. Jeder Eigentümer ist nämlich 
verpflichtet, die sein Grundstück begrenzenden Teile 
der Strasse, namentlich den Bürgersteig, aber auch 
deii Fahrdamm bis zur Mitte desselben zu reinigen 
und nach jeder Reinigung den Unrat sofort be- 
seitigen zu lassen, sofern nicht diese Reinigung 
der Stadtgemeinde obliegt oder von derselben z. B. 
nach Einführung des elektrischen Strassenbahn- 
Betriebes losgelöst ist. Der Kehricht der Strasse wird 
natürlich in den privaten Asch- und Müllbehälter mit 
übernommen, da er ja nicht draussen verbleiben 
kann, und so kommt es von selbst, dass die Abfälle 
zum bedeutenden Theile Sand oder schweren Kies 
enthalten, die zusammen mit der toten Asche jeden 
Brennprozess ohne künstlichen Zusatz unmöglich 
machen. Wäre die Strassenreinigung allein in Händen 
der Stadt, nun so wäre eine Trennung der Abfallstoffe 
• der Hausgrundstücke von dem Strassen-Unrat grund- 
sätzlich durchzuführen und ein Müll zu erzielen, der 
vielleicht für die Verbrennung ebenso gut geeignet er- 
scheinen würde, wie der von anderen Städten mit be- 
friedigenderem Ergebnis der angestellten Versuche, abge- 
sehen nur von dem ungtinstigerenJZustande der Asche- 
Rückstände aus der hier üblichen Braunkohlen- 
Feuerung. 

Die Stadt wird aber vorläufig nicht geneigt sein, die 
Strassen-Reinigung durchweg in eigene Regie zu über- 
nehmen, nachdem sich das System thatsächlich vor- 
züglich bewährt hat. Namentlich zeichnen sich, Dank 
der Verpflichtung der Hauseigentümer die Strassen 
Magdeburgs bei starken Schneefällen durch ihre 
musterhafte, prompt vollzogene Reinhaltung aus, wäh- 
rend in vielen Städten noch tagelang die Schneehaufen 
herumliegen und der Wegräumung durch die vorläufig 
mit den Hauptverkehrs Strassen beschäftigte 
Strassenreinigung von Amtswegen harren. 

Nach dem wenig aussichtsvollen Erfolge des 
Brennversuches in den Hamburger Oefen trat man 
mit etwas grösserem Vertrauen an einen zweiten 
Versuch nach dem neuerdings viel besprochenen Ver- 
fahren heran, das von einer Berliner Gesellschaft 
unter dem Namen „Müllschmelze Patent 
Wegen er" angekündigt und bekanntlich auch viel- 
seitig empfohlen worden war. Aber auch das Ergeb- 
nis dieser in Berlin angestellten Verbrennung ist fast 
ebenso unbefriedigend ausgefallen. Allerdings gelang 
es wenigstens, den Unrat in der Gluthitze der Schmelz- 
öfen in eine zähe, schlackenartige Masse umzuwandeln, 
aber auch nur unter Beimischung von bedeutenden 
Mengen Steinkohlenstaubes, so dass auf eine Renta- 
bilität gleich von vornherein dürfte verzichtet werden 
müssen. Aus den Erhebungen des im Oktober 1899 
stattgehabten Probebrennens sollen einige Mitteilungen 
gemacht werden, die allgemeiner Beachtung vielleicht 
wert erscheinen. 

Im Versuchsofen der Müllschmelze, Patent We- 
gener, wurde bei der Verbrennung eine Temperatur 
von 1660 Grad C. erzielt. Der Kohlenzusatz betrug 
40% der eingebrachten Müllmenge und zwar wurde 
gute englische Steinkohle (Wärmegehalt ca. 7200 
Wärmeeinheiten) in staubartiger Beschaffenheit ver- 
wendet. Der Müll, der in Säcken (600 Stück) ange- 



liefert war, wurde vollständig zusammengeschmolzen. 
Die Schlacken erwiesen sich von homogener Be- 
schaffenheit, abgesehen von den zufälligen Porzellan- 
Teilchen, Eisenstücken, die total geschmolzen waren 
u. s. w. Die Gesamt-Rückstände wiesen ein Gewicht 
von 41 o/o des eingebrachten Mülls auf, dem Volumen 
nach betrugen dieselben schätzungsweise etwa 15 bis 
20°/o davon. 

Hiernach sind die Kosten nach dem damaligen 
Versuche mit einer immerhin annäherungsweisen 
Sicherheit ermittelt, welche für 31080 kg zur Ver- 
brennung gelangten Müll — wofür 12281 kg Stein- 
kohlenstaub erforderlich geworden — insgesamt 507 M. 
betragen haben. Hiervon ist der Wert der Ver- 
brennungsprodukte in Abzug zu bringen, 
nämlich der Heizgase und Schlacken. Dass die kolos- 
sale Wärmeentwickelung weiter nutzbar gemacht 
werden kann und zwar zum allergrössten Teile des 
Wärmequantums, vorausgesetzt, dass sich hierzu Ge- 
legenheit im unmittelbaren Anschlüsse an die Verbren- 
nungsanstalt schaffen lassen würde, versteht sich von 
selbst. 

Was die Schlacken anbelangt, so können die Rück- 
stände als Wegebaumaterial, ferner zur Verarbeitung 
als Schlackenbeton u. dergl. natürlich nur wenig vor- 
teilhaft verwendet werden. Danach ist der Gesamtwert 
schätsungsweise ermittelt 

für die Heizgase zu 307 M., 
für die Schlacken zu 9,5 M. 

Wenn nach obigem Verhältnis der Magdeburger 
Hausmüll verbrannt werden sollte, so stellt sich das 
Exempel wie folgt: 

Unter Annahme einer Erzeugung von 0,6 kg Müll 
für den Kopf und Tag der Bevölkerung (jetzt 230000 
Einwohner) — entsprechend den Erhebungen der 
Berliner Strassenreinigungsverwaltung mag diese für 
die Müllmenge innerhalb der Grundstücke giltige 
Zahl auch für Magdeburg zu Grunde gelegt werden, ob- 
wohl ein grosser Teil des Strassenkehrichts, wie schon 
erwähnt, jiabei leinbegriffen, werden, muss — werden tag- 
lich mindestens produziert 

230 000 . 0,6 = 138 000 kg. 

Hierfür würden sechs Oefen in Betrieb zu setzen 
und ausserdem 3 als Reserve in Aussicht zu nehmen 
sein. Die Kosten dieser Ofenanlagen würden sich ein- 
schliesslich der erforderlichen maschinellen Anlagen, 
aber noch ganz abgesehen vom Grunderwerb, auf 
rund 50000 M. pro Ofen, also auf 

450000 M. für 9 Oefen berechnen.' 

Darnach sind die jährlichen Gesamtausgaben er- 
mittelt zu 680000 M. einschliesslich einer Verzinsung 
und Amortisation von 10% des Anlage-Kapitals. 
Wenn auch ein erheblicher Teil — etwa 60 °/o — aus 
der Verwertung der Heizgase und Schlacken als Ein- 
nahmen zurückzurechnen sein würde, so wäre die 
Belastung des Etats doch immer noch bedeutend genug ! 
Aber eine solche Verwertung der Heizgase, wie dieser 
Berechnung nach obiger Annahme zu Grunde gelegt 
ist, erscheint nur zutreffend, wenn es möglich sein 
würde, sämtliche Betriebe einer Stadt von einer 
Zentral-Verbrennungs-Anlage aus mit Heizgasen zur 
Dampferzeugung zu versorgen. Es wird im günstigsten 
Falle immer nur möglich sein, ein oder allenfalls 
zwei günstig gelegene Anstalten von derselben Stelle 
aus zu erreichen, so dass man also auf die Ein- 
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richtung von verschiedenen Verbrennungsöfen in 
mehreren Stadtteilen Rücksicht zu nehmen haben 
würde, was natürlich die Kosten der Anlage und Ver- 
waltung wieder bedeutend vermehren würde. 

Man sieht, dass die Einrichtung der Müll- 
verbrennung nicht so leicht sich bei den grossen 
Städten einbürgern kann, wenn nicht ganz besonders 
günstige Vorbedingungen in Betracht kommen. Auf 
die Schwierigkeiten der Unterbringung der enormen 
Schlackenmassen ist noch gar nicht weiter hingewiesen, 
da auf die Verwertung derselben für Bauzwecke 
mit Bestimmtheit nicht zu rechnen und damit auch 
nur ein ganz verschwindender Teil zu decken sein 
würde. Selbst wenn die Technik noch zu wesentlichen 
Verbesserungen der Verbrennungsöfen führen und 
der Kohlenverbrauch sich noch um 20 und mehr 
Prozent einschränken lassen sollte, so erscheint vor- 
läufig wenigstens die Aussicht auf die allgemeine Lö- 
sung der heiklen Frage der Müllbeseitigung durch 
Verbrennung überaus gering I 

Man darf sich in dieser Beziehung keinen Illu- 
sionen hingeben, wenn auch anerkennenswerte An- 
strengungen in letzter Zeit genugsam gemacht worden 
sind, die an und für sich überaus vernünftige Idee 
solcher Entfernung der festen Abfallstoffe, unter Ver- 
wertung zu Heizzwecken zum praktischen und hygie- 
nischen Nutzen der Städte zu verwirklichen. Das im 
Vorstehenden mitgeteilte theoretische Ergebnis des 
Magdeburger Versuchs der Müllverbrennung dürfte für 
ähnliche Verhältnisse einen wünschenswerten Anhalt 
für entsprechende Erwägungen zu bieten geeignet sein. 
Auch mit dem Sortierungs-Verfahren, 
wie es für Budapest bereits seit 1896 in Betrieb 
ist, wird schwerlich der überall zutreffende und all- 
gemein anzustrebende Ausweg der Müllverarbeitung 
gegeben seinl Das von Ludwig v. Cs6ry angegebene 
Abfuhrsystem besteht bekanntlich darin, dass die 
gesamten in der Stadt erzeugten Müll- und sonstigen 
festen Abfallstoffe mittelst Wagen abgefahren, event. 
mittelst der Eisenbahn auf weitere Entfernung zur 
Verarbeitungs-Anstalt befördert werden. Sämtliche 
Bestandteile des Mülls werden dort einer Sichtung 
auf ihre Wiederverwertbarkeit unterzogen, in- 
dem sie in abgedeckten Schuppen von Arbeitern sortiert 
werden hach Knochen, Eisenteilen, Glas, Brennmaterial, 
wie Kohleteilen u. s. w. Der Rest fällt am Ende der 
langsam an den Sortierern — wozu alte Leute, Frauen, 
Kinder, Invaliden angestellt werden können, — vorbei- 
gleitenden Transportbänder in Kipp wagen # und wird 
entweder im Freien gelagert, das brennbar Erschei- 
nende wird angezündet und zu Asche verbrannt, die 
zusammen mit dem feinen Müll als Dungmaterial an 
die Landwirtschaft abgegeben werden soll. Endlich 
können die letzten unverwertet gebliebenen Rückstände 
zur Wegeschüttung und Aufhöhung tief gelegener Ge- 
lände benutzt werden. i { 

Dass Stadtgemeinden einen derartigen Betrieb in 
eigene Regie zu übernehmen geneigt sein sollten, er- 
scheint wohl ausgeschlossen. Dazu müssten sich 
leistungsfähige Unternehmer, wie in Budapest, ein- 
finden, denen durch einen langjährigen Vertrag die 
Möglichkeit geboten werden müsste, die Müllverarbei- 
tung nutzbringend zu gestalten und das hineinge- 
steckte erhebliche Kapital wieder herauszuschlagen. 
Merkwürdig ist bei diesem eigenartigen Verfahren nur, I 



dass von irgendwelchen hygienischen Bedenken, wie 
doch nahe liegen sollte, dem Vernehmen nach nicht 
die Rede sein soll ! Während man andererseits vom 
Ständpunkte der öffentlichen Gesundheitspflege unbe- 
dingte Unschädlichmachung der Abfälle verlangt und 
sogar die vollständige Vernichtung derselben in der 
kolossalen, zur Versinterung führenden Hitze der Ver- 
brennungsöfen anstrebt, begnügt man sich bei dem 
Cs6ryschen Verfahren, ein Sortieren eintreten zu lassen, 
wobei die zersetzbaren und dem Faulen ausgesetzten 
vegetabilischen und animalischen Bestandteile der Ab- 
gänge durch Maschinen- oder Handarbeit zwar ausge- 
schieden werden mögen zu ihrer Desinfektion bezw. 
Verbrennimg oder dergl. Aber von der anderweit er- 
forderten gänzlichen oder möglichst thunlichen Steri- 
lisierung der festen Abfallstoffe kann doch unmöglich 
bei einem solchen mechanischen Hantieren mit 
den doch im allgemeinen als bedenklich betrachteten 
Stoffen die Rede sein ? Dass das Verfahren keineswegs 
appetitlich erscheint, sogar schon in der Schilderung 
ziemlich ekelerregend wird, soll nur nebenher ange- 
deutet werden; — auf die ästhetische Seite kommt es 
ja bei einer solchen Angelegenheit wenig an, wenn es 
sich um eine reine Zweckmässigkeitsfrage handelt I 

Es bleibt somit bei solcher Sachlage nur übrig, 
sich mit dem alten System vorläufig abzufinden, — bis 
eben etwas anderes, überall durchaus Stichhaltiges und 
allen finanziellen und namentlich hygienischen Anfor- 
derungen Genügendes erfunden ist. Das scheint aber 
bisher kaum der Fall zu seinl — Das in Leipzig 
versuchte Mittel der Auftürmung eines sogenannten 
„Scherbenberge s", wobei die zu einem Berge oder 
hügelartig aufzuhöhenden Gelände herangefahrenen 
Müllmassen sorgsam mit Mutterboden in ausreichender 
Stärke zur Erzeugung einer Vegetation zu überdecken 
sind, erregte vor einigen Jahren auf einem. Kongress 
des »Deutschen Vereins! für öffentliche Gesundheitspflege, 
gelegentlich der Besprechung der Einrichtungen der 
Hamburger Müllverbrennung, verschiedentlich ein mit- 
leidiges Lächeln. Seither scheint man aber doch schon 
immer mehr zu der Ansicht zu gelangen, dass eine Ver- 
brennungs-Anstalt keineswegs imbedingt das seitens 
der Städte anzustrebende Ideal sei, das in erster Linie 
wegen der enormen Belastung der städtischen Finanzen, 
dann aber auch wegen der technischen Unmöglichkeit 
nicht überall würde durchgeführt werden können ; also 
würde eine solche Aufhöhung auf durchaus 
einwandfreiemGelände, |d^h, ieben in den städti- 
schen Parkanlagen, nicht im geringsten Veranlassung 
zu Bedenken in irgendwelcher Hinsicht geben. Dass 
vom hygienischen oder ästhetischen Standpunkte aus 
gegen die Bildung solcher Müllberge an solcher Stelle 
gar nichts zu sagen ist, wenn erst die leicht zu er- 
zielende Vegetation durch die Natur nach kürzester 
Frist von selbst und unter der Hand des Gartenkünstlers 
geschaffen ist, versteht sich ohne weiteres, ebenso dass 
ein billigeres Verfahren, sich der enormen Menge 
von Abfallstoffen zu entledigen, überhaupt nicht gefun- 
den werden kann. Was für eine malerische Belebung 
durch Gestaltung solcher künstlichen Hügel für die gärt- 
nerischen Anlagen erwächst, braucht nicht weiter aus- 
geführt zu werden. Vielleicht liegt in der von Leipzig 
angegebenen, zwar nur etwas primitiv, weil zu wenig 
„technisch" aussehenden Entfernimg der festen Abfall- 
stoffe, und Aufhöhung eines „Scherbenberges" das 
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System der Zukunft, viel mehr als in der Hinein- 
beförderung unendlicher Müllmassen in 
Verbrennungsöfen, die sich Städte mittleren und 
kleineren Ranges überhaupt niemals werden leisten 
können. In Magdeburg ist denn auch bereits ein Ver- 
such mit solcher Unterbringung der Müll- und Abfall- 
stoffe in einer der städtischen Parkanlagen der Anfang 
gemacht worden. Auf dem weiten Gebiete des „Rothe- 
horn" ist eine günstig gelegene Stelle dazu bestimmt, 
einen Teil der Schutt- und Müllfuhren aufzunehmen, wo- 
bei dafür gesorgt ist, dass der allerdings nicht gerade er- 
quickliche Anblick den Spaziergängern nach Möglich- 
keit entzogen wird. Wenn sich, wie voraussichtlich, 
diese Art der Beseitigung bewähren sollte, so wird, mit 
diesem vorläufig nicht gerade umfangreichen Versuche 
sicher auf grösserem Felde weiter fortgefahren werden. 

Bei solchem Stande der Strassenreinigungs- 
Technik trat die Notwendigkeit einer Umgestaltung und 
Erweiterung des städischen Reinigungswesens gebiete- 
risch an die Stadt Magdeburg heran, ohne dass es schon 
möglich gewesen wäre, sich für ein bestimmtes System 
der Verarbeitung entscheiden zu können. 

Die Strassenreinigung muss also nach wie vor 
mittelst Abfuhr auf bestimmte, zur Niederlagerung der 
Abfallstoffe günstig gelegene und sonst dafür geeignete 
Gelände bewirkt werden, was natürlich die jederzeitige 
Einführung eines anderen Verfahrens zur Vernichtung 
oder Unschädlichmachung der Müllmassen nicht aus- 
schliesst. Noch ungelöst ist doch nur die Frage über den 
schliesslichen Verbleib der nach unserer Anschauung 
immerhin gefährlichen festen Abgänge anzusehen. 
Jedenfalls ist dringend zu fordern, dass die Ansamm- 
lung in deh Häusern auf eine möglichst kurze Zeit ein- 
geschränkt bleibt und ihr Transport aus denselben ohne 
Belästigung des Strassenverkehrs in den Tages- 
stunden erfolgt. Darum ist durch die Polizeiverord- 
nungen — in Magdeburg schon seit 1891 — die n ä c h t- 
liche Abfuhr des Mülls und der Hausabfälle in ge- 
schlossenen Wagen eingeführt und muss im üb- 
rigen darauf gehalten werden, dass die erfahrungs- 
gemäss schon nach verhältnismässig kurzer Zeit — 
je nach der Jahreszeit — faulenden und übelriechenden 
Abfallstoffe vor allen Dingen nicht in undichten 
Gruben oder Behältern aufgespeichert werden, nicht 
zu lange darin verbleiben und dass ihre Fortschaffung 
in gut verschlossenen Gefässen erfolgt.*) Wennschon 
die Einführung der nächtlichen Müllabfuhr in 
Magdeburg anfänglich auf lebhaften Widerspruch in 
Presse und Bürgerschaft stiess, so ist man doch schon 
nach kurzer Zeit davon überzeugt gewesen, dass die 
Polizeivorschrift einen nicht geringen Fortschritt in 
hygienischer und ästhetischer Beziehung bedeutet und 
hat sich jetzt auch vollkommen daran gewöhnt. 

An Stelle der ziemlich primitiv eingerichtet ge- 
wesenen „Reinigungs-Depots* 4 der Städtischen Strassen- 
reinigungs- Verwaltung sind in den letzten beiden Jahren 
in Magdeburg zwei neue Höfe gebaut worden, welche 
allen Anforderungen an derartige Anstalten ent- 
sprechend eingerichtet sind. Es handelt sich dabei 



*) In Köln ist seit 1. April 1899 eine Polizeiverordnung er- 
lassen worden, welche für Hansabfalle und Asche Behälter aus 
Metall vorschreibt, die ganz undurchlässig hergestellt und mit fest- 
schliessendem, von dem Kasten möglichst nicht zu trennendem 
Deckel und mit Handgriffen versehen sein müssen. In gefülltem 



hauptsächlich um die Unterbringung der zahlreichen 
Fuhrwerke in geräumigen und luftigen Remisen, um 
Einstallung des erforderlichen Pferdematerials, endlich 
um Schaf hing der Aufenthaltsräume der Strassenreini- 
gungs-Mannschaften, Dienstwohnungen der Aufseher, 
eines kleinen Bureaus für den Oberaufseher u. s. w. 
Derartige Anlagen werden sich daher überall gleichen. 
Der zuerst errichtete Strassenreinigungshof für die 
westliche Stadt liegt auf einem Ausschnitt des V i e h- 
und Schlachthof-Grundstücks in der W i 1- 
helmsstadt, gegen welches es übrigens nach allen 
Seiten vollkommen abgeschlossen i$t. 

Der hier in der Situationszeichnung mitgeteilte, 
räumlich noch grösser bemessene Reinigungshof in der 
R ö tgerstrassein der sogenannten „Nordfront" von 
Magdeburg enthält in dem einen Gebäudeflügel von 
massiver Bauart einen Pferdestall für 24 Pferde, Futter- 
und Geschirrkammer, einen Krankenpferdestall und die 
Fahrerstube; in den offenen Schuppen, welche den 
sehr geräumigen Hof räum nach hinten und, seitlich 
begrenzen, findet sich Platz füj 32 Fahrzeuge. Wie 
die Situation zeigt, ist aber reichlich Gelegenheit zur 
Erweiterung der Anlage gegeben, indem auf dem Hofe 
selbst noch Schuppen zur Unterstellung mindestens 
noch derselben Zahl von Fuhrwerken errichtet werden 
können. Der einzige und Hauptzugang findet von der 
Rötgerstrasse statt am Verwaltungsgebäude vorbei, 
das im Erdgeschoss eine geräumige Mannschaftsstube, 
das Bureau der Aufseher, ausserdem die Wohnung des 
Hofmeisters enthält. In zwei Obergeschossen sind 
Dienstwohnungen des Oberaufsehers und Aufsehers 
vorgesehen. 

Dem Verwaltungsgebäude gegenüber liegt auf der 
anderen Seite der Einfahrt ein Geräteschuppen mit 
Schlauchraum, Remise für 2 Kehrichtmaschinen, 
Säureraum, Kleiderraum für die Kanalreiniger u. s. w. 
Für Bodenraum zur Unterbringung der Stroh- und 
Futter-Vorräthe ist reichlich über dem natürlich feuer- 
sicher überwölbten Stallgebäude, sonst über der 
nur unten offenen, oben mit Fachwerk geschlossenen 
und mehrfach durch Brandmauern getheilten Remise 
Sorge getragen. 

Selbstverständlich ist die umfangreiche Gebäude- 
Anlage in einfachen Architekturformen errichtet, wo- 
bei aber durch Wahl eines entsprechenden Verblend- 
stein-Materials dem Ganzen das Gepräge äusserster 
Sauberkeit und freundlicher Erscheinung mitgeteilt 
ist. Die Fenster des Pferdestalls sind durchweg mit 
blau gefärbten Scheiben versehen, um die Augen der 
meist nur des Nachts arbeitenden Thiere zu schonen. 

Von dem mächtigen, in günstigster Stadtlage ge- 
wählten Grundstück ist hauptsächlich zur Verdeckung 
des Einblicks auf die nun einmal nicht als Zierde 
einer Stadtgegend anerkannte Anstalt eine Eckbaustelle 
derart abgeteilt, dass für die Zwecke des Strassen- 
reinigungshofes aber immer noch die bedeutende Fläche 
von rund iy 2 Morgen verbleibt. 

Schliesslich soll noch aus dem Etat der Strassen 
reinigungs- Verwaltung für das Jahr 1901 zur Beur- 



Zustande dürfen dieselben nnr so schwer sein, dass ein Mann sie 
heben und in den Abfahrwagenkasten ausschütten kann; auch sollen 
sie nicht über den Rand angefüllt werden, vielmehr sind die Deckel 
der bereitgestellten Behälter vollständig geschlossen zu halten. 
Das Durchsuchen und Durchwühlen ihres Inhalts ist verboten usw. 
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teilung des Umfanges der Geschäfte derselben mit- 
geteilt werden, dass das Soll für das bevorstehende 
Rechnungsjahr mit rund 200000 Mark angenommen 
ist. Bei dieser für den Umfang des Stadtgebiets von 
Magdeburg nicht gerade übermässig erscheinenden 
Summe ist immer in Betracht zu ziehen, dass ein erheb- 
licher Teil der Verpflichtung der Strassenreinigung den 
Grundstücksbesitzern selbst auferlegt ist. Bei ausser- 
gewöhnlichen Verhältnissen wie z. B. grossen Schnee- 
fällen entstehen aber noch besondere Kosten, die 
mit dem im Etat vorgesehenen Betrage von 3000 Mark 
natürlich nicht entfernt zu decken sind. Die im Laufe 
des Jahres 1900 hauptsächlich vollzogene Belegung 
der Hauptverkehrsstrasse von Magdeburg, des „Breite- 
Wegs" mit Stampfasphalt hat eine gründliche 
Umgestaltung des bisherigen Reinigungsdienstes, wie 
überall in solchem Falle, erforderlich gemacht, wo- 
durch sich auch die Erhöhung des Etats für 1901 
gegen den des Vorjahres von 1900 allein um rund 
20000 M. zumeist erklärt. 

Mit der Neuherstellung der beiden Reinigungs- 
höfe in der Wilhelmsstadt und in der Nordfront er- 
scheint die seit Jahren dringend erforderlich gewor- 
dene Umgestaltung des Strassenreinigungswesens der 
Stadt Magdeburg vorläufig als abgeschlossen. Wenn 
auch die bisherigen Bemühungen, ein besseres Verfah- 
ren zur unschädlichen Beseitigung der Müll- und festen 
Abfallstoffe als das bisher übliche aufzufinden, erfolg- 
los geblieben sind, so wird doch allen ferneren, dahin 
zielenden Bestrebungen und Versuchen seitens der 
Vertretung der Stadt das lebhafteste Interesse zuge- 



wandt und die jetzige Neuorganisation würde sich nur 
mit verhältnismässig geringfügigen Abänderungen 
bezw. Ergänzungen zu befassen haben, wenn es in 
absehbarer Zeit zu einem Systemwechsel wirklich 
kommen sollte. 

Zur Reinhaltung der Städte. 

Aus klimatischen und topographischen Gründen 
kann die schwedische Hauptstadt Stockholm kaum 
an Schwemmkanalisation denken und es gilt auf an- 
derer Basis die Aufsammlung, Abfuhr und Unter- 
bringung der hauswirtschaftlichen Abfälle und des 
Strassenschmutzes .so zu ordnen, dass die Forde- 
rungen der Gesundheitspflege und des Strassenver- 
kehrs mit erschwinglichen pekuniären Opfern erfüllt 
werden können. 

In diesem Bestreben hat die Stadtverwaltung vor 
zwei Jahren ihren Ingenieur K. Tingsten eine 
grössere Anzahl nordamerikanischer und europäischer 
Städte, welche vorbildlich erschienen, bereisen und be- 
sichtigen lassen und im vergangenen Jahre die Druck- 
legung des umfänglichen und inhaltsreichen Reisebe- 
richts begonnen. Der bereits erschienene erste Teil, 
die Strassenreinigung betreffend, ist von dem Unter- 
zeichneten schon in No. 17 dieser Zeitschrift (Jahr- 
gang 1900) besprochen worden. 

Der jüngst erschienene zweite Teil behandelt die 
Reinhaltung der Wohnungen und ist mein Sohn, Inge- 
nieur Sven Müller, damit beschäftigt, das, was von 
allgemeinem Interesse sein dürfte, in deutscher Sprache 
den Lesern der „Gesundheit" mitzuteilen. Inzwischen 
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hat er bereits in genannter Zeitschrift das Poudrettie- 
rungsverfahren, wie es sich bislang in Stockholm ent- 
wickelt hat, beschrieben. (Diese Zeitschrift No. 24, 
1900.) 

Die Stockholmer Anlage ist nicht sowohl als eine 
Musteranlage zu betrachten, sondern vielmehr als eine 
Versuchsanlage, in welcher die für die dortigen Ver- 
hältnisse zweckmässigste Methode gefunden und 
herausgebildet werden sollte. Demnach erscheint es 
zum völligen Verständnis angebracht, über ein jüngst 
von Herrn K. Tingsten im Auftrage der nordschwe 
dischen Hafenstadt Gef le mit 15000 Einwohnern er- 
stattetes Gutachten zu berichten. Laut Anschreiben 
an Herrn T. beabsichtigt die dortige Stadtverwaltung 
das Reinhaltungswesen in eigener Regie zu ordnen 
und zu betreiben und für Entgegennahme und Ver- 
arbeitung der Abfälle ausserhalb der Stadt eine ge- 
eignete Anstalt zu errichten. 

Um den bestgeeigneten Platz für eine solche An- 
lage vorschlagen zu können, muss man die örtlichen 
Verhältnisse sehr genau kennen. Da Herr T. noch 
nicht ausreichend orientiert ist, muss er sich be- 
gnügen, die Hauptpunkte zu bezeichnen, welche bei 
der Wahljdes Platzes im Auge zu behalten sind, 
um technisch und finanziell das Beste zu finden. 

Diese sind: 

1) Der Platz muss so nahe an der Eisenbahn 
liegen, dass es nur eines kurzen Verbindungsgeleises 
bedarf, um den Anschluss an das Bahnnetz zu ge- 
winnen. 

2) Der Platz muss unmittelbar an guter Landstrasse 
liegen. 

3) Die Entfernung von der Stadt darf nicht grösser 
sein, als dass die Abfälle durch Gespanne dahin ge- 
liefert werden können. 

4) Der Platz muss mit Wasser versorgt sein. 

5) Der Platz muss womöglich innerhalb der städ- 
tischen Jurisdiktion gewählt werden. 

Der seitens der Stadtverwaltung ins Auge ge- 
fasste Platz erscheint Herrn T. geeignet. 

Mit Einführung des Kübelsystems für Auf- 
nahme der Abortstoffe ist Herr T. einverstanden, 
doch hält er die Beschickung der Kübel mit Torf streu für 
unnötig und teuer. Soll die Einstreu von Nutzen sein, 
so muss sie täglich erfolgen, so lange der Kübel im 
Abort steht. Erfahrungsgemäss geschieht das aber nur 
ausnahmsweise und auch dann nur mangelhaft. Da- 
gegen kann unter Umständen bei Abholung der Kübel 
das Bestreuen des Inhalts mit Torfmull angezeigt sein. 
Eine weitere Benutzung von Torfstreu mag in das Be- 
lieben der Einwohner gestellt bleiben. 

Wie die Abortstoffe möglichst frei von Abfällen 
anderer Art gehalten werden sollen, so ist auch für die 
übrigen Abfälle die möglichst gesonderte Aufsamm- 
lung und Behandlung von grundlegender Bedeutung. 
Das Prinzip ist aus nebenstehendem Schema ersicht- 
lich. 

Eine Verwertung oder billigste Beseitigung der ver- 
schiedenartigen städtischen Abfälle ist nur dann mög- 
lich, wenn jede Art nach ihrer Natur gesondert be- 
handelt wird. Herr T. empfiehlt für Gefle 4 Rubriken 
mit drei Endprodukten.*) Hierüber hat T. seine Be- 



*) Die grösste Schwierigkeit liegt immer bei den Dienstboten 
die ohne Verständnis für die Bedeutung der gesonderten Auf- 



obachtungen und Ideen in dem oben citierten Reise- 
bericht dargelegt. Gegenüber Gefle handelt es sich in 
erster Linie um die Bearbeitung der Abortstoffe. Hier 
pf ichtet jHerr T. rückhaltlos der Ansicht der Stadtverwal- 
tung bei, dass die Poudrettierung mit Torfmull vor allem 
zu empfehlen ist, ebensowohl aus sanitären Gründen, 
wie wegen des bequemen und lohnenden Absatzes an 
die Landwirtschaft, aber die Verarbeitung muss in einer 
maschinell zeitgemäss ausgestatteten Anlage vorge- 
nommen werden, da Handarbeit viel zu teuer ist und 
auch sanitär nicht befriedigt. 

Ausser dem Fabrikgebäude ist ein Schuppen für 
Aufnahme des Torfs und der Poudrette erforderlich. 

Unmittelbar nach Ankunft der Kübel werden die- 
selben in den Mischapparat entleert, welchem gleich- 
zeitig Torfmull ununterbrochen nach Bedarf zugeführt 
wird. Die entstehende teigige Poudrette entleert sich 
in untergestellte Radewellen, durch welche sie in den 
Lagerschuppen gebracht and daselbst durch Umstürzen 
entleert wird, zu welchem Bedarf in dem Schuppen 
21/2 ni über dem Boden ein System von Geleisen ein- 
gerichtet ist. 

Hat man Maschinenbetrieb, so erspart man den 
Ankauf von Torfstreu in Ballen und verschafft sich 
trockene Moostorfsoden, die sehr viel billiger sind und 
deren Zerkleinerung kaum mehr kostet als die Zer- 
kleinerungsarbeit mit den gepressten Ballen. Die 
fragliche Zerkleinerungsmaschine kostet etwa 350 M. 
und speist, wenn im Gange, den Mischapparat nach 
Bedarf. 

Vorsichtshalber bringt man über dem Misch- 
apparat eine Cisterne an, welche bei Betriebsstörung 
den inzwischen ankommenden Kübelinhalt aufnimmt 
und danach durch eigenes Gefall in den Mischcylinder 
abfliessen lässt. 

Während des Winters geht es nicht ohne künst- 
liches Auftauen des gefrorenen Kübelinhalts ab. Dazu 
dient ein cylindrischer, um seine vertikale Achse 
drehbarer, mit warmem Wasser gefüllter Holzbottich, 
an dessen Peripherie die Kübel eingesetzt werden, wo- 
bei die nicht ausreichend gefüllten Kübel durch Arme 
am Aufsteigen gehindert werden. Das Wasser wird 
durch eingeblasenen Dampf erwärmt und durch 
rotierende Arme in Bewegung gehalten. An Stelle 
eines aufgetauten und herausgeholten Kübels setzt 
man einen neuen ein, wobei man durch Druck an 
dem Bottich diesen dem Durchmesser eines Kübels 
entsprechend dreht. 

Zur Reinigung der entleerten Kübel empfiehlt 
sich für Gefle die Anwendung von rotierenden Bürsten 
und Torfmull. 

Zum Betrieb bedarf es einer Maschine von 10 HP 
mit einem Dampfkessel, für dessen Heizung in erster 
Linie das zu Dünger weniger geeignete Kehricht dient. 

Für das Fabrikgebäude ist ein Raum vorgesehen, 
wo die Arbeiter sich umkleiden und ein Douchbad 
nehmen können. 



Sammlung nicht gern von dem herkömmlichen Schlendrian abgehen 
— und mehr oder weniger gilt das auch von der Herrschaft. 
Wenn man sich gewöhnt haben wird, nach obigem Schema zu 
wirtschaften, wird man es nicht mehr für eine kleinliche Forderung 
halten, dass die zu Futter tauglichen Ktichenabfalle als eine 
Rubrik für sich gesammelt und verwertet werden, wobei kaum 
eine andere Behandlung als Dämpfen vor der Verfutterung ia 
Frage kommt. A. M. 
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Unter Umständen kann es angezeigt sein, Strassen- 
und dem ähnlichen Kehricht statt Torfmull zum 
Poudrettieren zu benutzen; für diesen Fall muss der 
Mischapparat etwas kräftiger gebaut werden. In der 
für Gefle geplanten Anlage dürften 3 Männer und 
2 Burschen täglich höchstens 3 Stunden beschäftigt 
sein. Da die übrige Zeit schwerlich in der Fabrik durch 
Ab- und Aufladen, Reinemachen u. s. w. voll aus- 
genutzt werden wird, wolle man im Voraus überlegen, 
wie die Arbeiter übrigens für Zwecke des Reinhal- 
tungswesen beschäftigt werden können. 

HerrT. berechnet die jährlich zu erzielende Poudrette 
auf höchstens 17099 hl mit Anwendimg von der gleichen 
Menge Torfsoden oder 2400 Ballen Torfstreu und 
nach einer Fäkalmenge von höchstens 80 kg*) pro 
Kopf. Der Kostenanschlag für die Poudrettierungs- 
anlage mit Schuppen und einem Ofen für die „ver- 
brennlichen" Abfälle schliesst ab mit 36000 Mark. 

Prestnäs in Schweden. 

Prof. Dr. Alex. Müller. 



Ueber Zweck und Bedeutung des 
Faulraumes bei Abwasserreinigungsanlagen 

schrieb Dr. O. Kröhnke, Hamburg, im Gesundheits- 
Ingenieur, erste Nummer dieses Jahres, eine Abhand- 
lung. Er tritt in dieser Abhandlung den Anschauungen 
vieler deutschen Fachautoritäten entgegen, welche ge- 
neigt sind, dem Faulraum eine nebensächliche, event. 
zu umgehende .Rolle .zuzuschreiben, Unter Bezugnahme 
auf die in dieser Zeitschrift, Nr. 15, Jahrgang 1900, be- 
sprochene Arbeit von Omelianski tritt Kröhnke 
energisch für die Anlage von Faulräumen vor 
den Oxydationsfiltern im Gegensatz zu Dun bar 
ein, indem er darauf hinweist, dass die nachfolgende 
Filteranlage kleiner ausfallen kann, und dass bei ge- 
nügend gross angelegten Faulräumen die Reinigungs- 
anlagen ohne Siebvorrichtung arbeiten können und ein 
grosser Teil der Schlammansammlungen, einschliess- 
lich der gröberen Suspendien und Verunreinigungen, 
durch Hydrolyse und die Arbeit der Anaeroben ver- 
schwindet. Kröhnke glaubt, dass ohne Faulraum 
die Siebe und Reinigungsanlagen, ja sogar die Filter 
mehr zu beseitigende Schlammmassen zurückhalten, 
als im Faulraume schliesslich zurückgelassen werden. 
Auch auf den übrigens von allen Autoren anerkamiten 
Wert eines Vorraumes zur Ausgleichung der sehr wech- 
selnden Abwassermengen, sowohl betreffs Menge, als 
Zusammensetzung, weist Kröhnke zu Gunsten des 
Faulraumes hin. Er fasst seine Erwägungen dahin 
zusammen, dass im Faulraum ein wichtiges Glied einer 
natürlichen Abwasserreinigungsanlage zu finden sei 
und dass nicht allein an Kosten der Ausführung, son- 
dern auch an Kosten des Betriebes bei der Vorschal- 
tung eines Faulraumes am meisten gespart werden 
könne. So lange nicht, wie es aber Schweder thut, 

*) Das würde täglich nur etwas über 200 Gramm betragen; 
angesehen von den Kindern anter der Einwohnerzahl hängt das 
damit zusammen, dass bei dem Kübelsystem der Harn nur zum 
geringsten Teil mit den Kübeln abgefahren wird. Es ist dies sanitär 
und auch volkswirtschaftlich sehr zu bedauern, und namentlich in 
letzterer Beziehung, da ja der Dungwert des Harns denjenigen der 
Faeces um ein Mehrfaches tibertrifft. A. M. 



für den Faulraum ganz unverhältnismässig grosse Di- 
mensionen, wie z. B. der 3 — öfache Fassungsraum der 
Tagesschmutzwassermenge, als erforderlich bezeichnet 
werden, wodurch die Ausführungskosten infolge so 
grosser Faulräume in thatsächlich unrationeller Weise 
steigen, kann man den Ausführungen Kröhnkes im 
Allgemeinen wohl zustimmen. Wenn aber der Ver- 
fasser zu Gunsten des Faulraumes auf die bei den 
offenen Tanks in Manchester gemachten Erfahrungen 
hinweist, müsen wir bemerken, dass diese Tanks im 
Sinne von Cameron und Schweder keine Faul- 
räume x sind. Es ist wahrscheinlich, dass diel Hauptsache 
nicht die Anlage eines abgeschlossenen Faulraumes im 
Sinne von Alexander Müller, Cameron und 
Schweder ist, sondern die Anlage von ausreichend 
grossen Ausgleichs- und Sedimentierbecken, welche, wie 
das Beispiel von Manchester zeigt, sogar völlig offen 
sein können, indem sich auf denselben ohnehin bald 
eine Schlammschicht bildet. In solchen Becken findet 
sicher ausser einer Ausgleichung der ankommenden 
Wassermengen in bezug auf Quantität und Qualität 
eine zweckmässige Sedimentierung, sowie eine Faulung 
der Abwässer und eine Verflüssigung der suspendierten 
Teile statt, wodurch die nachfolgenden Filter eine gut 
vorbereitete Flüssigkeit zur Verarbeitung erhalten, bei 
welcher unter Voraussetzung ausreichend grosser 
Filterflächen Verstopfungen nicht zu befürchten sind. 
Ph. 

Reichsgesetz zum Schutze der Flüsse. 

Der Internationale Verein für Reinhaltung 
der Flüsse, des Bodens und der Luft hat an 
den Reichstag die nachstehende Eingabe gerichtet: Hoher 
Deutscher Reichstag ! In einer hochwichtigen nicht aufschiebbaren 
Angelegenheit wenden wir uns wiederum an die Vertretung des 
Deutschen Volkes. Es handelt sich um die Reinhaltung der Flüsse. 
Mit der Zunahme der Industrie in Deutschland werden aus den 
zahlreichen Fabriken gefährliche Abwasser den Bächen und Flüssen 
zugemutet, wodurch die Wasserläufe unbrauchbar, ja für Menschen 
und Tiere gefährlich werden. Mit der ausserordentlich zunehmenden 
Bevölkerung in den Städten gelangen immer mehr die mensch- 
lichen Abfallstoffe in die Flüsse, anstatt dass sie der Landwirt- 
schaft zugeführt werden. Die Ursache dieses Uebelstandes liegt 
gerade in der unaufhaltsamen Vergrösserung der Städte, wodurch 
die Verwaltungen derselben oft zu dem Entschlüsse kommen, die 
Fäkalien in die Flüsse zu leiten. In unverantwortlicher Weise 
wurde von manchen Seiten behauptet, diese Einleitung habe keinen 
Nachteil, weder für die Anwohner an den Flüssen noch für diese 
selbst. Dazu kommt die Unkenntnis bei Vielen, indem sie meinen, 
die menschlichen Abfallstoffe könnten in den Städten nur durch 
eine unbeschränkte übermässige Wasserspülung beseitigt werden. 
Die Folgen jener falschen Behauptung und dieser irrigen Mein- 
ung liegen nun klar zu Tage. In dem früher klaren Wasser 
vieler deutschen Bäche und Flüsse kann nicht mehr gebadet, das 
Wasser zu sonstigem Gebrauche nicht mehr benützt werden, die 
Fischzucht hat sich vermindert, ja an sehr vielen Orten musste 
sie wegen Verunreinigung des Wasseis ganz aufhören. Dieser 
Uebelstand nimmt in erschreckendem Masse zu; dem schlimmen 
Beispiele einer Stadt folgen in Gedankenlosigkeit und Bequemlich- 
keit immer mehr Städte. Der 1877 in Köln gegründete Inter- 
nationale Verein für Reinhaltung der Flüsse, des Bodens und der 
Luft machte in einer Eingabe nebst zahlreichen Beilagen an das 
deutsche Kanzleramt 1878 auf diese Missstände aufmerksam und 
ersuchte um ein Reichs- Flussschutzgesetz, welches allein imstande 
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ist, der Willkür von Privaten und der Eigenwilligkeit von Be- 
hörden bei Genehmigung von Fabrikanlagen und von Systemen 
zur Reinigung von Städten ein Ende zu machen. Seitdem war der 
genannte Verein unablässig bestrebt, in der Presse, insbesondere 
in der Zeitschrift „Gesundheit" die öffentliche Meinung über die 
Notwendigkeit der Reinhaltung der Flüsse in hygienischer und 
volkswirtschaftlicher Hinsicht aufzuklären; zugleich wurde auch 
praktisch für Ein- und Durchführung von Methoden gearbeitet, 
welche sowohl die strengste hygienische Reinhaltung der Städte 
und zugleich der Flüsse verbürgen, aber auch den landwirtschaft- 
lichen Interessen entsprechen. Dahin gehören unter Anderen für 
mittelgrosse und kleinere Städte das Tonnensystem ohne Torf oder 
mit Torfeinstreu und für grosse Städte das System nach Liernur 
mit Ansaugung oder mit Druckluft, wie es seit Jahren in Posen 
sich für die Stadt sowohl, als auch für die Landwirtschaft finanziell 
gleich gut erprobt hat, so dass die Anlage jetzt für die ganze 
Stadt ausgeführt wird. Unser Streben fordert wirkliche, nicht 
scheinbare Reinhaltung der Flüsse, daher sind wir nicht für die 
Methode der Rieselfelder oder für Klärbecken, da bei diesen 
beiden Systemen stets noch viel Schmutz und viele Ansteckungs- 
stoffe abfl Jessen, die Flüsse also nicht rein gehalten werden. Sind 
wir in Deutschland auch noch nicht zu demjenigen Grade der 
Verunreinigung und Verseuchung der Flüsse gelangt, wie solche 
in England stattfindet, so liefert die Tagespresse doch genug 
Notrufe von Privaten und von ganzen Gemeinden, welche gegen 
die unerträgliche Verunreinigung der doch für Alle gemeinsamen 
Wasserlänfe um Hilfe rufen. Es genügt, auf die Klagen der An- 
wohner an der Elbe bei Dresden, auf solche an der Isar unterhalb 
München, solcher an dem Neckar bei Cannstadt, solcher in West- 
falen, solcher in der Wetterau u. s. w. hinzuweisen. Nur zwei 
der schlagendsten Fälle von unerträglicher Flussverunreinigung 
sollen hier kurz besprochen werden: Die Unter-Elbe wird durch 
Einleitung der Fäkalien der beiden grossen Städte Hamburg und 
Altona in solcher Weise besudelt, dass bei Einschleppung der 
Cholera im Jahre 1892 und 1893 eine grauenhafte Epidemie mit 
grosser Sterblichkeit durch den vergifteten Strom entstand, dass 
das Flusswasser wegen seiner Ekelhaftigkeit von den unterhalb 
Hamburg Wohnenden zu irgend einem Gebrauche nicht benutzt 
werden kann, und dass Solche, welche es wagen, in dem Strome im 
Sommer zu baden, häufig von Unterleibstyphus befallen werden. 
Diese Verhältnisse sind des Näheren dargelegt von dem an der 
Elbe praktizierenden Arzte Dr. Bonne in der Schrift „Wichtigkeit der 
Reinhaltung der Flüsse", welche im verflossenen Jahre jedem 
Abgeordneten des Reichstages zugestellt wurde. Der zweite Fall 
betrifft den Rhein. Als vor mehreren Jahren die Stadt Basel 
beabsichtigte, ihre Fäkalien in den Rhein zu leiten, legte der 
deutsche Gesandte in Bern gegen dieses Vorhaben Protest ein. 
Da derselbe aus mangelndem Interesse der Behörden an dieser 
doch so wichtigen Angelegenheit nicht nachhaltig unterstützt 
wurde, geschah das Unglaubliche: die Baseler Fäkalien flössen in 
den Rhein. Nach diesem folgenschweren schlimmen Beispiele 
begannen die Städte Strassburg und Mannheim, ebenfalls die 
menschlichen Abfallstoffe in den Fluss zu leiten. Ebenso ward 
von den Städten Karlsruhe und Mainz kund, sie beabsichtigen 
dasselbe. Um der drohenden Gefahr zuvorzukommen, richtete 
1896 der Vorstand des Internationalen Vereines ein in jeder Hin- 
sicht begründetes ausführliches Gesuch an das Ministerium von 
Baden, Hessen und Elsass-Lothringen. den betreffenden Städten 
die Genehmigung zur Einleitung der Fäkalien in den Rhein zu 
versagen. Die gegen die beabsichtigte Verseuchung des Rhein- 
stromes vorgebrachten Bedenken schienen nicht ohne Wirkung 
zu bleiben, um so weniger, als es dem Abgeordneten von Heyl im 
Reichstage (im März 1899 in der 55. Sitzung) gelang, die allge- 
meine Aufmerksamkeit auf die bevorstehende Gefahr wachzurufen. 
Es wurde von demselben besonders auch auf den vergiftenden 



Einflnss hingewiesen, welchen ein mit Ansteckungsstoffen beladener 
Fluss auf die in der Nähe des Stromes befindlichen Brunnen, ja 
auf die nur zwölf Kilometer unterhalb Mannheim im Rheine selbst 
beginnende Wasserleitung der Stadt Worms haben inuss. Es 
wurde der Antrag des Abgeordneten von Heyl auf „Einsetzung 
einer Reichskommission zur Beaufsichtigung der mehreren Staaten 
gemeinsamen Wasserstrassen u mit allen gegen eine Stimme an- 
genommen. Nach diesem haben unstreitig diese Kommission und 
die von ihr vorzunehmenden ausführlichen Untersuchungen der 
tiefgreifenden Angelegenheit der vollkommenen Reinhaltung der 
Flüsse die Entscheidung. Ohne diese abzuwarten, hat die Badische Be- 
gieruug nunmehr der Stadt Mannheim die beanstandete Genehmigung 
erteilt. Es ist unmöglich, dass eine solche Genehmigung ohne Zustim- 
mung des Reichstages und des Bundesrates erlassen werden darf. Wie 
in den oben genannten Fällen steht jedem anderen Flusse dasselbe 
Schicksal bevor; nach dem Beispiele von Mannheim könnte von 
nun an jede an einem Flusse gelegene Stadt, unbekümmert um die 
unterhalb Wohnenden, denselben verunreinigen; dieses Uebel wird 
sich dann steigern von Jahr zu Jahr, denn die mittlere Wasser- 
menge der Flüsse bleibt constant, während mit der grossen Zu- 
nahme der Einwohner der Städte die Menge der Fäkalien bedeutend 
zunimmt. Bei der geschilderten Sachlage wenden wir uns wieder- 
holt um Hülfe an den Hohen Reichstag, damit ein Reichsgesetz 
zum Schutze der Flüsse erlassen wird und jedenfalls ohne Aufschub 
die Regierungen in den einzelnen Staaten aufgefordert werden, 
keine Konzession einer Stadt zur Einleitung der Fäkalien in einen 
Fluss zu erteilen, ehe ein Reichsgesetz die notwendigen Bestimmungen 
festgestellt hat. Sollte von irgend einer Seite behauptet werden, 
die Reichsregierung würde durch Erlassung besonderer Vorschriften 
zur Reinhaltung der Flüsse in die Selbständigkeit der einzelnen 
Staaten eingreifen, so ist dagegen auf den Paragraphen der Reichs- 
Verfassung (Artikel 4 No. 9) hinzuweisen, welcher die Zustande der 
Wasserstrassen unter die Oberaufsicht der Reichsregierung stellt; 
auch verlangt gerade das jüngste rücksichtslose Verhalten der 
Badischen Regierung energische Abhilfe. 



Sanitätspolizeiliehe Anforderungen 

beim Handel mit Bier in Flaschen nnd ähnlichen 
Gefössen und beim Bierausschank. 

Wie beim Milch- und Selterswasserverkauf, so ist auch beim 
Verkauf von Bier die Möglichkeit geboten, dass durch Unvorsichtig- 
keit und Unreinlichkeit Infektionskeime verbreitet und übertragen, 
sowie das Getränk durch Schmutz- und Giftstoffe verdorben und 
gesundheitsschädlich gemacht werden kann. Es ist daher aus hygie- 
nischen Gründen geboten, auch beim Handel mit Bier in Flaschen, 
sowie beim gewerbsmässigen Bierausschank durch Belehrung und 
besondere sanitätspolizeiliche Verordnungen dahin zu wirken, dass 
durch die Behandlung beim Abfüllen des Bieres in Flaschen und 
durch den Gebrauch von Zapf- und Druckvorrichtungen beim Bier- 
ausschank keine unreinen und gesundheitsschädlichen Stoffe in 
das Bier gelangen oder dasselbe sonstigen. Einflüssen ausgesetzt 
wird, welche die Güte desselben beeinträchtigen könnten. Von 
diesen Gesichtspunkten ausgehend, ist im Regierungsbezirk 
Wiesbaden in letzter Zeit sowohl eine polizeiliche Verord- 
nung betr. den Bierhandel in Flaschen, als auch eine solche betr. 
die Zapf- und Druck Vorrichtungen beim Bierausschänke erlassen 
worden. Wir geben die beiden, vom Regierungspräsidenten in 
Wiesbaden ausgehenden Verordnungen, von denen wir annehmen, 
dass sie für viele unserer Leser Interesse haben, nachstehend 
wieder. * 

Die erstgenannte, unterm 5. Juli erlassene Verordnung lautet: 
Polizei-Verordnung, 
betreffend den Handel mit Bier in Flaschen und ähnlichen Gefässen. 

Auf Grund des § 137 des Gesetzes über die allgemeine 
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Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 und der §§ 6, 11, 12 und 
13 der Verordnung über die Polizeiverwaltung in den neu erwor- 
benen Landesteilen vom 20. September 1867 wird mit Zustimmung 
des Bezirksausschusses für den Umfang des Regierungsbezirks 
Wiesbaden folgende Polizeiverordnung erlassen: 

§ 1. Das Abfüllen von Bier in Flaschen und andere Ge- 
fässe (Kannen, Krüge, Syphons u. dergl.) darf nicht im Freien, 
sondern nur in gut gelüfteten, mit ausgiebigem Tageslicht oder 
ausreichender künstlicher Beleuchtung versehenen Räumen erfol- 
gen, welche ausserdem lediglich zum Lagern des Bieres oder zum 
Abziehen und Lagern anderer Getränke benutzt werden. 

§ 2. Die Abfüllräume müssen einen wasserdichten, leicht 
zu reinigenden Fussboden haben. Die Wände und Decken müssen 
mit hellem Kalkanstrich versehen oder in Oelfarbe gestrichen ochr 
mit einem anderen glatten, leicht zu reinigenden Belage ver 
sehen sein. 

. § 3. Die Flaschen und Gefässe sind unmittelbar vor dem 
Füllgeschäfte unter Anwendung eines die Reinigung unzweifel- 
haft gewährleistenden Verfahrens zu reinigen und nach dieser 
Reinigung mit reinem Trinkwasser nachzuspülen. Bleischrot darf 
hierbei nicht zur Anwendung kommen. In gleicher Weise sind auch 
alle wiederholt zu verwendenden Verschlussteile, wie Porzellan 
stöpsel, Gummiringe, Gummischeiben etc. zu behandeln. Die beim 
Abfüllen benutzten Geräte, wie Krähne, Schläuche, Röhren u. s. w. 
müssen, insoweit sie mit dem abgefüllten Biere in Berührung 
waren, ebenfalls sorgfältig gereinigt werden und nach stattge- 
habter Trocknung an einem luftigen, vor Beschmutzung geschützten 
Orte zur Aufbewahrung gelangen. Vor ihrer Wiederverwendung ist 
diese Reinigung zu wiederholen. 

§ 4. Die zum Schwenken und Reinigen gemäss § 3 ver- 
wendeten Gefässe und Werkzeuge, welche zu anderen Zwecken 
nicht gebraucht werden dürfen, müssen stets reinlich aufbewahrt 
werden. 

§ 5. Es ist verboten, die zum Abfüllen dienenden Schläuche, 
welche nicht aus bleihaltigem Gummi bestehen dürfen, zum An- 
ziehen des Bieres in den Mund zu nehmen. 

§ 6. Schon einmal gebrauchte Korkstopfen, sowie nicht mehr 
in gutem Zustande befindliche Gummiringe und Scheiben dür- 
fen nicht wieder zum Verschluss der Flaschen und Gefässe ver- 
wendet werden. 

§ 7. Abgefüllte Flaschen und Gefässe müssen bis zum Ver- 
kauf reinlich aufbewahrt werden. Die Aufbewahrung in Wohn-, 
Schlaf- und Küchenräumen ist untersagt. 

§ 8. Der Abfüll- und Spülraum, sowie der Aufbewahrungs- 
raum muss den Polizeibeamten jederzeit zugänglich sein. 

§ 9. Für Einrichtung und Beschaffenheit von Krahn und 
Stocher gelten die Bestimmungen der §§ 1, 12, 13 und 15 der 
Polizei-Verordnung, betreffend Zapf- und 
Druckvorrichtungen beim gewerbsmässigen 
Bierauschank vom 2. d. M. 

§ 10. Zuwiderhandlungen gegen diese Polizei-Verordnung 
w r erden, soweit nach Massgabe anderer Bestimmungen, insbeson- 
dere nach §§ 4 Ziffer 3, sowie 6 und 7 des Gesetzes vom 25. 
Juni 1887 (R.-G.-Bl. S. 278) nicht eine höhere Strafe eintritt, 
mit Geldstrafe bis zu 60 M., im Unvermögensfalle mit entsprechen- 
der Haft geahndet. 

§ 11. Vorstehende Polizei- Verordnung tritt mit dem 1. S e p - 
tember 1900 in Kraft. 

Die andere in § 9 erwähnte, unterm 2. Juli 1900 erlassene 
Verordnung besagt : 

i Polizei-Verordnung, 

betreffend Zapf- und Druckvorrichtungen beim gewerbsmässigen 
. Bierausschank. 
Auf Grund des § 137 des Gcstezes über die allgemeine 



Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G. S. S. 195) und der §§6, 

12 und 13 der Verordnung vom 20. September 1867 (G. S. S. 1529) 
wird mit Zustimmung des Bezirksausschusses für den Regierungs- 
bezirk Wiesbaden verordnet, was folgt: 

§ 1. Allgemeine Bestimmungen. Zapf- und Druckvorrichtungen, 
welche beim gewerbsmässigen Bierausschank Verwendung finden, 
dürfen an denjenigen Stellen, die mit dem Biere dauernd in 
Berührung kommen, nur aus Metalllegierungen bestehen, welche in 
100 Gewichtsteilen nicht mehr als einen Gewichtsteil Blei ent- 
halten. Der Gebrauch von Pumpen, welche das Bier unmittelbar 
aus dem Fass aufsaugen, ist unstatthaft. 

§ 2. Druckmittel. Als Druckmittel darf nur reine atmosphä- 
rische Luft oder flüssige Kohlensäure verwendet werden. 

§ 3. Luftzuführung zur Luftpumpe. Die als Druckmittel zu 
benutzende Luft ist der Luftpumpe vermittelst eines Rohres aus 
dem Freien und zwar von einem Orte aus zuzuführen, welcher 
seiner Lage nach eine Verunreinigung der Luft nicht befürchten 
lässt. An der Stelle, wo das Luftzuführungsrohr an die Luft- 
pumpe angeschlossen ist, sind 2 mindestens 3 Millimeter weite 
Oesen so anzubringen, dass der Anschluss durch eine amtliche 
Plombe leicht gesichert werden kann. Das äussere Ende des 
Rohres muss mit einer abwärts gerichteten, mindestens 3 Meter 
über dem Erdboden befindlichen Reinigungsvorrichtung luftdicht 
verbunden sein. Die Reinigungsvorrichtung muss eine zylinderische 
Form, eine Länge von wenigstens 10 Zentimeter* einen Durch- 
messer von mindestens 5 Zentimeter haben, am unteren Ende 
mit einem feinen, abnehmbaren Sieb versehen und mit gereinig- 
ter, entfetteter Baumwolle, z. B. Verband watte, fest ausgestopft 
sein. Die Baumwolle muss, sobald sie verunreinigt ist, mindestens 
aber alle 6 Wochen erneuert werden. 

§ 4. Oelfänger. Zwischen der Luftpumpe und dem Luftkessel 
ist senkrecht ein Oelfänger einzuschalten, welcher Zylinderform, 
eine Länge von wenigstens 20 Zentimeter, einen Durchmesser von 
mindestens 5 Zentimeter hat und mit abnehmbaren Endstücken 
versehen ist. Am untersten Endstück muss sich ein Ablasshahn 
befinden, welcher nach jedem Gebrauch der Luftpumpe zu öffnen 
ist, damit das angesammelte Oel abfliessen kann. Die beiden 
oberen Drittel des .Innenraumes etwa müssen mit gereinigter, 
entfetteter Baumwolle, z. B. Verband watte, fest ausgestopft sein, 
das unterste Drittel ist stets leer zu halten. Die Baumwolle muss, 
sobald sie verunreinigt ist, erneuert werden. Das von der Luft- 
pumpe kommende Rohr muss mit dem leer zu haltenden Teil, 
das nach dem Luftkessel führende Rohr mit dem obersten End- 
stück oder mit dem obersten Drittel der Seitenwandung des Oel- 
fängers verbunden sein. 

§ 5. Verwendung flüssiger Kohlensäure. Die zum Zwecke 
des Bierzapfens im Gebrauch befindlichen Kohlen üurefla sehen 
müssen so umwehrt sein, dass sie Unberufenen gänzlich unzu- 
gänglich sind. Im Uebrigen kommen die Bestimmungen der Po- 
lizeiverordnungen über Beförderung und Aufbewahrung verflüssigter 
Gase vom 1. Februar 1894 und 11. Juli 1896 zur Anwendung. 

§ 6. (Luft-, Gas-) Kessel. Bei jeder Bierdruckvorrichtung ist 
zwischen der Luftpumpe, bezw. dem Kohlensäurebehälter und 
dem Fass ein Kessel einzufügen. Derselbe muss aus geeignetem 
Material gefertigt sein, frei stehen^ leicht zugänglich und im un- 
tersten Drittel mit einer fest verschliessbaren Reinigungsöffnung 
versehen sein, deren Durchmesser bei Kreisform mindestens 

13 Zentimeter, bei anderer Form mindestens 13 Zentimeter, 
in der Länge und 10 Zentimeter in der Breite beträgt. 
Jeder Gaskessel muss ausserdem amtlich geprüft sein und an 
leicht sichtbarer Stelle einen leicht leserlichen, durch Einschlagen 
eines amtlichen Stempels beglaubigten, dauerhaften Vermerk tragen, 
welcher die Firma des Fabrikanten, die laufende Fabriknummer 
und den Tag der ersten Druckprobe angiebt. Diese Angaben können 
auch auf einem Metallschilde (Fabrikschilde) angebracht sein, sofern 



Digitized by 



Google 



78 



XXV. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 7. 



dasselbe mit Kupfernieten am Kessel befestigt ist. Die Kupfernieten 
müssen alsdann den amtlichen Stempel tragen. 

§ 7. Reduzier- Ventil. An Stelle des Gaskessels kann ein 
Reduzierventil (Druckverminderungsvorrichtung) angewendet 
werden, wenn dasselbe vom Regierungspräsidenten durch Bekannt- 
machung im Amtsblatt allgemein zugelassen ist. Dasselbe muss aus 
geeignetem Material bestehen, amtlich geprüft sein und einen den 
Bestimmungen des § 6 Abs. 2 entsprechenden Vermerk tragen. 

§ 8. Prüfung der Gaskessel und der Reduzierventile. Die 
Gaskessel, sowie die Reduzierventile müssen bei jeder amtlichen 
Prüfung einen inneren Druck von drei Atmosphären aushalten, ohne 
bleibende Veränderung ihrer Form und ohne Undichtigkeit zu 
zeigen. Die Gaskessel sind mittels Wasserdrucks zu prüfen. An 
jedem Gaskessel und Reduzierventil muss sich eine Einrichtung 
befinden, welche dem prüfenden Beamten die Anbringung des amt- 
lichen Manometers gestattet Jede Prüfung muss von einem von 
dem Regierungspräsidenten für geeignet bezeichneten Sachverstän- 
digen ausgeführt sein und ist alle fünf Jahre zu wiederholen. 
Dieselbe hat sich auf die Zuverlässigkeit von Sicherheitsventil 
und Manometer zu erstrecken. Sowohl die erstere, als auch alle 
späteren Prüfungen hat der Besitzer des Gaskessels oder Reduzier- 
ventils auf seine Kosten zu veranlassen, soweit nicht die betreffen- 
den Fabrikanten diese Prüfungen vornehmen lassen. 

§ 9. Manometer und höchster Druck bei Bierdruckvorrichtungen. 
An der Ausschankstelle sowohl, als auch an dem (Luft- Gas-) 
Kessel oder Reduzierventil muss ein zuverlässiges Manometer vor- 
handen sein, welches jederzeit anzeigt, wie stark der Druck in 
der Leitung bezw. Kessel oder Reduzierventil ist. Der Druck 
darf weder in der Leitung noch im Kessel oder Reduzierventil 
U/2 Atmosphären überschreiten. Mit schriftlicher Genehmigung der 
Ortspolizei behörde darf ein Druck bis einschliesslich 2 Atmos- 
phären in dem Kessel oder Reduzierventil angewendet werden, 
sofern dieselben mehr als 8 Meter von der Ausschankstelle ent- 
fernt sind. Jedoch sind die Gaskessel und Reduzierventile als- 
dann bei der amtlichen Prüfung (§ 8) einem Druck von 4 Atmos- 
phären zu unterwerfen. Der höchste zulässige Druck muss am 
Manometer durch einen roten Strich gekennzeichnet sein. 

§ 10. Sicherheitsventil. Die Gaskessel, sowie die Reduzier- 
ventile müssen mit je einem zuverlässigen Sicherheitsventil ver- 
sehen sein, welches jederzeit gelüftet werden kann und ablässt, 
sobald der Druck in den genannten Gasbehältern U/2 bezw. im 
Falle des § 9 Absatz 3 zwei Atmosphären überschreitet. 

§ 11. Luft- (Gas) Verteiler. Zwischen dem Kessel, bezw. 
Reduzierventil und den Fässern ist senkrecht ein Luft- (Gas-) 
Verteiler einzuschalten, welcher Zylinderform, eine Länge von 
mindestens 30 Zentimeter, einen Durchmesser von wenigstens 
5 Zentimeter, luftdicht schliessende, abnehmbare Endstücke und 
an der tiefsten Stelle einen Ablasshahn hat Das von dem Kes- 
sel oder Reduzierventil kommende und die nach den Fässern füh- 
renden Rohre müssen mit der obersten Hälfte der Seitenwandung 
des Luftverteilers so verbunden sein, dass die Verbindungsstelle 
des Zuleitungsrohres sich mindestens 2 Zentimeter über den 
Verbindungsstellen der Ableitungsrohre befindet Das Zuleitungs- 
rohr muss mit einem geeigneten Ventil und einem Abschlusshahn 
versehen sein. Ausser einer dünnen Stange zum Festhalten der 
Endstücke dürfen im Innenraum des Luftverteilers feste Gegen- 
stände nicht vorhanden sein. Jede in denselben eingetretene 
Flüssigkeit ist sofort abzulassen. Luftverteiler, welche nach dem 
1. September 1900 angeschafft werden, dürfen nur Verwendung 
finden, wenn ausserdem mindestens die untere Hälfte ihrer 
Seitenwandung durchsichtig ist. 

§ 12. Weite und Beschaffenheit der Bierleitung. Die Rohre, 
durch welche das Bier beim Zapfen fliesst (Stocher, Bierleitungs- 
rohr, Krahn), müssen überall, auch an den Löthestellen und Kon- 
trolflächen (§ 17 a), einen gleichen inneren Durchmesser von 



mindestens 1 Zentimeter haben und frei von Einknickungen sein. 
Das Bierleitungsrohr darf nicht aus bleihaltigem Gummi bestehen 
und keine Biegungen haben, deren Radius- kürzer als 5 Zentimeter 
ist. Abzweigungen von der Bierleitung oder sonstige Vorrich- 
tungen, welche den gleichzeitigen Anschluss von mehr als einem 
Fasse an die Leitung und das Zapfen aus mehr als einem Fass 
mittelst eines Krahns ermöglichen, sind unstatthaft. 

§ 13. Weitere Bestimmungen für den Stocher. Das untere 
Endstück des Stochers, welches, soweit das Bier durch dasselbe 
eintritt, abnehmbar sein muss, darf nur mit feinen Löchern ver- 
sehen sein. Am oberen Ende muss ein zuverlässiges Rück- 
schlagsventil angebracht sein, sofern sich ein solches nicht am 
unteren Ende des Leitungsrohres für Luft oder Kohlensäure (§ 14) 
befindet. 

§ 14. Leitungsrohr für Luft und Kohlensäure. Alle zur Lei- 
tung von Luft oder Kohlensäure ahnenden Rohre dürfen aus 
Metallen jeder Art, und soweit sie sich innerhalb eines Gebäudes 
befinden, auch aus bleifreiem Gummi sein. Jeder Anschluss eines 
Gummischlauches muss durch Verschraubung mit Zotte erfolgen. 

§ 15. Besondere Bestimmungen für den Krahn. Der Krahn 
darf nur ein Zuflussrohr haben, so dass er lediglich mit einem 
• Bierleitungsrohr und einem Fass in Verbindung gebracht werden 
kann. Der Hohlraum im Zapfen des Krahns darf nicht über die 
Oeffnung des Zuflussrohres hinausgehen. Die Anwendung von 
Spritzkrähnen und anderen Spritzvorrichtungen beim Füllen der 
Gläser, (Krüge u. s. w.) ist verboten. 

§ 16. Teilung des Bierleitungsrohres. Ein Bierleitungsrohr 
darf aus mehreren Teilen bestehen. Die Verbindung derselben muss 
durch Verschraubung hergestellt und stets dicht gehalten werden. 
An jeder Verbindungsstelle sind zwei mindestens drei Millimeter 
weite Oesen so anzubringen, dass die Verbindung durch eine amt- 
liche Plombe leicht gesichert werden kann. 

§ 17. Kontrolhahn. Sofern die Rohre, durch welche das Bier 
beim Zapfen fliesst (§ 12), eine Gesamtlänge von mehr als 11/2 
Meter haben, ist in das Bierleitungsrohr, und zwar an stets 
leicht zugänglicher und geeigneter Stelle, ein Kontrolhahn ein- 
zuschalten, wie ein solcher vom Regierungspräsidenten durch Be- 
kanntmachung im Amtsblatt allgemein zugelassen worden ist Der- 
selbe muss a) in leicht leserlicher Schrift die Firma des Fa- 
brikanten und die laufende Fabriknummer trägen, b) stets Dich- 
tigkeit bewahren, c) zwei mindestens 3,6 Zentimeter lange Kon- 
trolflächen (Ausschliffe auf dem Kegel) haben, welche gut und 
haltbar gemäss § 1 verzinnt sind, d) mit dem Bierleitungsrohr 
durch Verlötung derart verbunden sein, dass er innerlich nur mit 
diesem zugleich gereinigt werden kann, e) mit zur Verschliessung 
durch Plomben geeigneten Oeffnungen oder Oesen von wenigstens 
3 Millimeter Weite versehen und f) so eingerichtet sein, dass in 
streitigen Fällen die besichtigte Kontroifläche in unverändertem 
Zustande belassen werden kann. 

§ 18. Glasrohr. An Stelle des Kontrolhahns (§ 17) darf ein 
Glasrohr eingeschaltet werden, welches eine Länge von mindestens 
30 Zentimeter und den gleichen inneren Durchmesser wie das Bier- 
leitungsrohr hat. Jedes Ende des Glasrohres muss durch Ver- 
schraubung fest und dicht in eine Stopfbüchse eingefügt sein, die 
mit dem Bierleitungsrohr durch Verbörderlung oder Verlötung ver- 
bunden ist. An den Stopfbüchsen ist je eine wenigstens 3 Milli- 
meter weite Oese anzubringen, so dass die Entfernung des Glas- 
rohrs durch amtliche Plomben verhindert werden kann. Zur 
weiteren Sicherung der Verbindung des Glasrohrs mit dem Bier- 
leitungsrohr ist das letztere ausserdem mit einer besonderen, 
geeigneten, die Besichtigung des Glasrohrs in keiner Weise be- 
schränkenden Vorrichtung (z. B. einem Halter) zu versehen. 

§ 19. Bierleitungen ohne Kontroivorrichtung. Dem Re- 
rungs-Präsidenten wird vorbehalten, durch Bekanntmachung im 
Amtsblatt von der Anbringung von Kontroivorrichtungen an sol- 
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chen mehr als 11/$ Meter langen Bierleitungen (§ 121) zu ent- 
binden, welche an allen Stellen einen gleichen inneren Durch- 
messer von wenigstens 14 Millimeter haben und ihrer Länge und 
Einrichtung nach eine schnelle und vollkommene, leicht und 
sicher festzustellende Reinigung gestatten. Dieselben müssen so 
eingerichtet sein, dass durch sie von der Zapfstelle bis zum 
unteren Ende des Stochers in einem Zuge eine Bürste durch- 
geführt und Spülwasser durchgeleitet werden kann. Die in Ge- 
mässheit des vorstehenden Absatzes ohne Kontroivorrichtung zu- 
gelassenen Bierdruckvorrichtungen müssen die Firma des Fabri- 
kanten und die laufende Fabriknummer tragen. 

§ 20. Reinigung. Die Bierdruckvorrichtungen, insbesondere die- 
jenigen Teile derselben, welche mit dem Biere in Berührung kom- 
men, sind stets in reinem Zustande zu erhalten. Die Reinigung 
der Bierleitungen (§ 12 Abs. 1) hat alle Woche mindestens ein- 
mal mittelst Spülens mit heisser starker Soda- oder Aetznatron- 
lösung und Nachspülung mit wenigstens 10 Liter reinen kalten 
Wassers stattzufinden. Die den Vorschriften des § 19 entsprechen- 
den Bierleitungen sind täglich und zwar mittelst Durchführens 
einer Bürste und Nachspülens mit 10 Liter reinen Wassers zu 
reinigen; nur die Reinigung des Stochers in diesen Leitungen 
hat erst nach Leerung des Fasses zu erfolgen. Wo Wasserleitung 
vorhanden is,t, müssen alle Nachspülungen durch Anschluss der 
Bierleitung an die Wasserleitung ausgeführt werjden. Jeder Kes- 
sel ist zu öffnen und zu reinigen, sobald im Innern eine Verun- 
reinigung bemerkt wird; diejenigen Kessel aber, welche keinen 
durchsichtigen Verschlussdeckel der Reinigungsöffnung haben, 
müssen wenigstens jedes Jahr einmal geöffnet und gereinigt werden. 

§ 21. Benutzung der Bierdruckvorrichtungen zum Ausschank 
anderer Getränke als Bier. Druckvorrichtungen, welche zum 
Bierausschank Verwendung finden, dürfen nicht gleichzeitig zum 
Ausschank anderer Getränke gebraucht werden. 

§ 22. Sachverständige. Den vom Landrat (im Stadt- und 
Landkreise Frankfurt a. M. vom Polizei-Präsidenten, im Stadt- 
kreise Wiesbaden vom Polizei-Direktor) zur Untersuchung von 
Bierdruckvorrichtungen bestellten Sachverständigen ist der Zu- 
tritt zu den einzelnen Teilen der Bierdruckvorrichtungen sowie deren 
Untersuchung jederzeit zu gestatten, sofern sie dazu einen all- 
gemeinen oder besonderen polizeilichen Auftrag haben. Auf 
Verlangen des zuständigen Sachverständigen muss die Bierleitung 
so weit und so lange abgestellt werden, als die Untersuchung es 
erfordert Dabei ist eine Störung des Wirtschaftsbetriebes thun- 
lichst zu vermeiden. 

§ 28. Polizeibeamte. Den zuständigen Polizeibeamten ist 
jederzeit der Zutritt zu den Bierdruckvorrichtungen und deren 
einzelnen Teilen, sowie eine Untersuchung derselben auf die 
Uebereinstimmung mit den Vorschriften dieser Polizeiverordnung 
zu gestatten. Auch ist denselben auf Verlangen hierbei die er- 
forderliche Hilfe zu leisten. 

§ 24. Revisionsbuch. An der Schankstelle ist ein Revisions- 
Buch 1 ) aufzubewahren nnd den ausständigen Polizeibeamten auf 
Verlangen vorzuzeigen. Dasselbe muss unter dem Buchstaben A 
den Befund über jede gemäss § 8 ausgeführte Prüfung und 
unter dem Buchstaben B das Ergebnis jeder vom zuständigen 
Sachverständigen vorgenommenen Untersuchung, sowie das Da- 
tum und die Unterschrift des Sachverständigen enthalten. 

§ 25. Anzeigepflicht Bevor eine Bierdruckvorrichtung oder 
ein Bierleitungsrohr mit Kontroivorrichtung (§ 12) in Gebrauch 
genommen wird, hat der Inhaber der Bierdruckvorrichtung durch 
ein auf seine Kosten von dem gemäss § 22 Abs. 1 bestellten 
zuständigen Sachverständigen zu beschaffendes Zeugnis der 



*) Ein Muster des Revisionsbuches ist dem Original der Ver- 
ordnung beigegeben. D. Ref. 



amtlich bestellten Sachverständigen (§ 22) abgenommen werden, 
3. die vorgeschriebene Reinhaltung erfolgt. 

§ 26. Verantwortlichkeit. Die Inhaber von Bierdruckvorrich- 
tungen und deren Stellvertreter sind für die Einhaltung der Be- 
stimmungen dieser Polizeiverordnung, insbesondere dafür verant- 
wortlich, dass 1. die Beschaffenheit, Einrichtung und Benutzung 
der Bierdruckvorrichtungen den Vorschriften entsprechen, 2. die 
amtlich angelegten Plomben unversehrt bleiben und nur in Gegen- 
wart und mit Zustimmung eines zuständigen Polizeibeamten oder 
Ortspolizeibehörde den Nachweis zu erbringen, dass die Bier- 
druckvorrichtung bezw. das Bierleitungsrohr in allen Teilen den 
Vorschriften dieser Polizeiverordnung entspricht. 

§ 27. Strafbestimmungen. Zuwiderhandlungen werden, soweit 
nach gesetzlichen Bestimmungen, insbesondere nach §§ 4 Ziff. 3, 
sowie 6 unü 7 des Gestzes vom 25. Juni 1887 (R.-G.-B1. S. 273) 
nicht härtere Strafen verwirkt sind, mit Geldstrafen bis zu 60 M., 
an deren Stelle im Unvermögensfalle verhältnismässige Haft tritt, 
bestraft Diese Strafandrohung lässt die Befugnis der Polizei- 
behörde unbeschränkt, durch Anwendung unmittelbaren Zwanges 
zu verhindern, dass a) Bierdruckvorrichtungen oder Bierleitungs- 
rohre in Betrieb gesetzt werden, so lange der in § 25 vorge- 
schriebene Nachweis nicht erbracht ist, b) Gaskessel oder Re- 
duzierventile Verwendung finden, welche nicht gemäss § 8 ge- 
prüft sind, c) Bierdruckvorrichtungen oder Teile derselben ge- 
braucht werden, welche ihrer Beschaffenheit oder Einrichtung 
nach den Bestimmungen dieser Polizeiverordnung nicht entsprechen. 

§ 28. Schlussbestimmungen. Der nachträglichen Anbringung 
der laufenden Fabriknummer an Kontroihähnen (§ 17 a) und des 
in § 6 Abs. 2 vorgeschriebenen Vermerks an Gaskesseln be- 
darf es nicht, wie auch eine Aenderung der in ihren Massen 
unerheblich von den Vorschriften in §§ 4 und 6 abweichenden 
Oelfänger und Reinigungsöffnungen in Kesseln nicht erforderlich 
ist, sofern diese Gegenstände bereits am 1. April 1895 in Be- 
nutzung waren. Diese Polizeiverordnung tritt am 1. September 
1900 in Kraft. Mit demselben Zeitpunkte erlöschen alle bisher 
im Regierungsbezirk Wiesbaden über Zapf- und Druckvorrich- 
tungen beim gewerbsmässigen Bierausschank erlassenen Polizei- 
verordnungen. 



Kleine Mittei lungen. 

Dia Wasserversorgangsanlagen und das württemberglsche 
Waaaergesetz. Die Versorgung der Städte und Gemeinden mit 
Wasserleitungen und Kanalisation sowie die Ausnützung der Ge- 
wässer durch die Industrie haben auch in Württemberg die staat- 
liche Regelung der Wassernutzung erforderlich gemacht. Das zu 
diesem Zwecke von den Kammern unter Zustimmung der Re- 
gierung genehmigte Wassergesetz enthält mehrere Bestimmungen, 
welche für technische und industrielle Kreise eine Bedeutung 
haben und welche das bis jetzt geltende Recht in Württemberg 
erheblich modifizieren. Von Wichtigkeit ist besonders Art. 3, 
welcher lautet: „Der Eigentümer eines Grundstücks ist befugt, 
ohne Rücksicht auf bestehende Cisternen, Brunnen und sonstige 
Wasserbenützung auf seinem Grundstücke Cisternen oder Brunnen 
anzulegen oder in anderer Weise unterirdische Wasser zu Tage 
zu fördern, sowie das durch solche Veranstaltungen oder durch 
Quellen gewonnene Wasser wegzuleiten. Es ist jedoch die För- 
derung oder Wegleitung von Wasser durch die Verwaltungsbehörde 
zu untersagen oder zu beschränken, wenn dadurch ein erhebliches 
öffentliches Interesse verletzt wird." Eine solche Verletzung soll 
vorliegen, wenn einer Gemeinde das erforderliche Trink- oder 
Nutzwasser entzogen oder der Wasserstand eines öffentlichen Ge- 
wässers so sehr beeinträchtigt wird, dass hierduch Wassernutzungs- 
berechtigte in dem ihnen seit langer Zeit zustehenden Wasser- 
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bezug in beträchtlichem Masse geschädigt werden. In letzterem 
Falle kann die Verwaltungsbehörde von der Untersagung absehen, 
wenn dem Nutzungsberechtigten eine angemessene Entschädigung 
gewährt wird. Danach muss also in Zukunft allen, die bei An- 
lage von Wasserleitungen und Ausnützung von Flüssen zu ge- 
werblichen Zwecken geschädigt werden, eine Entschädigung ge- 
währt werden, während dies bisher in Württemberg nicht er- 
forderlich war. Dadurch kann unter Umständen die Anlage von 
Wasserleitungen für mittlere und kleinere Städte sowie die Er- 
richtung von Elektrizitätswerken sehr erschwert werden. Im 
ganzen sucht sonst das Gesetz dem Prinzip gerecht zu werden, 
dass Privatrechte und Einzelinteressen der gemeinwjrtschaftlichen 
Benutzung des Wassers nicht im Wege stehen dürfen. — Eine 
weitere wichtige Bestimmung enthält Art. 4, wonach der Eigen- 
tümer eines tieferliegenden Grundstückes nicht verpflichtet ist, 
den Abfluss einer künstlich erschlossenen Quelle aufzunehmen. 
Danach muss z. B. ein Eisenbahnunternehmer, wenn beim Bau 
eine Quelle aufgeschlossen wird, die Nachbarn für die Aufnahme 
des Wassers entschädigen. — Bei Beratung dieses Gesetzes sollte 
die Regierung in einer Resolution ersucht werden, den Bau von 
Thalsperren zu fördern. Der Minister des Innern teilte hierbei 
mit, dass nach den Untersuchungen in den 80er Jahren die Er- 
richtung von Thalsperren in Württemberg sich als unmöglich heraus- 
gestellt habe, da der Jura zerklüftetes Gestein und durchlässigen 
Boden biete. J. N. 

Eine Untersuchung der Berliner Tiergartenwässer hat Dr. 

M a r s s o n vor einiger Zeit ausgeführt. Er hat, wie aus dem 
Sitzungsbericht des Fischereivereins hervorgeht, nicht weniger als 
213 Arten von Organisnjen in den Gewässern gefunden. Bis 
1873 war in den Gewässern von Fischzucht kaum die Rede, jetzt 
sind sie verpachtet, und die Pächter haben die Verpflichtung, 
die Fischzucht darin zu pflegen, was auch mit wachsendem Er- 
folg geschieht. Da die Gewässer nicht einen beständigen Zuflus? 
von dem Landwehrkanal aus erhalten, ist es selbstverständlich, 
dass die in ihnen vorkommenden Organismen Spreeorganismen 
sind, besonders was die Diatomaceen anlangt. Sie bilden für 
niedere Algen, besonders für die Wasserblüte und manche Flagel- 
laten geradezu Riesenkulturbecken. Das Plankton ist in ihnen 
besonders stark entwickelt, weil einerseits durch die vielen 
Wasservögel (wilde Enten und Schwäne) und die Fische viel 
Dungstoffe zugeführt werden, und andererseits ganz systematisch 
alle höheren Wasserpflanzen daraus entfernt werden, so dass 
nun alle Dungstoffe den niederen Pflanzen (blaue, blaugrüne 
Algen, Kieselalgen) zu gute kommen. Dies giebt einer reichen 
Mikrofauna die Entstehung, und so kommt es, dass die Thicr- 
gartenwässer besonders reich an Fischnahrung sind. Ausser den 
üblichen Wurmern, Insektenlarven und hineinfallenden Insekten 
ist besonders der Dachflohkrebs (Gammorus pulex) zu erwähnen, 
welcher sich zwischen dem beständig hineinfallenden Laube in 
grossen Mengen aufhält, und dessen Vorkommen für reines, sauer- 
stoffreiches Wasser spricht. In den solcher Art rein gehaltenen 
Seen ergab der Fang reichlich Karpfen von 3/|— 4 Kilogramm 
Schwere, Plötzen bis 1/2 Kilogramm, wenig Hechte bis II/4 Kilo- 
gramm, Bleie, Schleie, Quappen und Stichlinge, Karpfenbrut 
war nicht aufgekommen. In dem sogenannten „Loch", wo höhere 
Wasserpflanzen geduldet werden, wurden hauptsächlich Schleien 
gefangen, die sich hier augenscheinlich gut vermehren, daneben 
Karauschen, kleine Hechte und Harsche. Ausser den Fischen 
kommen noch verschiedene Weissfische vor, welche hier laichen. 
Von den ausgesetzten Higois und Regenbogenforellen wurde 
nichts bemerkt. In den Gräben finden sich wegen des Mangels 
an Licht und Sonnenschein weniger Fische. Die ausgesetzten 
Aale waren wohl alle ausgewandert. Hesonders ertragreich war 
der Neue See; hier wurden an einer Stelle auf einen Zug 
65 Karpfen, an einer anderen Stelle 50 Kilogramm Plötzen gefangen. 



Organisation der Strassenrelnlgung In Leipzig. Auch, in 

Leipzig wird wohl künftig die Strassen reinigung in 
städtischen Eigenbetrieb übernommen werden, denn, wie 
verlautet, beabsichtigt der Rat eine Vorlage wegen Uebernahme 
der Strassen reinigung durch die städtische Verwaltung an die 
Stadtverordneten zu bringen. Die Kosten sollen durch eine von 
den Grundstücksbesitzern zu erhebende Abgabe gedeckt werden, 
die sich für jedes bebaute Grundstück nach der Strassenfläche 
(bis zur Mitte der Strasse) bemisst. Nach vorläufiger Annahme 
wird die Abgabe 10 Pfg. pro Quadratmeter Strassenfläche betragen. 
Regelung der Abdeckereiverhältniaae in Halle a. S. Von 
den Stadtverordneten wurde der Ankauf der Ambergerschen Ab- 
deckerei hier beschlossen und ein Vertrag mit dem Tierarzt Voigt- 
Leipzig genehmigt, der bis zum 1. Mai 1901 sich verpflichtet, 
im Süden der Stadt eine neue Abdeckerei nach dem System Hart* 
mann-Trebertrocknungs-Gesellschaft in Kas- 
sel mit den sogenannten Kasseler Apparaten versehen, zu er- 
richten. J. N. 

Polizeiliche Beschränkung des Abdeckerei-Betriebes. Das 
Oberverwaltungsgericht hat durch Entscheidung vom 10. Januar 
1X00 anerkannt, dass die Polizeibehörde berechtigt ist, den Be- 
sitzern von Abdeckereien das Kochen des Fettes und der Knochen 
gefallener oder wegen Krankheit getöteter Tiere auf ihren Ab- 
deckereigrundstücken zu verbieten. In dem konkreten Falle, der 
Gegenstand des Streites war, hatte der Besitzer einer Abdeckerei 
in einem Kessel, dessen Druckrohr unmittelbar ins Freie führt, 
Fett und Knochen von Tieren zu den verschiedensten Tages- 
zeiten ausgekocht. Die Polizei hatte ihm dies unter Strafandro- 
hung untersagt. Der Besitzer klagte hiergegen bis in die höchste 
Instanz. Nach dem Urteil des Oberverwaltungsgerichtes kann es 
keinem Zweifel unterliegen, dass die Polizeibehörde das Aus- 
kochen nur deshalb verboten hat, weil hierdurch Gerüche ver- 
breitet werden, durch welche die Gesundheit der Bewohner der 
umliegenden Häuser gefährdet und die Leichtigkeit des Verkehrs 
auf der bei dem Abdeckereigrundstück befindlichen öffentlichen 
Strasse beeinträchtigt wird. Es sei nicht Sache der Polizei, dem 
Besitzer einer Abdeckerei solche Einrichtungen vorzuschreiben, 
welche geeignet sind, diese polizeiwidrigen Wirkungen des Aus- 
kochens zu beseitigen. Ist Letzterer im Stande, solche Einrich- 
tungen zu treffen (Kafillapparat, Anbringung von Hauben und 
Abzugsrohren, welche die Dämpfe in die Feuerung leiten etc.), 
welche die obenerwähnten Missstände aufheben, so könne ihm das 
Auskochen von Fett etc. polizeilich nicht verboten werden. Im 
vorliegenden Falle hatte sich der Kläger auch auf sein Abdeckerei- 
Privilegium berufen. Das Gericht erkennt jedoch an, dass das- 
selbe ihn nicht vor dem in der polizeilichen Verfügung zum 
Ausdruck gelangten polizeilichen Einschreiten zu schützen vermag. 

Abgabe compostierten Miilis als Dungmittei. Der Magistrat 
von R i x d o r f macht bekannt, dass das seit Errichtung des 
dortigen städtischen Müllabladeplatzes dort kompostierte Müll, 
welches als Dungmittel für landwirtschaftliche Zwecke geeignet 
ist, unentgeltlich abgefahren werden kann. Abnehmer können 
sich bei dem Platzaufseher melden. Auch ist die Vergebung der 
Abfuhr auf längere Zeit zulässig. Derartige Gesuche müssen aber 
an den Magistrat gerichtet werden. T. N. 

Gas- und Wasser-Fachausstellung Wien 1901. Anlasslich der 
im Monate Juni d. J. in Wien tagenden Hauptversammlung 
des Vereins deutscher Gas- und Wasserfachmänner wird 
dort eine Ausstellnng stattfinden, die alle Neuheiten auf den Ge- 
bieten der Gas- und Wasserversorgung, der verwandten hygienischen 
Gebiete und aller Hilfsgewerbe enthalten wird. Wie uns berichtet 
wird, ist die Beteiligung von Seite deutscher Finnen eine sehr 
rege und es ist zu erwarten, dass mit Schluss des Anmeldetermins, 
31. März d. J., die Anmeldungen den verfügbaren Raum über- 
schreiten werden. Auskünfte erteilt die Direktion in Wien, I. Weih- 
burggasse 14. — 
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Neues ans 1er hj pjjfa T echnlt il Industrie. 

Eine umstellbare Strassen • Kehrmasohine , also zwei- 
seitig arbeitend , bringt in wesentlich verbesserter Kon- 
struktion die Maschinenfabrik Weygandt & Klein in 
Feuerbach-Stuttgart auf den Markt Die Maschine ist ganz in 
Eisen gebaut, 4rädrig, mit durchlenkbarem Vordergestell versehen 
und sowohl für 1 als auch 2spännigen Betrieb eingerichtet. Wie 
der Augenschein zeigt, hat die Maschine eine sehr gefällige Form. 
Sie hat niedere schmiedeiserne Vorderräder und hohe ebenfalls 
schmiedeiserne Hinterräder, je mit starken gusseisernen Naben; 
das Rahmengestell ist aus starkem T-Eisen angefertigt. Zwischen 
Vorder- und Hinterrädern ist oberhalb des Wagengestelles ein 
verstellbarer Rahmen aus Winkeleisen angeordnet, an welchen nach 
unten — ebenfalls verstellbar — die 4teilige Bürstenwalze 



grosse Ersparnis an Zeit und an Kosten erzielt. Durch den engen 
Radstand dieser Kehrmaschine lässt sich dieselbe auch in schmä- 
leren Strassen vorteilhaft verwenden. Auch mit Sprengvorrichtung 
ausgerüstet, wird sie von Weygandt & Klein geliefert. Stabile, 
solide und sachgemässe Konstruktion, leichte In- und Ausser- 
betriebsetzung der Bürstenwalze vom Kutschersitz aus, schnelle 
Umstellung, Reguliervorrichtung zur rationellen Abnützung der 
Bürstenwalzen, verbesserte Anordnung der Bürstenwelle und in- 
folgedessen leichte Auswechslung der Bürstenwalzen, geräusch- 
loses Arbeiten, enger Radstand, grosse Leistunsgfähigkeit und end- 
lich geschmackvolle Bauart sind zusammen gefasst die Vorteile 
der beschriebenen Strassenkehrmaschine. Die neue Kehrmaschine 
stellt sich somit den Erzeugnissen anderer als erstklassig und* renom- 
miert bekannten Firmen ebenbürtig zur Seite. 




hängend gelagert ist. Diese Rahme lässt sich durch einfaches 
Ziehen an einem ausziehbaren Hebel um ca. 90 im Grundrisse 
drehen und erfordert diese Drehung, resp. Umstellung nur ein 
paar Sekunden. Das Heben und Senken der durch ein Gegen- 
gewicht ausbalanzierten Bürstenwalze erfolgt vom Kutschersitze 
aus mittels eines Hebels, ebenfalls vom Kutschersitze aus wird 
das In- und Ausserbetriebsetzen der Bürstenwalze durch Aus- 
resp. Einrücken eines daselbst angebrachten Hebels bewirkt. 
Die Bürstenwalze ist ausserdem noch mit einer Vorrichtung zum 
Stellen resp. Regulieren derselben versehen. Der hintere Teil 
der Maschine mit dem Getriebwerk für die Bürstenwalze ist durch 
ein Riffelblech abgedeckt, auf demselben ist ein befederter Kut- 
schersitz angeordnet mit Fuss- und Fersenbrett, vorne befindet 
sich noch ein verschliessbares Werkzeugkästchen, sowie eine 
Leitstange für das Leitseil. Die Ausführung der Maschine erfolgt 
mit Arbeitsbreiten von 1500, 1750 und 2000 mm. Sie wird mit 
Gabeldeichsel für nur einspännigen oder mit gewöhnlicher Deich- 
sel für 1 und 2spännigen Betrieb geliefert. Die Vorteile der 
umstellbaren, 2seitig arbeitenden Strassenkehrmaschinen liegen auf 
der Hand. Gegenüber den nur einseitig arbeitenden Maschinen 
bietet die umstellbare Kehrmaschine den nicht zu unterschätzen- 
den Vorzug, dass mittels derselben der Kehricht nach rechts 
oder nach links abgelegt werden kann, es wird dadurch ein 
leerer Rückgang, wie dies bei den gewöhnlichen nur einseitig 
arbeitenden Maschinen der Fall ist, vermieden und dadurch eine 



Patent- Anmeldungen. 

Veröffentlicht den 11. März: 
Verfahren zur Herstellung von Senkschächten. Haniel & Lueg, 
Düsseldorf-Grafenberg. 

Verfahren zur Gewinnung von Fett und Düngstoffen aus Fäkalien 
u. dgl. Dr. Paul Degener, Braunschweig, Radeklint 13. 
Maschine zum Reinigen der Spurrillen bei Strassenbahnen. Ernst 
Volkstedt, Magdeburg, Himmelreichstr. 3. 

Veröffentlicht den 14. März. 
Müllabfuhrwagen. Franz Mörth, Elberfeld, Treppenstr. 13a. 

Veröffentlicht am 18. März. 
Filterplatte. Badische Maschinenfabrik & Eisengiesserei vormals 
G. Sebold und Sebold & Neff, Durlach i. Baden. 
Verfahren zur Reinigung von in fein zerteiltem Zustande be* 
findlichen Filtermaterialien. E. Koppel mann, Baltimore; Vertr.: 
F. C. Glaser und L. Glaser, Pat.-Anwälte, Berlin, Lindenstr. 80. 

Patent-Erteilungen. 

Kolben- Wassermesser. E. Th. Volkmann, Moskau; Vertr.: Hugo 
Pataky und Wilhelm Pataky, Berlin, Luisenstrasse 25. 
Sammelfalle für Mäuse, Ratten u. dgl. W. Zörnsch, Köln, 
Severinstrasse 24. 

Vorrichtung zum Heransnehmen tiefliegender Akten aus Regalen» 
A. Betche, geb. Fuhrmann, Berlin, Neue Rossstr. 1. 
Verfahren zur Verbesserung von Filtermaterial beliebiger Her» 
kunft. Aktiengesellschaft für Treber-Trocknung, Cassel. 
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jeiger'sdü fabrik 



für Strassen- und Haus- 

Entwässerungs-Artikel, g. m. b. h. 

Karlsruhe i. jj. 

Spül- und Absperr- Vorrichtungen 
für Kanäle und andere Zwecke. 

Schachtabdeckuugen 

Sinkkasten für Strassen-, Hof- 
nnd Hannentwässerung 

Kran und Schlamm- Abfuhrwagen, 
zum Reinigen von Sinkkästen. 



Bewährte Konstruktionen 

Solide Ausführung 

Höchste Auszeichnunge n 
Man verlange illustriertes Preisbuch gratis. 



In nahezu 

200 Städten 

in Verwen- 
dung, u. a. in 
Breslau 
Dresden 
Düsseldorf 
Frankfurt(M.) 
Hannover 
Innsbruck 
Karlsruhe 
Kiel 
Köln 

Mannheim 
Mül hausen iE. 
München 
Poseu 
Sofia 
Stettin 

Strassburgi.E. 
Stuttgart 
Wien 
Zürich 




Julius Müller 5, Döbeln (Sa.) 



liefert 

Feuerspritzen 

joder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Pateritsauger 

ä. fTfnttiif. Entleerung von Aiiortgrubfn. *-mJe 
Hi'biingjrijtr Ffrissigiirit, Wedtr Dttmpf- ttorb 
HnmUictritb. Selbst thiitig orbritrn^* Fast 
kasfffjfattt einftuhsic hamihabiitig. 
. 41 EltreQ-,Marunt^f :» StukL-rin?^- 



befftit Li]ii|>Milnog&n 



Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz 

MT Otto's neuer Motor TW 

für alle ti aparten, Benzin, Petroleum uml Spiritus. 

In Qitoaa von 

Va— 1200 Pferde- 
k ruften und da- 
rüber, liegender 
und stehender 
Anordnung. 

Geeignetste 
lie t r I e lia k ra rt 

für 

Wasserversorgung 

von Städten, 
Landgemeinden, 

Villen .Bahnhöfen 

~& Krankenhäusern 

n.ahnLAnstaifpn, 

Complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert, 

58 OOO Motoren 

mii über 290 000 Pferdekräfteu in Betrieb. 

338 Medaillen und Diplome, wovon allein IS Staat? uiedaillen. 

Prospekte und Kostenanschläge kostenfrei. 





Ü. R. P. 117 272 
Verfahren zur biologischen 
Wasserreinigung 

V. Schweder-Grosslichterfelde 

Schutzmarke Nö. 3984? 
für Entwürfe, Ausführungen und Bau- 
gegenstände von Abwässer- 
Reinigungs-Anlagen nach dem 

Müller-Scli weder'ächen 

biologischen Faulkammerverfahren A 
Alleinige Inhaber dieser 
Schutzmarke 



Schweder & Gie 

Gesellschaft f. Eulturtechsik 
ued KleiDbabsefl 



Ausgeführte 
Bauten : 



Gross-Lichterfelde 

Ringstrasse 106 



Vertreter 

werden 
gesucht. 



Versuchsanlage 
Gr.-Lichterfelde 
(100 cbm tagL), Mi- 
litär-Kurhäuser, Bad 
Landeck in Schi. 
(26 cbm tgl.),Bothersti ft 
Gross-Lichterfelde (12 
cbm tgl.) Zuckerfabrik 
Marienwerder, Westpr. 
(6000 cbmtgl.)Lampenfabr. 
Ehrich A Grits, Treptow 
bei Berlin (30 cbm tgl.) Kur- 
haus Bad Flinsberg i. Schi. (100 
cbm tgl.), Genesungsheim der 
Invalidität«- und Altersversiche- 
rungs-Gesellschaft für die Provinz 
Schlesien in Schmiedeborg im Bie- 
sengebirge (25c bm tgl/),Schiessstände 
des U. Garde-Regiments z. F. in 
Berlin (3 cbm tag].), Schießstände 
des IV. Garde-Regiments s. F. in Ber- 
lin (3 cbm tgL) Milit.- Schwimmanstalt 
Plötzen i>ee-Berliu (4 cbm tgl.). Touristen- 
heim, Bad Flinsberg i. Schi. (6 cbm tgl.), Dr. 
Siebelt's JLngirhaur, Bad Flinsberg i. Schi. 
(3 cbm tgl. Villa Mossiers-Bad Flinsberg i. 
Schi. (5 cbm tgl.), Fabriketabl. d. Berliner Ma- 
schinenbau- Act.- Ges. vorm. L. Schwartakopff 
in Wildauu. Königswnsterhausen (400 cbm tgl.\ 
Heilttätte d. Ver. e. Begr. v. VolWhcilslätteuf.Lun- 
gen kranke i. Königr. Sachs, in Carulagrttn i. Erzg. 
(20 cbm tgl.), Kasernement der Luftschifferabtei- 
lung in Berlin, Jungfernhaide (60 cbm tgl.), Mi- 
lita'r-Vertuchtamt daselbst (3 cbm tgl.), Militär- 
Versuchsamt daselbst für Säurewasser (37 cbm tgl., 
Kasernement der Artillerie-Schiessschule in Jüterbogk 
(270 cbm tgl.), Beamtenwohnhäuser im Botanischen Gar- 
n in Dahlem bei Berlin (3 cbm tgl.), Kreiskrankenbaus 
in Bartenstein, Ostpreussen (12 cbm tgl.) 
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Etwas über die Reinhaltung von Stockholm. 

(Fortsetzung ans Nr. 24, Jahrg. 1900.) 

IL Wie lässt sich in den Grossstädten die Kehricht-Abfuhr 

und Verwertung am besten ordnen und möglichst ökonomisch 

durchführen ? 

Die Schwierigkeiten, mit welchen hauptsächlich 
die grossen Städte zu kämpfen haben, um die fortwäh- 
rend sich mehrenden Kehrichtmassen wegzuschaffen, 
haben in den letzten Jahren gar manche berechtigte Be- 
fürchtung unter den Herren des Magistrats, die mit der 
Sache direkt zu thun haben, hervorgerufen. Es hat sich 
nämlich schon deutlich genug gezeigt und wird sich von 
Jahr zu Jahr weiter bemerkbar machen, dass die bis- 
her gebräuchlichen Methoden bei weitem nicht mehr 
genügen, um den gestellten Anforderungen in gesund- 
heitlicher Hinsicht Genüge zu leisten, ohne die Un- 
kosten bis ins Unmögliche hinaufzuschrauben. Es ist 
somit das Problem der Städtereinigung eine wirkliche 
Lebensfrage für die an Bevölkerung beständig zu- 
nehmenden Grossstädte geworden, und die Aufgabe 
der Behörden ist es, das weitere Aufblühen derselben 
zu ermöglichen, aber nicht allein durch Verbesserungen, 
die finanziellen Nutzen mit sich bringen, sondern ihre 
hauptsächlichste Aufmerksamkeit haben sie auf durch- 
greifende Aenderungen im System, die Kehrichtmassen 
zu sammeln und dann zu behandeln und zu verwerten, 
zu richten. 

Die Ursachen des Stillstandes in der Entwick- 
lung der Unratvertilgung, wie ich es mir denke, will 
ich versuchen, hier dem geehrten Leser in aller Kürze 
vorzuführen. Ich benutze sogleich die Gelegenheit, her- 
vorzuheben, dass Ingenieur K. Tingsten auf Ridders- 
wik auf das Liebenswürdigste mit Angaben mir behilf- 
lich gewesen ist. Es ist sehr zu bedauern, dass der 
geradezu klassische Bericht des Herrn Tingsten an den 
Magistrat von Stockholm nur in schwedischer Sprache 
geschrieben ist und deshalb den meisten Sachverstän- 
digen verloren geht. 

Zuvörderst muss darauf aufmerksam gemacht wer- 
den, wie im Entwickelungseifer der Städte nur einseitig 
darauf losgesteuert und Sorge getragen wird für Ver- 
besserung der Beleuchtung, Wasser-Zu- und Ableitung, 
der Verkehrsmittel etc.^ und im Vergleich damit, ;welcher 



Stillstand zu beobachten ist in der Reinhaltung der 
öffentlichen Plätze, der Strassen und Gehöfte, und doch 
welche enorme Bedeutung hat dies in gesundheitlicher 
Beziehung I Der Grund ist zum grössten Teil in dem 
Verhältnis zu suchen, dass die Reinhaltung — dies 
bezieht sich ganz besonders auf den Hauskehricht — 
meistens in Händen von Privatpersonen ruht, die natür- 
lich nur darauf hinstreben, den Unrat auf denkbar 
leichteste Weise los zu werden, aber sich nie einigen 
können, um die Initiative zum Bessern zu ergreifen 
und dem Krebsschaden der Grossstädte den Todesstoss 
zu geben. So lange also dieser Schlendrian fort- 
gesetzt werden darf, ist gar nicht an eine Aenderung 
zum Bessern zu denken, weil es immer an der not- 
wendigen vorwärtsschreitenden, klar in die Zukunft 
blickenden Kraft bei einem Unternehmer oder einer 
Aktiengesellschaft fehlen wird, und Verbesserungen in 
diesem Fache kommen erst dann zu stände, wenn die 
Not am grössten ist, und dann nur, um für den Augen- 
blick zu helfen. Ganz ausgeschlossen ist unter solchen 
Verhältnissen eine planmässige Entwickelung der 
Sache, welche auf gründlichen Studien und dadurch er- 
rungenen Kenntnissen aufzubauen ist ; aber gerade diese 
spezielle Wissenschaft hat es im allgemeinen schwer, sich 
einzubürgern aus Mangel an Unterstützung dieses Ge- 
bietes, was zwar dringend erwünscht wäre, doch worin 
die Einsicht noch nicht so vorgedrungen ist, dass wirk- 
lich technisch gebildete und praktische Leute hierzu 
nötig seien, ebenso gut, wie alle anderen Berufszweige 
im menschlichen Leben solche bedürfen. 

Ein anderer Grund zu der so im Argen liegenden 
Städtereinigung ist der, dass die damit verbundenen Ar- 
beiten, mit deren Früchten man nicht enge Fühlung 
hält, noch weniger Anteil an dem Segen in hygienischer 
Hinsicht nehmen, den doch ein gut geordnetes Abfuhr- 
system unbestreitbar mit sich bringt, und dazu kommt 
ferner die Unannehmlichkeit und der Widerwille, sich 
mit Schmutz und übelriechenden Gegenständen mehr zu 
befassen, als durchaus notwendig ist. Auch trägt der 
angeborene Abscheu vor Abfallstoffen und deren Be- 
arbeitung viel dazu bei, dass keine grossen Fortschritte 
zu verzeichnen sind, obwohl sich das Verhältnis in den 
letzten Jahrzehnten verschiedentlich gebessert hat. — 
Wie ausserordentlich hemmend diese Missachtung ge- 
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wirkt hat und noch wirkt, dürfte leicht einzusehen sein, 
und ich glaube die Versicherung aussprechen zu dürfen, 
dass der Reinhaltungsdienst nie anderen Abteilungen 
der Stadtverwaltung gleichkommen wird, bis er mehr 
Anerkennung gewonnen hat und ebenso gewürdigt wird, 
wie alle übrigen Abteilungen. Erfreulich ist es auf 
jeden Fall, konstatieren zu können, dass die grosse Be- 
deutung, welche die Städtereinigungsfrage wirklich hat, 
anfängt, mehr und mehr zum Bewusstsein der verschie- 
denen Volksklassen zu kommen, sodass man sich dafür 
interessiert und schliesslich wirklich sich zu Verbesse- 
rungen aufrafft. Die erste Bedingung, um hierin ein 
günstiges Resultat zu erreichen, ist, dass man sich zu- 
nächst von dem bisherigen Hauptfehler freizumachen 
sucht, wie es bisher nur in England geschehen ist, näm- 
lich von dem auf die Dauer unhaltbaren Zusammen- 
arbeiten zwischen Stadtbehörde und Hausbesitzern. — 
Die Interessenkontraste legen für eine fruchtbare Re- 
formarbeit gewöhnlich grosse Hindernisse in den Weg, 
welche minimal würden, falls die Behörden, soweit 
möglich, die Reinhaltung SQlbst in die Hand nehmen. 
Eine solche Uebernahme wäre desto natürlicher, da die 
Reinhaltung nicht nur jedes Individuum betrifft, sondern 
für das grosse Ganz* dA* Stadt eine hochwichtige Be- 
deutung hat, welche um keinen Preis dem Gutdünken 
einer privaten Gesellschaft zu überlassen ist; nein, im 
Gegenteil, sie muss in der denkbar grössten Ausdehnung 
von der Stadtbehörde geleitet werden, um gesundheit- 
lich fördernd ein glückliches Aufblühen der Städte zu 
ermöglichen. In einer Beziehung scheint diese Auf- 
fassung sich mehrfach geltend zu machen, nämlich in- 
soweit es die Strassenreinhaltung betrifft, da diese 
meistens von der Stadtverwaltung bereits übernommen 
worden ist, aber bezüglich des Hauskehrichts ist dieser 
Schritt nur äusserst spärlich zu spüren und wird auch 
künftig hier nur sehr langsam Terrain gewinnen. Es ist 
aber gerade der letztgenannte, welchem sich die 
grössten Schwierigkeiten in den Weg stellen, nämlich 
das Sammeln, das Verwerten oder die Unschädlich- 
machung des Hauskehrichts. Die grosse Frage in der 
Städtereinigung gilt nun gerade diesem letzten. Es ist 
keinem Zweifel unterworfen, dass man, wenn nötige 
Mittel vorhanden sind, sowohl die Strassen gut kehren 
und den Hauskehricht den Ansprüchen gemäss befriedi- 
gend abholen lassen kann, vorausgesetzt, dass Organi- 
sation wie Methode den Verhältnissen entsprechen, aber 
es sei damit keineswegs gesagt, dass alles so vorzüglich 
mit einander harmoniert, wenn es heisst, allen Unrat 
vertilgen. 

Eine solche Städtereinigungsanlage aber, in wel- 
cher man mit der Macht des Geldes die Ansprüche 
und Wünsche befriedigend erzwingen kann, muss vom 
ökonomischen Standpunkte aus so lange als missglückt 
angesehen werden, als man zu beweisen im stände ist, 
dass es eine bessere und billigere Methode giebt für die 
Unratvertilgung. 

In der gegenwärtigen Lage der Sache gilt es gerade 
die richtige Methode zu suchen. Dabei fehlt es zur Zeit 
nicht am guten Willen, sich von dem in technischer Be- 
ziehung niedrigen Standpunkt der Reinhaltung frei 
zu machen, wohl aber an ausgebildeten Fach- 
leuten. Wie gesagt, man ist seiner Sache im Grossen 
und Ganzen noch nicht sicher und steht kopfschüttelnd 
vor dem Kostenpunkt, ferner hat man nur wenig Kennt- 
nis, wie die Arbeiten, um in gesundheitlicher Bezie- 



hung allen Forderungen zu genügen, praktisch zu ord 
nen und auszuführen sind, ohne sie mit allzu grossen 
Ausgaben zu verknüpfen. 

Wenn man den Inhalt' der Kehricht behälter in den 
Höfen einer Grossstadt betrachtet, sieht man sofort, 
welche Schwierigkeiten das Fortschaffen hervorrufen 
muss, Schwierigkeiten, welche für manche Städte ganz 
unüberwindbare zu sein scheinen. 

Tier- und Pflanzenteile, Asche von Holz, Torf und 
Kohlen, ausserdem Massen verbrauchter Notwendig- 
keits- und Luxusartikel, wie z. B. Kleidungsstücke, 
Schuhzeug, Möbelteile und Küchengeräte, Flaschen, 
Papier, Blechbüchsen u. dergl. m., also Fragmente von 
fast Allem, was zu einem Haushalt gehört. Obschon 
heterogen genug, ist es oft, wenn nicht meistens der 
Fall, dass beim Abholen des in einem Behälter gesam- 
melten Unrates derselbe in einen Wagen geladen wird, 
der entweder schon Strassenkehricht enthält oder noch 
mit aufnehmen soll, vielleicht auch Abfallstoffe aus 
Fabriken oder grossen Kaufhäusern, um dadurch einen 
nocli grösseren Wirrwar heraufzubeschwören. 

Da drängt sich einem die Frage unwillkürlich auf: 
wie ist es möglich, ein solches naturwidriges Ge- 
misch ohne ausserordentliche Kosten los zu werden, 
da gar nicht daran zu denken ist, den Unrat in dieser 
Form zu verwerten? Oder sollte wirklich Jemand das 
Mischen von z. B. Kartoffelschalen mit Eisenteilen oder 
Teppichlumpen mit Pferdemist, Fleischresten mit Schuh- 
zeug, Gemüseresten mit abgelegten Kleidungsstücken, 
Papier mit verdorbenem Obst verteidigen oder befür- 
worten? Ich zweifle stark daran! Ein solcher Misch- 
masch ist polizeiwidrig und erklärt sich nur dadurch, 
dass man nicht verstanden hat, sich nicht hat 
denken können, welche kolossale Massen Abfallstoffe 
das Wachstum der Städte in den letzten 30 — 40 Jahren 
hervorbringen würde. Dass diese nun ganz anders 
zu sammeln sind und planmässig behandelt werden 
müssen, um nicht der Entwickelung der Weltstädte 
einen jähen Hemmschuh anzulegen, dürfte leicht ein- 
zusehen sein. Unsere gegenwärtige moderne Lebens- 
weise, welche sich mit Luxus und allerlei 
Ueberfluss umgiebt, die vervielfachte Verschiedenheit 
in der Industrie, die kolossale Entwickelung unseres 
Verkehrswesens und dergl. mehr haben Abfallstoffe 
hervorgebracht, von denen man vor 15 und 20 Jahren 
kaum eine Ahnung hatte. 

Mit einigen Worten mag daran erinnert werden, 
wie hat sich nicht die Einrichtung einer jetzigen Küche 
mit vielen oft leicht zerbrechlichen Gegenständen 
vervollständigt, wie nicht der Verbrauch von Papier 
in den verschiedensten Formen ausserordentlich ge- 
steigert, wie wächst nicht fortwährend der Konserven- 
konsum mit dazu gehörigen Gefässen, Büchsen und 
Flaschen, abgesehen von allem anderen, was eine 
fortschreitende Kultur bedingt; früher oder später 
wird natürlich der Müllkasten damit bereichert. 
Dadurch ist von den Wohnhäusern, Fabriken und 
Handelshäusern die relative Menge Unrat nicht nur 
ganz bedeutend gesteigert worden, sondern auch in 
der Zusammensetzung bedeutend anders geworden 
— dies gilt besonders von dem Hauskehricht — insofern 
da zu Asche und Speiseresten die oben erwähnten 
Sachen und Gegenstände hinzukommen. Die Ver- 
mehrung solcher Abfälle geschieht fortwährend und 
im selben Verhältnis, wenn nicht in bedeutend höherem 
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Grade, vermehren sich bei dem jetzigen Mischsystem 
die Schwierigkeiten, sich des Unrates zu entledigen. 
Was nun der Bequemlichkeit halber geschieht, nämlich 
das planlose Zusammenmischen des Hauskehrichts, ist 
eine der tiefgreifendsten Ursachen zu den fortwäh- 
rend sich steigernden Schwierigkeiten, * die Abfall- 
stoffe loszuwerden, da sie den Wert verlieren, den 
sie sonst, wenn sie von Anfang an richtig verteilt 
und behandelt werden, wirklich haben. 

Die Verteilung der Hausabfälle kann auf zweier- 
lei Art geschehen und beide genügen den hochge- 
stellten Anforderungen. Aber die Bedingung muss da- 
bei gestellt werden, dass die Verteilung des Unrats 
schon dort stattfindet, wo derselbe entsteht. Die 
eine Methode wäre, Küchenabfälle und Asche in einen 
und denselben Behälter zu thun und alles übrige 
wie verbrauchtes Hausgerät, Lumpen, Papier und was 
es alles sein mag, in den anderen. — Um diese ver- 
schiedenen Sachen nicht immer mit Namen nennen zu 
müssen, erlaube ich mir, dieselben mit „leichte Ab- 
fälle" zu bezeichnen. Küchenabfälle mit Asche ge- 
mischt geben einen leicht verkäuflichen Dünger und 
dieser kann wieder ohne geringsten Nachteil mit 
Strassenkehricht und Pferdemist vermengt werden. — 
Nicht selten findet man unter den sogenannten „leichten 
Abfällen" Gegenstände von wirklichem Wert, deren 
man sich wieder bedienen kann. Der Hauskehricht 
besteht somit aus zwei streng von einander zu schei- 
denden Unratgruppen, nämlich „Düngerabfälle" und 
„leichte Abfälle"; die letzteren sind wieder industriell 
zu verarbeiten. Ueber die zu Düngungszwecken ver- 
wendbaren Stoffe ist nichts besonderes weiter zu sagen, 
da dieselben sofort von den Landwirten angenommen 
werden und den Feldern zu gute kommen. Anders 
aber verhält es sich mit den sogenannten „leichten 
Abfällen", welche, um sich davon auf ökonomisch 
vorteilhafte Weise freizumachen, solche Anordnungen 
fordern, mit Hilfe deren die verschiedenen darin vor- 
handenen Gegenstände so vollständig wie möglich 
herausgelesen werden, um wieder anderen Zwecken 
zu dienen. Sortieren ist da Bedingung! Dass dies 
Einkommen schafft, beweist uns deutlich genug der 
private Lumpensammler, welcher doch nur einen ver- 
schwindend kleinen Teil vom grossen Ganzen er- 
haschen kann, weil die Schutt- und Müllhaufen an 
den Aussenkanten der Städte ja aus allem möglichen 
Unrat, wie Pferdemist, Küchenabfällen u. a. m. be- 
stehen. Es dürfte leicht einzusehen sein, um wie viel 
besser es sowohl in sanitärer wie ökonomischer Hin- 
sicht werden würde, wenn das Lumpensammeln auf 
eine geordnete Weise aus Abfallstoffen, welche weder 
mit Speiseresten, Strassenkehricht, noch Pferdedung 
verunreinigt worden sind, ausgeführt würde. 

Die Autoritäten im Gesundheitsamt können gegen 
eine Sortieranstalt im obigen Sinne keineswegs Ein- 
spruch erheben, wohl aber gegen das Auslesen, wie 
es zur Zeit geschieht, da der Unrat nicht nur das 
Auge anwidert, weil die hervorzusuchenden Teile mit 
Schmutz besudelt, sondern gewöhnlich — und dies 
ist wahrscheinlich der Hauptgrund — mit Milliarden 
von Krankheitskeimen behaftet sind, die natürlich 
schlimme Folgen haben können. 

' Ganz anders verhält es sich, wenn die sogen, 
„leichten Abfälle" von Anfang an für sich gehalten 
werden. Die in den privaten Haushaltungen ver- 



brauchten Gegenstände muss man eben loswerden — 
aber nicht etwa, weil sie Krankheiten hervorrufen, 
sondern weil sie eben verbraucht sind und keine Ge- 
legenheit vorhanden ist, dergleichen weiter aufzu- 
heben. In der Regel wandern Hut, Rock und andere 
Kleidungsstücke in den Müllkasten, weil der betreffende 
Eigentümer sie zu schäbig findet, um sich länger damit 
zu kleiden; man wirft auch nur Papier, Zeitungen, 
Teile von Teppichen oder Bezügen weg, weil die 
Sachen unnötig Platz wegnehmen und einem im Wege 
sind. Dasselbe ist der Fall mit verbrauchtem Küchen- 
gerät; dies wird nicht weggeworfen, weil es der Ge- 
sundheit schaden kann, sondern weil es kaput oder 
anderweitig verbraucht worden ist. Hiermit dürfte ge- 
nügend bewiesen worden sein, dass es eine Masse Ab- 
fälle giebt, welche nicht nur aus privaten Haushaltungen, 
sondern aus Kaufläden und Fabriken stammen, in wel- 
chen nicht die Spur von menschenschädlichen Krank- 
heitskeimen zu spüren ist, die aber leicht infiziert werden 
können, wenn dies ordnungswidrige Zusammenmischen 
mit Strassenkehricht und Speiseresten fortdauern darf. 
Dieser Punkt ist ganz besonders zu betonen, da man, 
ohne weiter darüber nachzudenken, allgemein der be- 
stimmten Ansicht ist, dass alles, was unter den gene- 
rellen Begriff Stadtkehricht geht, ein Feind der mensch- 
lichen Gesundheit istl 

Aber vom richtigen Standpunkte aus gesehen, ist 
dies nur der Fall mit dem Strassenkehricht, den Abfäl- 
len von öffentlichen Speisehäusern, privaten Küchen, 
Schlachthäusern, Fischhandlungen und Abdeckereien, 
welche von animalischen und vegetabilischen Stoffen 
herrühren, durch deren Fäulnis nicht nur ein abscheu- 
licher Gestank hervorgerufen wird, sondern die auch der 
Herd epidemischer Krankheiten sind. Dass das Sortieren 
einer derartig zusammengewürfelten Masse grosse Be- 
denken bei der sanitären Behörde hervorrufen muss, 
ist ebenso natürlich, wie dass die ökonomische Aus- 
beute dabei ausserordentlich beeinträchtigt wird. — 
Immerhin ist es ja der Fall, dass das Sortieren, vom 
Lumpensammler ausgeführt, ihm ein vorteilhaftes Ein- 
kommen bringt, sonst würde er sich sicher nicht damit 
befassen. Dann liegt die Frage nahe, ob nicht durch 
maschinelle Hilfsmittel die Ausbeute in die höchste 
Potenz zu versetzen ist? 

Die Bedeutung des Sortierens der Abfallstoffe liegt 
aber nicht nur darin, sie leichter loswerden zu können, 
sondern auch darin, dass sie bedeutende Schätze 
bergen, die ja sonst zum grössten Teil verloren gehen. 
Was das betrifft, bitte ich noch auf die Beschreibung 
über die Sortieretablissements von München und Buda- 
pest mit den geradezu grossartigen Erfolgen, welche 
in dieser geehrten Zeitschrift von 1899 zu lesen steht, 
hinweisen zu dürfen. 

Obschon diese Anlagen mit Fug als ein bedeuten- 
der ökonomischer Fortschritt auf dem Gebiete der 
Städtereinigung zu verzeichnen sind, können sie doch 
nur als eine Uebergangsform zu dem selbstverständ- 
lich sich am besten bewährenden Verteilungssystem 
in den einzelnen Haushaltungen betrachtet werden; nur 
dann kann man sowohl den sanitären wie ökonomi- 
schen Forderungen gerecht werden. Diese Grund- 
bedingung alles Sortierens, welche nur verschiedene 
Behälter auf den Höfen erfordert, um die verschieden- 
artigen Abfallstoffe an den dafür bestimmten Platz zu 
legen, hat in Amerika bereits eine ausgedehnte Ver- 
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breitung gefunden. Dort kann man sich, nachdem das 
Sortieren den verschiedenen Verhältnissen angepasst 
ist, kaum mehr eine andere Art und Weise der Rein- 
haltung denken und hat sich von Anfang an sehr rasch 
daran gewöhnt. 

In Anbetracht einer derartigen Verteilung, welche 
ganz besonders in gesundheitlicher Beziehung eine 
grosse Rolle spielt, ist es eine Kleinigkeit, den Unrat 
der Städte loszuwerden, weil dies hauptsächlich da- 
durch geschieht, dass die noch nutzbringenden 
Gegenstände herausgelesen und wieder weiter ver- 
arbeitet werden können. Die versuchsweise seit 
einigen Jahren in Amerika eingeführte Sortier-Methode 
verdient alle Anerkennung und giebt ein gutes Vorbild 
ab. Eigentlich ist es dieselbe Methode, die Budapest 
und München eingeführt haben, nämlich, dass der Ab- 
fall in den Sortieranstalten auf ein Tuch ohne Ende 
fällt, von welchem die zu verwertenden Sachen ab- 
gelesen werden, und alles andere wandert zum Ver- 
brennungsofen. 

Eine ausführliche Beschreibung, wie eine solche 
Anstalt aussieht und wie man darin arbeitet, ist in 
No. 14 von 1899 der „Gesundheit" zu lesen gewesen, 
da man aber von derselben in einem wichtigen Punkte 
irregeführt werden kann, erlaube ich mir, denselben 
hier zu erklären. Die bei New- York gelegene Anstalt 
— beiläufig gesagt giebt es eine grössere und voll- 
ständigere in Boston — sortiert nicht, wie es aus der 
obengenannten Abhandlung hervorgeht, Hausabfälle im 
allgemeinen, sondern nur die „leichten Abfälle**, was 
ein ganz wesentlicher Unterschied ist. Diese „leichten 
Abfälle** werden da, wo das Tuch ohne Ende seinen 
Drehpunkt hat, aufgeschüttet und langsam fortbewegt. 
Auf beiden Seiten stehen die Arbeiter, von denen jeder 
seine bestimmten Gegenstände herauszulesen hat. Also 
einige suchen Metallsachen heraus, andere Lumpen 
und dergl. mehr. Der Gürtel besteht hier nicht aus 
Segeltuch, wie in Budapest, sondern aus gegeneinander 
beweglichen Blechbändern von ungefähr 10 cm Breite. 



Der ganze Gürtel ist über 1 m breit und wird so 
stark verfertigt, dass Arbeiter darauf stehend mit fort- 
bewegt werden können. 

Da nun ein ganzer Teil dieser herauszulesenden 
Gegenstände recht voluminös ist, wie z. B. Papier 
— dieses wird ausserdem in verschiedene Klassen ge- 
teilt — werden starke Pressen angewendet, wodurch 
auch sonst weniger fügsame Sachen gehörig zusammen- 
gepresst werden und einen relativ geringen Raum be- 
anspruchen, wodurch sie beliebig weit versandt werden 
können. Andere Gegenstände von geringerem Werte, 
wie z. B. Stroh, Papierfetzen, Holzspäne Und dergl. mehr 
gelangen auf dem Gürtel zum anderen Wendpunkt, 
von wo aus sie in einen Ofen fallen und verbrannt 
werden. Die damit erzeugte Wärme wird in Kraft 
verwandelt, die den Gürtel in Bewegung setzt. Ein 
solches Etablissement ist ja im Ganzen genommen 
eine äusserst einfache und zugleich Vertrauen er- 
weckende Einrichtung und es ist deshalb kein Wunder, 
wenn die Amerikaner ihre Sortieranstalt mit allem 
was drum und dran hängt, als einen „Idealprozess** be- 
zeichnen. 

Die Behandlung der „leichten Abfälle" wäre so- 
mit abgethan. 

Durch die äusserst einfache und leicht ausführ- 
bare Veränderung, zwei verschiedene Behälter für 
Abfallstoffe in den Höfen aufzustellen und dazu die 
nötigen Vorschriften zu erteilen, was leicht zu erlernen 
ist, würde es somit möglich sein, auf eine in jeder 
Hinsicht bessere, zweckentsprechendere und bil- 
ligere Weise die trockenen Abfallstoffe zu beseitigen. 
Deren richtige Ausnutzung ist zweifelsohne, die he- 
rausgelesenen Sachen in dieselben oder wenigstens in 
ähnliche Formen wieder überzuführen, von denen sie 
herstammen, nämlich von Landwirthschafts- und In- 
strieprodukten. 

Nachstehende Skizze zeigt übersichtshalber, wie 
die „leichten Abfälle** zu verteilen sind. Eine be- 
sondere Erklärung wird dazu kaum notwendig sein. 



„Leichte /\ Abfallstoffe« 



Strassenkehricht 



Hauflabfälle 



Abfälle von Kaufhäusern 
und Fabriken 
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Gartenanlagen 
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Eine fernere Art, den Hausabfall zu verteilen, wäre 
noch eine dritte Sorte abzusondern, nämlich Asche 
von den Küchen- und Speiseresten fernzuhalten. Die 
Asche ^Tiirde dann dem Stadtkehricht wie die übrigen 
Düngstoffe beigegeben; die Küchenabfälle dagegen 
würden Fütterungszwecken dienen, wozu sie sich besser 
eignen und um vieles besser bezahlt machen, als zu 
Dünger. Diese erwähnte Separierung kann nur als eine 
Vollendung des vorher genannten Systems betrachtet 
werden I Der Unterschied liegt zwar nur darin, dass 
die Ktichenabfälle eben besser als Schweinefutter aus- 
genützt werden und somit auch ein bedeutend besseres 
ökonomisches Resultat erzielt wird. Mehrfach findet 
dies noch statt — früher war dies allgemein — indem 
grössere Speisehäuser mit Landwirten übereinkommen, 
die täglichen Speisereste abfahren zu lassen. Ebenso- 
gut Hesse sich das in den Privathäusern ein- 
führeh. Auch hierin ist Amerika am Weitesten vor- 
geschritten, doch Hesse sich noch manches im System 
bedeutend verbessern und ausdehnen. Die europäischen 
Städte, wo Versuche damit gemacht worden sind, 
haben wieder aufhören müssen, da es an der Art und 
Weise, die Abfälle abzuholen, scheiterte und polizei- 
lich verboten werden musste. Der Hauptfehler liegt 
wahrscheinlich darin, erstens, dass die Küchenabfälle 
zu selten abgeholt wurden und im Sommer deswegen in 
Fäulnis gerieten und zweitens, dass die Behälter, worin 
das Futter abgeholt wurde, undicht waren und nicht 
gehörig gereinigt wurden, ehe sie wieder zur Abfuhr 
benutzt wurden. Da die Sache ja nur verboten wurde 
wegen unzweckmässiger Abholung und dem Zweck 
nicht entsprechender Transportfuhrwerke, ist es sehr 
wahrscheinlich, dass man nach Beseitigung der Mängel 
die Frage wieder aufnimmt und systematisch durch- 
führt und sich dadurch einen ganz bedeutenden Zu- 
schuss in den Einnahmen zu verschaffen im Stande ist. 
Man sieht ja hieraus, dass auch die Dreiteilung in den 
Städten eigentlich nichts neues ist und dass man in 
Amerika auch diese Frage, wie so viele andere, auf eine 
praktische und nutzbringende Weise anzufassen ver- 
standen hat, wobei in der Hygiene wirklich Hervor- 
ragendes geleistet worden ist. Es ist auch genügend 
bewiesen, wie gesundheitsschädlich das Zusammen- 
mischen von Stadtunrat ist, weil, so lange dies ge- 
schieht, das Lumpensammeln nicht aufhören wird, und 
das ist meiatens die Ursache der epidemischen Krank- 
heiten. Je mehr man sich demnach bemüht, von An- 
fang an Speisereste und alles andere, was leicht der 
Verwesung ausgesetzt ist, gesondert zu halten, desto mehr 
Garantie erhält man auch gegen ansteckende Krank- 
heiten, ganz abgesehen vom geschäftlichen Vorteil, die- 
selben gedämpft an Schweine verfüttern und den üb- 
rigen Unrat leichter anderweitig verwerten zu können. 
Man könnte annehmen, das Abholen der Küchenab- 
fälle würde mit grossen Kosten verbunden sein, dies 
ist aber keineswegs der Fall, da die anderen „leichten 
Abfälle" um so seltener abgefahren zu werden brauchen 
oder erst dann, wenn der Behälter vollständig gefüllt 
ist. Die Speisereste müssen im Sommer dagegen täg- 
lich weggeschafft werden, im Winter wäre dies höch- 
stens jeden zweiten Tag notwendig. Die Fuhrwerke 
müssen natürlich zweckentsprechend gebaut sein, wo- 
bei möglichst wenig Holz zu nehmen ist; für Speise- 
reste dicht schliessende, leicht zu. reinigende Eisen- 
blechkisten oder Cylinder; für nicht staubende „leichte 



Abfälle" wiederum aus Bandeisen leicht gebaute Be- 
hälter von bedeutendem Rauminhalt. Um keine be- 
sonderen Abfuhrwagen für Küchenabfälle halten zu 
müssen, Hesse sich die Sache auch durch dicht 
schliessende Kübel bewältigen, die am Entleerungsort 
ordentlich gereinigt werden können. Es gehört dazu 
zwar eine doppelte Anzahl, damit beim Abholen sofort 
ein anderer gereinigter hingestellt werden kann, dessen 
Deckel auf den vollen Behälter zu setzen oder festzu- 
schrauben ist. Asche und Kehrichtstaub, welche beim 
Verladen grosse Unannehmlichkeiten mit sich bringen, 
können, weil die Entleerung seltener zu geschehen 
braucht, nachts abgeholt werden, wo die Luft gewöhn- 
lich am feuchtesten ist, der Verkehr ziemlich stillsteht 
und niemand weiter dadurch belästigt wird. 

In Berlin hat man schon lange Zeit viel Geld ge- 
opfert, um eine staubfreie Abfuhr zu stände zu bringen, 
aber so, wie der Städtekehricht noch immer behandelt 
wird, ist schwerlich daran zu denken, das Ziel zu er- 
reichen, am allerwenigsten in ökonomischer Hinsicht. 

Ist das Dreiteilungssystem eingeführt worden, so hat 
man auf eine ganz bedeutende Schweinehaltung hin- 
zusteuern, hauptsächlich bei Städten von mehreren 
hunderttausend oder Millionen Einwohnern. Es wäre 
da zweckmässig, mehrere Schweinewirtschaften ein- 
zurichten, jede von ungefähr dreitausend Stück 
und dieselben höchstens bis zu 100 km von der 
Stadtkante zu verlegen. Da die Städte meistens von 
einem Eisenbahnnetz umstrickt sind, wäre der Trans- 
port eine Kleinigkeit und würde ausserdem möglichst 
billig und geschwind ausgeführt werden können. Sind 
die Städte so glücklich daran, Wasserverkehrsstrassen 
zu haben, ist es selbstverständlich, dass solche in mög- 
lichster Ausdehnung zu benutzen sind und dann Rück- 
sicht zu nehmen ist bei der Anlage der Schweinewirt- 
schaften. 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass diese 
Speisereste vorm Verfüttern zu kochen sind und würde 
sich dies am besten in Cisternen von 5 — 10 cbm In- 
halt verrichten lassen, in welchen sich eine rotierende 
Welle befindet. Der Dampf wird hineingeleitet, während 
das Rührwerk in Bewegung ist und aus den Speise- 
resten einen homogenen Brei macht, welcher in Rohr- 
leitungen direkt den /Futtertrögen im Schweinestall zu- 
geführt wird. Hierdurch würde die Fütterung ausser- 
ordentlich wenig Bedienung beanspruchen und eine 
geschwinde Mästung ermöglichen. 

Was den geschäftlichen Teil betrifft, so zeigt es 
sich, wie niedrig man auch mit der Schweine- 
haltung rechnen will, dass man zu einem fast glän- 
zenden Resultat gelangt. Man kann nämlich sicher an- 
nehmen, dass die täglichen Speisereste von vierzig 
Personen ein Schwein reichlich ernähren. Würde 
man mit dem denkbar ungünstigsten Verhältnis 
rechnen, nämlich, dass die Schweine nur einmal im 
Jahre Umsatz finden würden, so werden, doch immer pro 
100 000 Einwohner 2500 Schweine ernährt, welche im 
Durchschnitt pro Stück sicher achtzig Mark sich be- 
dingen, also jährlich zweimalhunderttausend Mark. 

Es steht somit ausser allem Zweifel, dass die hier 
besprochenen Abfallstoffe der Städte einen nicht zu 
unterschätzenden Wert repräsentieren und dass es 
lohnt, die anderen von Anfang an richtig zu behan- 
deln und anderweitig nach ihrer Natur zu verwerten, 
ganz davon abgesehen, dass das Wohlbefinden der 



Digitized by 



Google 



88 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 8. 



Stadtbewohner in gesundheitlicher Beziehung be- 
deutend verbessert wird. 

Stensjöholm per Prestnäs, im Februar 1901. 

Sv. Müller. 



Strassenreinigung und Müllabfuhr 
in der Stadt Cassel. 

Vom 1. April 1901 ab hat die Stadt Kassel die 
Reinigung sämtlicher, dem öffentlichen Verkehr dienender 
Strasse und Plätze, sowie die Abfuhr des Haus- und 
Strassenkehrichts übernommen. Die Reinigung der 
Strassen und Plätze erfolgt in der Regel zur 
Nachtzeit und umfasst das Besprengen undKeh- 
renderStrassenfahrbahnunddes Bürger- 
steiges, die Abfuhr des Strassenkehrichts 
und die Beseitigung des Schnees von der 
Fahrbahn. Dagegen verbleibt den Grundstücksbe- 
sitzern das Bestreuen der Fusswege bei 
Schnee oder Eisglätte mit einem die letzteren 
abstumpfenden Stoffe, die Reinigung der Fuss- 
wege bei Schneefall und eintretendem 
Thauwetter, ferner die Beseitigung von Eis- 
bildungen durch Traufwasser auf Fuss- 
wegen und des von den Gebäuden auf dieselbe ab- 
gestürzten Schnees und Eises. Die Ablage- 
rung des Schnees und Eises von den Fusswegen auf 
die Fahrbahn in geordneten Haufen unmittelbar an der 
Strassenrinne ist zulässig. Den Grundstücksbesitzern 
obliegt auch das AufhackendesEisesundfest- 
g e wordenen Schnees auf dem Fahrdamm 
bei eintretendem Thauwetter und das Ab- 
lagern des Eises und Schnees neben der 
Strassenrinne. Bei leichtem Schneefall wird die 
Stadt die Fusswege reinigen, ohne jedoch eine Ver- 
pflichtung dazu zu übernehmen. Bei Frostwetter 
sollen die Strassen zur Tageszeit gerei- 
nigt werden. 

Grundsätzlich hat bei Verunreinigungen, die polizei- 
lich untersagt sind, der Urheber solcher Verunreini- 
gungen die Verpflichtung, die Reinigung der Strasse 
selbst bewirken zu lassen. 

Die regelmässige Abfuhr des Hausmülls 
übernimmt die Stadt Cassel, soweit derselbe nicht mit 
jeweiliger polizeilicher Erlaubnis von den Einwohnern 
zur Verwendung im eigenen Betriebe zurückgehalten 
wird. Diese letztere Bestimmung ist im Interesse der 
Landwirtschaft treibenden Bewohner der Stadt aufge- 
nommen worden. Die polizeiliche Erlaubnis wird je- 
tloch nur dann gegeben werden, wenn durch die An- 
häufung des Mülls die Nachbarschaft nicht in gesund- 
heitlicher Beziehung belästigt wird. 

Von der unentgeltlichen regelmässi- 
gen Abfuhr sollen ausgeschlossen sein: 
Steine, Bauschutt, gewerbliche Abfälle aller Art, Stall- 
und Abtrittsdünger, sowie Abfälle aus zu öffentlichen 
oder gewerblichen Zwecken dienenden Gebäuden, wie 
Fabriken, Lagerhäusern, Brauereien, Krankenhäusern, 
Strafanstalten, Kasernen u. s. w. Die öffentlichen Ge- 
bäude sind von der städtischen Abfuhr nach dem Orts- 
statut ausgeschlossen, weil die Kosten der Müllabfuhr 
durch eine Erhöhung der Grund- und Gebäudesteuer 
aufgebracht werden sollen und die öffentlichen Gebäude 
einerseits solche Steuern nicht bezahlen, andererseits 



aber auch nicht die unentgeltliche Abfuhr des Mülls 
beanspruchen können. Die Stadt ist aber bereit, im 
Wege des Privatvertrages auch bei öffentlichen Ge- 
bäuden u. s. w. die Abfuhr des Hausmülls zu besorgen. 

Zum Zwecke der regelmässigen Abfuhr des Haus- 
mülls wird die Stadt Cassel in zwei Bezirke ein- 
geteilt. Die Abfuhr soll aus jedem derselben wöchent- 
lich zweimal oder mehrere Male erfolgen. Die Zeit 
der Abholung des Mülls wird öffentlich bekannt 
gegeben. Im Sommer soll um sechs Uhr morgens, im 
Winter um sieben Uhr morgens begonnen werden. Ur- 
sprünglich war Nachtbetrieb vorgesehen, ist aber vom 
Magistrat wieder fallen gelassen worden. Mitbestim- 
mend für diesen Entschluss war der Wunsch nach Ver- 
meidung des Unfugs, der nachts mit den auf die Strasse 
gestellten Müllbehältern erfahrungsgemäss getrieben 
wird. Betreffs der Müllbehälter lautet die orts- 
statutarische Vorschrift: 

Die Haushaltungsvorstände und die Inhaber von 
Geschäfts- und dergleichen Räumen haben die Ver- 
pflichtung, zur Ansammlung des Hausmülls yorschrifts- 
mässige Behälter zu beschaffen und zu unterhalten. 
Diese Behälter müssen aus Metall gefertigt, mit einem 
befestigten, oben beweglichen und dichtschliessenden 
Deckel versehen sein und in gefülltem Zustande von 
einer Person getragen und entleert werden können. 
Behälter, die einen grösseren Inhalt als fünfzig Liter 
haben, dürfen nicht verwendet werden. Die Hauseigen- 
tümer sind verpflichtet, zur Aufstellung der Müllgefässe 
innerhalb ihres Grundstücks einen geeigneten Platz 
möglichst in der Nähe des Ausgangs nach der Strasse 
zur Verfügung zu stellen. Die städtischen Arbeiter 
holen die gefüllten Gefässe daselbst ab und bringen sie 
nach Entleerung an ihren Standort zurück. Den vor- 
stehenden Bestimmungen nicht entsprechende oder 
nicht an dem hierzu bestimmten Platze stehende 
Müllbehälter werden von den städtischen Arbeitern 
nicht entleert. 

Der zur Abfuhr bereit gestellte Haus- 
müll geht mit dem Zeitpunkt des Aufladens in das 
Eigentum der Stadt Cassel über; ferner ist 
der Magistrat berechtigt, vereinzelt liegende Grund- 
stücke oder schwach bebaute Teile des Stadtbezirkes 
von der Abfuhr auszuschliessen. 

Dass nunmehr die Stadt Kassel vom 1. April 1901 
an eine geordnete Strassenreinigung und Müllabfuhr 
besitzt, ist im wesentlichen das Verdienst" des Kasseler 
Stadtbaurates Höpfner, der im Verein mit dem 
Oberbürgermeister Müller unermüdlich für diese, 
einen grossen hygienischen Fortschritt aufweisende 
Neuorganisation tliätig war, sie ist nicht minder aber 
auch der Einsicht des Stadtverordneten-Kollegiums zu 
verdanken, welches seine Zustimmung, «trotz der Opposi- 
tion eines grösseren Teiles des Bürgerschaft von Kassel, 
hierzu gab. B. 



Zur Geschichte der biologischen Abwasser- 



in dem Citat aus den „Verhandlungen der Gesell- 
schaf t Deutscher Naturforscher 44 etc. 1893, S. 454, in der 
„Gesundheit 44 1900, Nr. 24, S. -254 1., wird freundlicher 
Weise meines Versuchs, die Zuckerabwässer von 
Gröbers auf cellülärem Wege zu reinigen, gedacht, 
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aber zugleich auch bemerkt, dass es unmöglich war, 
die Gährung zu Ende zu führen, weil die Fäulnis- 
organismen in ihrqn eigenen Ausscheidungen erstickten. 

Um Missverständnis3en vorzubeugen, bezw. die- 
selben richtig zu stellen, bitte ich auf meinen Brief 
vom 11. August 1898 an Prof. Dr. Dun bar (siehe „Ge-; 
sundheit" Nr. 3 vom 15. Febr. 1900) verweisen zu 
dürfen, worin ich sagte, dass die Anlage sehr primi- 
tiver Art war und in ihrer Benutzung nur so weit ge- 
gangen wurde, wie es der sehr nachsichtige Landrath 
für nötig hielt. Von dem praktischen Resultat war 
Niemand weniger befriedigt als ich, aber da ich die 
Fehler des Betriebs kannte, vor allem die hohe Tem- 
peratur, welche durch rücksichtslose Zuleitung 
kochend heissen Brüdenwassers, wohl ununterbrochen, 
bei weitem die vorgeschriebene Temperatur von etwa 
Blutwärme auf 60 Grad und darüber steigen Hess, 
so konnte ich doch in dem mangelhaften Versuch 
einen Beweis für die Richtigkeit meiner Theorie, wie 
ich sie in meinem D. R. P. Nr. 9792 dargelegt habe, 
finden. 

Ob und inwieweit ich in der Lage sein werde, 
mich des Weiteren über den betreffenden Vortrag vor 
der Naturforscherversammlung zu äussern, hängt von 
meinen Verpflichtungen als praktischer Landwirt ab, 
denen ich aus Familienrücksichten seit bald andert- 
halb Jahrzehnt meine Zeit und Kraft habe widmen 
müssen. 

Prestnäsin Schweden, im Januar 1901. 

Professor Dr. Alexander Müller. 



Allgemeine Verfügung, betr. Fürsorge für die 
Reinhaltung der Gewässer in Preussen. 

Unterm 20/ Februar 1. Js. haben die Minister für 
Landwirtschaft etc., sowie für Handel und Gewerbe, 
desgleichen die Minister der öffentlichen Arbeiten, so- 
wie der geistlichen etc. Angelegenheiten und der Minis- 
ter des Innern an die Oberpräsidenten, an sämtliche 
Regierungspräsidenten und an den Polizeipräsident zu 
Berlin folgende wichtige Verfügung erlassen, durch 
welche in der ganzen Monarchie ein einheitliches Vor- 
gehen bei den zur Reinhaltung der Gewässer zu er- 
greifenden landespolizeilichen Massnahmen angebahnt 
wird : 

„Gegen die früher beabsichtigte landesgesetzliche 
Regelung der Massnahmen zur Reinhaltung der Ge- 
wässer ergeben sich namentlich aus der Verschieden- 
artigkeit der örtlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
innerhalb der Monarchie und selbst innerhalb einzelner 
Provinzen so erhebliche Bedenken, dass von einem ge- 
setzgeberischen Vorgehen, wenigstens vorläufig, Ab- 
stand genommein werden soll. 

Es ist daher erforderlich, den Uebelständen nach- 
drücklich auf grund der bestehenden Gesetzgebung ent- 
gegenzutreten, welche bei sorgsamer Handhabung für 
den genannten Zweck auch im allgemeinen ausreichend 
erscheint; ob für diesen Behuf eine Revision der be- 
stehenden Polizeiverordnungen erforderlich und zweck- 
mässig ist, geben wir dem Ermessen der Landespolizei- 
behörden anheim. 

Die Angelegenheit gewinnt eine immer steigende 
Bedeutung, weil infolge der ständigen Vermehrung der 
Bevölkerung und der auf Benutzung der Wasserläufe 



angewiesenen Anlagen die Verunreinigung der Ge- 
wässer stetig zuzunehmen droht, während andererseits 
das Bedürfnis nach reinem Wasser für wirtschaftliche 
und andere Zwecke fortwährend anwächst. Ein solches 
Bedürfnis besteht nicht nur für die Gemeinden und die 
Landwirtschaft, sondern auch für zahlreiche industrielle 
Betriebe (Bleichereien, Wäschereien, Papierfabriken, 
Brauereien, Stärkefabriken u. s. w.), sowie auch für 
sämtliche Dampfkelsselanlagen. 

Die auf die Reinhaltung der Gewässer gerichteten 
Bestrebungen der Behörden werden daher auch bei den 
beteiligten Erwerbskreisen im allgemeinen auf Ver- 
ständnis und Unterstützung rechnen dürfen. Auch in 
solchen Fällen, wo polizeiliche Zwangsmassregeln nach 
Lage der Gesetzgebung ausgeschlossen sein sollten, 
haben deshalb die Polizeibehörden sich nicht unthäüg 
zu verhalten, sondern müssen es sich angelegen sein 
lassen, im gütlichen Wege die Besitzer nachteilig wir- 
kender Anlagen und die sonst Beteiligten unter sach- 
gemässer Anleitung zu der nötigen Verbesserung der 
Ableitungseinrichtungen zu bestimmen. 

Für das polizeiliche Vorgehen kommen im übrigen 
vornehmlich folgende Gesichtspunkte in Betracht : 

I. Die Polizeibehörden müssen, um rechtzeitig die 
erforderlichen Massnahmen zur Reinhaltung der Ge- 
wässer treffen zu können, über den thatsächlichen Zu- 
stand der Gewässer ihres Bezirks genau unterrichtet 
sein und sich von allen für die Abwässerungsverhält- 
nisse wesentlichen Veränderungen alsbald Kenntnis ver- 
schaffen. 

Die polizeilichen Exekutivbeamten (Gensdarmen, 
Ortspolizei-, Strompolizei-, Fischereibeamten) sind an- 
zuweisen, von allen Gewässerverunreinigungen, die sie 
gelegentlich wahrnehmen, thunlichst unter Angabe der 
Ursprungsstelle und der Häufigkeit der Wiederholungen, 
der ihnen vorgesetzten Polizeibehörde unverzüglich 
schriftliche Anzeige zu erstatten, worauf diese Behörde 
das weitere zu veranlassen bat. 

Ferner sind behufs Feststellung etwaiger Verun- 
reinigungen und Erörterung der zur Reinhaltung er- 
forderlichen Massnahmen nach Bedarf, in der Regel 
mindestens alle 2 bis 3 Jahre, Begehungen derjenigen 
Gewässer vorzunehmen, die bereits in erheblicherem 
Masse verunreinigt sind oder bei denen eine solche 
Verunreinigung zu besorgen ist. Nähere Anordnungen 
haben die Herren Regierungspräsidenten oder, soweit 
es sich um schiffbare Wasserstrassen handelt, mit deren 
Verwaltung besondere Behörden im Sinne des § 138 
des Landesverwaltungs-Gesetzes betraut sind, diese zu 
treffen; sie haben insbesondere zu bestimmen, auf 
welche Gewässer die Begehungen erstreckt werden, und 
in welchen Zeitabschnitten sie stattfinden sollen, wer 
die Begehungen leiten soll und welche Beamten hinzu- 
zuziehen sind. 

Dabei ist folgendes zu beachten: Dem zuständigen 
Baubeamten (Meliorations-Bauinspektor, Wasserbau- 
inspektor, Kreisbauinspektor), dem Gewerbeinspektor 
und dem Medizinalbeamten ist stets Gelegenheit zu 
geben, sich an den Begehungen zu beteiligen, geeig- 
netenfalls ist auch der Deichinspektor zuzuziehen. Wo 
bergpolizejiliche Interessen in Frage kommen, ist ausser- 
dem detai Oberbergamt behufs etwaiger Entsendung 
eines Vertreters Mitteilung zu machen. Es ist darauf 
Bedacht zu nehmen, dass die Absicht der Begehung 
nicht vorzeitig in die weitere Oeffentlichkeit dringt, 
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damit nicht etwa seitens interessierter Personen der 
Zweck der Begehung durch besondere Massnahmen 
vereitelt wird. 

Auch Begehungen, die aus anderer Veranlassung 
stattfinden, z. B. behufs der vorgeschriebenen Vervoll- 
ständigung oder Abänderung der Wasserbücher, sowie 
die Strombefreisungen sind thunlichst für den obigen 
Zweck nutzbar zu machen. 

II. Bei Anwendung der geltenden gesetzlichen Be- 
stimmungen, die — abgesehen von den für einzelne 
kleinere Gebiete etwa bestehenden Vorschriften — in 
der Anlage I zusammengestellt sind, ist nachstehen- 
des zu brachten: 

1. Die wichtigsten sind der § 27 des Feld- und 
Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880 und der § 43 
des Fischeireigesetzes vom 30. Mai 1874, die beide für 
den ganzen Umfang der Monarchie gelten. 

Der § 27 Nr. 3 a. a. 0. bedroht nicht jedwede 
Verunreinigung von Gewässern mit Strafe, sondern nur 
die unbefugte. Für die Beantwortung der Frage, ob 
die Verunreinigung als eine befugte oder unbefugte 
anzusehen ist, sind die Bestimmungen des sonst gel- 
tenden Rechts massgebend (vgl. Entsch. d. O.-V.-G. 
Bd. 29 S. 287). 

Das Fischerei gesetz, welches gleich dem § 27 
Nr. 3 a. a. 0. für öffentliche (schiffbare) und private 
(nicht schiffbare) Flüsse sowie für geschlossene und 
nicht geschlosseine Gewässer gilt, schreibt deren Rein- 
haltung zwar lediglich im Interesse der Wahrung 
fremder Fischereirechte vor, wird aber bei richtiger 
Anwendung eine geeignete Handhabe bieten, um neben 
den Fischereirechten andere Interessen zu schützen. 

2. Von den beiden nur in den alten Provinzen 
geltenden Gesetzen betrifft die Kabinets-Ordre vom 
24. Februar 1816 lediglich die schiff- und flössbaren, 
das Gesetz vom 28. Februar 1843 die (nicht schiff- 
baren) Privatflüsse. Beide Gesetze untersagen die Ver- 
unreinigung, insoweit sie durch gewerbliche Anlagen 
herbeigeführt wird, die Kabinets-Ordre jedoch nur, 
wenn sie durch Einwerfen fester Stoffe erfolgt, wie 
sich aus den Wendungen „Abgänge in solchen Massen 
in den Fluss werfen" und „Wegräumung der den 
Wasserlauf hemmenden Gegenstände" ergiebt. Das 
Privatflussgesetz verbietet ferner die Verunreinigung 
auch dann, wenn dadurch der Bedarf der Umgegend 
an reinem Wasser beeinträchtigt oder eine erhebliche 
Belästigung des Publikums verursacht wird. 

3. Der im Geltungsbereiche des Rheinischen Rechts 
noch geltende Artikel 42 der Ordonnance sur le fait 
des eaux et forets bezieht sich nur auf schiff- und 
flössbare (navigables' et flottables) Flüsse, untersagt 
aber deren Verunreinigung allgemein (die Synonyme 
ordure und immondice bezeichnen zwar speziell 
Schmutz, Kehricht, Staub, werden aber auch allgemein 
im Sinne von Unreinigkeiten gebraucht). 

4. Bei dem Mangel einer gesetzlichen Vorschrift, 
welche die Verunreinigung der Gewässer allgemein un- 
tersagt, ist in jedem einzelnen Falle zu prüfen, ob 
die Voraussetzungen eines der in der Anlage aufge- 
führten oder sonst in Betracht kommenden Sonder- 
gesetze vorliegen. Soweit dies nicht der Fall ist, kann 
die Polizeibehörde auf Grund der Bestimmungen des 
§ 10 A. L.-R. II, 17 und des § 6 des Gesetzes über 
die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (Gesetz- 
Samml. S. 265) sowie den § 6 der Verordnung über 



die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen Landes 
teilen vom 20. September 1867 (Gesetz-Sammlung 
S. 1529) gegen eine Verunreinigung der trewässer ein- 
schreiten, wenn die Voraussetzung dieser Gesetze ge- 
geben sind. Hierbei werden, soweit es sich um An- 
wendung des § 6 Jdes Gesetzes von 1850 und der Ver- 
ordnung von 1867 handelt, je nach Umständen vor- 
nehmlich in Betracht kommen die Fälle unter 

a) a. a. 0., — Schutz der Personen und des Eigen- 
tums — , 

f) — Sorge für die Gesundheit — , 

g) — Fürsorge gegen gemeinschädliche und gemein- 
gefährliche Handlungen — , 

h) — Schutz der Felder, Wiesen, Weiden u.s.w. — 
Dazu ist zu bemerken, dass das Oberverwaltungs- 
gericht in neuerer Zeit dem Begriffe der Gesundheits- 
schädlichkeit eine weitgehende Anwendbarkeit beigelegt 
und insbesondere polizeiliche Verfügungen für berech- 
tigt erklärt hat, die bestimmt sind, eine auch nur mittel- 
bare Gesundheitsgefahr, wie sie z. B. üble Ausdünst- 
ungen im Gefolge haben können, abzuwenden (vergl. 
Entsch. des III. Sen. vom 28. Nov. 1895 im Preuss.- 
Verw.-Bl. Jahrg. 17 S. 431 Abs. 5). Es wird sich da- 
her, wo die sondergesetzlichen Bestimmungen versagen, 
in vielen Fällen ein Einschreiten schon aus dem Ge- 
sichtspunkte einer durch die Verunreinigung drohen- 
den Gesundheitsgefahr rechtfertigen lassen. 

III. Bei den zur Reinhaltung der Gewässer zu er- 
greifenden Massnahmen sind vornehmlich folgende 
Ziele ins Auge zu fassen, und zwar ohne Unterschied, 
ob es sich um öffentliche oder Privatflüsse, um stehende 
oder fliessende, unterirdische oder oberirdische, ge- 
schlossene oder nicht geschlossene Gewässer handelt: 

1. Vermeidung der Verbreitung ansteckender 
Krankheiten oder sonstiger gesundheitschädlicher Fol- 
gen, auch im Hinblick auf die Schifffahrt treibende Be- 
völkerung; 

2. Reinhaltung der für eine Gegend oder Ortschaft 
zum Trinken, zum Haus- und Wirtschaftsgebrauch 
oder zum Tränken des Viehes sowie zum Betriebe der 
Landwirtschaft oder zum Gewerbebetriebe erforder- 
lichen Wassers; 

3. Schutz gegen erhebliche Belästigungen des Pub- 
likums ; 

4. Schutz des Fischbestandes. 

Behufs Erreichung dieser Ziele ist die sorgsamste 
Handhabung der bestehenden gesetzlichen Vorschriften 
geboten und insbesondere darauf hinzuwirken, dass 
deren Anwendung nicht etwa aus Gründen lediglich 
örtlichen Interesses zum Nachteile der Allgemeinheit 
unterbleibt. Auch ist das polizeiliche Vorgehen nicht 
davon abhängig zu machen, dass seitens eines Ge- 
schädigten oder sonst Beteiligten Beschwerde wegen 
Wasserverunreinigung erhoben wird, sondern sobald 
ein Missstand zur Kenntnis der Polizeibehörde gelangt, 
ist von Amtswegen einzuschreiten. Andererseits ist 
aber darauf Bedacht zu nehmen, dass bei Anwendung 
der gesetzlichen Bestimmungen, soweit sie nicht 
zwingenden Rechts sind, die Grenzen des berechtigten 
Bedürfnisses nicht zum Schaden überwiegender ander- 
weiter Interessen überschritten werden, wie ja auch 
nachl § 43 Abs. 2 des Fischereigesetzes das Einwerfen 
oder Einleiten schädlicher Stoffe in die Gewässer „bei 
überwiegendem Interesse der Landwirtschaft oder der 
Industrie" gestattet werden kann. Ueberhaupt ist unter 
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Vermeidung jeder schematischön Behandlung von Fall 
zu Fall nach Massgabe der obwaltenden örtlichen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse unter billiger Abwägung 
widerstreitender Interessen zu verfahren, wobei die 
verschiedenen wirtschaftlichen Interessen, insbeson- 
dere die der Landwirtschaft und der Industrie, im 
Grundsatz als gleichwertig zu behandeln sind: Denn 
die Mannigfaltigkeit der Art und des Umfangs der An- 
lagen, die Verschiedenheit der technischen Möglichkeit 
und finanziellen Durchführbarkeit der Abwässerreinig- 
ung, die Beschaffenheit der Gewässer und die Bedürf- 
nisse der näheren oder weiteren Umgegend nach reinem 
Wasser, sowie die Vielseitigkeit der beteiligten öffent- 
lichen und wirtschaftlichen Interessen bedingen eine 
individuelle Behandlung des einzelnen Falles. Hiefbei 
und namentlich bei den für die Reinigung von Ab- 
wässern zu stellenden Forderungen sind die praktischen 
Erfahrungen und der jeweilige Stand von Wissenschaft 
und Technik zu berücksichitgeti. In der Anlage II sind 
einige nach dem derzeitigen Stande der Wissenschaft 
aufgestellte Grundsätze für die Einleitung von Ab- 
wässern in Vorfluter beigefügt, welche dabei als An- 
% halt dienen können. Die Vervollständigung diesör 
" Grundsätze, insbesondere bezüglich der nicht nach § 16 
der Gewerbeordnung genehmigungspflichtigen Anlagen, 
bleibt vorbehalten. 

Für die fortlaufende Beobachtung und Verwertung 
der Fortschritte auf dem Gebiete der Abwässerreinig- 
ung und Wasserversorgung wird, die Bewilligung der 
beantragten Mittel durch die Landes Vertretung voraus- 
gesetzt, am 1. April 1901 eine staatliche Prüfungs- 
und Untersuchungsanstalt in Thätigkeit treten, bei der 
alsdann die Behörden sachkundigen Rat erlangen 
können. 

IV. Bei Verfolgung der vorbezeichneten Ziele sind 
im übrigen vorzugsweise folgende Gesichtspunkte zu 
beachten : 

1. Als Verunreinigung der Gewässer kommt neben 
dem Einwerfen fester Stoffe und Gegenstände, wie 
Kehricht, Schutt, Asche, Unrat, Kot, Sägespäne, 
tierische Körper und dergl., namentlich das Einleiten 
verunreinigten Wassers oder sonstiger flüssiger Stoffe 
in Betracht. Ob die Verunreinigung durch gewerbliche 
Anlagen oder durch Abgänge aus der Haus- und Land- 
wirtschaft oder auf andere Weise erfolgt, macht keinen 
Unterschied. 

Nach den Grundsätzen des Zivilrechts ist eine der- 
artige Benutzung der Gewässer nur dann unzulässig, 
wenn sie über die Grenzen des Gemeingebrauches 
hinausgeht, oder wenn die Verunreinigung das gemein- 
übliche Mass überschreitet, wobei die Frage, ob dies 
der Fall ist, nach den tatsächlichen Verhältnissen 
des Einzelfalls unter Berücksichtigung der Anschau- 
ungen der Beteiligten und der Verhältnisse der in Be- 
tracht kommenden Gegend zu beurteilen ist (vgl. Entsch. 
d. R.-G. in Ziv.-Sachen, Bd. 16, S. 180, Bd. 38, S. 268; 
vgl. auch Daubenspeck, Bergrechtl. Entsch. Bd. I S. 
271, 274). Das polizeiliche Einschreiten ist jedoch an 
diese Schranken nicht imbedingt gebunden. Vielmehr 
ist die Polizeibehörde berechtigt und verpflichtet, der 
Verunreinigung eines Gewässers, auch wenn sie sich 
innerhalb der Grenzen des nach Vorstehendem Ge- 
meingebräuchlichen hält, insoweit entgegenzutreten, als 
sie gegen eine der unter II aufgeführten gesetzlichen 



Bestimmungen verstösst, und das öffentliche Interesse 
ein Einschreiten erfordert. 

2. Gewässer, die in erster Linie zur Entwässerung, 
insbesondere zur Aufnahme der Abwässer von Ort- 
schaften und Fabriken, benutzt werden, oder die in 
längerer Ausdehnung mit gewerblichen und anderen 
baulichen Anlagen besetzt sind, werden in der Regel 
bezüglich der Reinhaltung^massregeln anders zu be- 
handeln sein, als Gewässer, die hauptsächlich Zwecken 
der Landwirtschaft und der Fischzucht dienen oder 
vorzugsweise zur Bewässerung benutzt werden. 

3. Die Einführung verunreinigender Stoffe in die 
Gewässer ist in der Regel dann zu untersagen, wenn 
ihre Wassermenge unter Berücksichtigung des vor- 
handenen Gefälles nicht ausreicht, um die Stoffe in 
unschädlicher Weise aufzunehmen. 

4. Sind nahe der Einmündung erheblicher Mengen 
schädlicher Abwässer Ortschaften gelegen, die auf die 
Benutzung des Wassers insbesondere zu Trinkzwecken 
oder für den häuslichen Gebrauch angewiesen sind, so 
sind Vorkehrungen gegen die Verunreinigung des Ge- 
wässers in weit höherem Masse erforderlich, als wenn 
die Wohnstätten so weit von der Einmündungsstelle 
entfernt sind, dass nach den besonderen Verhältnissen 
die Uebertragung gesundheitsschädlicher Stoffe auf 
Menschen und Tiere unwahrscheinlich, oder das Ge- 
wässer in der Lage ist, sich durch Selbstreinigung der 
eingeführten schädlichen Stoffe zu entledigen. 

5. Unter Umständen wird mit Rücksicht auf die bis- 
herige thatsächliche Entwickelung der Verhältnisse, die 
bei manchen Gewässern zu einer erheblichen dauern- 
den Verunreinigung geführt hat, während andere Ge- 
wässer noch reines und gutes Wasser enthalten, in 
der Weise zu unterscheiden sein, dass auf die weitere 
Reinhaltung der letzteren ein besonders grosses Ge- 
wicht gelegt, der Einleitung unreiner Stoffe und Ab- 
wässer in die Vorfluter der erstgedachten Art aber, 
soweit es nicht aus gesundheitspolizeilichen Rück- 
sichten geboten ist, weniger streng entgegengetreten 
wird. Dabei ist indess darauf Bedacht zu nehmen, dass 
nicht durch eine übermässige Verunreinigung des Ober- 
laufs der noch reine Unterlauf eines Flusses ebenfalls 
verdorben wird (vgl. hierzu Entsch. d. O.-V.-G. Bd. 29 
S. 292/293). 

V. Ein Unterschied in dem polizeilichen Vorgehen 
ist geboten je nach der x\rt der Anlagen und Anstal- 
ten, von denen die Verunreinigung ausgeht. 

1. Handelt es sich um gewerbliche Anlagen, die 
einer besonderen Genehmigung nach § 16 der Ge- 
werbe-Ordnung bedürfen, so gilt folgendes: 

a) Für die Neuerrichtimg solcher Anlagen sind in 
erster Linie die Bestimmungen der §§ 17 ff. a. a. 0. 
und der Ausführungsanweisungen vom 9. August 1899 
und 24. August 1900 (Min.-Bl. f. d. innere Verw. S. 127 
und S. 288) massgebend. Dabei hat sich die nach 
§ 18 der Gew.-Ord. stattfindende Prüfimg und die Be- 
gutachtung durch den Gewerbe-Inspektor, den zustän- 
digen Baubeamten (Meliorations-Bauinspektor, Wasser- 
Bauinspektor, Kreis-Bauinspektor) und den Medizinal- 
beamten auch auf die Frage zu erstrecken, ob und 
inwieweit eine Verunreinigung der Gewässer von einer 
Anlage zu besorgen und die Herstellung von Klär- 
vorrichtungen erforderlich oder zweckmässig ist. Je 
nach dem Ausfall der Prüfung und der Gutachten ist 
die Genehmigung zu der Anlage an Bedingungen zu 
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knüpfen oder unter Umständen ganz zu versagen. 

Bei der gedachten Begutachtung ist die technische 
Anleitung vom 15. Mai 1895 (Min.-Bl. S. 196) — ab- 
geändert durch die Erlasse vom 9. Januar 1896 (Min.- 
Bl. S. 9) und vom 16. März und 1. Juli 1898 (Min.-Bl. 
S. 98, 187) — zu beachten. 

b) Gegenüber bestehenden, bereits genehmigten 
Anlagen ergeben sich, sofern nicht etwa der Fall des 
§ 51 der Gew.-Ord. eintritt, oder eine Aenderung in der 
Lage oder Beschaffenheit der Betriebsstätte oder eine 
wesentliche Aenderung in dem Betriebe selbst vorge- 
nommen wird (§ 25 der Gew.-Ord.), die Grenzen des 
polizeilichen Einschreitens aus dem Inhalte der Ge- 
nehmigungsurkunde (vgl. Nr. 27 der Ausf.-Anw. vom 
9. August 1899). 

Innerhalb dieser Grenzen ist zwar auf die Wah- 
rung vorhandener Berechtigungen zur Abführung von 
Abwässern und auf eine thunlichste Schonung ge- \ 
gebener Verhältnisse Bedacht zu nehmen ; andererseits 
ist aber einem Missbrauche solcher Berechtigungen, 
soweit es gesetzlich zulässig ist, energisch entgegen- 
zutreten, und auf eine Verbesserung der vorhandenen 
Zustände nach Möglichkeit hinzuwirken. Zu diesem 
Zwecke sind die bestehenden Anlagen thunlichst einer 
regelmässigen Aufsicht zu unterstellen, die sich ins- 
besondere auf eine Prüfung in der Richtung zu er- 
strecken hat, ob die vorhandenen Klär- und Reinigungs- 
vorrichtungen in ordnungsmässigem Zustande erhalten 
und ihrer Zweckbestimmung entsprechend benutzt 
werden, und ob die Abführung der Abwässer nicht das 
durch die Interessen des Betriebes unbedingt gebotene 
Mass überschreitet. Stellen sich bei der Beaufsichtig- 
ung Missstände heraus, deren Beseitigung auf Grund 
des geltenden Rechts oder der Genehmigungsurkunde 
verlangt werden kann, so wird es sich in der Regel 
empfehlen, zunächst mit dem Unternehmer in geeig- 
neter Weise in Verbindung zu treten, um ihn auf güt- 
lichem Wege zu veranlassen, Abhilfemassregeln zu 
treffen. Erst wenn dies Verfahren nicht zum Ziele 
führt, ist im Wege polizeilicher Verfügung vorzugehen 
und das zur Beseitigung der Missstände Erforderliche 
im Zwangswege zu veranlassen. 

2. Gegen gewerbliche Anlagen, die einer Geneh- 
migung nach § 16 a. a. 0. nicht bedürfen, sowie gegen 
nicht gewerbliche Anlagen und Veranstaltungen jeder 
Art kann die Polizeibehörde auf Grund der oben zu II 
angeführten Bestimmungen bis zu ihrer völligen Unter- 
sagung einschreiten (vgl. Entsch. d. O.-V.-G. Bd. 23 
S. 254, 257/63). 

Um eine solche Massnahme thunlichst zu ver- 
meiden, empfiehlt es sich, nicht erst abzuwarten, bis 
schädigende Anlagen vielleicht mit erheblichen Kapi- 
talsaufwendungen ausgeführt sind und ihre Wirkungen 
zeigen, sondern von vornherein den Unternehmer auf 
die Folgen einer unzulässigen Verunreinigung der 
Wasserläufe aufmerksam zu machen. Bei genügender 
Aufmerksamkeit und Befolgung der oben unter I ge- 
gebenen Anordnungen muss es den Polizeibehörden 
möglich sein, in dieser Weise rechtzeitig die erforder- 
lichen Vorbeugungsmassregeln zu treffen. Namentlich 
erscheint es zweckmässig, gelegentlich der Erteilung 
von Bauerlaubnissen für Anlagen, mit welchen die Ge- 
fahr einer Wasserverunreinigung verbunden ist, den 
Unternehmer ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass 
er für unschädliche Abführung der unreinen Stoffe 



und Abwässer Sorge tragen müsse, widrigenfalls auf 
Grund der gesetzlichen Vorschriften polizeilicherseits 
gegen ihn vorgegangen werden würde. 

Auf bereits bestehende Anlagen dieser Art findet 
das vorstehend unter Nr. lb im Abs. 2 gesagte sinn- 
gemässe Anwendung. 

VI. Soweit es sich um eine Verunreinigung der 
Gewässer durch den Bergbau handelt, ist den Berg- 
behörden (Ober-Bergämtern, Revierbeamten) durch 
die §§ 196 bis 199 A. L.-R. die Aufgabe übertragen, 
jeder gemeinschädlichen Einwirkung des Bergbaues ent- 
gegenzutreten. Es ist jedoch bereits in dem gemein- 
schaftlichen Erlasse dei mitunterzeichneten Minister 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten und für 
Haftidel und Gewerbe vom 7. April 1876 (vgl. Zeitschr. 
für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen Bd. 24 S. 
23) angeordnet, dass die Bergbehörden sich in wich- 
tigeren Fällen mit den Wasserpolizeibehörden ins Be- 
nehmen zu setzen haben. Dort ist es auch bereits 
als zweckmässig bezeichnet, dass die Wasserpolizei- 
behörden Massnahmen, die auf den Bergbau zurück- 
wirken können — abgesehen von den Fällen einer 
dringenden Gefahr — thunlichst erst nach Anhörung 
der Bergbehörden und möglichst im Einverstandnisse 
mit ihnen treffen. Bei diesen Bestimmungen kann es 
einstweilen sein Beweinden behalten." 

Anlage I. 
Zusammenstellung der bestehenden ge- 
setzlichen Vorschriften über die Rein- 
haltung der Gewässer. 

I. Gesetze, die für die ganze Monarchie gelten: 

1. Feld- und Forstpolizei-Gesetz vom 1. April 1880 
(Gesetz-Samml. S. 230). 

§ 27. Mit Geldstrafe bis zu 50 M. oder mit Haft 
bis zu 14 Tagen wird bestraft, wer unbefugt 

1. Abgesehen von den Fällen des § 50 Nr. 7 des 
Fischereigesetzes vom 30. Mai 1874 Flachs oder Hanf 
rötet; 

2. In Gewässern Felle aufweicht oder reinigt oder 
Schafe wäscht; 

3. abgesehen von den Fällen des § 366 Nr. 10 
St.-G.-B. Gewässer verunreinigt. 

2. Fischereigesetz für den preussischen Staat vom 
30. Mai 1874 (Gesetz-Samml. S. 197). 

§ 43. Es ist verboten in die Gewässer aus land- 
wirtschaftlichen oder gewerblichen Betrieben Stoffe 
von solcher Beschaffenheit und in solchen Mengen ein- 
zuwerfen, einzuleiten oder einfliessen zu lassen, dass 
dadurch fremde Fischereirechte geschädigt werden 
können. 

Bei überwiegendem Interesse der Landwirtschaft 
oder der Industrie kann das Einwerfen oder Einleiten 
solcher Stoffe in die Gewässer gestattet werden. So- 
weit es die örtlichen Verhältnisse zulassen, soll dabei 
dem Inhaber der Anlage die Ausführung solcher Ein- 
richtungen aufgegeben werden, welche geeignet sind, 
den Schaden für die Fischerei möglichst zu beschränken. 

Ergiebt sich, dass durch Ableitungen aus land- 
wirtschaftlichen oder gewerblichen Anlagen, welche 
bei Erlass dieses Gesetzes bereits vorhanden waren 
oder in Gemässheit des vorstehenden Absatzes ge- 
stattet worden sind, der Fischbestand der Gewässer 
vernichtet oder erheblich beschädigt wird, so kann dem 
Inhaber der Anlage auf den Antrag der durch die Ak 
leitung benachteiligten Fischereiberechtigten im Ver- 
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waltungswege die Auflage gemacht werden, solche ohne 
unverhältnismässige Belästigung seines Betriebes aus- 
führbaren Vorkehrungen zu treffen, welche geeignet 
sind, den Schaden zu heben oder doch thunlichst zu 
verringern. 

Die Kosten der Herstellung solcher Vorkehrungen 
sind dem Inhaber der Anlage von den Antragstellern 
zu erstatten. 

Die letzteren sind verpflichtet, auf Verlangen vor 
der Ausführung Vorschuss oder Sicherheit zu leisten. 

Die Entscheidung über die Gestattung von Ab* 
leitungen nach Abs. 2 sowie über die in Gemässheit des 
Abs. 3 anzuordnenden Vorkehrungen erfolgt, sofern die 
betreffende Ableitung Zubehör einer der im § 16 der 
Gewerbeordnung für den Norddeutschen Bund vom 
21. Juni 1869 (Bundes-Gesetzbl. S. 245) als ge- 
nehmigungspflichtig bezeichneten Anlagen ist, in dem 
für die Zulassung dieser Anlagen angeordneten gesetz- 
lichen Verfahren, in anderen Fällen nach demjenigen 
Verfahren, welches über die Genehmigung von Stau- 
anlagen für Wassertriebwerke festgesetzt ist. 

§ 44. Das Röten von Flachs und Hanf in nicht 
geschlossenen Gewässern ist verboten. 

Ausnahmen von diesem Verbote kann die Bezirks- 
regierung, jedoch immer nur widerruflich, für solche 
Gemeindebezirke oder grösseren Gebietsteile zulassen, 
wo die Oertlichkeit für die Anlage zweckdienlicher 
Rötegruben nicht geeignet ist, und die Benutzung nicht 
geschlossener Gewässer zur Flachs- und Hanfbereit- 
ung zur Zeit nicht entbehrt werden kann. 

§ 50. Mit Geldstrafe bis zu 150 M. oder mit Haft 
wird bestraft: 

7. wer den Vorschriften des § 43 oder den zur 
Ausführung desselben getroffenen Anordnungen zu- 
wider den Gewässern schädliche, die Fischerei ge- 
gefährdende Stoffe zuführt oder verbotswidrig Hanf und 
Flachs in nicht geschlossenen Gewässern rötet (§44). 

3. Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich vom 
26. Februar 1876 (Reichs-Gesetzbl. S. 39). 

§ 366. Mit Geldstrafe bis zu 60 M. oder mit Haft 
bis zu 14 Tagen wird bestraft: 

10. wer die zur Erhaltung der Sicherheit, Bequem- 
lichkeit, Reinlichkeit und Ruhe auf den öffentlichen 
Wasserstrassen erlassenen Polizeiverord- 
nungen übertritt. 

11. Gesetze, die nur in den sogenannten alten Pro- 
vinzen (Ost- und Westpreussen, Brandenburg, Pom- 
mern, Posen, Schlesien, Sachsen, Westfalen und der 
Rheinprovinz) gelten. 

1. Allerhöchste Kabinets-Ordre vom 24. Februar 
1816, die Verhütung der Verunreinigung der schiff- und 
flössbaren Flüsse uiid Kanäle betr. (Gesetz-Samml. 
S. 108). 

Auf Ihren Bericht vom 18. d. M. setze Ich zur 
Verhütung der Verunreinigung der schiff- und flöss- 
baren Flüsse und Kanäle hierdurch fest: dass kein 
Besitzer von Schneidemühlen Sägespäne oder Borke 
und überhaupt niemand, der eines Flusses sich zu 
seinem Gewerbe bedient, Abgänge in solchen Mengen 
in den Fluss werfen darf, dass derselbe dadurch, nach 
dem Urteil der Provinzialbehörde, erheblich verun- 
reinigt werden kann, *und dass jeder, der dawider 
handelt, nicht nur die Wegräumung der den Wasser- 
lauf hemmenden Gegenstände auf seine Kosten vor- 



nehmen lassen muss, sondern auch ausserdem eine 
Polizeistrafe von 10 bis 50 Thalern verwirkt hat. 

2. Gesetz über die Benutzung der Privatflüsse vom 
28. Februar 1843 (Gesetz-Samml. S. 41), eingeführt 
in der Rheinprovinz durch Verordnung vom 9. Januar 
1845 (Gesetz-Samml. S. 35). 

§ 3. Das zum Betriebe von Färbereien, Gerbereien, 
Walken und ähnlichen Anlagen benutzte Wasser darf 
keinem Flusse zugeleitet werden, wenn dadurch der 
Bedarf der Umgegend an reinem Wasser beeinträch- 
tigt oder eine erhebliche Belästigung des Publikums 
verursacht wird. 

Die Entscheidung hierüber steht der Polizei- 
behörde zu. 

§ 6. Die Anlegimg von Flachs- und Hanfröten kann 
von der Polizeibehörde untersagt werden, wenn solche 
die Heilsamkeit der Luft beeinträchtigt. 

III. Für den Geltungsbereich des Rheinischen 
Rechts. 

Ordonnance du mois d'aout 1669 sur le fait 
des eaux et forets. 

Titre XXVI. Article 42. 
Nul, soit proprtetaire ou engagiste, ne pourra 

faire dans les fleuves et ri vi&res navigables 

et flottables, ni m&ne y jetter aucunes ordures, im- 
mondices ou les amasser sur les quais et rivages, ä 
peine d'amende arbitraire. 
Anlage II. 
Grundsätze für die Einleitung von Abwäs- 
sern in Vorfluter (Wasserläufe und 
stehende Gewässer). 

1. Die Nutzung der Gewässer erfordert ihre thun- 
lichste Reinhaltung und gebietet im allgemeinen ge- 
sundheitlichen und wirtschaftlichen Interesse, Schmutz- 
wässer, wie solche beim Wirtschafts- und Gewerbe- 
betriebe, durch Abflüsse von Abort- und Jauche- 
gruben, Dungstätten u. dergl. erzeugt werden, nach 
Möglichkeit von den Vorflutern fernzuhalten oder we- 
nigstens da, wo die Benutzung der Vorfluter zur Ab- 
leitung geboten und eine schädigende Verunreinigung 
(siehe Ziffer 2) zu gewärtigen ist, dieselben nach dem 
jeweiligen Stande von Wissenschaft und Technik 
bestmöglichst zu reinigen. 

2. Verunreinigung von Vorflutern geben zu 
ästhetischen, wirtschaftlichen und hygienischen Miss- 
ständen Veranlassung. 

Wässer, welche trübe, gefärbt, mit Geruch behaftet 
und von schlechtem Geschmack sind, erregen ä;the- 
tische Bedenken; sie können zugleich wirtschaftliche 
Schädigungen verursachen, wenn das Wasser unterhalb 
für gewerbliche Zwecke, zur Bewässerung von Feldern 
und Wiesen, zur Viehzucht oder zu Fischereizwecken 
Verwendimg findet. Sie führen auch zu hygienischen 
Unzuträglichkeiten, wenn Geruchsbelästigungen auf- 
treten, wenn Unterlieger auf den Vorfluter zur Ent- 
nahme von Trinkwasser oder Wasser für häusliche 
oder gewerbliche Zwecke angewiesen sind, und wenn 
durch Ueberschwemmung oder durch Vermittelung des 
Grundwassers der Eintritt des Vorflutwassers in 
Brunnen möglich ist. 

Enthalten die unreinen Wässer Ansteckungskeime, 
Gifte oder durch ihre chemischen Bestandteile nach- 
teilig wirkende Stoffe, so drohen bestimmte Gesund- 
heitsschädigungen. Von Ansteckungskeimen kommen 
für den Menschen namentlich die Erreger des Typhus, 
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der Cholera und anderer Krankheiten des Darmkanals 
in Betracht, für Tiere diejenigen des Milzbrandes. 
Gifte und die oben genannten Stoffe wirken unter Um- 
ständen nicht nur auf die Gesundheit der Menschen 
und Tiere (auch der Fische), sondern auch au£ den 
Pflanzenwuchs schädigend. 

3. Bei der Beurteilung der Zulässigkeit oder Un- 
zulässigkeit der Einführung von Abwässern in die 
Vorfluter sind an erster Stelle massgebend die Menge 
und Beschaffenheit der Abwässer einerseits und die 
Wasserführung und Beschaffenheit des Vorfluters an- 
dererseits. Allgemein giltige feste Verhältniszahlen für 
die Mengen giebt es nicht und können der Entscheidung 
nicht zu Grunde gelegt werden. Die Entscheidung muss 
unter Berücksichtigung aller Umstände, insbesondere 
der grössten Abwässermenge und der geringsten 
Wassermenge des Vorfluters, für den gegebenen Fall 
getroffen werden. 

4. Ferner ist zu beachten, dass der Vorfluter für 
die Aufnahme des Abwassers günstige oder ungünstige 
Verhältnisse bieten kann. Günstig sind im allgemeinen 
grosse Wassermenge, hohe Stromgeschwindigkeit, 
kiesiges Bett, glatte, feste Ufer und Zuflüsse von 
Grundwasser oder anderen reinen Wässern, ungünstig 
dagegen geringe Wassermenge, fehlende Wasserbeweg- 
ung, geringe oder wechselnde Stromgeschwindigkeit, 
Stauungen, schlammiges Bett, buchtenreiches Ufer, be- 
reits vorhandene Verunreinigungen und unreine Zu- 
flüsse. 

5. Unter günstigen Bedingungen hat ein Gewässer 
die Fähigkeit, zugeführte Schmutzwässer in einer von 
Fall zu Fall wechselnden Menge zu verdauen. Diese 
sogenannte Selbstreinigung tritt um so eher ein, je 
grösser die Wassermasse im Verhältnis zu den Schmutz- 
wässern und die dadurch bewirkte Verdünnung der 
letzteren ist, je reiner die Beschaffenheit der Vor- 
flutwässer ist, und je rascher und gleichmässiger sich 
die Mischung der letzteren mit dem Abwasser voll- 
zieht. Deshalb ist es wesentlich, dass die Schmutz^ 
wässer nicht am Ufer und bei Wasserläufen nicht in 
stilles, sondern in strömendes Wasser eingeleitet wer- 
den. Wo diese Verhältnisse nicht gegeben sind, tritt 
eine Ablagerung der gröberen Bestandteile an der Ein- 
leitungsstclle ein und kann dort zu Verschlammungen 
und zur Bildung von Fäulnisherden Veranlassung 
geben. Zur Verhütung solcher Zustände ist öftere 
Räumung erforderlich. 

Den biologischen Vorgängen kann bei der Selbst- 
reinigung «für gewöhnlich nur eine unterstützende, 
aber keine ausschlaggebende Wirkung beigemessen 
werden. 

Durch den Vorgang der Selbstreinigung wird die 
Gefahr der Uebertragung von Krankheitserregern durch 
eingeleitete Abwässer zwar vermindert, aber nicht 
sicher beseitigt. 

6. Sind die Voraussetzungen einer ausreichenden 
Selbstreinigung nicht gegeben, so ist eine künstliche 
Reinigung der Abwässer erforderlich. Die Art dieser 
Reinigung (durch Bodenberieselüng, Klärung mit oder 
ohne Desinfektion u. s. w.) kann nur von Fall zu Fall 
unter eingehender Prüfung der Gesamtverhältnisse be- 
stimmt werden. 

7. Kommt die ordnungsmässige Beseitigung 
grösserer Mengen von Abwässern aus Ortschaften, Ge- 
werbebetrieben u. dgl. i;n Betracht, so sollte ihre 



Reinigung in erster Linie durch Bodenberieselung an- 
gestrebt werden. 

8. Die Schmutzwässer und die Niederschlagswässer 
können entweder gemeinschaftlich oder getrennt abge- 
führt werden. 

Das erstere ist im allgemeinen dort zweckmässig, 
wo für die Gesamtwässer genügend grosse und ge- 
eignete Bodenflächen zwecks Berieselung zur Verfüg- 
ung stehen. Dabei ist jedoch Vorkehrung zu treffen, 
dass die Notaüslässe, die zur Entlastung der Kanäle 
bei starken Niederschlägen in der Regel nicht entbehr- 
lich sind, nicht zu oft und jedenfalls erst bei genügender 
Verdünnung der Schmutzwässer in Thätigkeit treten. 

Die getrennte Abführung der Schmutz- und Nieder- 
schlagswässer kann da von Nutzen sein, wo eine Be- 
rieselung bei beschränkten Bodenflächen durchgeführt 
werden muss, oder von einer Berieselung ganz abge- 
sehen und die Reinigung der Schmutzwässer durch 
ein anderweites Klärverfahren bewirkt werden soll. 
Die getrennte Abführung der Niederschlagswässer bietet 
den Vorteil, dass Notauslässe zur Entlastung der 
Schmutzwasserkanäle nicht erforderlich sind. Sie be- 
dingt aber noch eine besondere Prüfung, ob die Nieder- 
schlagswässer vor ihrer Einführung in den Vorfluter 
einer Reinigung bedürfen. Für diese Reinigung wird 
es in der Regel genügen, wenn die mechanisch ent- 
fernbaren Schwimm-, Schwebe- und Sinkstoffe zurück- 
gehalten werden. 

9. Die Zusammenführung sämtlicher Schmutz- 
wässer eines Ortes empfiehlt sich in der Regel wegen 
der leichteren Durchführbarkeit der Beaufsichtigung 
und zumeist auch wegen der Verbilligung des Betriebes. 

Abwässer besonderer Art ? namentlich aus grösseren 
Gewerbebetrieben, können oder müssen unter Umstän- 
den einer Behandlung für sich unterzogen werden. 
Dabei ist auch die Wärme des in Vorfluter und Kanäle 
eingeleiteten Wassers zu beachten; dieselbe soll 30 Gr. 
C im allgemeinen nicht übersteigen. Die Zuführung 
von wärmeren Abwässern ist nur nach genauer Er- 
wägung des Einzelfalles zuzulassen. 

10. Für Ortschaften, in welchen erhebliche Unter- 
schiede hinsichtlich der Menge und der Beschaffenheit 
zwischen den Abwässern während der Tag- und der 
Nachtstunden nachgewiesen sind, können ausnahms- 
weise die Forderungen für Tag und Nacht verschieden 
bemessen werden. 

11. Auf ordnungsmässige Beseitigung der bei der 
Reinigung sich ergebenden Rückstände und deren 
thunliche Verwertung für landwirtschaftliche Zwecke 
ist Rücksicht zu nehmen. Hierbei kann vielfach mit 
Nutzen eine Vermengung mit dem Hausmüll, Strassen- 
kehricht oder Torf vorgenommen werden. 

12. Zur Unschädlichmachung der in den Abwässern 
etwa enthaltenen Krankheitserreger dient die Desin- 
fektion. Von Fall zu Fall ist zu entscheiden, ob eine 
solche dauernd oder nur beim Ausbruch ansteckender 
Krankheiten vorzuschreiben ist, oder ob einer An- 
steckungsgefahr durch eine im Hause auszuführende 
Desinfektion der Fäkalien und sonstigen Schmutz- 
wässer wirksam begegnet werden kann. 

Beim Bau von Kläranlagen ist darauf Bedacht zu 
| nehmen, dass eine etwa notwendig werdende Desin- 
fektion jederzeit unverzüglich ausgeführt werden kann. 
Die Desinfektion wird an Abwässern, aus welchen 
die Schwimm- und Schwebestoffe durch Vorklärung 
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entfernt worden sind, mit geringeren Kosten und 
sicherer Wirkung vorgenommen, weil kleinere Mengen 
von Desinfektionsmitteln zur Abtötung der Krankheits- 
keime genügen, auch kann der Erfolg leichter über- 
wacht werden. 

Für den praktischen Zweck, die Weiterverbreitung 
von ansteckenden Krankheiten zu verhüten, ist nach 
dem heutigen Stande der bakteriologischen - Wissen- 
schaft die Desinfektion als ausreichend zu erachten, 
wenn unter den hierbei in Frage stehenden Bakterien 
die koliartigen abgetötet sind. Dieses ist anzunehmen, 
wenn nach der Aussaat der zu untersuchenden Ab- 
wässerprobe auf Jodkalium-Kartoffel gelatine oder einem 
anderen für das Wachstum der Kolibakterien gün- 
stigen, für andere Bakterien ungünstigen Nährboden 
die ersteren Keime nicht zur Entwickelung gelangen. 



Neues ans der Wmki Technik mi Industrie. 

Patentver80hlu88 für Abortgruben. Heinrich Pfannenbäker 
in Altendorf (Rhld.) bringt einen Patent verschluss für Abortgruben 
(D R. P. 112 644) in den Handel. Der Verschluss ist derart kon- 
struiert, dass während der Grubenreinigung eine Verbindung' der 
aufsteigenden Gase mit der direkten äusseren Atmosphäre verhindert 
wird. Zum Reinigen musste bisher dor ganze Deckel geöffnet 
werden, wodurch die aufsteigenden Gase ungehindert in die Woh- 
nungen eindringen konnten und damit einer bedeutenden Geruch- 
belästigung Vorschub geleistet wurde. Durch Anwendung des 
erwähnten Patent- Verschlusses müssen die aufsteigenden Gase 
wegen des vollständigen Abschlusses durch den Abzugskamin 
entweichen, wodurch eine vollständig geruchlose Reinigung erzielt 
wird. 



Kleine Mittei lungen. 

Die Generalversammlung des Vereins für Reinhaltung der 
Flüsse, des Bodens und der Luft fand am 1. April im Festhause 
zu Worms statt. Den wichtigsten Teil der Tagesordnung bildete 
der Bericht des Herrn Medizinalrat Dr. S a 1 z e r über das Resultat 
der Anfangs März nach Berlin gesandten Vertretung der Städte 
Speyer, Germersheim und Worms, in Sachen des Protestes derselben 
gegen die Verunreinigung des Rheins durch Einleitung der Fäkalien 
ans den Städten Mannheim, Karlsruhe u. a. Von den Ministerien 
wurde die Abordnung wohlwollend empfangen und ihr die Ver? 
Sicherung zu teil, dass der Reinhaltung des deutschen Stromes 
die vollste Aufmerksamkeit zugewendet werden solle. Zur Ent- 
scheidung in dieser Angelegenheit komme allerdings der Bundes- 
rat in Betracht, der oft in solchen Fragen nicht so schnell eine 
Entscheidung treffe. Ans einer speziellen Mitteilung des Reichs- 
kanzlers Hess sich erkennen, dass auch die Stimmung im Bundes- 
rat derartig sei, dass die Städte Speyer, Germersheim und Worms 
mit dem Erfolg ihrer Abordnung zufrieden sein können. F. G. A. 

Sanitäre Massnahmen der Stadt Pforzheim. Die 
blühende und mächtig aufstrebende Stadt Pforzheim ist innerhalb 
kurzer Zeit an die Lösung gewaltiger Aufgaben gestellt worden, 
welche aus Anlass früherer sanitärer Unterlassungsünden sich 
aufgetürmt hatten. Nicht allein eine immer fühlbarer sich machende 
Schwierigkeit der Beschaffung guter be- und entwässerungsfähiger 
Bauplätze, sondern auch ein besonders unheimlicher Gast, der 
Typhus, drängle die Stadt zu energischem Handeln. Längst schon 
war die bauliche Entwickelung gehemmt durch den Uebelstand, 
dass aus der bestehenden Wasserversorgung die in der 
Nähe des Bahnhofes und der höher gelegenen Quartiere nur unregel- 
mässig oder gar nicht mit Wasser versehen werden konnten. Zeit- 



weise trat auch in den sonst an normale Versorgung gewöhnten 
Quartieren Wassermangel ein. Die Ende der 70er Jahre herge- 
stellte Quellwasserversorgung zeigte den — hei allen ähnlichen 
Anlagen, beobachteten — Missstand, dass das Minimum des Quellen- 
ergebnisses stets zusammenfiel mit dem Maximum des Verbrauchs. 
Der sich in solchen Zeiten fühlbar machende Wassermangel hatte 
sanitäre Nachteile im Gefolge, die von den Hygienikern. mit der 
Qualität des Wassers begründet wurden. Heute hat 
die Stadt dem Wassermangel nunmehr vollständig abgeholfen. 
Nach dem Vorschlage von Professor Dr. Lueger 
in Stuttgart ist durch Bohrlöcher im Buntsandsteingebirge ein in 
30 bis 40 Meter unter der Bodenaj>erfläche verlaufender Grund- 
wasserstrom von ungewöhnlicher Reinheit und Mächtigkeit, aus 
dem rund 2000 Hektar umfassenden Stadtwalde unterirdisch bei- 
fliessend, aufgeschlossen worden; von einer Pumpstation können 
bis zu 100 Sekundenliter Wasser nach der Stadt gefördert werden. 
Die Quellen der alten Leitung — soweit deren Qualität von den 
Hygienikern nicht beanstandet wurde — dienen jetzt zur Versor- 
gung der hochgelegenen Stadtteile, während die Tiefzone in der 
Regel von der Pumpstation versorgt wird. Letztere kann indessen 
allein auch die ganze Stadt mit Wasser versehen. Die neue 
Anlage reicht heute schon für 50000 Einwohner; Erweiterungen 
sind möglich, bezw. es ist durch Versuche bereits bekannt, welcher 
Weg eingeschlagen werden muss, um bei mehr als 50 000 Ein- 
wohnern den erforderlichen Wasserzuschuss zu gewinnen. Ein 
zweites, sehr wichtiges Werk für die Verbesserung der gesundheit- 
lichen Verhältnisse in Pforzheim ist die korrekte Entwässe- 
rung der. Stadt. Die aus früheren Zeiten vorhandenen Ka- 
näle mündeten entweder in Gewerbsbäche oder in das Vorland 
der die Stadt durchziehenden Flüsse und gaben Anlass zu Be- 
schwerden aller Art; für Reinigung und Spülung der Kanäle war 
nicht gesorgt. Um genauere Vorschriften für Verbesserung be- 
stehender und Herstellung neuer Kanäle geben zu können, hat 
die städtische Verwaltung in den letzten Jahren durch Professor 
Dr. Lueger in Stuttgart das Projekt für eine systematische Kana- 
lisation ausarbeiten lassen, das nach verschiedenen vergleichenden 
Studien — es handelte sich um die Entscheidung, ob Schwemm- 
system oder Trennsystem, um die Ausmündung in die Enz ober- 
halb oder unterhalb Eutingen, um die Behandlung der Abwasser 
vor dem Auslass u. s. w. — heute die Unterlage für alle neu 
anzulegenden Entwässerungen bildet. Es steht zu erwarten, dass 
in nächster Zeit der unterste wichtigste Teil des Kanalnetzes aus- 
gebaut sein wird. Ebenso wichtig als Wasserversorgung und Ka- 
nalisation waren für die Stadt 4ie Massregeln zur Ver- 
hinderung der Ueberschwemmung durch die Flüsse 
Enz, Wurm und Nagold und zur Beseitigung eines Teiles der in 
gesundheitlicher Hinsicht schädlichen Gewerbsbäche und Wehre. 
Durch Verhandlungen nnt der grossherzoglichen Oberdirektion des 
Wasser- und Strassenbaues in Karlsruhe und das dankenswerte Ent- 
gegenkommen dieser Behörde ist auch hier ein Projekt entstanden, 
das, zum Teile schon im Vollzuge begriffen, vorzüglich geeignet 
ist, die Krönung der wichtigen sanitären Verbesserungen in hiesiger 
Stadt zu bilden. So tritt heute die nahezu 40 000 Einwohner 
zählende Stadt Pforzheim, dank der Einsicht der bürgerlichen Kol- 
legien, die selbstverständlich vor der Genehmigung der zu den 
genannten Bauten erforderlichen vielen Millionen schwere Zeiten 
zu durchleben hatten, in die Beihe der gesundheitlich best ein» 
gerichteten Städte ein. S. P. 



Patent- Anmeldungen. 

Veröffentlicht den 21. März. 
Verfahren zur Unschädlich- und Nutzbarmachung tierischer Ab« 
fälle durch Kalk, Dr. B. Plönnis, Hamburg, Fruchtallee 129. 
Strassenreinigungswagen. Gustav Marburg, Wien, Renngasse 
14 j Vertr.: Richard Lüders, Görlitz. 
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Verfahren zur Desinfektion und Kongervierung von Leichen. 
Dr. Hermann Rödiger, St. Johann-Saarbrücken. 

Veröffentlicht den 25. M&rz. 
Klärvorrichtnng für städtische und andere Abwässer. Franz 
Schneppendahl, Biebrich a. Rh. 

Vorrichtung zur Verhinderung des Zurücktretens von Unrat in 
das Wasserleitungsrohr bei Verstopfung des Abtrittsbeckens. 
Theodor Grubert, Berlin, Krausenstr. 31. 



— Herausnehmbare Spül Vorrichtung für Bohrkanäle. Wilhelm 
Koch, Halle a. S., Goethestr. 84. 

Veröffentlicht den 1. April. 

— Ozon-Sterilisierapparat für Wasser. Societe Industrielle de 
POzone, Paris; Vertreter: Dr. S. Hamburger, Patent- Anwalt, 
Berlin, Leipzigerstrasse 19. 1. 8. 1900. 

— Entladevorrichtung für Müllwagen u. dgl. mittels Bodenklapp- 
thüren. E. Lebach, Köln a. Rh., Rubenstrasse 24. 
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in Bartenstein, Ostprenssen (12 cbm tglO 
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Ueber ein neues Verfahren zur Enteisenung 
von Grundwasser, 

Von Dr. Otto Helm, Stadtrat in Danzig. 

Bekanntlich enthalten zahlreiche Grundwässer, 
namentlich der Norddeutschen Tiefebene grosse 
Mengen Eisen, welche nicht allein den Geschmack des 
Wassers beeinträchtigen, sondern auch bei der Berüh- 
rung mit der atmosphärischen Luft, zu einer Trübung 
und allmäligen Ausscheidung von Eisenoxydhydrat Ver- 
anlassung geben, wodurch das Wasser ein unappetit- 
liches Aussehen erlangt. Zur Entfernung dieses Eisen- 
gehaltes und Klärung des Wassers sind eine Anzahl 
von Verfahren in Gebrauch, welche zumeist darauf'be- 
ruhen, dass das Wasser durchlüftet und vom abge- 
schiedenen Eisenoxydhydrat durch Filtration befreit 
wird. Eine neuere Methode scheidet das Eisen auf 
Holzspähne ab, welche mit Zinnoxyd imprägniert sind. 

Allen diesen Verfahren haften gewisse Mängel an, 
von denen ich folgende hervorhebe: Die Anlagen er- 
fordern bedeutende Kosten zum Bau und zur Unter- 
haltung, das Wasser kommt mit einer grossen Menge 
Luft oder Materialien in Berührung, welche nicht völlig 
einwandfrei zu erhalten sind, bei Centralleitungen sind 
doppelte Hebewerke notwendig, die Aussentemperatur 
wirkt auf das Wasser ein. 

Diese Mängel bei einer hier anzulegenden Erweite- 
rung der Wasserleitung zu beseitigen, war meine Auf- 
gabe. Die hierauf bezüglichen Untersuchungen und 
Resultate teile ich nachstehend mit: 

Das Wasser der Grundbrunnen innerhalb der Stadt 
Danzig ist wie das der meisten Grundbrunnen der 
Provinz Westpreussen stark eisenhaltig. Die in ihm 
enthaltene Luft (28 Kubikcentimeter im Liter) ent- 
hält keinen Sauerstoff. Wenn das Wasser mit der 
atmosphärischen Luft in Berührung kommt, so fängt 
es schon nach kurzer Zeit, spätestens nach zwei 
Stunden, an, zu opalisieren; dann trübt es sich mehr 
und mehr, die weisse Trübung besteht wahrscheinlich 
aus sehr fein verteiltem Eisenoxyduloxydhydrat. Dieses 
oxydiert sich und verdichtet sich gleichzeitig mehr und 
mehr, nimmt eine gelbliche Färbung an und setzt sich 
allmälig als Eisenoxydhydrat ab. Je weiter das Ab- 
setzen fortschreitet, desto mehr ballt es sich zusam- 



men, bis es nach etwa 24 Stunden einen rotgelben, 
flockigen Niederschlag bildet. Das darüber stehende 
Wasser sieht klar aus, hat seinen tintenartigen Ge- 
schmack verloren, trübt sich auch später nicht mehr; 
eine kleine Menge Eisen bleibt auch nach der Klärung 
in dem Wasser gelöst. 

Aus diesem Verhalten geht hervor, dass in den 
betreffenden Grundwässern das Eisen in zwei Formen 
enthalten ist, in einer festgebundenen, welche an der 
Luft keinerlei Veränderungen erleidet und in einer lose 
gebundenen, welche durch den Sauerstoff der Luft 
leicht oxydiert wird. Welche Verbindungen das sind, 
ist schwer zu entscheiden. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, dass der fester gebundene Teil des Eisens, wel- 
cher in den Wässern in kleinerer Menge etwa zu 20 
bis 30 Prozent, enthalten ist, Eisenoxydul ist, welches 
an eine organische Humussäure (Quellsäure?) gebun- 
den ist, während der lose gebundene Teil kohlen- 
saures Eisenoxydulhydrat ist; oder es liegt eine Eisen- 
verbindung vor in zum Teil dissoziirtem Zustande. 
Letztere Annahme gewinnt durch die von Arrhenius 
und van t'Hoff begründete Lehre von der elektro- 
lytischeu Dissoziation gelöster Salze an Wahrschein- 
lichkeit. Es wäre dann aber auch hier mit zwei For- 
men von gelöstem Eisen zu rechnen, von denen die 
eine eine lose, die andere eine fest gebundene ist. 

Der. lose gebundene Anteil ist es nun, welcher 
in den betreffenden Grundwässern die erwähnten 
Uebelstände verursacht. Ihn auf eine möglichst ein- 
fache und wenig Zeit erfordernde Weise zu entfernen, 
darauf gehen die Verfahren der Enteisenung aus. Nun 
giebt es ausser dem Sauerstoff der Luft noch andere 
Substanzen, welche mit diesem Anteile des im Wasser 
gelösten Eisens Verbindungen einzugehen imstande 
sind. Von ihnen kommen namentlich einige Metall- 
oxyde in Betracht, welche mit Eisenoxydul unlösliche 
Doppelverbindungen bilden. Kommt das eisenhaltige 
Grundwasser mit solchen Oxyden in Berührung, so 
fällt das Eisenoxydul aus und das Wasser fliesst 
davon befreit ab. 

Macht man praktische Versuche, welche von 
diesen Metalloxyden sich für diesen Zweck am besten 
eignen, so sind es eigentlich nur vier, welche hier in 
Betracht kommen. Es sind das die Thonerde, das 
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Eisenoxyd und zwei der Manganoxyde. Die andern 
sind entweder für den vorliegenden Zweck zu kost- 
spielig, oder sie sind wegen ihrer Wirkung auf den 
menschlichen Organismus nicht einwandfrei. Auch 
die Thonerde ist wenig geeignet, weil sie nicht völlig 
Unlöslich in Wasser ist und ihm einen erdigen Ge- 
schmack mitteilt. Es bleiben also nur die verschiedenen 
Eisenoxyde, welche in der Natur vorkommen oder 
künstlich bereitet werden und die beiden Mangan- 
verbindungen übrig. Der Vorzug der geringeren Kost- 
spieligkeit kommt ohne Zweifel den in der Natur vor- 
kommenden Eisenerzen, Brauneisenstein, Raseneisen- 
stein u. a. zu. Die meisten dieser Erze sind kompakt, 
lassen .sich leicht zerkleinern und jedes Stück bietet 
dem durchfliessenden Wasser eine grosse Berührungs- 
fläche dar, weil es eine rauhe, eckige und zerrissene 
Gestalt hat. 

Zur Aufnahme des im Grundwasser enthaltenen 
störenden Eisengehaltes werden diese Erze in Stücke 
von vier bis zwanzig Millimeter Durchmesser zer- 
kleinert und durch Absieben von den kleineren Teilen 
befreit. Sie werden dann in Behältern aufgeschichtet 
und zwar so, dass die grösseren Stücke unten im Be- 
hälter zu liegen kommen und die kleineren allmälig 
folgen. Dann wird das betreffende Wasser von unten 
nach oben unmittelbar aus der Förderungspumpe des 
Grundbrunnens hindurchgeleitet. Es wird dadurch 
derjenige Teil des in Wasser gelösten Eisens, welcher 
sich als störend erweist, von dem Eisenoxyde gleichsam 
gefangen genommen und festgehalten. Das den Ap- 
parat verlassende Wasser ist klar und trübt sich auch 
später bei der Berührung mit der Luft nicht. Die 
ersten Anteile des durch den Apparat fliessenden 
Wassers sind gewöhnlich durch feine abgespülte 
Erzteile noch getrübt. Sie müssen verworfen werden, 
bis das Wasser klar abläuft. Eine Sand- oder Kies- 
schicht ist nicht nötig. Das beschriebene Verfahren 
kann auch in umgekehrter Richtung, also von oben 
nach unten durch den Apparat geschehen. Welchem 
Verfahren der Vorzug zu geben ist, muss noch durch 
die Erfahrung festgestellt werden. 

Untersucht man nun den Inhalt des Enteisenungs- 
behälters, so ergiebt sich, dass das abgeschiedene 
Eisenoxyduloxydhydrat darin in zwei Formen ent- 
halten ist, in Form eines feinen Schlammes und in 
Form einer auf der Oberfläche des Reinigungsmaterials 
lagernden festeren Kruste. Ersterer, der Schlamm, 
welcher sich zumeist in demjenigen Teile des Apparates 
befindet, in welchen das Wasser eintritt und dort 
wegen seiner flockigen Beschaffenheit an den Erz- 
stücken haftet, lässt sich leicht aus dem Apparate 
durch Rückspülung in angemessenen Pausen beseitigen. 
Die Beseitigung des fester lagernden Teiles des Eisen- 
oxyduloxydhydrat auf dem Material ist ungleich 
schwieriger. Er behindert durch seine allmälige Bil- 
dung nach und nach die Wirksamkeit des darunter be- 
findlichen Eisenoxyds und muss deshalb beseitigt 
werden. Ich habe nach dieser Richtung hin und um 
das Material wieder zu beleben, mannigfache Ver- 
suche angestellt. Eine mechanische Trennung oder 
Auflösung bietet Schwierigkeiten dar. Es bleibt die 
Oxydation des Eisenoxyduls durch die atmosphärische 
Luft. Wird neben der Rückspülung noch kalte oder 
erwärmte Luft durch den gefüllten Apparat geleitet, 
so erreicht man schon mehr, doch nicht für die Dauer. 



Am wirksamsten geschieht die Oxydation und Wieder- 
belebung des Materials, indem es aus dem Apparat 
herausgenommen und durch Rösten bei erhöhter Tem- 
peratur mit der Luft in Berührung gebracht wird. Die 
Temperatur kann hierbei ohne Schaden bis zur Rot- 
glut des Materials erhöht werden, bei welcher Tem- 
peratur das Hydratwasser des Eisenoxyds völlig ab- 
getrieben wird. Das Eisenoxyd behält auch in dieser 
Form seine Wirksamkeit völlig bei und kann wieder 
in den Reinigungsapparat eingefüllt werden, nachdem 
es durch Absieben von den bei dieser Operation ent- 
standenen feineren Teilen befreit worden ist. Die ab- 
gesiebten Teile können zur Reinigung von Leuchtgas 
benutzt werden, wie denn überhaupt jedes Material, 
welches aus den Apparaten abfällt, für diesen Zweck 
volle Verwendung finden kann. Ausgeglühtes Eisen- 
oxyderz kann auch gleich Anfangs zur Füllung der 
Enteisenungsapparate verwandt werden. Es hat den 
Vorteil, dass es gegenüber den aus der Natur frisch 
entnommenen, frei von Wurzelfaserchen und anderen 
organischen Bestandteilen ist. 

Ein besonderer Vorzug des beschriebenen Ent- 
eisenungsverfahrens besteht darin, dass der Vorgang 
der Enteisenung nicht an die Gegenwart des Sauerstoffs 
der Luft gebunden ist. Der Vorgang vollzieht sich 
vielmehr ebenso gut in geschlossenen wie offenen 
Behältern, innerhalb von Apparaten und Leitungen etc. 
und eignet sich deshalb besonders für Druckwasser- 
versorgungen. 

Soll nun auf den vorbeschriebenen Grundlagen 
eine Centralwasserleitung für eine Stadt oder einen 
grösseren Häuserkomplex angelegt werden, so ist zu 
einer solchen selbstverständlich nicht ein Apparat, 
sondern mehrere mit einander verbundene einzurich- 
ten. Diese sind mit Spülvorrichtungen zu versehen 
un4 so anzulegen, dass sich jeder einzelne Apparat 
leicht ausschalten und von seinem Inhalt befreien lässt, 
ferner so, dass dieser Inhalt nach Bedarf durch heisse 
Luft oder Wasserdämpfe sterilisiert werden kann. Die 
letztere Vorrichtung dürfte bei den hohen Anforde- 
rungen, welche Hygicniker heute an ein Trinkwasser 
stellen, durchaus notwendig sein. Zur Wiederbelebung 
des ausgenutzten Eisenerzes, welche nach einem be- 
stimmten Turnus zu erfolgen hat, ist ferner eine Ofen- 
anlage einzurichten, welche geeignet ist, das mit dem 
Eisenoxyd verbundene Eisenoxydul bei Rotglut und 
Zutritt von atmosphärischer Luft zu oxydieren. Dann 
ist noch ein Zerkleinerungsapparat und eine Siebvor- 
richtung nötig. 

Ein Versuchsapparat, welcher in der hier beschrie- 
benen Weise eingerichtet war, funktionierte vom 15. 
September bis Ende des Jahres 1899 in den Wasser- 
werken der hiesigen städtischen Verwaltung. Es wur- 
den während dieser Zeit mit ihm völlig zufrieden- 
stellende Resultate erzielt. Der mit dem Versuchs- 
apparat verbundene 38 Meter tiefe Röhrenbrunnen 
lieferte ein Wasser, welches in 100000 Teilen 0,18 
bis 0,30 Teile Eisenoxydul enthielt. In dem durch den 
Apparat gereinigten Wasser wurden nur 0,03 bis 0,08 
Teile gefunden. Dieser letztere Teil des Eisens ist 
durch das angewandte Verfahren nicht abscheidbar. 
Annähernd dieselbe Menge blieb auch bei dem älteren 
Durchlüftungsverfahren in dem Wasser bestehen. 

Das vom Eisengehalte befreite Wasser hält sich 
klar, schmeckt nicht mehr nach Eisen und ist, da es 
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durch den sterilisierten Apparat gegangen und mit der 
Luft in keinerlei Berührung kam, durchaus einwandfrei. 

Seit dem 24. Februar 1900 ist in der hiesigen 
Gasanstalt ein grösserer Apparat aufgestellt, durch 
welchen alles für die Gasanstalt erforderliche Wasser 
fliesst und von seinem störenden Eisengehalte befreit 
wird. Auch dieser Apparat ergiebt zufriedenstellende 
Resultate. Die städtischen Behörden Danzigs, ermutigt 
durch die Erfolge der neuen Enteisenungsmethode, 
beschlossen, für die demnächst einzurichtenden Er- 
weiterungsanlagen zur Wasserversorgung der Stadt 
dieses Verfahren in Anwendung zu bringen. Das .für 
diesen Zweck notwendige Wasser soll aus drei Grund- 
brunnen entnommen werden, von denen der zuerst 
fertig gestellte derselbe ist, dessen Wasser zu den 
vorerwähnten Versuchszwecken diente. 

Von grosser Wichtigkeit ist noch, dass das an- 
gegebene Enteisenungsverfahren auch Anwendung fin- 
den kann bei Einzelbrunnen in Dörfern und Gehöften. 
Der betreffende mit Eisenerz gefüllte Behälter befin- 
det sich in diesem Falle entweder in einem Wirt- 
schaftsgebäude und wird das zu enteisende Wasser 
durch eine Pumpe dorthin befördert, oder der Apparat 
wird frostfrei neben dem Brunnenrohre in die Erde 
eingebaut und so mit dem Förderungsrohr in Ver- 
bindung gebracht, dass das geförderte Wasser den 
Apparat in seiner Längsaxe durchfliesst. Das Mengen- 
verhältnis des Eisenerzes muss mit dem Eisengehalte 
des geförderten Wassers und der Schnelligkeit des 
Durchfliessens in Uebereinstimmung gebracht werden. 
Auch darf eine Vorrichtung zur Spülung des Apparates 
nicht fehlen und diese Spülung in angemessenen 
Pausen bewirkt werden. Wenn die Füllung des Rei- 
nigungsapparates durch Auf- und Einlagerung unwirk- 
sam geworden ist, so wird der Inhalt des Behälters 
entweder erneut, oder es wird der alte Behälter durch 
einen neuen ersetzt. In beiden Fällen kann die un- 
wirksam gewordene Eisenfüllung durch Oxydation in 
der vorhin beschriebenen Weise wieder belebt werden. 
Das beschriebene Enteisenungsverfahren ist ferner in 
hohem Grade geeignet, gewisse Mineralwässer von 
ihrem störenden Eisengehalte zu befreien, ohne die- 
selben in ihrem Gehalte an Kohlensäure oder in ihrer 
sonstigen Qualität zu beeinträchtigen. 

Nach diesen Erläuterungen hat das von mir an- 
gebene Verfahren zur Enteisenung von Grundwasser 
gegenüber anderen Verfahren nachstehende Vorteile: 

1. Es ist sowohl in der Anlage, wie auch in der 
Unterhaltung und im Betriebe billiger. 

2. Das Wasser fliesst so rein und unberührt, wie 
es der Schoss der Erde birgt und nur von 
seinem lästigen Begleiter, dem Eisen, befreit 
in die Haushaltungen. 

3. Es ist nur eine Pumpe zur Förderung und zum 
Betriebe erforderlich. 

4. Die Aussentemperatur wirkt nur ganz unbe- 
deutend auf das geförderte Wasser ein und 
jede Verunreinigung des Wassers bei Berührung 
mit der äusseren Luft kann ausgeschlossen 
werden. 

5. Das Verfahren gestattet einen intermittierenden 
Betrieb. 

Die Manganerze, namentlich der Braunstein, sind 
zum Enteisenen von Wasser gegenüber den Eisen- 
oxyderzen sehr teuer im Preise; doch bietet letzterer 



manche Vorteile, ü. a. den, dass er sich leichter von 
der aufgelagerten Schlammschicht reinigen lässt. Der 
Vorgang, welcher hier im Enteisenungsapparate vor- 
geht, besteht darin, dass das Mangansuperoxyd einen 
Teil seines Sauerstoffes abgiebt, um das im Wasser 
gelöste Eisenoxydul zu Eisenoxyd zu oxydieren, wel- 
ches letztere mit dem entstandenen Manganoxydul ein 
unlösliches Doppelsalz bildet. 



Kurzer Berieht über die Thätigkeit der 

hygienischen Untersuchungsanstalt der Stadt 

Danzig in den Jahren 1898-1901. 

I« Bakteriologische und chemische Untersuchungen. 

Diese Untersuchungen lassen sich in 4 Gruppen 
einteilen, welche besonders protokolliert sind, sodass 
das Ergebnis jeder Untersuchung dauernd festgelegt 
ist und jederzeit aus den Protokollen nachgewiesen 
werden kann. 

A. Untersuchungen gegen Gebühren (Protokoll A). 

B. Untersuchungen für die städtischen Kranken- 
Anstalten (Protokoll B). 

C. Untersuchungen im Interesse der allgemeinen 
Gesundheitspflege (Protokoll C). 

Die Zahl dieser Untersuchungen war in den Be- 
richtsjahren eine sehr erhebliche; eine besondere 
Häufung derselben fand im Etatsjahre 1899 — 1900 
statt, in welchem namentlich die zeitraubenden Wasser- 
untersuchungen für auswärtige Stadtgemeinden (Thorn, 
Graudenz) bezw. Fabriken (Marienwerder) am zahl- 
reichsten waren. Im letzten Betriebsjahre ist die Zahl 
dieser Untersuchungen und dementsprechend die 
Summe der Einnahmen etwas zurückgegangen, an 
deren Stelle sind regelmässige Untersuchungen der 
Kanal- und Flusswässer an der Sasper Kehle im Auf- 
trage des Magistrats getreten. Regelmässige Unter- 
suchungen des Trinkwassers und der Abwässer auf 
den Rieselfeldern gehören seit dem Bestehen der An- 
stalt zu deren regelmässiger Aufgabe. - 

Die Anzahl der ausgeführten Untersuchungen und 
die Summe der Einnahmen ist in beistehender Tabelle 
übersichtlich zusammengestellt. 

Die angeführten Tierversuche wurden zum grössten 
Teile zum Zwecke des Nachweises der Tuberkulose 
in Milch und anderem Untersuchungsmaterial vorge- 
nommen. 

II. Untersuchungen zur Desinfektions-Technik und 
Ueberwachung der Wohnungs- und Kleider-Desinfektion. 

Seit 1897 ist dem Unterzeichneten die wissen- 
schaftliche Kontrolle des städtischen Desinfektions- 
wesens übertragen worden. Auf grund eingehender 
Untersuchungen, welche von Dr. G. Hinz in seiner 
Dissertation*) veröffentlicht sind, wurde die Desinfek- 
tion besserer Kleidungsstücke und anderer Gegen- 
stände, welche durch Dampfdesinfektion zu leiden 
pflegen, im Kleiderschranke mittels Formaldehyd ein- 
geführt, welche sich bestens bewährt hat. Die Woh- 
nungsdesinfektion wird nach dem bisherigen Verfahren 
auch weiter durchgeführt. Eine Kontrolle findet in 
der Weise statt, dass alle vorzunehmenden Desinfek- 
tionen dem Unterzeichneten zu melden sind, worauf 



*) Kiel 1900. 
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dieser von Zeit zu Zeit ohne vorherige Benachrichti- 
gung entweder selbst eine unvermutete Besichtigung 
der Desinfektion vornimmt oder durch einen Assistenten 
vornehmen lässt. Die Arbeit der Kolonne ist bisher 
stets gründlich und dabei doch schonend ausgeführt 
worden. 

III. Aerztliche Untersuchungen im hygienischen 
Interesse. 

A) Schulärztliche Untersuchungen. 

Es wurden zur Orientierung über die hygienischen 
Zustände in den Gemeindeschulen 9 Schullokalitäten 
und mehr als 6000 Schulkinder untersucht. Ein aus- 
führlicher Bericht hierüber ist der Schuldeputation er- 
stattet und von der Königlichen Regierung eingesehen 
worden. 

B) Andere ärztliche Untersuchungen. 

Im Anschluss an die bakteriologischen Unter- 
suchungen stellte sich das Bedürfnis. heraus, auch eine 
ärztliche Untersuchungsstelle für Infektionskranke, 
namentlich Tuberkulöse und der Tuberkulose verdäch- 
tige Kranke zu schaffen. Es hat sich aus diesem Be- 
dürfnis heraus durch Zugang aus der Zahl der Orts- 
armen, der Krankenkassenmitglieder, der Gemeinde- 
schulkinder und anderer ein Ambulatorium für Infek- 
tionskranke herausgebildet. Es ist in Verbindung damit 
die Behandlung geeigneter Tuberkulöser mittels Tuber- 
kulin ambulatorisch ausgeübt worden. 

Auf Empfehlung des Herrn Dr. Weicker in 
Görbersdorf hat auch die Landesversicherungs-Anstalt 
Westpreussen den hier erzielten Erfolgen ihr Inter- 
esse zugewandt und sich entschlossen, zunächst ver- 
suchsweise die in Görbersdorf vorbehandelten ver- 
sicherten Tuberkulösen Danzigs und der Umgegend 
durch den Unterzeichneten mit Tuberkulin nachbe- 
handcln zu lassen, mit dem Ziel, in möglichst vielen 
Fällen eine dauernde Heilung zu erreichen. Dieser 
wissenschaftlich und praktisch im Interesse der all- 
gemeinen Tuberkulose-Bekämpfung höchst wichtige 
Versuch ist bis jetzt in sämtlichen Fällen günstig ver- 
laufen, so dass derselbe auch für andere Orte vorbild- 
lich zu werden verspricht. 

Ueber wissenschaftlich besonders bemerkens- 
werte Ergebnisse der Untersuchungen, namentlich auf 
den Gebieten des Typhus, der Tuberkulose, der Strepto- 
trichose und des Desinfekuonswesens ist in Fachzeit- 
schriften mehrfach vom Unterzeichneten berichtet 
worden. Dr. Petruschky, Direktor. 



Referate. 



Wie pflegen wir unsere Kranken. 

Gmndrißs der Krankenpflege von einer Roten Kreuz-Schwester 
Mit 7 Abbildungen im Text 
Das Werk einer Schwester, durchgesehen von einem 
„ihr bekannten" Arzt, enthält ausser einigen „natur- 
wissenschaftlichen" Vorbemerkungen in einzelnen Kapiteln 
eine kurze Besprechung der häufigsten Krankheitsformen 
und der je nachdem erforderlichen Massnahmen und zu 
beachtenden Vorschriften, die eine Pflegerin kennen 
muss. So soll das Büchlein der angehenden Kranken- 
pflegerin in leicht verständlicher und bündiger Form 
eine Ergänzung und ein Mittel zur Befestigung alles 
dessen bieten, was sie in ihrem Berufe sieht und hört. 
In anerkennenswerter Weise und augenscheinlich als 
Frucht jahrelanger Erfahrung ist das Kapitel über 
Diphtherie und die Pflege dabei abgefasst. 

A. Burdach. 



UeberdieGegenwartdesTyphusbaeillusimUrin 
and sein Verhältnis zur öffentlichen Hygiene. 

Vortrag von Dr. MarWWymann Richardson, Boston, Mass. / 
(„Journal of tbe Massachusetts Association of Boerds of Health".)* 

Vortragender hat unter 104 Typhusfällen 23 mal 
Typhusbacillen im Urin nachweisen können. Nach seinen 
Beobachtungen finden sich die Bacillen besonders bei 
schweren Typhen im Urin. Er betont des weiteren die 
ungemein grosse epidemiologische Bedeutung der That- 
sache, dass also etwa 22 °/ der Fälle nicht nur während 
der Krankheit, sondern auch zum Teil bis tief in die 
Rekonvalescenz hinein einen wegen des oft kolossalen 
Bacillengehalts für ihre ganze Umgebung höchst ge- 
fährlichen Urin entleeren. Er macht ähnlich, wie die 
andern Autoren, die den Nachweis vollvirulenter Typhus- 
bacillen im Urin Typhus-Kranker und -Rekonvalescenten 
geführt hatten (Neumann, Wright, Besson, Horton- 
Smith, Petruschky, Cushing), Vorschläge, einer 
event. Verbreitung der Krankheit durch den Urin zu 
steuern: es müssten, wie man die Diphthehekranken 
unter Quarantäne behielte, bis sich in ihrem Rachen 
keine Löffler'schen Bacillen mehr nachweisen Hessen, 
die Typhusrekonvalescenten so lange überwacht werden, 
bis sich trotz mehrfacher bakteriologischer Untersuchung 
keine Typhusbacillen in ihrem Urin nachweisen Hessen. 
Während der Dauer der Krankheit und der sich event 
anschliessenden Beobachtungszeit müsste der Urin genau 
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so sorgfältig, wie bisher nur die Fäkalien desinficiert 
werden. Zur sicheren und schnellen Beseitigung der 
Bakterien aus dem Harnapparat empfiehlt er Urotropin 
0,66 g 3 mal tägl. 1 Woche lang. A. Burdach. 



Berieht 

über den zehnten internationalen Kongress 

für Hygiene und Demographie in Paris. 

Von Dr. Bornträger, Regieninga- und Medizinalrat in Danzig. 
(Fortietzung.) 

H. Ansteckende Krankheiten. 

1. D r o u i s s e a u (4. Sektion). DieAnstecken- 
den im Hospital. (Nach Autoreferat.) 

Was die Isolierung anlangt, so ist es 
ungenügend, etwa auf einer Etage ein paar 
Zimmer den Ansteckenden einzuräumen, während 
das Pflegerpersonal allgemein dieselben Treppen 
und Zugänge benutzt. Will man Gutes schaffen, so 
kann dieselbe Einrichtung nicht gleichzeitig für 
einzelne Infektionskranke, kleine Haus- oder 
Nachbarschaftsepidemien und grosse Epidemien 
dienen. Man braucht eben zweierlei, nämlich: 

a) eine dauernde begrenzte Einrichtung für ein- 
zelne Fälle von Infektionskrankheiten, welche überall 
vorkommen ; 

b) eine zeitweilige, ausdehnbare, für ausser- 
ordentliche, unvorhergesehene Notfälle bei einer 
speziellen, in der Bevölkerung wütenden Seuche. 

Die erstere muss unter allen Umständen geschaffen 
werden; denn mit dieser Einrichtung kann man Epi- 
demien vermeiden, also den Gebrauch der zweiten nicht 
nötig haben. 

Die erste Frage betrifft nun die Zahl der Bet- 
ten; sie ist nach der Erfahrung in der betreffenden 
Stadt zu lösen. Freilich pflegt dies nicht ganz leicht 
zu sein, da die M o r b i d i t ä t an einzelnen Krankheiten 
gewöhnlich nicht genauer bekannt ist. 

Bekannter pflegt aber die Mortalität zu sein, 
und man kann wohl aus der allgemeinen Morta- 
lität auf die kontagiösen Krankheiten insgesamt 
schliessen. 

Nach Untersuchungen in Städten von über 100000 
Einwohnern in Frankreich wird man auf 100 Betten 
eines Krankenhauses (e*kl. Sieche) 20 — 30 für an- 
steckende Kranke (Darmtyphus, Masern, Scharlach, 
Pocken, Keuchhusten) rechnen müssen, also etwa 1/4. 
Für die einzelnen Orte ist die Zahl der Arbeiterbevölke- 
rung in Betracht zu ziehen. 

Weiter muss* man nun Alter, Geschlecht 
und die einzelnen ansteckenden Krankheiten der 
Leute in Betracht ziehen. Nach dem Resultat dieser 
Erörterungen hat man sich zu entscheiden, ob man 
ein Sonder-Krankenhaus, einen Isolier- 
pavillon oder ein Isolierviertel bauen soll. 

Sonder-Krankenhäuser. England hat de- 
ren zahlreiche kleine mit einigen Betten, grosse mit 
bis zu 500 Betten. Abgesehen von den aus privater 
Initiative hervorgegangenen, besitzt London als Eigen- 
tum der städtischen Krankenhäuser-Verwaltung 6 
Sonder-Krankenhäuser mit 2200 Betten, ferner ein 
Seemannskrankenhaus mit 300 Betten für Pocken- 
kranke, ein Rekonvaleszentenhaus mit 800 Betten,. 



endlich vielerlei andere in verschiedenen Vierteln d$r 
Metropole. Meist sind es zweistöckige Pavillons, auch 
einstöckige, aus Steinen, Ziegelsteinen und Eisen oder 
aus Holz gebaut; die mittlere Bodenfläche pro Bett 
ist 13 qm, der Luftkubus 57 cbm. 

Ausser dem Pockenhospital mit 300 Betten auf 
der Themse finden sich in England noch mehrere 
schwimmende Krankenhäuser für ansteckende 
Kranke von Handelsschiffen, so in Newcastle-upon- 
Tyne. In anderen Ländern hat man diese schwimmen- 
den Lazarethe nicht nachgeahmt. 

Andere Sonderhospitäler giebt es in Nottingham, 
für Voriolöse, in Blackburn, Scoters Hill. 

Aus Deutschland wird das Krankenhaus Moa- 
bit, mit 30 Baracken und 700 Betten, als ursprüng- 
liches Epidemie-Krankenhaus, ein Pockenhaus in 
München mit 70 Betten und das Institut für Infek- 
tionskrankheiten (Charite) von 1892 mit 103 Betten 
aufgeführt, aus Oesterreich-Ungarn einige pro- 
visorische Sonderanstalten in Wien, Budapest (Sankt 
Ladislaus mit 200 Betten). 

Kopenhagen besitzt in Oeresund 32, in Bleg- 
dam 200 Betten, Stockholm ein sehr gutes neues 
Sonderkrankejnhaus mit 170 Betten. 

Isolierviertel. Hierunter ist gemeint die 
Vereinigung mehrerer Pavillons zu Isolierzwecken auf 
dem allgemeinen Hospitalgrundstück, getrennt von 
anderen Gebäuden. Es wird an Deutschland (Charite- 
Kinderkrankenhaus, Friedrichshain in Berlin, neues 
Hospital in Hannover) und Russland (Hospital des 
Prinzen von Oldenburg in St. Petersburg) gedacht. 

Isolierpavillons. Sind überall sehr zahl- 
reich, so in Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Amerika, 
England, von verschiedenartigem Typus, für Erwach- 
sene und Kinder. 

Frankreich besitzt keine Sonderkranken- 
häuser; in Paris sind nur einige provisorische Ein- 
richtungen. Isolierviertel bestehen nur allen- 
falls in Montpellier und Bordeaux. Dagegen sind seit 15 
Jahren sehr zahlreiche Isolierpavillons bei Kranken- 
häusern gebaut. 

Welche dieser 3 Formon man wählen soll, hängt 
am meisten von dem zur Verfügung stehenden Räume 
ab. Sonderhäuser sollten nicht über 300 Betten haben 
und für jedes Bett eine Terrainfläche von 200 qm 
(R u p p e 1) ; in Oresund sind 320, in Blegdam 430 qm. 
Dieser grosse Raum ist nicht nur erforderlich, um 
zwischen den einzelnen Pavillons Gärten anzulegen, 
sondern auch um in Epidemiezeiten hier Zelte 
oder Baracken hinstellen zu können. Für Isolierviertel 
und -pavillons kann dieser Oberflächenraum reduziert 
werden, selbst auf 100 qm. 

Als Entfernung von jeder Wohnung fordert 
Pistor 100, Felix 200 qm für Variolakkranktf; 
ersteres dürfte genügen. (In Belgien werden alle 
Krankenhäuser als „ungesunde und lästige Woh- 
nungen 44 rubriziert.) 

Die Entfernung zwischen den einzelnen Pavillons 
muss im Minimum 30 m sein; in Stockholm sind es 
40, in Christiania 43, in Göteborg 15, in Hamburg 
(Eppendorf) 17 — 20 m; von den Gebäuden mit nicht 
ansteckenden Kranken muss die Entfernung erheblich 
grösser sein. 

Wie viele Pavillons sollen nun gebaut werden? 
In Stockholm hat man deren 5 für Fleckfieber, 
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Diphtherie, Pocken, Scharlach, Masern; Darmtyphus 
(Linroth) und Keuchhusten werden nicht isoliert. 
Ueber den Darmtyphus gehen die Ansichten überhaupt 
auseinander; die einen wollen ihn isolieren, die an- 
deren nur in reservierten Räumen des allgemeinen 
Hauses, wieder andere unter den gewöhnlichen Kranken 
unterbringen; in Frankreich zählt er nicht zu den- 
jenigen ansteckenden Krankheiten, die als solche zu 
behandeln sind, was nicht gut erscheint. 

Man muss sich auch nach den einzelnen Ländern 
richten. In England giebt es viel Pockenhäuser. Dort, 
wo die ansteckenden Krankheiten anzeigepflichtig 
sind und nach bestimmten Gesetzen bekämpft wer- 
den, ist die Hospitalisierung der Kranken nötig, doch 
von verschiedener Wichtigkeit. Man hat daher in 
Hamburg-Eppendorf ungleiche Pavillons mit 6 und 
15 Betten errichtet. 

Jedenfalls hat man 5 Pavillons nötig: 1 für Darm- 
typhus, 1 für Pocken, 1 für Diphtherie, 1 für Schar- 
lach, 1 für Masern; der für Pocken kann kleiner sein. 
Ausserdem bedürfen Sonderhäuser und Isolierviertel 
noch einer Beobachtungsstation ; in Stockholm ist eine 
solche so eingerichtet, dass die einzelnen Kranken 
sich nicht gegenseitig anstecken können. 

Jeder Pavillon hat am besten einen einzigen 
Stock, nämlich ein erhöhtes Erdgeschoss mit grösseren 
Sälen von 10—20 Betten und mit kleineren. Ein- und 
Ausgänge müssen so konstruiert sein, dass keine Be- 
rührung mit dem allgemeinen Personal und den Be- 
suchern, welche ihre Kranken nach Ablauf des akuten 
Stadiums, wie in Stockholm, sehen wollen, stattfindet. 

Dass im Pavillon Theeküche, Bäder, Klosets, 
Waschgelegenheiten, Wartezimmer u. s. w. sein müs- 
sen, ist selbstverständlich. 

Jedes Bett muss mindestens 10 m Bodenfläche, 
40 cbm Luftraum haben. In Stockholm sind es 7 — 8 
qm, 29—35 cbm, in Hamburg-Eppendorf 36 cbm. 
Solches ist annehmbar, wenn eine energische Venti- 
lation vorhanden ist, so in Stockholm 60 cbm, in 
Oeresund 90 für Bett und Stunde. 

Für die Isolierpavillons derallgemeinen 
Krankenhäuser müssen besondere Regeln vor- 
geschrieben werden. 

Sie sollten nicht über 60 Betten enthalten (Kaiser- 
Franz-Joseph-Krankenhaus in Wien) und können ganz 
klein sein, müssen mehrere Zimmer mit 1 — 2 Betten 
für die verschiedenen Krankheiten haben. 

Die Zimmer sollten nicht auf einen geschlossenen 
Korridor, sondern auf eine offene Veranda münden 
und im Heathcot Hospital zu Leannington der Fall 
(Roth), wie es in Presbyterian zu Leannington der Fall 
ist. Mehrere geschlossene Korridore hat die Poli- 
klinik d'Umberto zu Rom. 

Grössere Pavillons sollten mehrere Zugänge 
haben (Urban in Berlin je 2). 

Der Verkehr zwischen dem allgemeinen Kranken- 
hause und den Pavillons sei möglichst beschränkt. 
Das Telephon ist reichlich zu benutzen. Das Perso- 
nal hat eigenen Eingang, das Zutragen von Mate- 
rialien, Essen etc. erfolgt aus dem Pavillon direkt. 
Für die Entfernung schmutziger Sachen sind in Frank- 
reich vielfach besonders konstruierte Türme vorge- 
sehen. 

Das Personal für den Pavillon muss aus- 
gesucht und gut instruiert, insbesondere zur minu- 



tiösen Reinlichkeit angehalten sein; es bedarf eines 
Vorzimmerwaschraumes für das Personal, damit es 
seine Hände oft und mit antiseptischen Mitteln waschen 
kann; auch sind die Waschkleider konstant zu wech- 
seln; auch muss ein besonderes Kloset vorhanden sein. 

Ein Isolierpavillon sollte bei jedem 
Krankenhause sein. 

Neuerdings sind kleine und praktische 
Pavillons konstruiert. Holzwände sind zu ver 
meiden, Gipswände und jede leicht zu desinfizierende 
Bedeckung ist gut, Eisen und Ziegel mit glattem 
Bewurf am besten; die Fussböden seien von Zement 
oder sonst undurchlässig. Dazu kommt noch Regelung 
der Desinfektion und des Krankentransportes. 

Wenn über die Tuberkulose nichts gesagt wird, 
so ist das deshalb, weil sie besonderer Massnahmen 
bedarf. 

Wirkliche Epidemien können, wenn Hygiene und 
Prophylaxe das Szepter führen, nicht mehr bestehen; 
kommt es doch dazu, so sind gegen sie, wie gegen 
exotische Seuchen, besondere Massnahmen zu 
ergreifen, welche über das Gebiet der Krankenhaus- 
verwaltungen hinausgehen. 

2. Proust und Wurtz (7. Sektion): Gelb- 
fieber. (Nach Autoreferat.) 

Das Gelbfieber hat seit langer Zeit, im Gegen- 
satz zu Pest und Cholera, sich nicht mehr in Europa be- 
merkbar gemacht, dafür aber während des spanisch 
amerikanischen Krieges auf Kuba; es ist im Allge- 
meinen auf Centralamerika und einige Striche der Ost- 
küste von Südamerika wie der Westküste von Afrika 
beschränkt. Die Massnahmen gegen das Gelbfieber 
sind in Frankreich zur Zeit aufgehoben. 

Sanarelli glaubt den Erreger des Gelbfiebers in 
dem Bacillus icteroi'des gefunden zu haben, welcher 
sich im Blut und in den Geweben der Erkrankten und 
Gestorbenen findet, nicht aber in der Bauchhöhle, und 
welcher stets mit anderen Mikroben zusammen vor- 
kommt, auch bei den meisten infizierten Tieren. Bei 
Versuchstieren fand sich der Bacillus icteroi'des vom 
2. bis 7. Tage nur in der Milz, später im ganzen Orga- 
nismus. Er ist ein Stäbchen mit abgerundeten Ecken, 
findet sich meist in Gruppen von 2 bis 4 my Länge 
vereinigt, ist beweglich und mit Geisseifäden versehen. 

Plattenkulturen geben punktförmige Kolonien vom 
Aussehen der Blutleukocythen, abgerundet, farblos, 
ohne Kerne, fein und glänzend granuliert; sie verflüs- 
sigen nicht die Gelatine; im Centrum sieht man am 
Ende des 6. bis 7. Tages einen charakteristischen 
runden, schwarzen Punkt erscheinen. 

Die Gelatinekulturen umgeben sich bei 37 Grad 
mit einem sehr charakteristischen dicken, weisslichen 
Wulst. Bouillon mit Milchzucker (2<y ) und kohlen- 
saurem Kalk bilden den besten Nährboden. 

Der Bacillus icteroi'des ist fakultativ anaerob, färbt 
sich gut mit allen basischen Anilinfarben, nicht nach 
Gram. 

Bei natürlicher Austrocknung bleibt der Bacillus 
mindestens sieben Monate am Leben, in der Natur 
noch erheblich länger; daher der Wiederausbruch der 
Krankheit nach mehreren Jahren. Erst nach 70 Minuten 
wurde er in trockner Hitze von 100 Grad abgetötet; 
bei 120 bis 125 Grad stirbt er schnell. Dagegen ist 
seine Widerstandskraft gegen die Sonnenhitze gering 
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(Tod im Sommer bei einer Temperatur von 28 Grad 
in 7 Stunden). In Wasser von 60 Grad stirbt er in 
wenigen Augenblicken ab und sogleich bei 65 Grad. 
Kochendes Wasser ist also ein sehr kräftiges Des- 
infiziens. 

Die Gegenwart von Schimmel begünstigt in 
der Bouillon sehr die Entwickelung des Bacillus 
icteroides; er erwacht aus scheinbar sterilen Platten, 
wenn man darauf irgend welchen Schimmel aussäet. 

Feuchtigkeit, welche, wie Ventilationsmangel, die 
Schimmelbildung begünstigt, dürfte daher auch der Ent- 
wickelung des Gelbfiebers günstig sein. 

Im Meereswasser behält der Bacillus sehr lange 
seine Vitalität; damit im Einklang steht die Entwicke- 
lung des Gelbfiebers in Hafenstädten. 

Der Bacillus icteroides ist pathogen für die Mehr- 
zahl der Haustiere; „die Vögel sind völlig refraktär". 
Bei Mäusen, Meerschweinchen, Kaninchen und beson- 
ders bei Hunden und Affen verursacht er eine ganz 
analoge Krankheit wie beim Menschen. 

Injektionen mit Filtraten der Kulturen, auch in 
schwachen Dosen, bewirken dieselben Symptome wie 
Injektionen des Bacillus. 

Sanarelli hat 5 Personen von 15 bis 20 
Tagen Bouillonkulturen des Bacillus, filtriert und steri- 
lisiert, mit einigen Tropfen Formaldehyd eingespritzt 
und zwar 3 in das Unterhautzellgewebe, 2 in die 
Venen; 1 zeigte dann die klinischen Erscheinungen 
des Gelbfiebers. 

Nachdem der Bacillus icteroides 1897 entdeckt war, 
hat man auch versucht, ihn bei Kranken und Leichen 
zu finden, mit dem Resultate, dass Archinard ihn 
32mal unter 39 Fällen fand, G eddin g in 79,93 o/ , 
Horlbach in 70% und die Kommission der Bakterio- 
logen der Marine der Vereinigten Staaten in Kuba in 
100 o/o. In Frankreich fand ihn Gauthier bei einem 
Kranken, der in Marseille mit dem Dampfer „Provence 4 * 
ankam, auf welchem bei der Ueberfahrt eine kleine 
Gelbfieberepidemie geherrscht hatte. 

Dass der Bacillus bisher nicht in allen Krank- 
heitsfällen gefunden wurde, hängt wohl von der Schwie- 
rigkeit der Auffindung ab, welche durch die Sekundär- 
infektionen bedingt ist. 

W i e der Bacillus in den Körper aufgenommen 
wird, ist noch nicht festgestellt; die Möglichkeit der 
Einatmung ist nicht ausgeschlossen; die Infektion 
kann wohl erfolgen durch die Luft oder das Wasser; 
die E r d e , zumal die in der Nähe von Gelbfieberleichen 
aufgewühlte, scheint 1897 im Sudan eine Rolle gespielt 
zu haben. 

Im ganzen scheint die Uebertragung durch 
direkte Berührung (Hände) oder Einatmung 
zu erfolgen. Dass Moskitos eine Rolle spielten 
(F i n 1 a y), ist bisher nicht erwiesen. 

„Feuchtigkeit, Hitze, Dunkelheit und Luftmangel 
scheinen die günstigsten Faktoren für die Erhaltung 
des Bacillus icteroides zu sein*'. An Bord hält er sich 
lange lebend. 

Die Massnahmen gegen das Gelbfieber haben 
nichts Spezifisches. 

Das Serum der Gelbfieberkranken agglutiniert die 
Bacillus-Kultur. 

Die Serumanwendung scheint nur prophy- 
laktisch bei früher Gabe zu wirken, nicht heilend. 
Immerhin wurden unter 8 Kranken im San-Seba$tian- 



Hospital zu Rio de Janeiro damit 7 geheilt, und zwar 
3, welche je 80 ccm Serum am 1. oder 2. Tage er- 
hielten, und 4 von 5, welche es am 4. Tage erhielten. 
Sonst ist die "Sterblichkeit hier 50<>/o. In San Carlos, 
wo die Sterblichkeit sonst 80 — 90°/o beträgt, wurden 
14 Kranke mit intravenösen Seruminjektioneu behan- 
delt, von denen 10 genasen, davon 6 von 8 am 2. 
oder 3. Tage Behandelten. Als im Gefängnis zu San 
Carlos 4 Personen am Gelbfieber erkrankt waren, er- 
hielten alle Verurteilten und zwei Militärpersonen Prä- 
ventivinjektionen ; sie blieben gesund. 

3. Calmette (Lille), (7. Sektion): Die Prophy- 
laxe der Pest durch Präventivimpfungen. 
(Nach Autoreferat.) 

Die Wirksamkeit der Präventivimpfung mit 
Pestserum wie mit Pestbacilluskulturen, welche 
durch Erhitzung auf 70 Grad während einer Stunde 
abgetötet sind, ist nicht mehr zu bezweifeln. 

Die Immunität durch Serum ist fast sofort nach der 
Injektion sehr ausgesprochen, dauert aber selten länger 
als 12 bis 14 Tage. Man muss also während Pestepide- 
mien alle 2 Wochen eine Dosis von 10 ccm Serum 
den ausgesetzten Personen einimpfen. Diese Methode 
hat 4 Vorteile, nämlich : 

1) man erreicht fast eine sofortige und fast ab- 
solute Immunität; 

2) man kann diese schmerzlose Methode bei jeder- 
mann, auch bei Kindern, leicht anwenden; 

3) sie ist nicht schädlich; 

4) das antiseptisch präparierte Serum ist fast 
unbegrenzt lange haltbar und wirksam; 

aber auch 3 Nachteile, nämlich: 

1) die kurze Dauer der Immunität; 

2) der Preis des Serums ist zu hoch und die 
Schwierigkeit der Herstellung für Massenwirkungen zu 
gross ; 

3) die häufig zu wiederholende Impfung lässt sich 
nicht gut obligatorisch machen oder nur ausbreiten. 

Immerhin ist die lnoculation unter folgenden Um- 
ständen angezeigt: 

1) auf infizierten Schiffen während der Seefahrt; 

2) in Lazarethen, in Desinfektionsanstalten und 
bei Entladen von Waren aus verseuchten Schiffen; 

3) in Docks, Stapelplätzen und Magazinen mit ver- 
dächtigen Waren; 

4) zu Epidemiezeiten (für Exponierte und Ver- 
dächtige). 

Die Impfung mit Pestbacillen wird durch 
Haffkine bereits 3 Jahre angewandt und bewirkt eine 
längere Immunität, die Dauer derselben ist aber sehr 
schwankend und abhängig von der Menge der Mikro- 
organismenteile, dem Alter der Kultur, ihrer Toxität 
und der Art ihrer Zubereitung. Die Immunität dauert 
demnach beim Menschen einige Tage bis mehrere 
Monate, ist aber schwer zu fixieren. Bei empfäng- 
lichen Tieren, z. B. Affen, übersteigt die durch In- 
jektion von 2 — 3 ccm Haf f kine'scher Impfkultur er- 
reichte Immunität selten 3 — 4 Wochen; man muss die 
Infektionen 2 — 3 mal mit 8 Tagen Zwischenraum wieder 
holen, um bei Tieren eine Immunität von 3 — 4 Mo- 
naten zu erlangen. 

Calmette fand, dass eine Injektion von 3 ccm einer 
1 Monat alten und während 1 Stunde auf 70 Grad er- 
hitzten Bouillpnkultur bei Tieren nur eine Immunität 
bewirkte, welche £jn Ende des 7. Tages begann und 
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bei Meerschweinchen 3 Wochen, bei Affen 1 Mo- 
nat im Durchschnitt dauerte, indem die Probe auf 
Immunität mit derselben Dosis desselben Giftes 
Vioo der Gelatinekultur von 48 Stunden) ange- 
stellt wurde. Bei Ratten bewirken schon 2 ccm bis 
3 Monate Immunität. Man kann mit Haffkine daher 
annehmen, dstss auch bei dem sehr empfänglichen 
Menschen die Immunität länger sein wird, doch ist 
nichts sicher. 

Aus folgenden Gründen sind die H a f f k i n e'schen 
Impfungen nützlich : 

1. Man kann leicht und fast kostenlos in einigen 
Wochen grosse Mengen Pestbacilluskulturen präpa- 
rieren und demgemäss Haffkine'schen Impfstoff dar- 
stellen ; 

2. Die Inoculation ist leicht zu ertragen, da sie 
nur während 5 — 6 Tagen um die Injektionsstelle ein 
wenig Anschwellung und Lymphangitis erzeugt; 

3. man kann so die Bevölkerung einer ganzen 
Stadt oder eines Landes impfen und somit die Pest 
unterdrücken. 

Aber die Methode hat ihre grossen Schattenseiten. 

1. Calmette und Salimbeni haben wäh- 
rend der Epidemie in Oporto gezeigt, dass die 
Tiere während der Periode der Immunisation 
ausserordentlich empfindlich für kleinste Gift- 
dosen sind, die sonst nicht totlich sind. Daraus 
würde folgen, dass jemand, der sich im Incuba- 
tionsstadium einer leichten Pest befände und sich 
nun inoculieren Hesse, seine Krankheit wesentlich 
verschlimmern würde; er würde fast unfehlbar zu 
gründe gehen. Auf diese Weise sind einige Todes- 
fälle nach Haffkine'scher Behandlung in Indien 
(Bombay und Damaun) zu erklären. 

2. Die Injektionen rufen ein mehr oder minder 
lebhaftes Fieber hervor, meist von kurzer Dauer, 
aber oft intensiv genug, um die Leute ihre Beschäf- 
tigungen aussetzen zu lassen. 

3. Die Dauerhaftigkeit der erhitzten Kulturen 
ist viel geringer als die des Serums; sie über- 
steigt nicht 6 Monate. Luft und Licht ver- 
mindern sehr schnell die Giftigkeit. Man darf also 
neue Kulturen nicht gebrauchen und muss sie oft 
erneuern. 

Immerhin kann diese Methode fast sofort eine Epi- 
demie abbrechen. Aber die Anwendung des Pestserums 
ist empfehlenswerter, weil es ungefährlicher ist und 
neben der Prophylaxe auch zur Behandlung der 
ausgesprochenen Pest benutzt werden kann. Es sollten 
daher zur Zeit Instruktionen für die Anwendung des 
Pestserums auf Seeschiffen für den Fall, dass sich ein 
verdächtiger Fall zeigt, jedem Arzt und jedem Kapitän 
mitgegeben werden, ebenso wie Instruktionen über das 
Abtöten der Ratten, Flöhe und Mücken, welche die 
Krankheit verbreiten können, und über die Desinfek- 
tionen. Die Lazarette, Sanitätsposten und Hospitäler 
der Landes und der Marine in den Handels- und Kriegs- 
häfen sollten einen Vorrat von Pestserum besitzen und 
in gewissen Perioden erneuern. Wo ein bakterio- 
logisches Laboratorium ist, sollte der Leiter beauftragt 
werden, das Serum aufzubewahren, an die Marineärzte, 
Rheder und Kapitäne abzugeben und sie im Gebrauch 
zu unterweisen. 

Die Medizinalpersonen der Schiffe und Häfen sind 
die besten Schildwachen gegen die Pest. 



4. Bourges (7. Sektion): Studium der ver- 
schiedenen praktischen Massnahmen zur 
Verhütung der Syphilis. (Nach Autoreferat.) 

Die Syphilis drückt demjengen, welcher sie ac- 
quiriert, einen Fehler auf, macht ihn eminent gefähr- 
lich für seine Umgebung während eines langen Zeit- 
raumes, ist weit verbreitet, leicht übertragbar, sie bildet 
daher eine grosse Gefahr für. die öffentliche Gesund- 
heit und die Zukunft einer Rasse. Auf dem internatio- 
nalen Kongress für die Prophylaxe der Syphilis und der 
venerischen Krankheiten in Brüssel 1899 sind alle diese 
Seuche betreffenden Fragen eingehend besprochen 
worden, hier seien im wesentlichen nur berührt die 
Nachforschung der Angesteckten, ihre Isolierung und 
Behandlung. 

I. Nachforschung der Angesteckten. 
ObligatorischeAnzeigederAngesteckten. 

Nur in sehr wenigen Ländern giebt es eine unter- 
schiedlose Anzeigepflicht. In Norwegen legt das 
Gesetz von 1860 den Aerzten die Pflicht auf, den Sani- 
tätskommissionen alle venerischen Erkrankungen an- 
zuzeigen, ohne Angabe des Namens des Kranken und 
seiner Wohnung. Solches ist also nur wichtig für die 
Statistik. Uebrigens wurde vor 1877 in ganz Nor- 
wegen und jetzt noch ausserhalb der grossen Centren 
der einfache Schanker als Syphilis bezeichnet und bis 
1888 alle Recidive unterschiedslos als neue Fälle dekla- 
riert. 

In Dänemark besteht eine Anzeigepflicht über 
alle venerischen Krankheiten für die Aerzte, und das 
Gesetz vom 10. April 1874 giebt das Recht, jeden Er- 
krankten zwangsweise einer Hospitalbehandlung und 
hinterher einer ärztlichen Ueberwachung zu unter- 
werfen. Dazu ist Dänemark das einzige Land, welches 
ein wirkliches Gesetz über die Ueberwachung der 
Prostitution hat; in der dänischen Armee betrug 1889 
bis 1893 die durchschnittliche Zahl der Syphilisfälle 
2,66 ^ro, während sie bei den übrigen kontinentalen 
Armeen stets 5 °/ 00 übertroffen hat. 

Anzeige der Ansteckungsquelle. 

In Norwegen sind die Aerzte verpflichtet, der 
Behörde Name und Adresse derjenigen Person anzu- 
zeigen, welche ihren Patienten angesteckt hat. Dies 
erscheint wegen der Unsicherheit nicht praktisch. 

In den übrigen Ländern wird die Anzeige 
der Ansteckungsquelle nur von den Soldaten gefor- 
dert. Ueber die Zuverlässigkeit dieser Anzeigen giebt 
eine Zusammenstellung von Carry und Seard (Lyon) 
Aufschluss: man fand 1 Fall von syphilitischer Er- 
krankung unter 10 angezeigten Insassen von Bor- 
dellen, 1 Fall unter 32 angezeigten einzeln vorhandenen 
Dirnen, 30 Fälle unter 100 angezeigten heimlichen Pro- 
stituierten. 

Medizinische Untersuchungen ausser- 
halb der Prostitution. 
Lässt sich in den meisten Ländern nur in Bezug 
auf gewisse Menschengruppen anwenden, so in den 
Armeen, wo monatliche Untersuchungen der Soldaten 
stattfinden, aber nicht immer mit der nötigen Strenge- 
in Finnland kann die Polizei männliche und 
weibliche Personen jeder Stellung einer ärztlichen 
Untersuchung unterwerfen, in Norwegen auf grund 
der genannten Anzeige. Geschehen wird solches in der 
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Praxis selten. In Russland sind gewisse Arbeiter- 
gruppen periodischen ärztlichen Untersuchungen unter- 
worfen. In Bosnien und der Herzegowina muss 
ein Arzt, wenn er in kurzer Zeit mehrere Syphilitische 
aus einer arztlosen Oertlichkeit kommen sieht, die Be- 
hörde benachrichtigen, welche ihn dann auf Staats- 
kosten zur Untersuchung und unentgeltlichen Behand- 
lung der Erkrankten entsendet. 

Nur in Dänemark kann eine längere Beobach- 
tung der Erkrankten stattfinden. Das Gesetz sagt: 
„Wenn eine syphilitische Erkrankung eine solche ist, 
dass nach der Heilung das Wiedererscheinen einer 
ansteckenden Affektion zu fürchten ist, so kann der 
behandelnde Arzt dem Krankgewesenen aufgeben, ent- 
weder sich ihm an einem bestimmten Zeitpunkte wieder 
vorzustellen oder durch ein ärztliches Zeugnis nachzu- 
weisen, dass die Symptome des alten Leidens nicht 
wiedererschieneri sind.'* Diese Vorschrift scheint un- 
angewendet geblieben zu sein. 

Einige Länder haben Gesetze, welche aufgehoben 
werden sollten, da sie die Angesteckten zwingen, ihr 
Leiden zu verheimlichen. So gestattet das Gesetz in 
Deutschland die sofortige Entlassung, ohne Ent- 
schädigung, von Dienstboten, Arbeitern, Seeleuten und 
Angestellten. In Russland giebt die Gesetzgebung 
den Unternehmern von Fabriken und Metallindustrien 
das Recht, mit dem angesteckten Arbeiter den Kontrakt 
aufzuheben und sich von der Verpflichtung, ihn be- 
handeln zu lassen, zu befreien. 

Regulierung der Prostitution. 

Je nach dem Respekte vor der individuellen Frei- 
heit lässt ein Land eine solche zu oder nicht. 

Zwölf Kantone der Schweiz, einige Städte in 
den Vereinigten Staaten untersagen jede Prosti- 
tution. Die Erfahrung, welche man in München 
mit diesem System gemacht hat, war nicht günstig, 
da die Zahl der Syphilitischen sich in einigen Jahren 
verdreifachte (Seitz). 

Andere Länder ignorieren die Prostitution und 
lassen ihr so alle Freiheit. So in den übrigen Kantonen 
der Schweiz, in einigen Teilen der Vereinigten 
Staaten und besonders in England, wo eine 
Frauensperson nur wegen offenkundiger Unanständig- 
keit oder Zügellosigkeit arretiert werden kann. In 
Norwegen ist seit dem 15. Februar 1888 jede Regle- 
mentierung der Prostitution abgeschafft. Doch ist die 
thatsächliche Abschaffung nicht erfolgt, so nicht in 
Bergen und Drontheim, wohl aber in Christiania. 
Hier kann die Polizei nur Personen arretieren, welche 
auf der Strasse sich skandalierend oder unanständig 
betragen. Man hat versucht, dieselbe Ausflucht wie in 
Schweden zu nehmen, nämlich die Prostituierten 
unter die Vagabonden einzureihen, was erlauben 
würde, sie in Arbeitshäuser zu stecken. Aber in 
Christiania hat das Arbeitshaus nur 70 Plätze, und 
ausserdem konnten die bedrohten Prostituierten durch 
Aufstellung einer Nähmaschine in ihrem Zimmer immer 
geltend machen, dass sie von anständiger Arbeit lebten. 
Gegenwärtig hat der ärztliche Verein in Christiania auf 
grund der Zunahme der venerischen Krankheiten unter 
den vorher wenig ergriffenen Bevölkerungsklassen und 
besonders unter den Dienstboten in den bürger- 
lichen Häusern mit 93 gegen 6 Stimmen eine Resolution 
zu günsten der Wiedereinführung einer Kontrolle ge- 
fasst. „Die Prostitution ist ein unvermeidliches Uebel, 



welches man weder durch eine Polizeiverordnung noch 
durch ein Gesetz unterdrücken kann. Solange Prosti- 
tuierte bestehen, werden sie einen stets drohenden 
syphilitischen Infektionsherd bilden." Die Regel, einen 
solchen gefährlichen Infektionsherd zu überwachen, 
kann bei der Syphilis ebenso wenig wie bei anderen 
ansteckenden Krankheiten ausser Acht gelassen wer- 
den, und so haben die meisten europäischen Staaten 
gedacht. 

Aber Dänemark allein hat die Angelegenheit 
durch Gesetz geregelt und zwar durch das vom 
10. 4. 1874 die Einschreibung und Ueberwachung der 
Prostituierten der Polizei zugeschrieben. 

In F r a n k r e i c h ist die Regelung der Prostitution 
der Polizei unterstellt, sodass jede Gemeinde Modi- 
fikationen treffen kann, so zwar, dass vor Kurzem 
ohne das Veto des Präfekten in Marseille der 
Sittendienst unterdrückt worden wäre. 

In Paris — und ebenso aber in jeder anderen 
französischen Stadt, wo die Prostitution überhaupt ge- 
regelt ist — wird jede Frauensperson, welche sich noto- 
risch der öffentlichen Prostitution ergiebt, als öffentliche 
Dirne betrachtet und als solche eingeschrieben, sei es 
auf ihr Verlangen, sei es von Amtswegen. Die öffent- 
lichen Dirnen zerfallen in 2 Klassen; in die Einzel- 
wohnenden und in die Kasernierten. Die Ein- 
schreibung erfolgt meist freiwillig, bei Minorennen und 
Verheirateten aber nur nach einer Prüfung durch eine 
Spezialkommisson, von Amtswegen nur bei den weni- 
gen Frauenspersonen, welche aus irgend welchen Grün- 
den, so wegen ansteckender Krankheiten, sich der 
Untersuchung entziehen wollen. Die Eingeschriebenen 
werden mit ihrem Nationale auf einem besonderen Re- 
gister geführt, erhalten eine Identitätskarte und wer- 
den bestimmten Ueberwachungsregeln unterworfen, 
über welche sie instruiert werden. 

In Ungarn giebt es nur eine Inskription auf Ver- 
langen der Prostituierten, ebenso in Augsburg und 
Stuttgart. In Deutschland ist die Prostitution 
ernsthaft — angeblich — geregelt. 

In Italien wurde Einschreibung und Ueberwach- 
ung der Prostitution 1860 eingeführt, 1888 aufgehoben, 
1891 wieder eingeführt; die Ueberwachung variiert 
in den verschiedenen Städten, oft ist die Zahl der 
Polizisten zu gering (11 in Neapel, 4 in Turin, Mai- 
land, Venedig, Palermo). 

Anderwärts bleiben die Regeln unbeachtet, weil 
sie den Gemeinden überlassen sind ; man erhält lächer- 
liche Zahlen in Belgien und Holland, so 169 
Prostituierte in Brüssel (200000 E.), 102 in Lüttich 
(168000 E.), 39 in Gent (159 000 E.), HO in Amster- 
dam (400000 E.), 8 im Haag (150000 E.) 

Besondere Bestimmungen giebt es noch mancher- 
orts. So dürfen in Russland die Dirnen ihr Ge- 
werbe während der Menstruation nicht ausüben, in 
Bosnien und in der Herzegowina müssen sie 
ihr Buch mit dem Zeugnis über ihre letzte ärztliche 
Untersuchung zur Verfügung der Besucher haben. 

Auf dem internationalen Kongress zu Brüssel 
ist das Votum angenommen worden, dass die Regier- 
ungen von ihren Machtbefugnissen dahin Gebrauch 
machen sollten, um bürgerlich Minorenne von der 
Prostitution ganz auszuschliessen. In Belgien ist be- 
reits ein bezügliches Projekt dem Parlament vorgelegt. 

Die Einrichtung der Bordelle (Maison de tolerance) 
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bietet polizeiliche Vorteile der Ueberwachung, aber 
nicht hygienische, die spezifischen Erkrankungen 
scheinen sich nicht zu vermindern. Die Bordelle feh- 
len in nicht überwachten Ländern, so in England, 
Schweden, der Schweiz (ausser Bern, Genf, 
Zürich, Solothurn). In Deutschland sind sie ver- 
boten, finden sich aber in verschiedenen Städten, des- 
gleichen in Amsterdam unter dem Namen von 
„Hotels**, und wie in Holland, so auch in Däne- 
mark, Italien, Frankreich. In Paris ist die 
Zahl der Bordelle von 138 in 1878 auf 41 in 1897, 
in Marseille von 125 in 1873 auf 12 jetzt herab- 
gegangen. Dafür sind die Absteigequartiere 
(„Maison de rendez-vous**) der geheimen Prosti- 
tution in der Zunahme begriffen — eine neue Sitte, 
gegen die sich nichts machen lässt. 

„Die Geheimprostitution ist die Hauptquelle der 
Ausbreitung der Syphilis; denn sie entgeht zu oft 
auch der besten Ueberwachung.** Oft sind die Geheim- 
prostituierten geschützt durch mehr oder minder aus- 
giebige Ausübung eines Gewerbes (Kellnerinnen, Ver- 
käuferinnen u.b.w.), oft durch hohe Stellung. 

Natürlich wird die Geheimprostitution dort, wo 
überhaupt die Prostitution nicht geregelt ist, nicht be- 
unruhigt, doch hat man in Schweden und Chri- 
stiania, freilich meist vergeblich, versucht, auch 
sie unter die Vagabundage einzuregistrieren. 

In Frankreich und den übrigen geregel- 
ten Ländern ist die Untersuchung und Ueberwach- 
ung der geheimen Prostitution Sache der Polizei. Diese 
veranstaltet Recherchen in den verdächtigen Häusern, 
Hotels garnis, Schänken, biingt die Angetroffenen zur 
ärztlichen Untersuchung und, wenn sie krank sind, ins 
Krankenhaus, aber erst beim zweiten Falle zur Ein- 
schreibung als Dirnen. 

In Dänemark umgiebt das Gesetz vom 10. 4. 
1874 die Einschreibung der Geheimprostituierten noch 
mit besonderen Formalitäten. Eine Frauensperson, 
welche Prostitution betreibt, erhält zuerst eine Benach- 
richtigung seitens der Polizei. Beim ersten Rückfall 
kommt sie ins Gefängnis oder, wenn sie krank ist, 
ins Lazareth. Nach dem Austritt bleibt sie 6 Monate 
lang unter polizeilicher und ärztlicher Kontrole. Die 
Einschreibung erfolgt, wenn sie während dieser Ueber- 
wachung krank befunden oder beim zweiten Rückfall 
ertappt wird, wobei es ihr ausserdem wie beim ersten 
Rückfall ergeht (Hospital oder Gefängnis). 

Die periodischen ärztlichen Unter- 
suchungen sind nur dann von Wert, wenn sie sehr 
oft, von einem erfahrenen Arzte und gründlich vorge- 
nommen werden. 

In Paris werden die Kasernierten einmal pro 
Woche, die einzeln Wohnenden einmal in 14 Tagen 
untersucht. Ausserdem erfolgt ärztliche Untersuchung 
bei jeder Arretierung, jedem Austritt aus dem Hospital, 
jedem Wechsel des Bordelles oder der Klasse. Warum 
die einzeln Wohnenden seltener untersucht werden, 
ist unerfindlich. 

In Kopenhagen ist die Untersuchung zweimal 
wöchentlich; die Prostituierten erhalten 4 Tage Ge- 
fängnis, wenn sie nicht erscheinen, und 24 Tage schwere 
Arbeit, wenn sie dann venerisch befunden werden. 

Eine Untersuchung ein- bis zweimal wöchentlich 
ist überall bei geregelter Prostitution vorgeschrieben, 
doch ist die Praxis oft anders. In Berlin sollen 4 



Untersuchungen im Monat sein; es sind aber nur 2; 
auch ist die Zeit der Untersuchung, wie in den meisten 
grossen Städten, zu klein. 

Andererseits wird in Anhalt jede Frauensperson 
untersucht, welche zu mehreren Männern, wenn auch 
unentgeltlich, in geschlechtlichen Beziehungen steht 
Dasselbe gilt in Posen für Kellnerinnen beim Eintritt 
in den Dienst.*) In Frankfurt hat man eine ärzt- 
liche Untersuchung für alle Dienstboten und Mägde 
eingerichtet. 

In Christiania wird Jede Frauensperson, 
welche als syphilitisch angezeigt wird — ausser ano- 
nym — von einer Sanitätskommission untersucht und 
eventuell hospitalisiert. 

In Lyon werden die Dirnen, welche einmal Sy- 
philis geliabt haben, in der Folge zweimal wöchent- 
lich, statt sonst einmal wöchentlich, untersucht. 

In Rumänien werden solche 4 Jahre unter Be- 
obachtung gehalten und in einer besonderen Liste ge- 
führt. Das sollte weiter ausgebreitet werden. 

II. Isolierung der Angesteckten. 

Die Isolierung der Syphilitischen geschieht durch 
obligatorische Krankenhaus-Intern ie- 
rung. So geschieht es überall in den Ländern mit 
geregelter Prostitution, wenn es auch gesetzlich nur 
in Dänemark, Norwegen und Rumänien vor- 
gesehen ist. 

In Italien hospitalisiert man nur die Prostituier- 
ten der niedersten Klasse, während die übrigen sich 
zu Hause behandeln lassen können. In Russland 
reichen die Hospitäler oft nicht aus. 

Die Behandlung ist gewöhnlich gratis; die Pro- 
stituierten werden von den übrigen Kranken getrennt. 
In Christiania, wo die Hospitalisierung auf 
Grund des Gesetzes von 1860 über die ansteckenden 
Krankheiten erfolgt, können so auch Männer ins 
Krankenhaus gebracht werden. Dasselbe gilt von Ru- 
mänien auf Grund des Gesetzes von 1893 bezw. 1898. 
Das dänische Gesetz sagt: „§ 1. Wenn die Lage der 
Syphilitischen so ist, dass zu fürchten ist, dass sie 
ihre Krankheit auf andere Personen übertragen, oder 
wenn es unmöglich ist, anderweitig als durch Iso- 
lierung die Ansteckung ihrer Krankheit zu vermeiden, 
sind sie gehalten, in ein Hospital zu gehen, um sich 

kurieren zu lassen Diese Vorschriften werden 

mit Geldstrafen durchgeführt. . . . Die ortsarmen Sy- 
philitischen kann man immer hospitalisieren, um 
die erforderliche Behandlung einzuleiten.*' „§ 10. 
Syphilitische, welche auf öffentliche Kosten hospitali- 
siert worden sind, dürfen das Krankenhaus ohne Ge- 
nehmigung des Chefarztes nicht verlassen. 44 Zuwider- 
handlung wird mit Gefängnis bestraft. 

In den eurQpäischen Armeen werden syphilitische 
Soldaten im Hospital oder in der Kaserne bis zur 
Heilung zurückbehalten. 

III. Behandlung der Angesteckten. 

Da die Heilung von grossem Werte für die All- 
gemeinheit ist, muss die Hospitalbehandlung erleich- 
tert werden. Dabei muss das Erniedrigende oder Ge- 
fängnisartige vermieden werden. Doch ist es noch so 
in Frankreich, auch in Deutschland, wo 



*) In Dan zig werden die Kellnerinnen allwöchentlich 
Polizeiarste untersucht. 
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manchmal den Venerischen der Empfang von Be- 
such und das Spazierengehen im Garten verboten ist, 
und wo die Bezahlung von Krankenkassen oder Ge- 
meinden eingefordert, die Krankheit also publique wird. 

In den nicht geregelten Ländern fehlt es an Ho- 
spitalbehandlung, So existiert in ganz Holland kein 
spezifisches Hospital, ausser einigen Betten in Am- 
sterdam. In Belgien sind diese Hospitäler vernach- 
lässigt. In ganz England erreicht die Zahl der Bet- 
ten für Venerische nicht diejenigen von Paris. 

Wo die Hospitalisierung nicht möglich ist, da 
ist ambulante Behandlung einzurichten. Diese 
muss aber nach Fournier in folgender Weise geregelt 
werden: reichliche Polikliniken, gratis, verstreut über 
die ganze Stadt, mit freier Wahl der Tage und der 
Zeit, um Zeitverluste zu vermeiden. 

Die betreffenden Aercte bedürfen aber beson- 
derer Kenntnisse, worauf in Paris (Saint-Lazare, 
Polizei-Armenapotheke) gehalten wird. 

Allgemein sind die Aerzte in der Syphilidologie 
besser vorzubilden, die Studenten sollten hierüber einen 
Nachweis beizubringen haben. So ist in S t o c k h o 1 m 
jeder Student gezwungen, einen 2monatichen Kur- 
sus durchzumachen. In Dänemark müssen die 
Kandidaten fürs medizinische Doktorexamen den Nach- 
weis über einen 6monatigen Kursus in der Syphilido- 
logie und Dermatologie erbringen. Ebenso ist ein 
fononatiger Kursus in der Dermatologie für den 
Schweizer Studenten erforderlich. 

Die Krankenkassen dürfen übrigens die Vene- 
rischen nicht von der Behandlung ausschliessen. Wie 
derartige Kassen in Deutschland Sanatorien für Tuber- 
kulöse geschaffen haben, so sollten sie auch solche 
für Syphilitische bauen. Augenblicklich geben die 
Krankenkassen in Deutschland zwar freie ärztliche und 
medikamentöse Behandlung gesetzmässig, den durch 
sexuelle Exzesse Erkrankten aber kein Krankengeld. 
Auf der anderen Seite bedroht das Strafgesetz den Arzt, 
welcher nicht das Geheimnis seines Patienten bewahrt. 

Jedenfalls sollte jeder Unterschied zwischen syphi- 
litisch Kranken und anders Kranken, auch bei den 
Krankenkassen, fortfallen. 

IV. Andere prophylaktische Massnahmen. 

Strafen gegen den, welcher einen andern 

infiziert. 

In Norwegen kann derjenige, welcher jemanden 
venerisch infiziert, zur Unterhaltung desselben während 
seiner Krankheit gezwungen werden. 

Noch strenger ist das dänische Gesetz vom 
10. Februar 1866 (§ 181): „Jede Person, welche, 
wissend oder vermutend, dass sie venerisch krank sei, 
mit einer anderen geschlechtlichen Verkehr hat, erhält 
Gefängnisstrafe oder, bei erschwerenden Umständen 
Einschluss in ein Korrektionshaus.* 1 Weiter sagt das 
dänische Sanitätsgesetz vom 10. April 1874 (§ 2) : „Jede 
Person, welche schuldig ist, ihre Krankheit übertragen 
zu haben, ist nicht nur gehalten, den angesteckten Per- 
sonen die für ihre Heilung nötigen Kosten zu ersetzen, 
sondern auch ihnen ein angemessenes Schmerzensgeld 
und Schadenersatz zu leisten." 

Der Vorschlag, gegen denjenigen, welcher eine 
venerische Krankheit überträgt, eine Strafe von 1 Jahr 
Gefängnis oder 1000 Mark festzusetzen, ist in 
Deutschland nicht angenommen. 



Prophylaxe gegen die Uebertragung der 
Syphilis durch Säugung. 

In Frankreich untersagt das Gesetz vom 23. 
Dezember 1874 („Loi Roussel") zum besten der Kinder 
des ersten Lebensjahres den Lohnammen, ohne ärzt- 
liches Attest über ihr Freisein von ansteckenden Krank- 
heiten sich zu vermieten, bestimmt andererseits eine 
wöchentliche Medizinalinspektion für Ammensäug- 



linge. 



^!Ü 



Analog sagt das dänische Sanitätsgesetz § 2: 
„Ein syphilitisches Kind kann nur an der Mutterbrust 
gesäugt werden. Eine Amme, welche weiss oder ver- 
mutet, dass sie venerisch ist, darf nur ihr eigenes Kind 

säugen Zur Bezahlung eines entsprechenden 

Schmerzensgeldes und des Schadenersatzes wird ver- 
urteilt, wer einer i\mme ein Kind übergiebt, von dem 
er weiss oder vermuten muss, dass es venerisch krank 
ist, ohne vorher die Leute oder die Amme, denen er 
es anvertraut, benachrichtigt zu haben, an welcher 
Krankheit das Kind leidet oder vermutlich leidet. Die- 
selben Strafen treffen die Behörden, welche die Kinder 
der Amme übergeben oder zum Säugen bringen. 
Ein Kind soll als venerisch krank angesehen werden, 
selbst wenn es augenblicklich kein Symptom darbietet, 
von dem Augenblick, dass seine Mutter krank ist oder 
Zeichen der konstitutionellen Form dieser Krankheit 
darbietet während 3 Monate nach ihrer Entbindung." 

Schutzmassregeln gegen die Syphilis der Ammen 
und Säuglinge existieren in einer grossen Zahl an- 
derer Länder, aber sie werden meist kaum beachtet. 

Das ist aber alles, was seither gegen die Syphilis 
geschehen ist, obwohl „die nicht venerische Syphilis" 
so viele Opfer fordert, zumal im Orient, und zwar 
mindestens 50 °/o der Syphilisfälle in Serbien und 
in der T ü r k e i und 80 <y in R u s s 1 a n d. Die Unter- 
suchungen, welche auf dem Kongress 1897 über die 
Syphilis in Russland veröffentlicht wurden, und die- 
jenigen des Sanitätsrates in Ungarn vom selben 
Jahre fordern spezielle Reglements für die Industrie, so 
für die Glasbläserei, eine Sanitätsinspektion für Friseur- 
läden und Bäder, das Personal der Esswarenläden, 
der Hotels, Restaurants, Caffees, das Verbot, gemein- 
same Tischgegenstände in den Schulen anzuwenden, 
die obligatorische Gegenwart eines Arztes bei der Be- 
schneidung, den ausschliesslichen Gebrauch der ani- 
malischen Lymphe, das Verbot des Tätowierens — 
nichts ist eingeführt.*) 

Die Verbreitung der elementaren 
Kenntnisse über die Syphilis, ihre direkte 
oder hereditäre Verbreitung, über die Notwendigkeit 
einer lang fortgesetzten Behandlung würde segens- 
reich sein. 

Sehr gut sind auch die Vereinigungen zur mora- 
lischen Hebung, doch scheint es, als ob diejenigen 
nützlicher sind, welche die vom Lande in die grossen 
Städte kommenden Mädchen von einem Geraten auf 
Abwege abhalten, als diejenigen, welche die Pro- 
stituierten zur Arbeit zurückführen wollen; letzteres 
gelingt erfahrungsgemäss nur selten. 

Schlüsse. 

Man muss gegen die Syphilis diejenigen prophy- 

*) Für den Regierungsbezirk Danzig ist unter dein 5. 5. 1900 
eine Polizeiordnung, betreffend „die Ausübung des Frisir-, 
Barbier- und Haarscbneidegewerbes" erlassen. 
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laktischen Mittel anwenden, welche gegen alle an- 
steckenden Krankheiten im Gebrauch sind; also be- 
sonders zu betonen sind Erforschung der an- 
gesteckten Individuen (Anzeigepflicht, Angabe 
der Ansteckungsquelle, medizinische Ueberwachung), 
Isolierung (zwangsweisige Hospitalbehandlung), 
Behandlung (nützlich für die Gesamtheit, muss 
unentgeltlich, derjenigen anderer Kranken gleich sein, 
in Krankenhäusern oder ambulant von besonders 
vorgebildeten Aerzten erfolgen, doch müssen die Aerzte 
überhaupt bezüglich der Syphilidologie besser unter- 
richtet werden und die Krankenkassen den Syphili- 
tischen dieselben Vorteile wie anderen Kranken gewäh- 
ren), andere prophilaktische Massnahmen 
(Strafen für Uebertragung der Syphilis, Regeln für 
Ammen und Säuglinge und Beachtung der übrigen 
Vorschläge). 

5. Bernheim (Paris) (4. Sektion): Die 
Komplikationen der Impfung — ihre 
Prophylaxe. (Nach einem Referate in der L'in- 
depandance rnedicale.) 

Die Komplikationen der Impfung sind in 2 Grup- 
pen zu teilen: 1. örtliche entzündliche Prozesse, 
2. allgemeine infektiöse Komplikationen. 

Unter ersteren hat man besonders Urticaria, Im- 
petigo, Eczema, Psoriasis, Purpura, Pemphigus, Sto- 
matitis aphthosa, Abscesse, Furunkulosis, Herpes ton- 
surans, generalisierte Vaccine, Augenaffektionen be- 
obachtet, unter letzteren Erysipelas, allgemeine Sepsis, 
Lepra, Tuberkulosis und Syphilis. 

Die Untersuchung der Bakterien erklärt diese 
Komplikationen; denn die Mehrzahl der pathologischen 
Keime dieser ansteckenden Krankheiten sind in der 
frischen Kuhpocke gefunden worden, doch sterben alle 
in einigen Tagen oder Wochen, ohne dass die Impfkraft 
sich vermindert. 

Die direkte Impfung von lebenden Färsen auf den 
Arm ist ebenso gefährlich. 

Man sollte in Frankreich die obligatorische Impfung 
einführen und zwar, wie in Deutschland und in der 
Schweiz, von gesunden, durch Autopsie untersuchten 
Kälbern, während die Impfung von Arm zu Arm zu 
verbieten ist. 

In der Diskussion bemerkte St. -Yves-Menard: 
Die Kraft der frischen Kuhpocke ist viel erheblicher 
als der konservierte Impfstoff, und die Anwesenheit 
der lebenden Färse wirkt in gutem Sinne suggestiv auf 
das Publikum, beruhigt es. Die erwähnten üblen Fol- 
gen rühren nicht von der Kuh her, sie finden sich 
nach Impfungen von Arm zu Arm. Ausserdem sind die 
Pocken gebenden Färsen nur ausnahmsweise krank, 
und es kann sich doch nur um die auf den Menschen 
übertragbaren Krankheiten handeln. 

Nocard schliesst sich dem an und fügt hinzu, 
dass die Furcht vor Uebertragung der Tuberkulose ganz 
illusorisch und dies geradezu unmöglich ist, wie die 
Versuche von Straus und von ihm selbst, erstere schon 
alt, bestimmt ergeben haben. Die Methoden der 
Impfung sind heute von solchen Garantien umgeben, 
dass sie den Furchtsamsten genügen müssen. 

Laveran: Die Impfung ist eine der bewunde- 
rungswürdigsten und nützlichsten Entdeckungen un- f 
serer Zeitepoche. Er schlägt folgendes Votum vor: 



„In Frankreich, wo man noch recht häufige 
Fälle von Variola findet, sollte die obligatorische 
Impfung gesetzmässig bestimmt werden." 

Netter fügt hinzu, dass die Wiederimpfung eben- 
falls obligatorisch gemacht werden sollte. 
Das Votum wird angenommen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Kleine Mittei lungen. 

Reichsaufsicht über Wasserstrassen. Wie die „Nat.-Ztg." 
meldet, hat der Bundesrat gestern den preußischen Antrag auf 
Einführung der Reichsaufsicht über die verschiedenen Bundesstaaten 
gemeinsamen Wasserstrassen angenommen. 

Der Relchsgesundheitsrat wurde in Berlin am 20. März von 
dem Staatssekretär v. Posadowsky mit einer Rede eröffnet, worin er 
den Anwesenden dafür dankte, dass sie dem Rufe gefolgt seien, 
ihre wissenschaftlichen und technischen Kenntnisse und Erfahrungen 
auf dem Gebiete der praktischen Verwaltung in den Dienst der 
wichtigsten Aufgaben der staatlichen Fürsorge zu stellen. Es 
sei ein weites Gebiet, das sich den Herren eröffne, und das nicht 
nur darin bestehe, die deutschen Regierungen im Kampfe zu 
unterstützen gegen verheerende Volksseuchen, deren 
Gefahren durch die Steigerung des Verkehrs mit den fremden 
Ländern bedenklich zunähmen, sondern auch die Regierungen zu 
beraten auf dem Gebiete der Wohnungsfrage, der Er- 
nährung, des gewerblichen Arbeiterschutzes, 
der Verteidigung unserer schönen Ströme gegen 
nachteilige Einflüsse infolge der schnell wachsenden Be- 
völkerung und der fortgesetzt gesteigerten gewerblichen Thätigkeit. 
Aus den Beratungen des Reichsgesundheitsamtes würden weit 
tragende Anregungen hervorgehen für die hygienischen Massregeln 
in Stadt und Gemeinde. Die Rede schloss mit dem Wunsche, die 
Arbeiten möchten dazu führen, dass die Thätigkeit des deutschen 
Staatswesens auch auf dem hygienischen Gebiete als musterhaft 
und bahnbrechend allgemein anerkannt würden. Der Präsident 
des Reichsgesundheitsamtes Köhler erwiderte, dass die Mit- 
glieder alle Kräfte zur Lösung ihrer Aufgabe daransetzen würden, 
und schloss mit einem Kaiserhoch. K. Z. 

Eine Untersuchung der westpreussischen Wasserverhältnisse 
findet durch Herrn Professor Holz in Aachen im Auftrage des 
Handelsministeriums statt. Anlässlich dieser wurde am 11. April 
eine vom Verbände Ostdeutscher Industrieller einberufene Kon 
ferenz in Danzig abgehalten. An der Sitzung, die der Verbands- 
vorsitzende Regierungsrat a. 1). Schre y-Danzig leitete, nahmen 
ausser Professor Holz Regierungsrat B u s e n i t z als Vertreter 
des Oberpräsidiums, Oberbürgermeister Delbrück, Stadtbau- 
rat Fehlhaber, Regierun gs- und Baurat Fahl und Regie 
rungsbaumeister R ä t g e vom Königl. Meliorations-Bauamt I, Mc 
liorations-Bauinspektor Denecke vom Königl. Meliorations-Bau- 
amt II und mehrere Interessenten aus dem Kreise der west- 
preussischen Industriellen teil. In den Bereich der Erörterungen 
wurden die Wasserverhältnisse der Radaune, Brahe, Ferse, 
Rheda, Trinke, Liebe, Sorge, Ossa, Drewenz, 
B a c h c , W e 1 1 e u. a. gezogen und eine Reihe von Gesichtspunkten 
für deren Ausnutzung zu gewerblichen wie zu land- 
wirtschaftlichen Zwecken angeführt. Herr Professor 
Holz, der für die Ausführung des ihm vom Herrn Handels- 
minister gewordenen Auftrages zunächst eine Zeit von vier bis 
fünf Wochen vorgesehen hat, wird in einer nach Ablauf dieser 
Zeit vom Verbände Ostdeutscher Industrieller anzuberaumenden 
zweiten Konferenz über seine Reise Bericht erstatten und erneute 
Gelegenheit zur Anbringung von Wünschen geben. Bei diesen 
Untersuchungen soll namentlich darauf gesehen werden, welche 
Wasserläufe etwa zur Ausnutzung ihrer Wasserkräfte für den 



Digitized by 



Google 



XXVL Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 9. 



109 



Betrieb der Kleineisen-Industrie oder ähnlicher Gewerbe mit ge- 
ringem Kraftbedarfe sich besonders eignen und welche Verbesse- 
rungen an den hierfür in Betracht kommenden Gefällsorten zweck- 
mässig und angebracht erscheinen. D. N. 

Ruhrthalsperren. Die nach den Projekten des Geh. Regierungs- 
rates Professor I n t z e , Aachen, in Aussicht genommenen Ruhr- 
thalsperren sollen den Zweck erfüllen, den Wasserstand der Ruhr 
auch in der heissen Jahreszeit bei stärkstem Verbrauch so zu 
regulieren, dass die Wasserversorgung aus der Ruhr nicht be- 
einträchtigt wird. Geplant sind im Ruhrgebiet: 1. Die Ennepe- 
Thalsperre zur Wasserversorgung von Schwelm, Langerfeld, Rade- 
vormwald und Essen, sowie zum Ausgleich des Grundwasserspiegels 
der Ruhr, Niederschlagsgebiet 47 qkm, jährliche Wasserzufluss- 
menge 36 Millionen cbm, ein Staubecken von 10 Millionen cbm 
Inhalt, Kostenaufwand 5,6 Millionen Mark; 2. die Henne-Thalsperre 
bei Meschede zur Versorgung der unteren Ruhr mit Trinkwasser und 
zum Ausgleich des Grundwasserspiegels für die Pumpwerke, Nieder- 
schlagsgebiet 52,7 qkm, Wasserzuflussmenge 40 Millionen cbm, 
ein Staubecken von 9,5 Millionen cbm Inhalt, Kostenaufwand 
2,3 Millionen Mark; 3. die Hasper Thalsperre bei Haspe zur 
Wasserversorgung von Haspe und den Werken am Hasperbach, 
sowie zur Hebung des Grundwasserspiegels der unteren Ruhr, 
Niederschlagsgebiet 8,1 qkm, jährlicher Wasserzufluss 6 Millionen 
cbm, ein Staubecken von 2 Millionen cbm, Kostenaufwand 1,8 
Millionen Mark; 4. die Thalsperre im Roergebiet für eine Kraft- 
station von 6900 Pferdekräften mit elektrischer Kraftübertragung 
und Abwendung von Hochwasserschäden, Niederschlagsgebiet von 
3,75 qkm, Wasserzuflussmenge 180 Millionen cbm, ein Staubecken 
von 45,5 Millionen cbm Inhalt, Kostenaufwand von 7 Millionen 
Mark. In Aussicht genommen ist zudem die Negerthal- und die 
Elpethalsperre an der oberen Ruhr mit einem Niederschlagsgebiet 
von 50 qkm, einem Staubecken von 11 Millionen cbm Inhalt und 
einem Kostenaufwand von 4,5 Millionen Mark. K. Ztg. 

Thalsperren in Flossgebiete der Neisse. Wie das Prager 
Tageblatt berichtet, wurde in einer kürzlich abgehaltenen Haupt- 
versammlung der Reichenberger Wassergenossenschaft zur An- 
legung von Thalsperren im Flussgebiete der Neisse, der u. a. 
auch Vertreter der Stadt Görlitz und der Landespräsident von 
Schlesien, Graf Hatzfeld aus Breslau, beiwohnten, einhellig be- 
schlossen, sechs Thalsperren in Grünwald, Harzdorf, im Gebiet 
der Schwarzen Neisse, am Görsbache, am Voigtsbache und an der 
Mühlscheibe im Gesamtbetrage von 6 600000 K. nach den Plänen 
des Professors Geheimrat I n t z e in Aachen zur Ausführung zu 
bringen, wenn, wie zugesagt, der Staat und das Land je 30 o/o 
der Gesamtkosten zum Baue beisteuern. Die letzten drei Thal- 
sperren am Görsbache, am Voigtsbache und an der Mühlstheibe 
können jedoch nur in dem Falle angelegt werden, wenn ausserdem 
das Königreich Sachsen, die Provinz Schlesien und die Stadt 
Görlitz einen Beitrag von mindestens 1 900 000 M. zur Erbauung 
dieser Thalsperren mit beitragen, da ja ihr Nutzen ihnen in höherem 
Masse zukommt, als dem Reichenberger Gebiete. Es wurde be- 
schlossen, die Genossenschaft habe für die restlichen 40°/o, das 
ist für einen Beitrag von 2 240 000 Kronen aufzukommen. Zu- 
gleich erteilte die Versammlung die Ermächtigung, eine Anleihe 
auf 551/2 Jahre aufzunehmen. Es liegt auch bereits von Seiten 
der Landesbank diesbezüglich ein günstiges Angebot vor. Die 
Aufteilung der übrigen Kosten auf die Nutzniesser soll nach einem 
Schlüssel erfolgen, der mit 60 K. pro Jahr für eine Pferdekraft 
für die ersten drei Thalsperren angesetzt ist und von 140 K. 
für die letzten drei, da die Kosten derselben sehr bedeutend 
und für sie weniger Nutzniesser vorhanden sind. B. 

Die Versethalsperre bei Lüdenscheid. Die Arbeiten zur Er- 
richtung einer Thalsperre im oberen Versethale werden vor- 
aussichtlich noch im Laufe dieses Sommers in Angriff genom- 
men werden, nachdem der Ruhr thalsperren -Verein 



der Versethalsperren-Genossenschaft eine jährliche Unterstützung 
von 12 000 M. zugesagt hat. Damit ist das Zustandekommen der 
Sperre in pekuniärer Hinsicht gesichert. Die Anlage ist für die 
Stadt Lüdenscheid von der grössten Wichtigkeit, da sie 
dazu bestimmt ist, dieselbe in Zukunft mit dem erforderlichen 
Trinkwasser zu versorgen; ausserdem soll die Sperre, welche 
ca. 2 Millionen Kubikmeter Wasser fassen wird, die zahlreichen 
industriellen Werke des Versethaies mit regelmässiger Betriebs- 
kraft versorgen. Das Versethal weist eine grosse Menge von 
Anlagen auf, darunter viele Hammerwerke, die ausschliesslich 
auf Wasserkraft angewiesen sind; für diese ist die Sperre von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung, weil die Werke im Sommer 
regelmässig unter Wassermangel zu leiden haben. Aus diesem 
Grunde haben auch die Wasserwerksbesitzer gegen die Wasser- 
entnahme der Stadt Lüdenscheid durch die Pumpstation bei 
Treckinghausen mit Erfolg Protest eingelegt. Die für 
die Anlage der Thalsperre erforderlichen Messungen sind bereits 
seit längerem beendet, die Pläne für die Anlage werden von 
Geheimrat I n t z e - Aachen ausgearbeitet. Durch die Sperre, die 
im oberen Thale der Verse, bei Ftirwigge gebaut werden wird, 
werden drei Thäler abgesperrt. Die erforderlichen Grundstücke 
sind schon seit Jahren im Besitz der Genossenschaft Das Nieder- 
schlagsgebiet ist so gross, dass es der Sperre auch im heissen 
Sommer nicht an Wasser fehlen wird. Durch die Anlage derselben 
werden die im Versethale befindlichen Wassergefälle nicht uner- 
heblich im Werte steigen. Auf welche Weise der Stadt Lüden- 
scheid das Wasser aus der Sperre zugeführt werden wird, ob 
durch Turbinenanlage oder durch das Pumpwerk bei Trecking- 
hausen, ist noch nicht bestimmt. 

Die Versorgung Berlins mit Grundwasser statt mit Oberflächen- 
wasser wird in einer gründlichen Studie behandelt, die der be- 
kannte Hydrologe C. P i e f k e veröffentlicht. Er weist darauf 
hin, dass die Verhältnisse für die Entnahme des Wassers aus 
dem Tegeler See heute bereits ungünstig geworden sind infolge 
des raschen Aufblühens der Vororte und dass in vielleicht nicht 
mehr ferner Zukunft auch der Müggelsee von solchen Einflüssen 
berührt werden kann. Schon aus diesem Grunde sei es ange- 
zeigt, sich nach der Möglichkeit umzusehen, ob an Stelle des 
Oberflächenwassers das Grundwasser für die Versorgung der 
Reichshauptstadt herangezogen werden könne. Herr Piefke giebt 
ein anschauliches Bild von den ungemein mächtigen Grundwasser- 
trägem, die in unmittelbarer Nähe wie in der weiteren Umgebung 
Berlins vorhanden sind. Durch seine Berechnungen ergiebt sich 
die Möglichkeit, dass Berlin allein aus den Grundwasserströmen 
der von Menschen wenig bewohnten Gelände in seiner Umgeb- 
ung mit Grundwasser versorgt werden kann. Es wird dazu aller- 
dings der Aufwendung bedeutender Geldmittel bedürfen. T. N. 

Grundwassertiefbohrungen in Rastenburg. In Rastenburg sind 
zeitweise Typhuserkrankungen vorgekommen. Die Ursache ist in 
der schlechten Wasserversorgung zu suchen, da sämtliche Brunnen 
nur Grundwasser aus geringer Tiefo fördern. Alle früheren Pro- 
jekte einer in sanitärer Hinsicht genügenden Wasserleitung sind 
an der Höhe der Kosten gescheitert. Nunmehr ist der Magistrat 
mit der Aktiengesellschaft Dampfziegelwerke Gal- 
buhne n. in Verbindung getreten, um Tiefbohrungen auf deren 
Terrain vornehmen zu lassen. Die Gesellschaft hat sich ver- 
pflichtet, bei einem befriedigenden Ausfall der Versuche das 
nötige Terrain zu einem Preise von 500 M. pro Morgen und gegen 
eine einmalige Abfindungssume von 6000 M. herzugeben. T. N. 

Die Tiefbohrung auf Finkenwärder bei Hanburg. Nach langen 
erfolglosen Bohrversuchen am Kanalstack auf Finkenwärder, 
welche schon die Befürchtung aufkommen Hessen, dass ein brauch- 
bares Wasser überhaupt dort nicht mehr zu erwarten sei, gelang 
es in der Nacht vom 20./21. Februar in 338 Meter Tiefe springen- 
des Wasser zu erbohren, zur allgemeinen Befriedigung sowohl 
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der Anwohner der Insel, die so sehr ein gutes Wasser entbehren, 
als der Behörde, die unentwegt ihr Ziel im Auge behalten hat. 
Dio wasserführende Schicht ist zunächst kaum angeschnitten, 
doch hob sich die Wassersäule sofort im Bohrrohr auf 53/4 m 
über Terrain. Es ist darin ein Triumph geologischer Voraus- 
sicht nicht zu verkennen, wie sie der bekannte Sachverständige 
Herr Professor Dr. Gottsche im Auge hatte, als er unter dem 
dort überaus mächtigen Diluvium die oberste tertiäre Thondecke 
zu durchbohren riet. Die Bohrungen wurden von der Firma 
Deseniss & Jakobi, Aktiengesellschaft, ausgeführt, welche bei 
dem herrschenden Frost gerade keine leichte Aufgabe zufiel. 
'?' • N. H. Ztg. 

Preisausschreiben, betreffend Klärung von Gerbereiabwässern. 
Der „Verein deutscher Gerber*' in Berlin erlässt ein Preisaus- 
schreiben folgenden Inhalts: ,.W T ie können am einfachsten und 
wirksamsten die, Abwässer der Gerbereien unschädlich 
gemacht und geklärt werden, so dass sie bei Einführung in die 
öffentlichen Bäche und Flussliufe den Anforderungen der Be- 
hörden entsprechen, unter Beifügung der erforderlichen Zeich- 
nungen mit Beschreibung und Angabe der Bau- und Betriebs- 
Unkosten ?" Festgesetzt für diese Arbeit ist als erster Preis 1000 M., 
als zweiter 600, M. und als dritter 300 M. Die Bedingungen 
sind von genanntem Verein, Berlin C, Rathausstrasse 1, kosten- 
los erhältlich. 

Neues Verfahren zur Reinigung und Verwertung städtischer 
und gewerblicher Abfall wässer. Zur Reinigung von Abfall wässern 
hat man vorgeschlagen, Mischungen von Kalk, Kohle und Eisen, 
sei es als Salze, Oxyde oder in metallischem Zustande, zu ver- 
wenden und die erhaltenen Schlammmassen durch Glühen zu 
regenerieren. Für dieses a Verfahren bestehen englische Patente. 
Alex. Beyer und Hugo Herzfelder erhielten nun, wie die 
Leipziger Zeitung berichtet, ein deutsches Patent auf ein Verfahren, 
das gegenüber dem genannten englischen darin besteht, dass metal- 
lisches Zink in Form von Zinkstaub als Reinigungsmittel in Ver- 
bindung mit den genannten, d. i. Kohle und Kalk, angewendet 
wird. Die Vorteile der Anwendung gerade des Zinks beruhen 
auf der grossen Reduktionsfähigkeit desselben, da bei Gegen- 
wart von Zinkstaub viele organische färbende und riechende 
Verbindungen reduziert und dadurch für die Aufnahme durch 
die Kohle geeignet gemacht werden. Ausserdem hat das Zink 
die Fähigkeit, in der alkalischen Flüssigkeit etwas in Lösung 
zu gehen und dadurch eine schnellere Niederschlagsbildung zu 
veranlassen. Endlich hat das Zink den Vorteil, dass es in den 
reduzierten Flüssigkeiten den Schwefel sofort bindet und dadurch 
die Wasser geruchlos macht. Der, wie angegeben, durch Ver- 
setzen der Abwässer mit, Kohle, Kalkmilch und Zinkstaub ge- 
bildete Niederschlag wird getrocknet und unter Luftabschluss 
erhitzt, bezw. der trockenen Destillation unterworfen, wobei neben 
Ammoniakwasser, Leuchtgas und Teer ein kohliger Rückstand 
gewonnen wird, der nunmehr das zur Reinigung oder Ausfäll- 
ung werterer Mengen von Abwässern dienende Material bildet, 
sowie als Filtermaterial zur ergänzungsweisen Reinigung der be- 
reits durch Ausfällen vorgereinigten Abwässer verwendet wird. 
Die mittelst des beschriebenen Verfahrens gereinigten Wässer 
sind farblos, sowie von organischen Beimengungen frei. X. 

Kläranlage auf der Prag bei Stuttgart. Schon vielfach sind 
Beschwerden geführt worden über die in hygienischer Hinsicht 
in Stuttgart noch mangelhaften Einrichtungen bezüglich der 
Abfuhr und Aufbewahrung der Fäkalien. Es ist an sich wohl 
ziemlich schwer, bei einem so kostspieligen Projekte gleich das 
richtige und dem Zweck am vollkommensten entsprechende zu 
treffen. Die Stadt geht nunmehr ganz rationell und sicher vor, 
sie will nämlich auf der Prag eine Versuchsanstalt gründen, in 
welcher alle bis jetzt bekannten Verfahren auf ihre Brauchbar- 
keit geprüft werden sollen. In der Hauptsache handelt es sich 



um zwei verschiedene Verfahren, um ein chemisches und um ein 
mechanisches. Für den Bau dieser Versuchsstation, welcher noch 
im Laufe dieses Jahres ausgeführt wird, sind von den bürgerlichen 
Kollegien 25 000 M. genehmigt; das Versuchsobjekt bildet der 
Fäkalienanlauf vom Eisenbahndörfle. Ausserdem wird eine Kom- 
mission die verschiedenen Städte des Kontingents und Englands, 
welche solche Klär- und Schwemmanlagen besitzen, besuchen, 
um die Erfahrungen der einzelnen Städte kennen zu lernen und 
das vorteilhafteste für die dortigen Verhältnisse vorzuschlagen. 
— Dem Gedanken eines Kehrichtverbrennungsofen wurde eben- 
falls nahe getreten und sollen für diesen Zweck schon Unter- 
handlungen wegen Ankaufs von Grundstücken im Gange sein. 

D. V. 

Errichtung einer Filtrationsanlage zwecks Reinigung des Nil- 
wassers bei Alexandrien. Ein neuer grossartig technischer Plan 
wird demnächst in Aegypten zur Ausführung kommen. Die Stadt 
Alexandria bezieht ihr Wasser durch den Mamudijeh-Kanal aus 
dem Nil, nachdem es noch in einen kleinen Kanal durch grosse 
Pumpwerke geschafft worden ist. Dieses Wasser enthält sehr 
viel Unreinigkeiten, weil an den Ufern des Kanals zahlreiche 
Ortschaften liegen, deren Bewohner von der bekannten Unsauber- 
keit des Orientalen keine Ausnahme machen, ausserdem wird 
eine Menge Nilschlamm in den Kanal und damit in die Wasser- 
leitung geschwemmt. Bisher waren diese Uebelstände nur in 
sehr unvollkommener Weise ausgeglichen und man ist deshalb jetzt 
an den Bau einer neuen grossartigen Filtrierungsanlage gegangen, 
der drei Jahre in Anspruch nehmen und die Kleinigkeit von 
U/2 Millionen Mark kosten wird. 

Kanalisation und Wasserversorgung von Cöpenick. Zn den 
Vorarbeiten für eine städtische Kanalisations- und Wasserversorg- 
ungsaidage sind in den neuen Stadthaushaltsentwurf 6000 Mk. 
eingestellt worden. Die Gesamtkosteu der Anlagen werden nach 
dem in der Kanalisationskommission gemachten Ueberschlage auf 
nahezu 2 (Millionen Mark berechnet. T. JN. 

Die Kanalisation von Fulda. Die städtischen Behörden haben 
beschlossen, dem Ingenieur Mairich in Gotha, welcher bei der 
im vergangenen Jahre stattgefundenen öffentlichen Konkurrenz 
zur Erlangung von Entwürfen für die Kanalisation der Stadt 
Fulda prämiiert wurde, die Ausarbeitung des speciellen Projektes 
und später die Bauoberleitung zu übertragen. Die zur Ausarbei- 
tung des speciellen Projektes nötigen Vermessungsarbeiten werden 
von technischen Beamten des Obengenannten jetzt ausgeführt. 

Verwertung der Scfalammrückstände bei der Prager Kanalisation. 
In Prag fand kürzlich im Altstädter Rathause eine vom Stadt- 
ratspräsidium einberufene Sitzung statt, in welcher der Bürger- 
meister auf den Umstand hinwies, dass die Hauptstadt Prag in 
ihren grossen Arbeiten an einem der wichtigsten Punkte ange- 
langt sei, nämlich der Anlage der Klärbecken und der Filtrier- 
station auf der Kaiserinsel, womit zugleich die Kanalisation ihren 
Abschluss nehme. Hiebei trete jedoch die Frage der Verwertung 
der Rückstände in den Vordergrund, weshalb die Sitzung anbe- 
raumt wurde, um die Ausführungen des anwesenden Projektanten 
der Prager Kanalisation, Oberbaurat Lindley entgegennehmen soll. 
Dieser führte aus, dass für die Hauptstadt in erster Reihe die 
Frage wichtig sei, die Abwässer und in Zerfall befindlichen 
Stoffe so bald als möglich aus dem Bereiche der Stadt zu ent- 
fernen; in zweiter, dass diese Abwässer der unterhalb Prags 
ansässigen Einwohnerschaft nicht nachteilig werden und in letzter 
Reihe, dass die für die Landwirtschaft so wertvollen Stoffe nicht 
verloren gehen. In der Klärbeckenanlage soll das 
Wasser, das in rascher Strömung die Abfallstoffe mitgebracht 
hat, Zeit und Ruhe finden, um sie wieder langsam setzen zu 
lassen. Zu diesem Behufe gelangen die Kanalwässer zu dem 
unterhalb der Staatsbahn gelegenen, auf dem ehemaligen Lambel- 
schen Garten angelegten Sandfange, in welchen sich Sand, 
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Steine und sonstige schwere Gegenstände setzen, welche sodann 
ausgebaggert werden, hierauf zu einer Siebanlage gelangen, 
in welcher sich Papier, Lumpen, Besenstücke etc. absondern. Diese 
Gegenstände werden bereits für die Landwirtschaft ausgenützt. 
Das derart von den festen Bestandteilen befreite Kanalwasser 
gelangt unter die Sohle des neuangelegten, für eine Einwohner- 
zahl von 1 200 000 Einwohner berechneten Klärbeckens, 
von wo es in Galerien gerät, die bei Eintritt von Hochwasser 
selbstthätig abgesperrt werden können. Das Wasser, welches 
dann keine schädlichen Stoffe mehr mitführt, wird unmittelbar 
hierauf in die grosse Moldau geführt. Der Schlamm wird auf 
ein eigenes Schlammschiff geleitet und stromabwärts ge- 
schafft. Als Absatzgebiet für dieses vorzügliche Düngermittel 
haben Fachmänner die Gegend bei Weltrus-Melnik, wo 
der Boden leicht, steinig und sandig ist, als ausserordentlich 
geeignet befunden. Dieses Gebiet umfasst eine Fläche von 
1000O ha und zwar 70 km* auf dem rechten und 30 km 4 auf 
dem linken Moldauufer. P. F. 

Kanalisation der Stadt Guben. Das von Ingenieur M a i r i c h , 
Gotha, ausgearbeitete Kanalisationsprojekt, das auf 1 £00 000 M. 
veranschlagt ist, soll gemäss Stadtv erordne tenbeschluss demnächst 
zur Ausführung gebracht werden. T. N. 

Die Einführung von Wassermessern in Leipzig. Nach den 
Vorschlägen der Wasserwerksdeputation wurde die Einführung 
von Nonnalwassermessern vom Rate beschlossen und die bean- 
tragte Neuregelung der Kauf- und Mietpreise genehmigt. T. 

Rattenvertiignng. Ueber die Vertilgung der als gefähr- 
liche Pestverbreiter gefürchteten Ratten finden sich 
nach der „Köln. Ztg.*' in einem von dem Sekretär des Antwerpener 
Gesundheitsausschusses, Valere Haazen, herausgegebenen 
Schriftchen einige bemerkenswerte Angaben. Der Verfasser 
widerrät entschieden die Vergiftung von Ratten in Häusern, Läden 
und Warenlagern. Die angewandten Gifte hätten durchweg keine 
sofortige Wirkung und die Ratten verenden in einem unzugäng- 
lichen Versteck, wo ihre Verwesung gefährliche Gerüche und 
Gase erzeugen. In Gebäuden sei daher die Anwendung von Fallen 
vorzuziehen, wobei sich als Köder der von den Ratten gierig 
genommene Fenchelsamen empfehle. In den Kanälen, wo die 
toten Tierkörper vom Wasser weggeschwemmt würden, sei da- 
gegen der Gebranch von Giften vorzuziehen. In Antwerpen hat 
man auf diesem Gebiete verschiedene Versuche gemacht. Zu- 
nächst wurde ein von den Nagetieren besonders bevorzugter 
Kanalteil mittels Drahtgitter ausgesperrt. Dann warf man den 
Ratten Brotstücke vor, die mit einer Lösung von Seuchekeimen 
in Salzwasser getränkt waren. Keins der Tiere nahm die Nah- 
rung. Hierauf wurde mit Fleischklösschen, die mit Seuchekeimen 
durchsetzt waren, den Ratten hingelegt. Diese verzehrten diesmal 
die Klösschen, doch ging keine von ihnen ein. Inzwischen sandte 
eine deutsche Firma dem Antwerpener Ausschuss eine Probe 
von Fleischwurst, die eigens zur Vertilgung von Ratten bereitet 
wird. Zunächst wurde ein Von ersuch angestellt, indem man 
6 gefangene Ratten die Wurst anbot. 36 Stunden nach Genuss 
des Giftes waren sämtliche Tiere tot und man' glaubte nun- 
mehr ein sicheres Gift für die Nagetiere zu besitzen. Eine ge- 
hörige Menge der Wurst wurde demnach in den abgesperrten 
Kanal geworfen, aber alsbald entdeckte man an den zahlreichen 
Fussspuren auf den Wurststücken, dass die Ratten diese unter- 
sucht und für „schädlich" erkannt hatten. Angebissen hatten sie 
dagegen nicht In Antwerpen sucht man jetzt nach einem neuen 
Rattengift Allem Anschein nach wird ein solches, das alle Be- 
dingungen erfüllt, schwer gefunden. — Wir verweisen in dieser 
Hinsicht auf die in diesem Blatte in Nr. 20, Jahrgang 24, be- 
reits ausgesprochene Ansicht, wonach mit absoluter Sicherheit 
behauptet werden kann, dass in gut ausgeführten, den heutigen 
technischen und hygienischen Ansprüchen Rechnung tragenden 



Strassen- und Hauskanälen die Ratten die Existenzbedingungen 
nicht mehr finden und demnach die rationelle Beseitigung der 
Ratten einer Stadt durch die Einführung guter Strassen- und 
Hauskanäle anzubahnen möglich ist. 

Typhus-Epidemie bei den bayerischen Besatzungstruppen in Metz. 
Der Typhus tritt in der Garnison Metz alljährilch in mehr oder 
minder heftiger Verbreitung auf und auch die dort garnisonie- 
renden bayerischen Truppenteile wurden hie von, wenn auch in 
den letzten Jahren nur in geringerem Umfange, betroffen. Im 
Laufe des Monats März traten vereinzelt Typhusfälle beim 
2. Bataillon des 8. bayerischen Infanterie-Regiments auf, das die 
Besatzung des Forts Manteuffel bei St. Julien (Kreis Metz) bildet. 
In der letzteren Zeit gingen nun von diesem Bataillon zahlreiche 
Kranke mit Fieberzustand dem Lazarethe zu, bei denen sich 
nach mehrtägiger ärztlicher Behandlung ebenfalls Typhus ergab. 
Mitte April hat sich dieser Zugang auffällig gemehrt. Es kamen 
über 200 Kranke in Lazarethbehandlung, bei denen der Typhus 
konstatiert wurde oder Verdacht auf Typhus bestand. Die Vor- 
sichtsmassregeln zur Bekämpfung der Seuche wurden in um- 
fassender Weise getroffen. Zwei Aerzte aus Bayern wurden zur 
Verstärkung des ärztlichen Personals kommandiert Vordem war 
das Fort Manteuffel von den Sachsen besetzt. Auch dieser Truppen- 
teil wurde vor etwa anderthalb Jahren von einer Typhusepidemie 
heimgesucht. Das Bataillon ist auf drei, Unterkunftsräume ver- 
teilt, im Fort Manteuffel selbst, in einer neben demselben er- 
richteten Baracke und auf Schloss Grimont Die Erkrankungen 
beschränken sich sämtlich auf die beiden ersten Unterkunftsräume, 
während die auf Grimont einquartierte Abteilung bis jetzt gänz- 
lich frei geblieben ist Man bringt dies mit den Wasserverhält- 
nissen, die man überhaupt als Ursache der Epidemie ansieht, in 
Verbindung. Das Fort, sowie die Baracke werden mit Wasser 
versorgt, das mittels eines Pumpwerkes gehoben wird, während 
auf Schloss Grimont sich Brunnen befinden. T. N. 

Spuckverbote. Per in der „Gesundheit" bereits mehrfach 
erwähnte „Sanitary Code der Stadt New-York" enthält in Art. 194 
folgende Bestimmungen: „Das Spucken auf die Fussböden in 
öffentlichen Gebäuden, Bahn wagen und Personen booten ist hier- 
durch verboten. Die Verwalter solcher Gebäude, resp. Besitzer 
der Bahnwagen und Personenboote haben in diesen eine genügende 
Anzahl schriftlicher Hinweisungen auf das Spuckverbot permanent 
ausgehängt zu halten. Besitzer oder Geschäftsführer von Cigarren- 
fabriken und Druckereibetrieben, in denen 10 oder mehr Per- 
sonen angestellt sind, müssen für das Vorhandensein guter Spuck- 
näpfe in ihren Arbeitsräumen (je einen Spucknapf für zwei An- 
gestellte), sowie dafür sorgen, dass die Spucknäpfe wenigstens 
einmal £m jedem Arbeitstage gereinigt und desinfiziert werden. 
Ein Abdruck dieser Bestimmungen muss in den betreffenden Fabrik- 
betrieben permanent aushängen." — Unter Bezugnahme auf dieses 
Gesetz wurden neuerdings in den Strassenbahnwagen New- Yorks 
Schilder mit folgender Aufschrift angebracht: „Spucken auf den 
Floor dieses Wagens ist eine Gesetzesverletzung, die mit 500 
Dollar Geldstrafe oder 1 Jahr Gefängnis oder 
mit beiden dieser Strafen geahndet werden kann. 
Im Auftrage, der Gesundheitsbehörde. 
Ad. Horr." 

Die New-Yorker Sanitätsbehörde schloss kürzlich mit der 
Morris Building Co. einen Vertrag über Errichtung eines bakterio- 
logischen Laboratoriums in New-York ab. Dieses Laboratorium 
soll für Versuche mit Heilmitteln gegen die Beulenpest dienen. 
Die Kosten des Baues sind auf ca. 80000 M. veranschlagt. — 
Ferner nahm die Behörde ein Amendement zu § 155 des „The 
Sanitary Code" an, dahin lautend, dass die Leichen an anstecken- 
den Krankheiten Verstorbener nur nach vorausgegangener Desinfi- 
zierung von Seiten der Sanitätsbeamten in hermetisch verschlossenen 
Särgen bis zur Beerdigung aufbewahrt werden dürfen und dass 
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weder Gardinen noch Polstermöbel u. dergl. aus dem Sterbe- 
zimmer vor der Desinfektion seitens der Sanitätsbeamten ent- 
fernt werden dürfen. 

Die Phosphor-Nekrose ist eine der bösesten Berufskrankheiten. 
Sie besteht in einer brandigen Zerstörung des Kiefers, bewirkt 
durch das Einatmen der Phosphordämpfe in den Phosphorzündholz- 
fabriken. Wohl sind allmählich die betreffenden Arbeitsräume 
durch bessere Ventilation in einen weniger verderblichen Zustand 
versetzt worden, aber verschwinden wird die tückische Krankheit 
erst, wenn die Phosphorzündholzfabrikation aufhört. In der Schweiz 
ist das Verbot bereits beschlossene Sache. In Bayern wird es ge- 
plant. (Jetzt beschlossen. D. Red.) Zu den Handelskammern von 
Passau und Augsburg, die sich gegen das Verbot geäussert haben, 
hat sich nun auch die Nürnberger Handelskammer gesellt. In der 
Begründung giebt sie zu, dass zwar im Allgemeinen das Verbot 
zu wünschen wäre, da es kaum gelingen wird, die allerdings durch 
das Reichsgesetz von 1884 bedeutend geminderten Gefahren der 
Verwendung von Phosphor ganz zu beseitigen. Industrie und 
Handel aber würden nach den eingeholten Gutachten durch die 
Einführung des Gesetzes schwer geschädigt, die Existenz vieler 
hierin beschäftigter Personen bedroht und ein Gebrauchsgegen- 
stand der ärmeren Klasse, insbesondere der Landbevölkerung, sehr 
verteuert, so dass es der Kammer von ihrem Standpunkte nicht 
möglich sei, dem Entwurf zuzustimmen. Der „Nürnb. Anz." bemerkt 
mit Recht, man könne sich bei dem Hinweis auf die angebliche 
„Verteuerung eines Gebrauchsgegenstandes der ärmeren Klassen** 
eines Lächelns nicht erwehren, wenn man bedenke, wie uner- 
schwinglich eine Schachtel „Schweden" sei und welch riesige 
Quantitäten jeder Staatsbürger täglich davon verbrauche! Und 
auch die Schädigung der Phosphorzündholzindustrie kann das Urteil 
nicht beirren. Alles, was nur auf Kosten der Gesundheit der Mit- 
menschen besteht, ist wert, dass es zugrundegeht. F. Z. 

Hygienische Einrichtungen bei Barbieren und Friseuren. Den 

über dieses Thema bereits gebrachten Mitteilungen (vergl. „Ge- 
sundheit** 1899, S. 91 und 1900, S. 178) haben wir hinzuzufügen, 
dass nun auch die Polizeiverwaltung von Erfurt den dortigen 
Barbieren und Friseuren die Beobachtung hygienischer Vorsichts- 
massregeln bei Ausübung ihres Berufes nahegelegt hat. Die be- 
treffende Anweisung, welche gerade wie die von der Polizei- 
Behörde in Wiesbaden erlassene, nicht etwa als Verordnung, son- 
dern vielmehr als guter Ratschlag zu betrachten ist, als Verord- 
nung auch etwas zu weit ginge, hat folgenden Wortlaut: „Das 
Personal hat leinene Blusen zu tragen, deren Aermel an den 
Handgelenken eng anschliessen. Vor Bedienung eines Kunden hat 
das Personal sich sorgfältig die Hände mit Seife zu waschen. Rasier- 
pinsel, Schwämme und Puderquasten sollen entfernt und an deren 
Stelle Bäuschchen von Wundwatte verwendet werden, dieselben 
sind nach jedem Gebrauch wegzuwerfen, desgleichen die Federn, 
mit|d enen das Haaröl den Behältern zu entnehmen ist. Pomaden 
etc. dürfen nicht mit den Fingern aufgenommen werden, man 
entnehme die Pomade mit einem Spatel, streiche diesen *auf 
einem Stückchen reinem Papier ab und erst dieses Papier wieder 
an den Händen. Wenn kein frischgewaschener Frisiermantel für 
den Kunden geliefert werden kann, so ist ein grosser Bogen 
Seidenpapier zu verwenden, welcher sofort nach Gebrauch zu 
verbrennen ist. Der Fussboden ist nach dem rlaarschneiden' mit 
feuchten Sägespähnen zu bestreuen und sofort aufzukehren. Der 
Kehricht ist in einen verschliessbaren Kasten zu schütten und 
allabendlich zu verhrennen. Wo es irgend angeht, sind die Kun- 
den anzuhalten, sich eigene Instrumente anzuschaffen : Rasier- 
messer, Seife, Kämme, Bürsten etc. Zur Erleichterung einer 
dringend nötigen Desinfektion sind nur Metallkämme zu verwen- 
den. Ferner Rasiermesser mit Metallschalen, auseinandernehm- 
bare Scheeren. Solche Instrumente können durch 5 Minuten 
langes Auskochen in einer einprozentigen Sodalösung leicht und 



sicher desinfiziert werden. Bürsten sind täglich mittelst einer 
Salmiaklösung zu reinigen. Auch die im Privatbesitz befindlichen 
Instrumente sind dementsprechend zu behandeln. Die grossen 
Walzbürsten sind gänzlich zu verwerfen; nach dem Haarschneiden 
ist das Kopfhaar nur schonend auszukämmen, alles scharfe, ge- 
waltsame Abbürsten ist dem Kopfhaar schädlich." 

Rattengift aus Meerzwiebeln (Frage 821 in Nr. 84). Der 
letzte Geschäftsbericht von Caesar & Loretz in Halle a. S. ent- 
hält folgende Vorschrift: Die frischen Zwiebeln werden möglichst 
fein zerhackt, mit etwas zerkleinerter Wurst, am besten Fleisch- 
oder Leberwurst, sowie mit Mehl zu einem Teige verarbeitet, 
dieser wie Pfannkuchen mit Fett leicht gebacken, darauf mit 
Zucker bestreut und in den betreffenden Räumen ausgelegt. Die 
Ratten sollen dieses Gebäck mit Heisshunger fressen, um dann 
nach kürzester Frist zu verenden. Böttgex's Rattentod, Strau- 
bing i. B., Versandthaus Bavaria. Q. Pharm. Ztg. 



Kongresse, Vereine, Versammlungen. 

Die 4t. Jahresversammlung des Deutschen Vereins von Gaa- 
und Wasserfachmannern wird, wie uns der Vorstand mitteilt, nach 
Vereinbarung mit dem Ortsausschuss von Sonntag 16. bis Don- 
nerstag 20. Juni in Wien abgehalten werden. Die Sitzungen 
finden am Montag 17.; Dienstag 18. und Mittwoch 19. Juni je- 
weils von vormittags 9 Uhr statt Am Abend des 16. Juni ist 
eine Begrüssungszusammenkunft in Aussicht genommen. Besondere 
Einladungen unter Mitteilung der Tagesordnung für die Verhand- 
lungen und des Programms der vom Ortsausschuss in Aussicht 
genommenen Veranstaltungen werden den Mitgliedern und Freunden 
des Vereins später zugehen. Dem Verein nicht angehörige Fach- 
genossen können von Vereinsmitgliedern eingeführt werden und 
sind als Gäste auf der Jahresversammlung herzlich willkommen. 



Patent-Anmeldungen. 

Veröffentlicht den 4. April: 

— Entladevorrichtung für Müllwagen n. dgl. mittels Bodenklapp- 
thüren. £. Lebach, Köln a. Rh., Rubenstr. 24. 

Veröffentlicht den 11. April: 

— Russfänger; Zus. z. Pat. 98 884! „Russfänger" Gesellschaft 
m. b. H., Hamburg, Kleine Johannisstr. 22. 

Veröffentlicht den 15. April: 

— Apparat zur Verhütung eines Niederschlages von Feuchtigkeit 
in Ozonapparaten. Siemens & Halske, Actien-Gesellachaft, 
Berlin. 

Veröffentlicht den 25. April: 

— Verfahren zur Desinfektion von Filtern, welche zur Reinigung 
von mittels Kalkhydrats im wesentlichen sterilisiertem Wasser 
dienen bezqr. gedient haben. Hans Reisert, Köln. 

Patent-Erteilungren. 

— Rauchverbrennungsvorrichtung bei Feuerungen. H. Untiedt, 
Schweinfurt. 

— Verfahren zur Herstellung von Düngemitteln aus Indnstrieab- 
fallstoffen; Zus. z. Pat. 111247. Chilinit Syndicat, Delffc, Holl.; 
Vertr. : Hugo Pataky u. Wilhelm Pataky, Berlin, Luisenstr. 25. 

— Vorrichtung zum Abdichten der Axenlager bei Wasserraesseni. 
H. Bubeck, Breslau, Brtiderstr. 2 k. 

— Verfahren und Vorrichtung zur AWeitung schädlicher Bei- 
mengungen der atmosphärischen Luft ans Innen räumen. C. 
Breuer, Friedenau-Berlin, Rembrandtstr. 10. 

— Einrichtung zum staubfreien Entladen der Müllwagen in Wasser- 
fahrzeuge. O. Voge, Berlin, Holsteiner-Ufer la. 

— Regelnngs Vorrichtung für Geschwindigkeit« - Wassermesser. 
Breslauer Wasser messer- u. Eisenbau- Werke, Akt Gesellsch. 
vorin. H. Meinecke, Breslau-Karlowitz. 
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Ueber die Reinigung städtischer Abwässer, 
insbesonders die Frankfurter Klärbecken. 

Von Stadtbauinspektor //. tf/i//W</eY-Frankfurt. 

Vortrag, gehalten im Verein für Öffentliche Gesundheitspflege in 

Frankfurt a. M. am 31. Januar 1901. 

Die Einleitung der städtischen Abwässer in öffent- 
liche Wasserläufe war lange Zeit das einzige Mittel 
zur Beseitigung derselben, brachte aber nach der 
Einführung der Wasserleitungen und der Wasserklosets 
viele Uebelstände und vor allem gesundheitliche 
Gefahren für die Anlieger des Flusses herbei. Es 
wird daher eine direkte Einleitung in den Fluss heut- 
zutage nur unter besonderen günstigen Verhältnissen 
für zulässig erachtet. Im allgemeinen aber darf man 
nie vergessen, dass der Fluss im Stande ist, durch 
Mineralisieren der organischen Stoffe städtische Ab- 
wässer bis zu einem gewissen Grade unschädlich zu 
machen, und dass es daher bei Wahl einer Reinigungs- 
methode nur darauf ankommt, das Kanalwasser je 
nach den örtlichen Verhältnissen so weit vorzureinigen, 
dass der Fluss die Schlussarbeit mit Sicherheit über- 
nehmen kann. Dieses Moment der Selbstreinigung eines 
Flusses wird vielfach übersehen, und werden daher 
häufig Anforderungen an die Reinheit von Abwässern 
gestellt, die zwecklos und technisch kaum durchführ- 
bar sind. 

Die gebräuchlichste künstliche Reiniguligsmethode 
ist die Sedimentierung in Klärbecken, durch die in 
erster Linie die suspendierten Schmutzstoffe abge- 
schieden werden, indem das Kanalwasser eine mög- 
lichst geringe Geschwindigkeit erhält. Unterstützt wird 
dieser Vorgang vielfach durch Zusatz von Chemikalien, 
von denen Kalk, schwefelsaure Thonerde mit Kalk, 
Eisenvitriol mit Kalk in Deutschland die gebräuch- 
lichsten sind. Redner beschreibt die sich dabei ab- 
spielenden chemischen Vorgänge und berührt auch eine 
Reihe anderer Zusätze. Kalk in ausreichender Menge 
hat die besten desinfizierenden Eigenschaften, giebt 
aber Ammoniak frei, bildet eine grosse Menge un ver- 
wertbaren Schlammes und kann im Flusse durch 
Uebergang in kohlensauren Kalk missständige AblagQ- 
rungen verursachen. Beim Thonerdeverfahren ist eine 



Abtötung der Bakterien nicht mit gleichem Erfolge 
wie beim Kalke möglich, es hat aber die Nach- 
teile des letzteren nicht. In Frankfurt a. M. hat 
man durch verschiedene Versuche festgestellt, dass 
die Wirkung der Chemikalien im Vergleich mit der 
rein mechanischen Arbeit der Klärbecken unbedeutend 
ist und ausser Verhältnis mit den Kosten steht. Den 
früher von Prof. Dr. Lepsius angestellten Beobach- 
tungen sind neue Untersuchungen anzugliedern, die von 
Prof. Dr. Freund vom physikalischen Verein in Frank- 
furt erst in letzter Zeit im Auftrage des Tiefbauamtes 
vorgenommen worden sind. Aus denselben geht u. a. 
hervor, dass bei den suspendierten Bestandteilen die 
Abnahme der organischen Stoffe bei der mechanischen 
Klärung 72,3 o/o, bei der chemischen 67,1 o/ , die Ab- 
nahme der Oxydabilität 50,5 o/ bezw. 65,4 o/ und die 
Abnahme des organischen Stickstoffes 75,0 o/o bezw. 
75,6 o/o beträgt, dass also die Differenzen unbedeutend 
sind und dass für die Frankfurter Klärbecken, die mit 
einem sehr reinen Kanalwasser zu arbeiten haben, 
Zusätze von Chemikalien überflüssig sind. 

Nach einer eingehenden Schilderung der Frank- 
furter Klärbeckenanlage bespricht Redner die Klär- 
brunnen und Klärtürme, bei denen der Weg des 
Wasseis vertikal liegt und die einer sehr geringen Ge- 
schwindigkeit bedürfen, in diesem Falle aber auf 
kleinem Räume recht gute mechanische Erfolge er- 
zielen. Eine Kombination von Becken mit Brunnen 
bieten die Wiesbadener Kläranlagen. Klärtürme, in 
denen die Sedimentierung unter Luftabschluss vor 
sich geht, werden neuerdings mehrfach in Verbindung 
mit dem Degener'schen Humus- oder Kohlebreiver- 
fahren benutzt, bei dem die Humusstoffe gewisse 
Teile der Jauche absorbieren, unter Zusatz von be- 
schwerenden Metallsalzen grossflockige Niederschläge 
bildep und einen Schlamm ergeben sollen, der wegen 
seines Gehalts an Kohlenteilen sich leicht zu brenn- 
baren Briquettes verarbeiten lässt. Den letzteren Vor- 
teil kann man aber auch bei jedem anderen Klär- 
verfahren erreichen, wenn man nur dem Schlamme 
Kohle direkt zusetzt. 

Die Verwertung der Rückstände in Kläranlagen 
bietet viele Schwierigkeiten, namentlich ist der Klär- 
schlamm schwer unterzubringen, da er wegen seines 
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grossen Wassergehaltes einen Transport nicht ver- 
lohnt. Man kann ihn zu Tenainauffüilungen benutzen 
oder mit Hauskehricht zusammen verbrennen. Wenn 
man seinen landwirtschaftlichen Wert ausnützen will, 
so. kann man ihn unter günstigen Verhältnissen und 
in geeigneten Jahreszeiten direkt auf die Felder pum- 
pen, sonst muss man versuchen, ihn so weit zu ent- 
• wässern, dass er einen Transport verträgt. Dies ge- 
schieht am einfachsten durch Lagerung, durch die der 
ursprüngliche Wassergehalt von ca. 90 °/o auf ca. 70 % 
reduziert werden kann, oder durch Filterpressen bis 
auf ca. 50 o/o, oder am intensivsten durch Trocken- 
apparate, welche das Wasser bis auf wenige Prozente, 
also fast ganz entfernen und ein trockenes, pulveriges, 
demnach leicht versendbares und streubares Produkt 
erzeugen. Auf der Frankfurter Klärbeckenanlage ist 
seit 21/2 Jahren ein solcher Apparat, geliefert von der 
Firma Fellner & Ziegler in Frankfurt a. M„ im Ver- 
suchsbetriebe, dessen Resultate zufriedenstellend sind 
und eine Lösung der Schlammbeseitigungfrage in bal- 
dige Aussicht stellen. 

Redner bespricht noch kurz einige andere Rei- 
nigungsmethoden, wie z. B. die elektrische Klär- 
methode, deren Anwendung wegen der hohen Kosten 
eine z. Zt. noch sehr beschränkte ist, trotz ihrer guten 
Resultate, und kommt dann ausführlicher auf die Riesel- 
felder oder die sog. Bodenfiltration zu sprechen, welche 
z. Z. als die beste Reinigungsmethode gilt. Das Kanal- 
wasser wird dabei nach Ausscheidung der gröbsten 
Stoffe, namentlich des Papieres, auf Wiesen, Felder, 
Gemüsebeete geleitet, versickert im Boden und wird 
gereinigt, durch eine Drainage aufgefangen. Es wer- 
den die Systeme der Aptierung : Hangbau, Rückenbau, 
Terrassenbau, die Beetanlagen und die für den Winter- 
betrieb wichtigen Einstaubecken geschildert und er- 
wähnt, dass bei diesem Verfahren die suspendierten 
Stoffe vollständig, die gelösten zum grossen Teile ab- 
gefangen und die Pflanzennährstoffe direkt für die 
Kultur ausgenutzt werden können. Bedingungen für 
einen gut arbeitenden Rieselbetrieb sind geeigneter 
Boden und ausreichende Flächen, da 1 ha für die 
Abwässer von nicht mehr als 250 bis 300 Einwohnern 
ausgenutzt werden kann. Es ergiebt sich daher die 
Notwendigkeit der Beschaffung sehr grosser Flächen. 
In Berlin sind nach dem Verwaltungsbericht der Stadt 
vom Jahre 1898 ca. 11500 ha Land für Rieselfelder 
angekauft gewesen, von denen 6112 ha für Riesel- 
zwecke aptiert waren. Die Erwerbs- und Aptierungs- 
kosten haben ein Anlagekapital von 43 Millionen -Mark 
erfordert, ausserdem die Pumpstationen und Druck- 
rohre zusammen ein solches von 20,9 Mill. M. Die 
Betriebsausgaben haben dort im genannten Jahre für 
die Pumpstationen und Druckrohre 827 000 M., für die 
Rieselfelder 2 420000 M. betragen. Diesen standen an 
Einnahmen aus dem Rieselbetrieb nur 2 484000 M. 
gegenüber, sodass unter Berücksichtigung einer Summe 
von 2927 000 M. für Verzinsung und Tilgung des An- 
lagekapitals Berlin in dem betreffenden Jahre emeh 
Zuschuss von 3690000 M. zu seiner Reinigungsanlage 
leisten musste, was bei einer damals angeschlossenen 
Bevölkerung von 1 700000 eine Kopfquote von 2,17 M. 
ausmacht. Demgegenüber betragen die Kosten der 
chemischen Klärung in Frankfurt a. M. nur 0,73 M. 
pro Kopf und nach Wegfall der überflüssigen Chemi- 
kalien sogar nur 0,54 M. Diese Kostendifferenz war 



s. Z. für die Bevorzugung der Klärbecken in Frank- 
furt von Einfluss, abgesehen davon, das« geeignetes 
Rieselland bei Frankfurt schwer zu finden war, und 
es ist sicher ein weiteres Verdienst Lindley's, dass 
er die Anlage von Klärbecken trotz der damaligen 
Strömung zu gunsten von Rieselfeldern durchgesetzt 
hat. In Berlin- und auch vielen anderen Städten, wo 
ein genügend grosser Flusslauf fehlt, waren die Ver- 
hältnisse derart, dass nur Rieselung in Anwendung 
kommen konnte. Man findet häufig, selbst in besseren 
Werken der Fachlitterator, viel günstigere Angaben über 
die Kosten von Rieselfeldern, was davon herrührt, dass 
die Kosten der Pumpstationen zum Kanalbetrieb, aber 
nicht zum Rieselbetrieb zugeschlagen werden. 
Eine derartige Berechnung ist aber für den Vergleich 
mit Kläranlagen unexakt, weil bei letzteren nur bei 
besonderen örtlichen Verhältnissen eine Hebung des 
Wassers nötig wird, Rieselfelder aber in fast allen 
Fällen ohne Pumpstationen nicht auskommen können. 
, . Die Wirkung der Rieselfelder ist teils eine mecha- 
nische, teils ( eine chemische. Es tritt dabei eine 
Oxydation der organischen Stoffe ein, namentlich eine 
Umwandelung dQs organischen Stickstoff zu Ammoniak 
und weiter zu Salpetrigsäure und Salpetersäure. Bei 
diesem letzten Prozess ist die Mitwirkimg von Mikro- 
organismen nachgewiesen. Denselben Vorgang, der 
sich auf diese Weise auf den Rieselfeldern abspielt, 
hat man nun auf Anlagen übertragen, welche in gleicher 
Weise eine Vernichtung, Wenn auch nicht Nutzbar- 
machung der organischen Stoffe bezwecken, dabei aber 
viel kleinere Flächen als die Rieselfelder benötigen. 
Dies ist das sogenannte biologische Reinigungsver- 
fahren in Oxydationsfiltern, die zuerst von dem 
deutschen Arzte Dr. Alex. Müller vor ca. 30 Jahren 
angegeben worden sind, aber eine Ausbildung und Ver- 
breitung vorläufig nur in England und Amerika ge- 
funden haben. Redner beschreibt die Einrichtung, den 
Betrieb und die Wirkung solcher Filter und kommt 
auf die Untersuchung zu sprechen, die in Frankfurt 
mit einem Versuchsoxydationsfilter längere Zeit hin- 
durch angestellt worden sind. Als Resultat war hier 
zwar eine Abnahme der Schmutzstoffe zu verzeichnen, 
aber nicht in solchem Umfang», dass die Herstellung 
von Filtern in grossem Massstabe neben den Klärbecken 
sich verlohnen würde. Um die bei allen Oxydations- 
filtern zur Vorreinigung unentbehrlichen Klärbecken 
zu vermeiden, hat man das sogenannte Faulkammer- 
verfahren erfunden, bei dem die suspendierten Stoffe 
durch Faulung, Gährung und Verwesung unter Mit- 
wirkung von anaeroben Bakterien in einfache lösliche 
Verbindungen überführt werden sollen, um auch diese 
Stoffe in der nachfolgenden intermittierenden Fil- 
tration beseitigen zu -können. 

An viele der neueren Verfahren hat man die Hoff- 
nung geknüpft, dass dieselben eine endgültige Lösung 
der Abwässerreinigungsfrage herbeibringen werden. 
Doch ist ein solches Resultat noch nicht erreicht. Die 
Wiedergewinnung eines Gebrauchs wassers muss als 
Endziel ausser Betracht bleiben, weil sich dagegen das 
ästhetische Gefühl auflehnt; aber man darf auch schon 
zufrieden sein mit einem Verfahren, welches nur die 
berechtigten Forderungen der Hygiene und der Ver- 
waltung befriedigt. 
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Ueber Sptilabortgruben. 

Ans dem Chemischen Laboratorium für praktische Hygiene 
von Dr. 0. Rrölmke, Hainburg. 

Von den modernen gesundheitstechnischen Haus- 
einrichtungen haben sich die Spülaborte (Wasser- 
klosets) am schnellsten bei uns eingeführt und dürfen 
heute wohl schon — allgemein gesprochen — als 
ein Bedürfnis für das Wohlbehagen in unseren Wohn- 
stätten gelten. 

Ist nun aber die weitere Beseitigung der Schmutz- 
stoffe und Fäkalwasser schon vorher in den meisten 
Fällen mit Schwierigkeiten verknüpft gewesen, so 
nehmen diese noch wesentlich zu, wenn durch Be- 
nutzung von Spülaborten die Abwassermengen bis 
zum zehnfachen vergrössert werden. 

Hinzu kommt, dass mit Recht die öffentliche Ge- 
sundheitspflege in der Neuzeit weit schärfere Kontrole 
über die Einleitung von Abwassern in. die natürlichen 
Wasserläufe ausübt und manchen bisher geduldeten 
Abwassereinlauf verbietet oder doch von der vor- 
herigen Reinigung des Abwassers abhängig macht. 
Für Städte, die sich einer geregelten Schwemm- 
kanalisation erfreuen, kommen diese erschwerenden 
Umstände der Abfuhr für den einzelnen weniger zur 
Geltung, da die Sorge für die Abwasserbeseitigung und 
Reinigung auf die Allgemeinheit übergegangen ist und 
in zentralen Anlagen sachkundigen Arbeitern unter- 
steht. Die meisten deutschen Städte sind aber heute 
noch ohne durchgeführte Kanalisationsanlagen, ab- 
gesehen von den vielen tausenden von isolierten Wohn- 
komplexen und Einzelwohnstätten, die in der Sorge 
für die Abfuhr auch für alle Zukunft auf sich selbst 
angewiesen bleiben müssen. Gegen die kontinuierliche 
Abfuhr durch eine geregelte Kanalisation bildet des- 
halb heute noch die temporäre Abfuhr aus örtlich ver- 
teilten Sammelbehältern die Mehrzahl, wie sie als 
„Tonnen- oder Gruben-System" wohlbekannt sind, in 
ihrer landläufigen Ausstattung aber den Hygieniker 
selten befriedigen können. Mag nun die weitere Ab- 
fuhr aus diesen Sammelbehältern durch den Wechsel- 
betrieb beweglicher Behälter und deren Entleerung am 
dritten Ort oder durch die Entleerung feststehender 
Behälter in anderweitige Transportmittel geschehen, 
in jedem Falle versagt das System bei der Anwendung 
von Spülaborten durch die Kostspieligkeit der bis zum 
zehnfachen vermehrten Häufigkeit in der notwendigen 
Entleerung und nicht weniger durch die Schwierig- 
keit, die unter der Spülwasserverdünnung im Dung- 
wert stark verminderten Fäkalwasser in der Landwirt- 
schaft unterzubringen. 

Da der weit grösste Teil der hierbei in Betracht 
kommenden Abfuhrmengen aus verunreinigtem Wasser 
besteht, werden die ganzen Missstände und Umständ- 
lichkeiten der Beseitigung auf ein erträgliches Minimum 
heruntergebracht durch Vorrichtungen, die diese 
Wassermengen so weit klären oder reinigen, dass deren 
Einlauf in vorhandene Regen- oder Gebrauchswasser- 
kanäle, vor allem aber auch in öffentliche Wasser- 
läufe (bei vorhandener Vorflut) möglich und von den 
Organen der öffentlichen Gesundheitspflege gestattet 
wird. Hygieniker und Gesundheitstechniker sind des- 
halb auch eifrigst bemüht, die im Grossbetriebe zen- 
traler Schwemmkanalisationen angewandten und be- 
währten Klärvorrichtungen für die wirtschaftliche Mög- 



lichkeit der Einzelwohnstätten umzugestalten und 
manche dieser Klärvorrichtungen für den Kleinbetrieb 
haben sich mit Vorteil einführen können. Hierbei 
findet die Abklärung zumeist in gemauerten oder auch 
metallenen Behältern statt, in welche die Sammel- 
rohrleitung der Spülaborte und vielfach auch alles 
übrige im Küchen- und Hausbetriebe entstehende Ab- 
w'asser eingeleitet werden. Diese Klärgruben sind 
dann oben mit einem Ueberlauf für das gereinigte Ab- 
wasser versehen, während sich die Sink- und Schwebe- 
stoffe auf dem Boden der Klärbehälter sammeln und 
zeitweilig entfernt werden müssen. Die Abklärung 
findet hierbei aber in den wenigsten Fällen durch natür- 
liche Sedimentierung allein statt, sondern wird ent- 
weder durch Zugate geeigneter Klärmittel unterstützt 
oder auch es wird der gesamte Grubeninhalt und also 
auch das Abwasser durch Einführung eines Desinfek- 
tionsmittels desinfiziert. Bei den älteren Anordnungen 
solcher Klärgruben wurden die Klär- oder Desinfek- 
tionsmittel mit dem Einlauf in die Grube dem Ge- 
samtzulauf an Fäkalien und Abwasser zugesetzt und 
dadurch eine verhältnismässig grosse Menge von Zu- 
sätzen gebraucht, die nutzlos von den gröberen Sink- 
und Schwebestoffen des Zulaufs angezogen wurden 
oder an diesen haftend mit zu Boden sanken. Die 
Dreiteilung des Klär- und Desinfektionsprozesses, wie 
sie in dem neuerdings eingeführten System Brix zur 
Geltung kommt, muss deshalb als ein grosser Fort- 
schritt für die ökonomische Ausgestaltung derartiger 
Spülabortgruben gelten. 

In dem Abortgrubensystem „Brix" wird der Klär- 
behälter selbst geteilt und ausserdem nach den ört- 
lichen Betriebsbedingungen eine Ausgleichkammer 
extra vorgelagert. Im ersten Teil der Gruben kommen 
die zufliessenden Fäkalwasser zur Ansammlung und 
natürlichen Sedimentierung; Zusatzmittel werden dort 
nicht gemacht. 

Erfahrungsgemäss wird durch diese natürliche 
Sedimentierung bei richtiger Gestalt und richtigen Ab- 
messungen der Gruben der grössere Teil der suspen- 
dierten Bestandteile des Abwassers zu Boden gebracht, 
abgesehen von der für den Klärprozess günstigen 
Bakterienarbeit, von der unten mehr die Rede sein 
wird. Die aus dem ersten Behälterteil abf liessenden 
Wasser erhalten erst beim Uebergang in den zweiten 
Behälter ein Klärmittel, das durch Flockenbildung in 
bekannter Art nunmehr auch die feineren Schwebe- 
stoffe und mit diesen einen grossen Teil der Bakterien 
ausfällt, indirekt auch den organischen Bestand deis 
Abwassers noch weiter reduziert. Das danach aus 
dem zweiten Behälterteil zum Abfluss kommende 
Wasser kann in den meisten Fällen und unter nor- 
malen Verhältnissen als einwandfrei zum Einlauf in 
vorhandene Vorflut bezeichnet werden, kann jedoch 
auch vollkommen desinfiziert werden in einem dritten 
Behälter, der den eigentlichen Klärgruben nach- 
geschaltet ist. Diesen Behälter durchfliesst das Ab- 
wasser in jedem Falle, und es ist nur notwendig, in 
bedenklichen Fällen den selbstthätig wirkenden Des- 
infektionsbehälter einzuhängen, um eine sichere Des- 
infektion des gesamten Auslaufes zu erzielen. Die 
Reinigung des Abwassers in den Brix'schen Klärgruben 
durchläuft also drei Stadien,: a) natürliche Sedi- 
mentierung mit lösender Wirkung des Wassers auf 
die sich ansammelnden Suspendien (Hydrolyse) und 
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bakteriologischer Einwirkung, b) chemisch-mecha- 
nische Abklärung und c) Desinfektion von denen das 
dritte Stadium bedingungsweise einzugreifen hat. 

Derartige Spülabortgruben geben befriedigende 
Resultate und werden auch wohl in der Mehrzahl der 
Fälle die Konzession der Behörden finden, aber deren 
Betrieb setzt dann auch eine gewisse Ueberwachung 
und die wirkliche und regelmässige Zuthat der er- 
forderlichen Chemikalien voraus, erfordert also Kosten 
für die Wartung und die Beschaffung der Klärmittel; 
ausserdem sind die meisten Desinfektionsmittel — 
soweit solche in Frage kommen — Pflanzengifte und 
vermindern den Wert des röckbleibenden Schlammes 
als Dungmittel, üben auch schädliche Wirkungen auf 
das organische Leben der Vorflut aus, wenn sie im 
Ueberschuss zugegeben oder in Lösung geblieben von 
dem abgeklärten Wasser mitgenommen werden. 

Es ist deshalb wohl begreiflich, wenn sich 
Fachleute bemühen, das sogenannte „natürliche oder 
biologische Klärverfahren' 1 , wie es in grossen zen- 
tralen Kläranlagen mit Erfolg versucht wird, auch auf 
diese Einzelanlagen auszudehnen, wo Spülabortgruben 
in Frage stehen. Erwartet doch mancher von diesem 
natürlichen Zersetzungsprozess unter Mitwirkung der 
Bakterien nicht allein eine vollkommene Reinigung des 
Abwassers, sondern auch die Auflösung aller Sink- 
und Schwebestoffe, ein Verzehren des Schlammes in 
dem Umfange, dass eine solche Anlage ohne weitere 
Hilfsmittel für absehbare Zeit alle schädlichen Schmutz- 
stoffe „verdaut 14 und selbstthätig aus den Fäkal- und 
Wirtschaftswassern ein für Pflanzen und Tierwelt 
gleich brauchbares und einwandfreies Filtrat erzeugt. 

So hoch auch der Wert der biologischen Reini- 
gungsverfahren angeschlagen werden muss, und so 
sicher es ist, dass es noch gelingen wird, die gute 
Wirkung dieser Reinigungsmittel zu vervollkommnen, 
so wenig dürfen doch auch die Schwierigkeiten ver- 
kannt werden, das natürliche Reinigungsverfahren 
allen solchen Einzelfällen anzupassen. Zu warnen ist 
aber vor der Annahme, dass es möglich wäre, so 
ohne weiteres Normalien für derartige Ausführungen 
festzulegen oder gar Apparate zu erbauen, die durch 
Bakterienarbeit allein die Abfuhr und Abwasser- 
reinigung kostenlos verrichten. Dieses gilt ganz be- 
sonders auch von einem System geschlossener Abort- 
gruben, die unter dem Namen „Fosses Mouras" in 
Frankreich und in der Schweiz seit Jahren bestehen 
und in einer neueren Form sich jetzt auch in Deutsch- 
land Eingang zu schaffen suchen. Da leider von diesen 
in vielen Fällen vielleicht ausreichenden Einrichtungen 
von den Lieferanten zu viel versprochen wird, kommt 
eine Abhandlung*) zur rechten Zeit, die in wissenschaft- 
licher Begründung die Vorteile solcher Einrichtungen 
begrenzt 

Die Herren Prof. Dr. 0. Roth und Stadtchemiker 
Dr. A. Bertschinger in Zürich haben sich darin die 
Aufgabe gestellt, diese zur natürlichen Abwasser- 
reinigung bestimmten Behälter in ihrer Wirkung zu 
studieren, um deren Wert als Abwasserreinigungs- 
Vorrichtungen festzustellen. Die Verfasser gehen 
dabei von ähnlichen Erwägungen aus, wie ich sie in 
der Einleitung dieser, Arbeit ausgesprochen habe, näm- 
lich dass es eine Notwendigkeit ist, für die Abfuhr 



*) Correspondcnzblatt fUr Schweizer Aerzte, 1900 No. 23. 



der Fäkal wasser auch bei mangelnder Kanalisation 
geeignete oder auch bessere Vorrichtungen zu schaf- 
fen, als sie heute bestehen. Es ist anzunehmen, dass 
die Arbeit der Schweizer Gelehrten gleichfalls beein- 
flusst wurde durch die Reklame, welche die erwähnte 
neuere Ausführungsart solcher „automatischen Klär 
behälter" begleitet; denn diese Einrichtungen kommen 
zu uns aus der Schweiz und werden dort wohl schon 
länger bekannt und in Betrieb sein. Die Verfasser 
geben auch eine kurz gefasste Geschichte der „Fos 
ses Mouras", um deswillen für Hygieniker wie Gc 
sundheitstechniker besonders interessant, weil sie 
zeigt, dass auch die heute so viel besprochenen Faul 
räume oder Septic Tanks biologischer Kläranlagen ihre 
Vorgeschichte haben. 

Die Erfindung Mouras wurde im Jahre 1881 durch 
den Abb6 Moigno in seiner Zeitschrift „Kosmos" als 
eine hermetisch verschlossene, immer volle Grube be- 
zeichnet, aus der durch einen Ueberlauf ebenso viel 
Flüssigkeit ausläuft als durch das Abfallrohr feste und 
flüssige Stoffe zutreten. Ziemlich bald nach der 
Publikation Moignos wurden von der gesundheits- 
technischen Behörde in Paris an solchen Gruben Unter 
suchungen angestellt, die jedoch keine günstigen Re^ 
sultate ergaben. Einer der Behälter hatte einen Inhalt 
von 500 Liter. Trotzdem er nur von vier Personen 
benutzt wurde und 200 Liter Spülwasser täglich er 
hielt, war im Liter Ueberlaufwasser doch ca. 4mal 
mehr Stickstoff enthalten als in eben so viel Pariser 
Kanalwasser. Sobald das Wasserquantum unter 
25 Liter pro Person und Tag fiel, war die austretende 
Flüssigkeit selbst in der Kälte des Januars ausser 
ordentlich stark übelriechend. Allerdings gingen in 
diese Grube auch die Küchenabwässer. In einem 
anderen Falle wurden die Flüssigkeit und die festen 
Rückstände zeitweise durch ein unteres Auslaufrohr 
in den Kanal eingeleitet. Die Gase, die sich hierbei 
entwickelten, waren so konzentriert, dass sie einigt* 
Arbeiter, die in benachbarten Kanälen beschäftigt 
waren, der Erstickung nahe brachten. Kein Wunder, 
dass das Urteil der untersuchenden Behörde ungünstig 
über diese Gruben war. Im Jahre 1882 fing man an, in 
Bordeaux solche „Fosses automatiques" einzurichten, 
und ca. vier Jahre später erstattete Dr. Laude hierüber 
Bericht, ohne zu einem abschliessenden Urteil zu 
kommen. In den folgenden Jahren wurden dann zahl 
reiche derartige Apparate in öffentlichen Gebäuden und 
Privathäusern aufgestellt und neue Untersuchungen 
unternommen, deren Resultate Dr. E. Mauriac als 
sehr gute bezeichnete. Die „Fosses automatiques" 
haben nach ihm den grossen Vorteil vor der direkten 
Einleitung in die Kanäle, dass die Weite der letzteren 
wegen der geringen Menge austretender Substam 
kleiner sein kann. Er betont jedoch, dass die Gruben 
im Keller auf Sockel frei aufgestellt werden sollen. 
um Undichtigkeiten zu erkennen, befürwortet eine 
Zweiteilung der Grube, vor allem ein vollständiges 
Fernhalten der Luft, und ein Quantum Spülwasser von 
mindestens fünf Liter pro Person. Die zahlreichen 
Aenderungen, die von jedem nach Gutdünken an der 
in seinem Hause etablierten „Fosse Mouras 4 * vorge- 
nommen wurden und zu Missständen führten, veran 
lassten den Stadtingenieur von Bordeaux im Jahn* 
1889, Instruktionen für die Installation und den B^ 
trieb zu erlassen. Nach diesen und nach einer Ab- 
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bildung aus einer Arbeit von E. Valiin aus dem Jahre 
1892 (übernommen im Weyl'schen Handbuch der 
Hygiene) geben die Schweizer Forscher in der vor- 
liegenden Arbeit eine Beschreibung der „Fosses Auto- 
matiques de Bordeaux 4 *, in welcher sich das ursprüng- 
liche MourasSche Modell schon mit bedeutenden Ab- 
änderungen wiederfindet. Das letztere bestand aus 
einem einfachen Behälter mit eintauchendem Abfall- 
rohr und einem ebensolchen, nach unten gekrümm- 
ten, syphonartigen Auslaufrohr. Die sonst geschlos- 
senen Behälter entsprachen aber hiermit nicht der Be- 
dingung konstanten Gefülltseins. Der Flüssigkeits- 
spiegel sank bei starker Gasentwicklung aus dem Ab- 
wasser, durch die Ausdehnung des Gases unter der 
Decke, bis unter die Oeffnung des Auslaufrohres, in 
welches dann Papier and schwimmende Fäkalien 
übertraten und Verstopfungen verursachten. Diesen 
Uebelständen glaubte man durch Konstruktionsände- 
rungen zu begegnen, die sich in dem mehrerwähnten 
„Fosse automatique" wiederfinden, und in verschie- 
denen Variationen neuerdings wieder aufgenommen 
werden. Die „Fosses automatiques de Bordeaux 44 be- 
stehen aus Mauerwerk, inwendig mit einer dicken 
Cementschicht überzogen, der Innenraum ist durch eine 
Scheidewand in zwei ungleiche Kammern abgeteilt, die 
erste doppelt so gross wie die zweite. Ein Heber, dessen 
Scheitel bis zur Decke der Grube reicht und dessen 
Schenkel beiderseitig bis zu ein Drittel der Höhe in 
die Flüssigkeit eintauchen, verbindet die beiden Kam- 
mern mit einander. Das Zulaufrohr taucht in der ersten 
Kammer ebenso weit in die Flüssigkeit ein; die zweite 
Kammer ist andererseits durch einen Heber mit einer 
kleinen Vorkammer verbunden. Dieser Heber ist un- 
gleichschenklig, der kürzere Schenkel ragt oben aus der 
Grubendecke heraus, der längere taucht ca. 7 cm unter 
die Flüssigkeit in der kleinen Vorkammer ein. Aus 
der Vorkammer (die also einen Wasserschluss bildet) 
geht ein gewöhnliches Ueberlaufrohr zur Vorflut oder 
zum Kanal. In dieses Ueberlaufrohr mündet auch ein 
durch die Decke der Grube geführtes Bleirohr aus der 
ersten Kammer, um die dort sich entwickelnden Gase 
abzuführen. Nach der erwähnten Instruktion des Stadt- 
ingenieurs von Bordeaux soll der Gesamtinhalt der 
Gruben berechnet werden durch Multiplikation der Zahl 
der Personen, welche sie benutzen, mit 0,333 cbm. Die 
zugehörigen Aborteinrichtungen sollen Wasserschlüsse 
und Spülreservoire mit 10 Liter Inhalt haben. Haus- 
und Regenwässer dürfen nicht in die Grube gelangen. 
Im Jahre 1889 wurden eine grosse Anzahl dieser auto- 
matischen Klärgruben durch den Stadtingenieur und 
Stadtchemiker von Bordeaux daraufhin untersucht, ob 
das Ueberlaufwasser in die Kanäle eingeleitet werden 
dürfe, und sie Hessen sich dabei in ihrem Urteil von dem 
chemischen Verhalten, namentlich aber von der Farbe, 
dem Grad der Trübung und der Stärke des Geruchs 
leiten. Die Untersuchungen ergaben, dass das diesbe- 
zügliche Verhalten des Abwassers fast ganz von dem 
Quantum des Spülwassers abhängig war; war letzteres 
sehr reichlich, so wurde nur ein ganz schwacher, unter 
Umständen gar kein Geruch bemerkt. Ebenso verhielt 
sich Trübung und Farbe ; bei Mangel an Spülwasser war 
die Färbung stärker, bis schwarz, und ein durch- 
dringender Geruch, teils nach frischen Fäkalien, teils 
nach Schwefelwasserstoff, Ammoniak etc. bei starker 
Trübung des Abwassers zu bemerken, welches dann 



gelegentlich auch suspendierte Fäkal partikelchen mit* 
sich führte. Von 29 untersuchten Gruben lieferten 15 
ein unbedenkliches Abwasser, 7 Hessen zu wünschen 
übrig, 7 lieferten ein derartig unreines und übel- 
riechendes Wasser, dass von einer freien Ableitung 
keine Rede sein konnte. Die Untersuchungen führten 
zu dem Schluss, dass die gute Funktion derartiger 
Gruben vorzugsweise von dem möglichen Verdünnungs- 
grade der Fäkalwasser mit Frischwasser abhängig ist 
und hieraus wurde die Forderung aufgestellt, dass zum 
einwandfreien Gebrauch solcher Gruben eine Spül- 
wassermenge von 80 Liter pro Person und Tag er- 
forderlich würde, was für Bordeaux eine Erhöhung des 
Wasserverbrauchs pro Tag von 15 000 cbm entsprochen 
hätte und selbstverständlich die Durchführung des 
ganzen Systems fraglich machte. In jener Zeit haben 
auch andere Städte die Einführung ähnlicher Einrich- 
tungen geplant, aber im allgemeinen haben sich die 
Hygieniker derzeit gegen die Einführung ausgesprochen. 
Unter den Nachteilen des Systems wird dabei nicht 
zum wenigsten auf die Schwierigkeit hingewiesen, der- 
artige Gruben dicht zu erhalten, namentlich wenn der 
erforderliche Kubikinhalt es nötig macht, Mauerwerk 
und Cement zu verwenden. Kleinere Apparate bis 3 und 
4 cbm könnten allerdings aus Eisen vollständig dicht 
hergestellt werden, wirken aber nur verdünnend und 
erfüllen damit die Anforderungen an die Qualität des 
Abwassers nicht. Es scheint in den neunziger Jahren 
dann ein Stillstand in dieser Frage eingetreten zu sein, 
bis in den letzten Jahren diese „Fosses Automatiques*' 
in der ursprünglichen Form und in allen möglichen 
Varianten wieder auftauchten. Es ist wahrscheinlich, 
dass hierzu die Erfolge ermutigt haben, die das na- 
türliche oder biologische Reinigungsverfahren im 
Grossbetrieb erreichen konnte. Die Schweizer Schrift 
zitiert ein Urteil über diesen teueren Apparat, dem, 
wie es jheisst, nachgerühmt wird: Vollständige Dicht- 
heit, absolute Geruchlosigkeit, Zersetzung selbst der 
festen Abfallstoffe und des Papiers in kurzer Zeit, fast 
klares geruchloses Abwasser in neutraler Beschaffen- 
heit, Notwendigkeit einer Reinigung oder Entleerung für 
viele Jahre ausgeschlossen. In der zitierten Arbeit 
heisst es dann wörtlich weiter: „Wenn alle diese vor- 
züglichen Eigenschaften den automatischen Gruben 
wirklich zukämen, würden wir diejenigen begreifen, 
die eine allgemeine selbst obligatorische Einführung 
derselben verlangt haben und es würde sich jeder 
Hygieniker freuen, eines der schwierigsten Probleme 
auf so einfache Art gelöst zu sehen." Die Ver- 
fasser weisen dann hin auf die vorbeschriebenen unzu- 
länglichen Einrichtungen früherer Zeit und führen auf 
eigene Erfahrungen an, dass auch die neueren Ein- 
richtungen schon manche Klagen zeitigten, namentlich 
durch Verstopfung des Ablaufrohres. Das Urteil des 
Publikums scheint überhaupt und leicht begreiflicher 
Weise mehr davon abzuhängen, ob Störungen in diesem 
Sinne vorgekommen sind, als von dem Grad der 
Schädlichkeit des Ablauf wassers, den es nicht beur- 
teilen kann. Die Herren Prof. Dr. Roth und Dr. Bert- 
schinger geben nun weiter die Resultate ihrer eigenen 
Untersuchungen und Erhebungen, einesteils über die 
Qualität dieser Abwässer und die Frage der Zulässig- 
keit ihrer Ableitung in Kanäle oder direkt in Gewässer, 
andern teils über die Bedeutung der Anlage solcher 
Gruben in wohnungshygienischer Beziehung. Die Ein- 
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rfchtungen, auf welche sich diese Untersuchungen er- 
strecken, waren teils wirkliche Original „Fosses 
Mouras", teils solche, die sich mehr dem Typus der 
Bordeauxer Ausführung nähern und entweder aus 
einem durch Scheidewände in zwei oder drei Abtei- 
lungen geteilten Behälter bestehen oder aus getrenn- 
ten eisernen Cylindern, die mit einander verbunden 
sind. Zum Vergleich wurden auch die in Zürich ge- 
bräuchlichen transportablen Abortkübel, Tonnen aus 
stark verzinktem Eisenblech mit 60 Liter Inhalt, Sieb- 
einsatz und gut schliessendem Deckel sinngemäss in 
Ueberlauftonnen geändert und in die Untersuchung 
eingereiht. In der Schweizer Arbeit folgen nun eine 
Reihe von Analysen, die nach dem Ergebnis einer 
jeweilig fortgesetzten Zahl von Untersuchungen den 
höchsten und tiefsten Grad der Verunreinigung des Ab- 
wassers, sowie das daraus zu ziehende Mittel bei den 
verschiedenen Konstruktionen und unter verschiedenen 
Verhältnissen geben; z. B. ergaben sich für die fol- 
genden Einrichtungen die nachstehenden Zahlen. 

1. Fosses System Mouras von ca. 1 m* Inhalt ohne weitere 
Klärvorrichtung. 
Farbe: gelb bis gelbbräunlich. 
Geruch: fäkalartig. 
Trübung: stark. 

Art des Niederschlages: flockig bis schwer. 
Zahl der chemischen Untersuchungen: 5. 
Untersuchungsresultate in mgr im Liter: 



Maximum 
Minimum 
Mittel 

2. 



ö-3o 
51« 



470,4 
106,8 
322,7 



. -3 
s *S 



204,0 

6,4 

111,2 



j .* 



24,8 

3,6 

16,4 



Nitrite 



Spur 




Nitrate 



Spur 
fastO 



Chlor 



284,0 

43,3 

128,9 



Sink- 
stoffe 



282,1 

7,9 

110,7 



Eiserne Tonnen von 2 — 4 m 8 Inhalt (Schulhäuser an 
der Feldstrasse und Klingenstrasse, Güterbahnhof). 
Farbe: schwachgelblich bis braun. 
Geruch: fast bis stark fäkalartig, 
Trübung: ganz schwach bis stark getrübt. 
Art des Niederschlags: fast bis viel, feinflockig 
bis kompakt und bis Partikel von 2 mm Durchmesser. 
Zahl der chemischen Untersuchungen: 25. 

Untersuchungsresultate in mgr im Liter: 



S-30 

3J* 



Maximum 

Minimum 
Mittel 



1288,0 

21,8 
213,7 



. -3 



Sil 
3"* 



272,0 

M 
56,2 



43,0 

0,9 
7,6 



Nitrite 



Spur 




Nitrate 



schw. 

Reaktion 

fastO 



Chlor 



284,0 

7,1 
48.7 



Sink- 
stoffe*) 



1079,1 

7,1 
93,6 



3. Fosses System Mouras von ca. 1 m 8 Inhalt mit ange- 
fügten Klärbassins oder Klärtonne (Fabrik und Schul- 
haus). 

Farbe: farblos bis dunkel. 

Geruch: schwach bis stinkend. 



*) Sinkstoffe nach 18 Stunden gesammelt un<l bei 103° C. ge- 
trocknet, 



Trübung: schwach bis stark. 
Art des Niederschlages : wenig und flockig bis ziem- 
lich viel, beim Stehen schwärzlich. 

Zahl der chemischen Untersuchungen: 14. 



Untersuchungsresultate in mgr im Liter: 






Oxydier- 
bark, alfi 
KMn0 4 




Albumin- 
Am- 
moniak 


Nitrite 


Nitrate 


Chlor 


Sink- 
stoffe 


Maximum 

Minimum 
Mittel 


367,8 

76,2 
165,2 


168,0 

6,8 
67,2 


18,2 

2,2 

6,9 


deutliche 

Reaktion 




stärkere 

Reaktion 

fast 


255,6 

12,1 
96,7 


186,9 

12,1 
51,3 



4. Eiserne Kessel von 0£ bis 0,8 m 3 Inhalt, zum Zwecke 
von Versuchen in Privathäusern aufgestellt durch das 
städtische Abfuhrwesen. 
Farbe: gelblich bis bräunlich. 
Geruch: schwach fäkalartig bis stark stinkend. 
Trübung: wässrig bis stark trüb. 
Art des Niederschlags: wenig und feinflockig bis 
stark mit grösseren Partikeln. 
Zahl der Untersuchungen: 12. 



Untersuchungsresultate in mgr im 


jiter : 


] 




Oxydier- 
bark, als 
KMn0 4 


M 
«1 


Albumin- 
Am- 
moniak 


Nitrite 


Nitrate 


Chlor 


Sink- 
stoffe 


Maximum 

Minimum 
Mittel 


708,0 

60,0 
272,6 


442,0 

57,8 
162,6 


39,0 

3,4 
13,3 


deutliche 

Reaktion 




stärkere 

Reaktion 

fast 


404,7 

68,9 
153,5 


210,0 

7,9 , 

79,2 

l 



5. Auf Wasserverschlws umgeänderte Abortkübel von 
0,06 m* Inhalt mm Zwecke von Versuchen in Privat- 
häusern aufgestellt durch das städtische Abfuhrwesen. 

Farbe: farblos bis bräunlichgelb. 
Geruch: ammoniakalisch bis fäkalartig. 
Trübung: trüb bis stark trüb. 
Art des Niederschlages: fein zerteilt bis in Fetzen 
von 3 mm Durchmesser. 

Zahl der chemischen Untersuchungen: 5. 



Untersuchungsresultate in mgr im : 


^iter : 






Oxydier- 
bark, als | 
KMn0 4 




Albumin- 
Am- 
moniak 


Nitrite 


Nitrate 


Chlor 


Sink- 
stoffe 


Maximum 

Minimum 
Mittel 


743,6 

324.0 
515,9 


476,0 

5 ,0 
227,0 


28,2 

8,4 
18,7 


deutliche 

Reaktion 




stärkere 

Reaktion 

Spur 


674,5 

170,4 
325,1 


234,3 

35,0 

88,6 



Schon die grosse Verschiedenheit in dem Gehalt 
des Abwassers der gleichen Einrichtung zu verschiede- 
nen Zeiten warnt davor, die Leistungsfähigkeit solcher 
Einrichtungen von einer temporären Untersuchung ab- 
hängig zu machen; selbst Verunreinigungen mit groben 
festen Stoffen können bei mehrmaliger Probenahme 
fehlen, zu anderen Zeiten aber wieder möglich sein. 
Hierfür bringen die Schweizer Forscher den Nachweis 
durch Versuche mit in das Ablaufrohr eingeschalteten 
Crlascylindern und Siebvorrichtungen, sowie durch 
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Untersuchung der in viele Ablaufrohre eingeschalteten 
Revisionstöpfe, in denen mitgenommene Schwebestoffe 
zur Ruhe und zum Niedersinken kommen. Selbst in 
einer grösseren Anlage mit drei Scheidewänden fan- 
den sich im letzten Abteil noch gröbere Partikel ver- 
schiedener Art und Herkunft. Die Verfasser führen 
dies mit zum Beweise an, wie wenig die Erwartung 
erfüllt wird, dass sich in derartigen Behältern eine 
vollständige Zersetzung der Abfallstoffe und des Pa- 
pieres vollzieht. Die Untersuchungen wurden weiter 
ausgedehnt auf den Inhalt der. Behälter selbst und 
ergaben eine ausserordentliche Verschiedenheit in der 
Beschaffenheit. Während in einem Schulhause auch 
nach längerer Betriebszeit hauptsächlich Flüssigkeit 
mit fein zerteilten Fäkalien und Papierstückelchen nebst 
etwas Bodenschlamm zurückgeblieben war, fanden sich 
in anderen Behältern drei Schichten, oben eine feste 
zusammenhängende Kruste, darunter Flüssigkeit und 
als Bodensatz eine feste, aber nicht zusammenhängende 
Masse. Die erwähnte Kruste war in einer Anlage, die 
ca. • l3/ 4 Jahr in Betrieb war, gegen einen Meter dick 
und so fest, dass grosse aufgelegte Steine nicht unter- 
sanken. In einem anderen Falle war es schwierig, die 
Decke mit einer Stange zu durchstossen. Unschwer 
liess sich erkennen, dass die Beschaffenheit des In- 
halts auch von dem Vorhandensein oder Fehlen eines 
Siebs und seiner Maschen weite abhängig war; wo das 
Sieb fehlt, werden eben viele feste Stoffe durch die 
Ablauföffnung mitgerissen. Von besonderem Einfluss 
ist nach den Untersuchungen der Schweizer die 
Grösse der Grube und das Quantum des Spül- 
wassers ; grössere Dimensionen, kleineres Quantum 
und nicht zu schnelles Zutreten des Spülwassers be- 
günstigen die Deckenbildung, die dadurch stattfindet, 
dass feste Fäkalien mit der beginnenden Zersetzung 
Gase ausscheiden und damit spezifisch erleichtert auf- 
getrieben werden. 

Dieser Vorgang ist bekannt und wenn er in den 
grossen Faulräumen zentraler Anlagen nicht zu dieser 
festen Deckenbildung führt, wird der energischere 
Zersetzungsprozess dort hierzu beitragen, der eine 
rapidere Gasentwicklung herbeiführt, sodass sich die 
Gase oben expansiv von den Schwebestoffen ablösen 
und diese, dadurch *im ihre Schwknmkraft gebracht, 
wieder niedersinken, um das Spiel von neuem zu be- 
ginnen. Bei kleineren Abmessungen der Gruben und 
energisch reichlicher Spülung kommt der Inhalt nicht zu 
solcher Ruhe, um überhaupt eine Decke zu bilden. 
Auch die chemischen Vorgänge werden durch die nach- 
folgenden Faktoren stark beeinflussf: Spülquantum 
und Grösse der Grube im Verhältnis hierzu. Die nach- 
folgende Tabelle,: 

Oxyd.- Am- Albom.- chlor Sink» 
barkeit moniak Ammon. Stoffe 

1 . Fönes Monras ohne Anhang 

Im 8 .... 322,7 111,3 16,4 128,9 110,7 
2- Tonnen von 2—4 m» Inhalt 213,7 66,2 7,6 48,7 93,6 

3. Fo8se8 Mouras mit Anhang 

3—4 m 8 . . . 165,2 67,2 6,9 96,7 51,3 

4. HauBkessel von 0,3—0,8 m 8 272,6 162,6 13,3 153,5 79,2 

5. Abortkübel von 0,06 m 8 . 515,9 227,8 18,7 325,1 88,6 

lässt dies erkennen, ebenso wie die Abhängigkeit der 
Abwasserbeschaffenheit von der Menge des Spül- 
wassers auch wieder aus folgenden Untersuchungen 
sich ergiebt: 



Apparate mit antomat. Spülung 
Schulhaas A . . . . 
Schulhaus B . . . . 
Güterbahnhof, Abort a 
Apparate mit gew. Reservoir- 
klosetspülung 
Güterbahnhof, Abort b 
„ c 



Oxyd.« Am* Album.- Ch i or Sink« 
barkeit moniak Amon. vluor gtoffe 



45,2 

58,7 
106,8 



5,4 

9,8 



1,8 10,9 16,4 
2,3 6,0 31,6 
3,6 7,5 . 7,9 



737,3 207,0 25,9 137,7 376,3 
273,6 156,0 10,0 124,2 43,5 
414,0 272,0 20,4 284,0 70,0 



In kleinen Behältern mit verhältnismässig reich- 
lichem Wasserzutritt beschränkt sidi die Wirkung der 
Anlage auf die mechanische Zerkleinerung und Auf- 
weichung der festen Stoffe und deren Zerteilung (Hy- 
drolyse). Die Zersetzungsvorgänge (Bakteriolyse) 
spielen erst in den grösseren Gruben eine Rolle, eine 
auch nur annähernd vollständige Zerstörung der orga- 
nischen Substanz konnten aber auch in diesen gegen 
den Grossbetrieb immer noch begrenzten Behältern die 
Verfasser der hier referierten Arbeit nicht konstatieren. 
Für diese geringere Leistungsfähigkeit der lokalen 
Grubenanlagen sind wohl noch Zwei Faktoren als mit- 
thätig zu betrachten ; einmal kommen die Abwasser den 
Einzelgruben in viel frischerem Zustande zu als den 
Faulräumen zentraler Anlagen und dann darf die 
grosse Menge von Luft nicht ausser Acht gelassen wer- 
den, welche bei den in der Regel kurzen Verbindungen 
zwischen Abort und Grube mit jeder Spülung den 
Gruben zugeführt wird. Dies lässt auch erkennen, 
warum in dem Grubeninhalt, speziell auch in der Decke, 
keine Anaeroben sondern stets nur fakultative Anae- 
roben gefunden wurden, und dass Untersuchungen der 
abziehenden Gase aus solchen Grubien vielfach reine 
Luft konstatierten, während die Prüfung auf Ammo- 
niak und Schwefelwasserstoff und die Bestimmung von 
Kohlenwasserstoffen negative Resultate gab und Koh- 
lensäure auch nicht vorhanden war. Der Sauerstoff 
wurde zu 20,8 bezw. 20,6 o/o gefunden, das übrige war 
Stickstoff. Die Verfasser haben beim Oeffnen von Ap- 
paraten verschiedener Systeme auch nur selten einen 
deutlichen Geruch nach Schwefelwasserstoff oder Am- 
moniak konstatieren können und vermuten, dass die 
gasförmigen Zersetzungsprodukte, soweit sie bei reich- 
lichem Wasserzutritt wirklich entstehen, meist in 
enormer Verdünnung durch das Spülwasser abgeführt 
werden. Sobald die Spülung eine zu spärliche wird, 
oder gar aufhört, sammeln sich Fäulnisgase in Menge 
an, wie dies deutlich in der Anlage eines Schulhauses 
zu beobachten war, wo die Verbindung des Behälters 
mit den Einlaufröhren undicht wurde. Solange die 
automatische Spülung in Thätigkeit war, wurde trotz- 
dem kein Geruch bemerkt; nachdem sie zu Beginn 
der Ferien abgestellt worden war, breitete sich schon 
am dritten Tage ein ausserordentlich übler Geruch über 
einen grossen Teil des Souterrains aus. Aus den che- 
mischen Untersuchungen geht hervor, dass bei allen 
untersuchten Systemen wesentliche Mengen von Ni- 
triten und Nitraten nicht gebildet wurden, trotzdem 
es, wie oben nachgewiesen, an Sauerstoff nicht fehlte. 
Untersuchungen der Deckenkruste eines seit vier Tesp. 
sechs Monaten in Betrieb stehenden Behälters ergaben 
nicht nur r unten, sondern auch oben an der Decke, 
also an dem ältesten Teil, grosse Mengen Papierstück- 
chen, so wenig verändert, dass man gedruckte Buch- 
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staben noch erkennen konnte. Unter dem Mikroskop 
Hessen sich unten häufiger, oben seltener deutlich 
quergestreifte Muskelfasern nachweisen und überall 
waren unverdaute Pflanzennahrungsreste und Holzstoff 
und Holzcellulose (Papierfasern) nachzuweisen. Der 
Geruch der obersten Deckenschichten war schwach 
moderig, deutliche Fäulnis Hess sich nicht mehr nach- 
weisen; Stücke der untersten Schichten zeigten schon 
nach kurzem Stehen in geschlossenen Cylindern starke 
Fäulnis. Alles dieses als Zeichen, dass in diesen Ap- 
paraten die biologischen Prozesse wohl eingeleitet 
werden, aber nicht zur Durchführung kommen. 

Dass die Abwasser nicht frei von pathogenen Bak- 
terien sind, soweit solche den Gruben zugeführt werden, 
ist ein Uebelstand, den diese Einrichtungen wohl mit 
den meisten Abwasserkläranlagen teilen. Klär- 
anlagen können im allgemeinen nicht 
keimfrei arbeiten, aber durch möglichste 
Zerstörung des organischen Bestandes der zuflies- 
scnden Schmutzwässer können sie diesen Keimen 
den Nahrungsboden und damit die Lebensfähig- 
keit entziehen, so dass bei genügender Beschaffenheit 
der Vorflut die Gefahren aus dieser Unvollkommenheit 
gering sind. Wo die aufnehmenden Gewässer besondere 
Vorsichtsmassregeln bedingen, kann nur die Des- 
infektion Sicherheit bieten, weshalb es sich auch 
empfiehlt, derartige Spülabortanlagen für alle Fälle 
mit Desinfektions Vorrichtungen zu 

versehen, auch wenn diese auch nur in be- 
sonderen Fällen in Gebrauch zu treten haben. 
Vielfach werden die den „Fosses Automatiques 44 nach- 
gebildeten Apparate mit den Dibdin-Schweder'schen 
Kläreinrichtungen verglichen; mit Unrecht — denn nur 
ein Teil dieser Vorrichtungen, der Faulraum, kommt 
bei den Spülabortgruben zur Geltung. Die ebenso wich- 
tige Filter- und Belüftungsanlage der genannten Ein- 
richtungen fehlt. Es ist wohl zu denken, dass nach- 
folgende intermittierende Filtration, Rieselung oder 
dergl. die qualitative Leistung dieser automatischen 
Gruben bedeutend verbessern würde, aber die Möglich- 
keit der Nachschaltung solcher Einrichtungen wird 
nicht immer gegeben sein. In letztem Falle lässt sich 
vielleicht die mechanisch-chemische Nachklärung, wie 
sie in den Brix'schen Gruben besteht, günstig für die 
fehlende Filtrationsanlage einsetzen. Jedenfalls spre- 
chen die bisherigen Erkenntnisse, wie sich die 
biologischen Zersetzungsvorgänge vollziehen, ebenso 
sehr wie die vorstehend zitierten praktischen Unter- 
suchungsergebnisse dagegen, durch Luft und Licht 
dicht abgeschlossene Behälter allein eine genügende 
Bakterienarbeit zu erreichen, um ein einwandfreies 
Abwasser zu erhalten. Soweit dieser Erfolg durch 
übermässig reichliche Spülung erzielt wird, ist er aber 
keine Sonderheit dieser Systeme; denn dass der ge- 
fährliche Charakter organisch-verunreinigter Abwasser 
durch reichliche Verdünnung eingeschränkt wird, ist 
selbstverständlich. Es handelt sich dann aber um 
Wassermengen, die in den meisten Fällen kaum oder 
doch nur mit unverhältnismässigen Kosten zu be- 
schaffen sind. Nun darf man aber nicht vergessen, 
dass- auch die im Eingang meiner Arbeit erwähnten 
chemischen Verfahren Sicherheit für den Erfolg bieten, 
ohne dass die Beschaffung der Chemikalien teurer 
wird, wie die Beschaffung übermässiger Spülwasser- 
mengen, abgesehen von der grösseren Sicherheit des 



gleichmässigen Betriebs, den die älteren Einrichtungen 
bieten. Die Studien der Schweizer Forscher geben 
mancherlei Anregung, wo die Versuche zur weiteren 
Lösung dieser Frage einzusetzen haben und ich hoffe 
in einer weiteren Arbeit ausführlicher hierauf zurück- 
kommen zu können. 



Ueber die Verunreinigung der • Fischwässer 

hielt Prof. Dr. W ei gelt, Berlin, in der Fischerei 
Versammlung in Posen einen Vortrag, dem wir nach 
der Landwirtschaf tl. Ztg. des Hannoverischen Couriers 
folgende bemerkenswerte Ausführungen entnehmen: 

Die Unterlagen für die Beantwortung der Frage: 
„Welche Schäden hat die Fischerei von den industriel 
len Abwässern zu erwarten? 4 * sind verhältnismässig 
neu. Es war kurz vor dem französisch-deutschen 
Kriege, als die ersten Versuche gemacht wurden über 
die Schädigungen der Fischerei in der SeiUe, jetzt 
einem Grenzflusse zwischen Elsass-Lothrigen und 
Frankreich, und zwar von dem französischen Agrikul 
turtechniker Grandeau in Nancy. Er hat damals mit 
Schleien gearbeitet und das heute noch übliche Ver- 
fahren seinerzeit erstmalig ausgebaut und gleich voll- 
ständig richtig festgestellt. Ich habe dann einige Jahre 
später in recht ausgedehnter Weise seine Gefolgschaft 
angetreten. Die Versuche, die ich damals vornahm und 
die sich aus vielen hundert Einzelversuchen zusammen- 
setzen, meist mit Forellen und Lachsen, auch mit Bach- 
fischen, erwuchsen daraus, dass ich mir überlegte : was 
kann denn die einzelne Industrie auswerfen? Nun 
schuf ich künstlich verunreinigte Wässer, setzte die 
Forellen hinein und stellte mit der Uhr in der Hand 
fest, wie lange die Fische die einzelnen Bestandteile 
der künstlichen Abwässer vertrugen, bis zum Tode 
beziehungsweise bis zur sichtbaren Erkrankung. 

Das Hauptergebnis war, dass Fische verschiedener 
Art sehr verschieden beeinflusst werden, da schon 
die Konzentration der schädlichen Stoffe nicht so 
stark ist, dass der Fisch einfach sofort umfällt und ein- 
geht. In diesem Falle ist es ganz gleichgiltig, ob ich 
Forellen oder Schleien, oder selbst den an sich sehr 
widerstandsfähigen Barsch für den Versuch benutze. 
Die Mengen, die unbedingt tötlich wirken, sind unter 
Umständen äusserst gering. Wenn man 3 mg freies 
Chlor in ein Liter Wasser bringt, dann stirbt eine kleine 
Forelle mit Sicherheit in einer halben Stunde. Solche 
schädigenden Bestandteile, wie es das freie Chlor ist, 
haben wir noch andere, z. B. die freie schweflige Säure. 

Die Abwässer der Bergwerksindustrie, also beson- 
ders der Kohlen- und Eisenwerke, sind unter Umständen 
für die Fischerei, wenn auch nicht sehr schädlich, 
aber sehr unangenehm, weil die Erzwerke ungeheuere 
Massen von Abwässern hinausbefördern müssen, um 
ihre Schächte und Stollen trocken zu bekommen. Berg- 
werksabwässer solcher Herkunft führen alle Kochsalz, 
sie enthalten Eisensalze und unter Umständen freie 
Säuren, namentlich kommt Schwefelsäure vor. Hier 
führe ich als schlimmes Beispiel Oberschlesien an, wo 
wir saure Wässer aus den dortigen Kohlengruben un- 
mittelbar ausf Hessen sehen. Aus den Braunkohlenberg- 
werken sind mir erheblich saure Abwässer nicht be- 
kannt. 

Die Metallindustrie erzeigt Abwässer, welche beim 
Putzen der einzelnen Maschinenteile entstehen; dabei 
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werden Säuren verwandt, und alle die Bestandteile, 
aus denen das betreffende Formstück oder Gussstück, 
beziehungsweise das betreffende bearbeitete Stück 
Metall besteht, werden in gewissen Anteilen aufgelöst 
und gehen in die Abwässer über. Aber es ist glück- 
licherweise sehr einfach und leicht, die giftigen Metall- 
bestandteile herauszubringen, sodass sie die Fischerei 
nicht schädigen. Ich werde die Art, wie wir sie ent- 
fernen, nachher ganz kurz streifen. 

Nicht gering ist die Gefahr, die der Fischerei aus 
den Farbenfabriken erwächst. Die Anilinfarben und 
verwandte Erzeugnisse stellen Derivate der Theer- 
industrie dar, und bei der Theerverarbeitung gelangen 
Stoffe in die Abwässer, die wir als Nervengifte für 
die Fische anzusprechen haben, namentlich Karbol- 
säure und ihr verwandte Körper. Die Fische leiden 
nicht nur schwer darunter, sondern gehen schon an 
geringen Spuren dieser Substanzen zu Grunde. 

Die Wirkungen der einzelnen Gifte auf den Fisch- 
körper sind erst in den letzten Jahren genauer erforscht 
worden. Besonders thätig in dieser Beziehung ist Herr 
Professor Dr. Hofer-München gewesen. Bei den Säuren 
und Alkalien, die in die Gewässer kommen, Schwefel- 
säure, Soda u. s. w. erkennen wir, wenn sie in starken 
Konzentrationen auftreten, sofort eine ausserordentliche 
Wirkung, indem an den Kiemen, an den Schuppen und 
an der Haut Verletzungen, Aetzungen eintreten. Bei 
den Nervengiften ist das nicht der Fall, da sie äusser- 
lich wahrnehmbare Merkzeichen der Erkrankung nicht 
hinterlassen, und gerade diese Nervengifte sind ganz 
besonders schädlich, und mit ihnen haben wir es zu 
thun bei den Abwässern der Theerfarbenbereitung. — 
Nicht minder ist dies der Fall bei den überall vor- 
kommenden Gewässern der Gasanstalten. Auch diese 
enthalten Nervengifte, Karbolsäure oder Ammoniak. Der 
Fisch, der in Ammoniakwasser gerät, bekommt Nerven- 
zuckungen und geht zu Grunde. 

Dann haben wir zu befürchten die Abwässer aus 
der Holz-, der Strohverarbeitung und ähnlichen Ge- 
werben. Bei der Herstellung von Holz- und Papier- 
stoff wird das Holz in grossen Kesseln gekocht, und 
zwar in Lösungen von doppeltschwefligsaurem Kalk, 
wodurch es schwammig wird; bei der weiteren Be- 
handlung gelangt dann schweflige Säure, die überaus 
schädlich ist, in die Gewässer. Es kommen ferner die 
Luxuspapierfabriken in Betracht, welche den Holzstoff 
zwar nicht herstellen, wohl aber mit Hilfe von Chlor 
bleichen. Wir haben hier einen zweiten, überaus schäd- 
lichen Stoff, das Chlor, welches unter allen Umständen, 
und zwar schon in geringsten Mengen, tötlich wirkt. 

Ich reihe daran an die Spinnerei- und Weberei- 
Betriebe. Gegen die hier auch in Betracht kommenden 
Flachsrösten, deren Einwirkung sich bald sichtbar 
macht, ist genügender gesetzlicher Schutz gewährt; 
denn es ist verboten, das Röstwasser in Gewässer 
einzulassen. 

Es liegt hier auch nahe, uns mit der Gefahr zu 
beschäftigen, welche die Landwirtschaft bei der Schaf- 
wäsche für die Flüsse bieten kann. Da kommen in 
der Wolle enthaltene lösliche Seifen, welche sich bei 
der Wäsche mit dem Kalk des Wassers zu unlöslichen 
Kalkseifen umsetzen, und sehr leicht sich zersetzende 
organische Bestandteile ins Wasser. Wir hätten auch 
da im Interesse unserer Fischerei darauf zu achten, 
dass jedenfalls ein Uebermass vermieden wird. Tuch-, 



Leinen-, Baumwollen- und Seidenfabrikon liefern nicht 
übermässig beträchtliche Mengen Abwässer, und es ist 
bei dem heutigen Stand der Wissenschaft verhältnis- 
mässig leicht möglich, diese Abwässer zu reinigen. — 
Nur die Färbereien, Druckereien und namentlich die 
Bleichereien bereiten gewisse Schwierigkeiten. 

Die Abwässer der landwirtschaftlichen Gewerbe, 
Zucker- und Stärkefabriken u. s. w. und nicht zum 
mindesten auch die unmittelbar aus den Städten ab- 
laufenden, aus den menschlichen Auswurfstoffen und 
den Küchenabfällen und dergleichen bestehenden Ab- 
wässer können wir als Abwässer mit wesentlich orga- 
nischen Bestandteilen zusammenfassen. Es giebt keinen 
Fisch, der sich in diesem Wasser bei entsprechender 
Verdünnung nicht wohl fühlt, so lange das Wasser 
frisch ist. Aber das Frischbleiben solchen Wassers 
dauert leider nur sehr kurze Zeit, bald stellen sich 
darin Milliarden Lebewesen ein, die in erster Linie 
bestrebt sind, die Nährstoffe, die sie darin finden, auf- 
zufressen und damit ihre Art in unglaublicher Weise 
zu vermehren. Die Bakterien brauchen bei dem Auf- 
zehren dieser organischen Bestandteile den freien 
Sauerstoff des Wassers auf, und die Folge davon ist, 
dass in solchem Wasser die Fische ersticken, ohne dass 
das Wasser an sich schädlich zu sein braucht. Es 
wird allerdings in sehr vielen Fällen auch unmittelbar 
schädlich; denn die Bakterien brauchen einerseits den 
Sauerstoff auch und andererseits hauchen sie, wie die 
Pflanzenwelt, Kohlensäure aus, und die Fische, die 
den Sauerstoffmangel allenfalls eine Zeit lang über- 
stehen, gehen an gleichzeitigem Ueberfluss von Kohlen- 
säure ein. 

Wenn man festzustellen sucht, welche Massen 
organischer Substanzen die Zuckerindustrie in unsere 
Gewässer schickt, so kann man berechnen, dass bei 
einer Fabrik mit einer täglichen Verarbeitung von 
20000 dz Rüben in den Abwässern organische Stoffe 
in Mengen enthalten sind, die übereinstimmten mit 
der organischen Substanz von 2300 cbm Kiefernscheit- 
holz. Also eine solche grosse Fabrik lässt gerade so 
viel organische Substanz in den Fluss, als in 2300 cbm 
Kiefernscheitholz enthalten ist. Ich glaube, das ist 
verständlich; das entspricht etwa dem Umsatz einer 
kleinen Holzhandlung. In Anschauung solcher Zahlen 
kann man von vornherein sagen, dass es ganz un- 
glaublich ist, dass innerhalb der nächsten acht Wochen 
etwa die Bakterien und der Sauerstoff der Luft und 
was dabei sonst noch mit wirksam sein kann, im stände 
sind, diese Massen zu entfernen; die Hälfte wird etwa 
verbrannt werden, und das andere geht als schwarze 
Kohle teilweise mineralisiert auf den Grund und schadet 
dann vielleicht als Schlamm nicht mehr. Aber bei so 
grossen Massen brauchen wir gar nicht erstaunt zu 
sein, wenn -überall, wo Zuckerfabriken errichtet wurden, 
welche die Abwässer ungereinigt in die Flüsse hinein- 
leiten, wir nichts mehr von Fisch- und anderem Leben 
antreffen, ausser den Bakterien, die darin recht viel 
Nahrung finden. 

Ueber die Abwässer der Städtereinigung lässt sich 
bei deren Verschiedenheit nicht wohl etwas allgemein 
Gültiges sagen. Im allgemeinen trifft das zu, was ich 
über die Abwässer der landwirtschaftlichen Gewerbe 
mitgeteilt habe; es treten organische Stoffe auf, die 
den Sauerstoff verbrauchen. Die Bakterien finden 
reichliche Nahrung und verderben das Wasser, sei es 
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durch Sauerstoffentziehung, sei es durch Bereicherung 
des Wassers mit Kohlensäure. Wie ist nun diesen 
verschiedenen Schädigungen der Fischerei abzuhelfen? 

Wir müssen unterscheiden zwischen den anorga- 
nischen und den weit schlimmeren organischen Verun- 
reinigungen. Die anorganischen Bestandteile bringen 
wir sehr leicht heraus, und zwar, wenn die Natur 
uns das nicht selbst vermittelt, so hilft die Kunst mit 
der chemischen Vereinigung nach. Leider wird hierbei 
viel zu sehr mit planlosen Versuchen gearbeitet. Es 
kommt darauf an, diejenigen chemischen Bestandteile, 
welche in gelöster Form in den Abwässern enthalten 
sind, auf chemischem Wege in unlösliche Verbindungen 
überzuführen, um sie dadurch zum Absetzen zu 
zwingen, und das geht bei der überwiegenden Mehr- 
zahl aller anorganischen Bestandteile. Eine Ausnahme 
davon machen die sogenannten salinischen Salze, die 
Meerwasserbestandteile, die sich in unlösliche Verbin- 
dungen nicht überführen lassen. 

Man unterscheidet danach zwischen ungelösten 
und gelösten Verunreinigungen. Um welch gewaltige 
Massen von Trübstoffen natürlicher Herkunft es sich 
hierbei handelt, möge folgendes Beispiel erläutern. 
Nehmen wir an, die Donau weigerte sich eines Tages, 
die bei mittlerem Wasserstande und mittlerer Trübung 
führenden Trübstoffe an Wien vorbeizuführen, und der 
Stadt Wien bliebe nichts weiter übrig, als sie auf Eisen- 
bahnwagen zu laden und fortzufahren, so wären 30 
Sonderzüge von 50 Wagen, also 100 Achsen, mit je 
100 Zentner Tragfähigkeit, voll beladen, nötig, um das, 
was die Donau in 24 Stunden an Wien vorüberführt, 
staubtrocken zu verfrachten. Wenn wir diese gewal- 
tigen Massen ansehen, dann wird es uns klar, dass 
an den Ausflüssen der Ströme Deltabildungen vor- 
kommen, indem sich dort ungeheuere Massen von Land 
ablagern. 

Vom fischereilichen Standpunkte aus haben wir in 
den Flüssen zu beachten die Trübstoffe, deren gewaltige 
Mengen wir eben kennen gelernt haben. Aber die 
Donau, wenn ich darauf nochmals zurückkommen darf, 
führt auch lösliche Stoffe mit sich, und es wäre mehr 
als das doppelte von Eisenbahnzügen notwendig, um 
auch noch die gelösten Salze an Wien staubtrocken 
vorbeiführen zu können. Die ungelösten Stoffe sind 
fischereilich in den meisten Fällen nicht nur durchaus 
nicht schädlich, sondern sogar, für einzelne Fische 
wenigstens, nützlich. Von den Fischen, die hier in Be- 
tracht kommen, wollen sehr viele ein trübes Wasser, 
und wenn es nicht trübe ist, wissen sie sich selbst 
zu helfen und machen es trübe, wie es z. B. der Karp- 
fen thut. Trübungen, soweit sie menschlichem Kultur- 
leben ihre Entstehung verdanken, müssen wir trachten, 
aus dem Wasser herauszubringen, und das geschieht, 
indem wir den Abwässern in Klärbecken Gelegenheit 
geben, dieselbe freiwillig auszuscheiden bezw. absetzen 
zu lassen. 

Im grossen Publikum besteht darüber bedauer- 
licherweise ein arges Missverständnis, insofern, als es 
annimmt, wenn die Wasser aus den Fabriken trübe 
herauskommen, so lässt man sie abklären und dann 
schaden sie nichts mehr. Das ist sehr falsch; 
denn wir haben, wie ich bereits anführte, recht schäd- 
liche gelöste Substanzen, die man allerdings ohne 
weiteres als Verunreinigungen nicht wahrnimmt, man 
sieht sie nicht. 



Ausser dem freiwilligen Absetzen können wir aber 
die Abwässer auch noch filtrieren; es giebt zwar sehr 
verschiedenartige, aber keine wirklich brauchbare 
Filter. 

Ausgenommen davon ist der Schwebefilter. So- 
wohl in Tiefbrunnen wie in Klärcylindern machen 
wir von ihm Gebrauch. Die trüben Abwässer treten in 
beiden Fällen von unten in die Klärräume ein und stei- 
gen langsam darin auf, im geschlossenen Klärcylinder 
durch die Wirkung einer Luftpumpe gehoben und dann 
durch Heberwirkung langsam abschliessend, im Tief- 
brunnen dem Zufluss entsprechend langsam auf- 
steigend. 

Die Trübstoffe und zwar entweder jene der 
trüben Abwässer selbst oder aber künstlich zuge- 
setzte, steigen nun je nach Massgabe ihres spezi- 
fischen Gewichtes soweit auf, als der Auftrieb der 
Wässer sie mitnimmt, während die Schwerkraft sie 
nach unten zieht. Im Gleichgewichtszustande zwischen 
Auftrieb und Schwerkraft bilden sich also schwe- 
bende Schichten von Trübstoffen, welche das nach- 
dringende Schmutzwasser durchdringt, das seine 
Trübstoffe in diesen Schichten absetzt. 

Die schwebenden Schichten dienen dabei als 
Filter. In dem Masse, als sich diese schwebenden 
Schichten unter dem Einfluss der hinzuströmenden 
Trübstoffe verdichten, sinken sie abwärts und setzen 
sich am Boden der Klärräume ab, von wo sie durch 
entsprechende Vorrichtungen entfernt, herausgedrückt 
oder herausgepumpt werden. Die Röckner-Rothe- 
schen Klärcylinder haben dies System bekannt ge- 
macht; brauchbar wurden ihre Leistungen erst in 
Verbindung mit dem Degener'schen Kohlebrei-Ver- 
fahren. Eine der neuesten derartigen Tiefbrunnen- 
anlagen arbeitet in Alienstein und zwar dort mit aus- 
gezeichnetem Erfolge. 

Wenn wir aber die erwähnten Hilfsmittel, das 
Klären und Filtrieren auch anwenden, so finden wir 
schliesslich doch, dass es nicht möglich ist, eine 
Reihe von Abwässern ihrer leichtesten und nament- 
lich ihrer gelösten organischen Substanzen zu ent- 
kleiden. Wohl aber wissen wir, dass dies geschieht, 
wenn wir sie faulen lassen. 

Alle Fäulniserscheinungen sind Bakterienwir- 
kungen, gleichzeitig aber auch die Ausübung der 
Lebensthätigkeit der Fäulnisbakterien und deshalb 
hat man diese Reinigung die biologische Reinigung 
genannt. Durch die Ausübung der Lebensthätigkeit 
von Bakterien werden die organischen Substanzen 
teils aufgezehrt, teils an ihrer Zusammensetzung, 
wenn ich so sagen soll, vereinfacht. Es entweicht 
Kohlensäure, und die nicht weiter zersetzbaren Sub- 
stanzen fallen zu Boden, kurz, das Endergebnis ist, 
dass wir nie reines Wasser haben. Diese biologischen 
Vorgänge finden wir auch auf den Rieselfeldern und 
wir wissen ja, dass das Rieseln das einzige Mittel 
ist, um die unangenehmen Wirkungen aufzuheben, die 
namentlich bei der Stärkereinigung die Abwässer 
zeigen. Man hat Jahrzehnte lang geglaubt, es handele 
sich dabei wesentlich* um Filterwirkungen. Aber die 
neueren Erforschungen haben bewiesen, dass diese 
Filterwirkung, also die mechanisch reinigende Wir- 
kung der Rieselfelder erst in zweiter Linie kommt, 
die hauptsächlichste Reinigungsbedingung ist dabei 
gerade die Selbstreinigung, die Bakterienwirkung, die 
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sich in den oberen Bodenschichten der Rieselfelder 
bemerkbar macht. Wenn es sich bei der Stärkereinig- 
ung um ein Ablaufen von Schmutzwasser im Sommer 
handelt, können wir die gute Wirkung, welche die 
höhere Pflanzenwelt, also unsere Feldgewächse auf 
den Rieselfeldern auszuüben, vermag, mit in Rechnung 
stellen v Bei den Zuckerfabriken und Stärkefabriken 
aber, wo es möglich sein sollte, ausreichende Riesel- 
felder anzulegen und in diesen die biologische Reinig- 
ung einsetzen zu lassen; helfen nun leider die höheren 
Pflanzen nicht; denn gerade zu der Zeit, wo wir 
rieseln, giebt es kein Pflanzenleben, und wenn wir 
trotzdem auf dem Wege der biologischen Reinigung 
dort gute Erfolge sehen, liegt es eben daran, dass 
die Bakterien nicht wesentlich nach Sommer und Win- 
ter fragen, sondern auch in der kalten Jahreszeit einen 
Vermehrungs- und Nährungstrieb zeigen, der uns hilft, 
die verwickelt zusammengesetzten löslichen Stoffe zu 
zerteilen und zu entfernen. 

. Meiner Ueberzeugung nach sind die völlig un- 
leidlichen Verhältnisse, wie sie die Zucker- und Stärke- 
fabriken in einzelnen Teilen Deutschlands im Gefolge 
haben, zum gross ten Teil auf den Mangel an Riesel- 
feldern zurückzuführen. Teils sind leider die Böden 
nicht geeignet zum Rieseln, teils auch sind die Aecker 
zu teuer, teils endlich liegen andere Gründe vor, so 
dass wir bedauerlicherweise schlechterdings nicht 
überall rieseln können. Wenn wir aber den Zustand, 
wie wir ihn jetzt in einzelnen Landesteilen haben, 
weiter bestehen lassen, so müsste er dazu führen, dass 
wir zu einer vollständigen Vernichtung des Fisch- 
bestandes der dadurch beeinflussten Gewässer kommen. 

Der Fisch ist bei der biologischen Selbstreinigung, 
wie sie die organischen Abwässer verlangen, unent- 
behrlich. In reinem Wasser befinden sich zwar, wie 
die Hygieniker und Bakteriologen uns lehren, auch 
Bakterien, aber sie vermehren sich der wenigen Nah- 
rung entsprechend nur recht massig. Bringen wir nun 
aber organische, lösliche oder aufgeschwemmte Be- 
standteile in das Gewässer, dann werden die Bakterien 
zu einem ungeheuerlichen Wachstum angeregt und 
da die Natur für jeden Ueberfluss an Nahrung auch 
geeignete Verzehrer zur Verfügung hat, so stellten sich 
nun auch hier wieder diejenigen Lebewesen ein, 
welche von diesem Ueberfluss zu leben gewöhnt sind. 
Unter der Kleintierwelt unserer Gewässer haben wir 
Bakterienfresser. Wenn nun, dank der Abgänge unserer 
Fabriken, das Wachstum der Bakterien unnatürlich 
gehoben wird, kommen die Bakterienfresser und 
sagen: Hier ist gut sein und die Schöpfung gab auch 
ihnen eine ungeheure Vermehrungsfähigkeit mit auf 
den Weg. Wir werden also hier auch die mikroskopisch 
kleinen Lebewesen sich sehr stark vermehren sehen, 
diese sind aber die Nahrung für die kleinen Kerbtiere, 
die wiederum die Nahrung für die Fische bilden. Die 
Fischzüchter wissen, wie sehr sich der Fisch strecken 
lässt, wenn er viel zu fressen hat. Wenn wir also im 
Wasser sehr viele Futtertiere haben, können wir auch 
auf sehr starken Zuwachs rechnen. 

Unseren Fischbestand schädigen die Raubfische 
und bei der Ueberhandnahme derselben könnten wir 
dahin kommen, dass die Friedfische aufgefressen wer- 
den. Dann würden wir den Fisch als Vertilger der 
Kerbtiere nicht mehr in Anspruch nehmen können, es 
bliebe unter Umständen in dem betreffenden Gewässer 



nur noch ein starker alter Hecht übrig, alle anderen 
Fische wären aufgezehrt. Der Mensch mit Fischfleisch- 
bedürfnis verzehrt den Hecht, hindert damit die Ver- 
tilgung der Friedfische und darum können wir sagen: 
Die Selbstreinigung fängt an mit den Bakterien und 
hört auf mit dem Menschen. 

Der Fisch ist also ein notwendiges Glied in der 
Reihe, folglich müssen wir, wenn wir gesundes Wasser 
behalten wollen, auch den Fisch behalten und es ge- 
lingt nur, wenn wir unsere Gewässer gesund erhalten 
und die Industrie verhindern, sie über Gebühr zu ver- 
unreinigen. 



Ist das Budapester Müllbeseitigungsver- 
fahren in Berlin anwendbar? 

Wie aus Zeitungsberichten hervorgeht, beschäftigt 
sich die städtische Strassenreinigungs-Deputation iu 
Berlin neuerdings wieder mit der Frage der Ueber- 
nahme der MüUbeseitigung in eigene Regie, und wie 
bekannt geworden ist, steht im Vordergrunde der Be- 
ratung das sogenannte Budapester System. 

Der auf Anordnung des Magistrats gedruckte Be- 
richt über die seiner Zeit nach Budapest unternommene 
Reise der Deputation der Berliner Stadtvertretung 
giebt Aufschluss über die von derselben damals ge- 
wonnenen Erfahrungen. In der Zwischenzeit hat. das 
Budapester System Besprechungen in einer grossen An- 
zahl von technischen - ärztlichen — und Verwaltungs- 
kreisen erfahren. Ausser Anderem ist aus vielen Be- 
sprechungen klar und deutlich hervorgegangen, dass 
das Sortieren des Mülls, das ja in der Hauptsache 
durch Menschenhände geschieht, hygienisch so lange 
nicht einwandfrei ist, bis nicht eine gründliche Des- 
infektion des Materials erfolgen kann. Eine gründliche 
Desinfektion aber, die mehr als eine rein prophylak- 
tische Wirkung ausübt, dürfte, wenn auch grosse Kosten 
dafür angewendet werden sollten, kaum möglich sein. 
In diesem Sinne hat sich auch Herr Stadtbaurat Peters 
in seinem in No. 7 der „Gesundheit" vom 1. April er. 
erschienenen Aufsatz überdas Budapester System geäussert. 

Solange der Gesundheitszustand der Bevölkerung 
gut ist, wird dies kaum in die Erscheinung treten, aber 
bedeutsam wird die Sache sofort bei eventl. Eintreten 
einer Epidemie. Aber man wird ja immerhin annehmen 
müssen, dass die Behörden sich nach dieser Richtung 
hin gehörige Sicherheit verschaffen werden. 

Die vielen Besprechungen über das Budapester 
System haben aber das zur Genüge erwiesen, dass dieses 
System für aUe diejenigen Städte, die überwiegend Braun- 
kohlenbriketts verbrennen, durchaus unanwendbar ist. 

Wie bekannt, enthält das Berliner MttU über 50 
Proz. Feinmüll, als Aschen, Sand und dergleichen, das, 
nach dem Budapester System, zur Düngung verwendet 
werden soll. Da dasselbe aber die Kosten eines 
weiteren Transportes seines geringen Düngewertes 
wegen nicht verträgt, so müsste es in unmittelbarer 
Nähe der Verarbeitungsanstalt abgesetzt werden können. 
Es ist aber für die Dauer unmöglich, so grosse Mengen 
dort unterzubringen und die notwendige Folge wird 
die sein, dass in kürzester Zeit grosse Mengen dieses 
Feinmülls, das ja natürlich noch recht viel organische 
Bestandteile enthält, zur Stapelung gelangt, das heisst 
mit anderen Worten, die unerquicklichen Verhältnisse 
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bleiben bestehen, und von einer völligen Beseitigung 
des Mülls ist keine Rede. 

Die beiden Städte Budapest und München, in denen 
das System bisher zur Anwendung gekommen ist, sind 
als Massstab für Berlin nicht anzusehen, denn in beiden 
Städten werden Braunkohlenbriketts kaum verbrannt, 
und trotzdem hat sich in Budapest das sogenannte Fein- 
müll in ganz ungeheueren Mengen angesammelt, und 
obgleich für dasselbe durch die Gewährung von Aus- 
nahmetarifen ein ausserordentli6h billiger Transport- 
satz gewählt ist, ist es nicht möglich gewesen, das 
Feinmüll in irgendwie nennenswerten Quantitäten ab- 
zusetzen. Es würde zu empfehlen sein, dass sich die 
Mitglieder der Kommission, die seiner Zeit in Budapest 
gewesen sind, jetzt von neuem überzeugen, wie die 
Verhältnisse heute aussehen. 

Auch in München gelingt es nur, diesem Feinmüll 
dadurch Absatz zu schaffen, dass es mit einem künst- 
lichen Düngemittel vermengt wird. In und um Berlin 
aber dürften die Landwirte von einem solchen mit 
künstlichen Düngemitteln vermischten Feinmüll kaum 
Gebrauch machen wollen. 

Aus diesem Grunde ist sowohl die Budapester als 
auch die Münchener Anstalt nicht rentabel gewesen. 
Es ist ja bekannt, dass die Budapester Anstalt sich nur 
durch eine im vorigen Jahre vorgenommene Finanz- 
operation halten konnte und das Bestehen der Münchener 
Anstalt nur dadurch gesichert wurde, dass die Stadt 
München sich zu einer wesentlichen Erhöhung des bis- 
herigen Zuschusses entschlossen hat. 

Würde man also in Berlin das Budapester System 
einführen, dann würde man die Zustände nicht erheblich 
bessern, und wie hoch sich die Kosten belaufen würden, 
ist vorläufig nicht abzusehen. 

Aus dem in der No. 2 der „Gesundheit" erschienenen 
Bericht über die New- Yorker Verhältnisse geht übrigens 
auch heiTor, dass das System, das dort längst ange- 
wendet worden ist, sich nicht bewährt hat. 

Das Budapester System mag sich für Städte eignen, 
die keine Braunkohlenbriketts brennen, und bei denen 
die Abnahme des Feinmülls, dieses sehr geringwertigen 
Düngers, gesichert werden kann, und die schliesslich 
keine hygienischen und ästhetischen Bedenken haben. 

Für Berlin ist das System total unbrauchbar; daher: 
videant consules. L. 



Kongresse, Vereine, Versammlungen. 

Oie Versammlung des Vereins der Gas-, Elektricitftts- und 
Wasserfachmänner hat, wie die „Köln. Ztg." berichtet, unter 
dem Vorsitz von Direktor Borchardt, Remscheid, am 5. Jan. 
1901 in Köln stattgefunden. Unter zahlreicher Beteiligung der 
Mitglieder wurde eine Reihe interessanter Fragen verhandelt. So be- 
richtet Direktor J o 1 y-Köln über die geplante Art der Strom- 
versorgung der elektrischen Strassenbahnen in 
Köln. Er berührte zunächst die Gründe, aus denen die Umwandlung 
in den elektrischen Betrieb sich hier so lange verzögert hat, 
und sodann, warum auf Grund der örtlichen Verhältnisse des 
bestehenden Elektricitätswerkes die Zuführung so eingerichtet 
wird, dass hochgespannter Wechselstrom vom Elektricitätswerk 
durch mehrere Kabel zu der Hauptumformerstation im Herzen 
der Stadt, am Cäcilienkloster, geführt wird. Dort findet die Um- 
formung in höher gespannten Gleichstrom statt, der seinerseits 
durch besondere Leistungen einer grösseren Anzahl von weiteren 
Umformerstationen im Bereich des ganzen Stadtgebietes zuge- 



führt wird, woselbst die Umformung auf Betriebsspannung statt- 
findet. Für die spätere volle Ausnutzung der Hauptumformer- 
station mit über 4000 Kilowatt Leistung ist die Anlage einer 
grossen Centrale auf einer zu erwerbenden Braunkohlengrube ge- 
plant, von der mehrphasiger Wechselstrom mit hoher Spannung 
der Hauptumformerstation unmittelbar zugeführt wird. Die dort 
befindlichen Maschinen sind schon für den Umbau auWMehr- 
phasenstrom eingerichtet und bekommen dann erst volle Leistung. 
Die jetzt anzulegenden Kabel für Wechselstrom vom bestehenden 
Elektricitätswerk her werden dann für die sonstigen Licht- u. s. w. 
Zwecke" benutzt. Die Bauten an der Umformerstation, die ganz 
in Beton unterirdisch angelegt werden und auch noch eine 
grössere Accumulatorenbatterie als Pufferbatterie aufnehmen, 
wurden von den Teilnehmern der Versammlung nachher besichtigt 
Ein weiterer Gegenstand der Verhandlungen war die Verhütung 
von Nap h tal in- Verstopf un gen der Gasleitungs- 
röhren, über die Chemiker Dr. Erlenbach der Gewerkschaft 
König Ludwig bei Bruch in Westfahlen berichtet. Er schlägt die Be- 
seitigung durch Einführung und Verdampfen von Rohxylol in den 
Gasstrom vor. Es ist dies ein schwerer Kohlenwasserstoff, der bei 
der Teerdestillation und der Erzeugung der Nebenprodukte von 
Cokesöfen gewonnen, bei sonstiger gewerblicher Verwendung 
auch Solvent-Naphtha genannt wird. Die auf verschiedenen 
Werken erzielten Ergebnisse sollen recht günstig sein. Von an- 
derer Seite wurden noch mehrere sonstige Verfahren berührt, 
unter andern ein solches mit sogenanntem Anti-Naphthalin, das 
sich noch im Stadium der Patenterteilung befindet und eine 
grössere Fernwirkung gestattet, um auch die dort etwa auf- 
tretenden, manchmal sehr störenden Naphthalinverstopfungen zu 
beseitigen. Bei dem Kapitel Fachangelegenheiten wurden einige 
interessante Neuerungen in Gasglühlicht-Intensivlampen vorge- 
führt. In erster Linie das sogenannte Lucas-Licht der Deut- 
schen Beleuch t un gs- und Indus trie-A kti en- 
gesellschaft Berlin; die ebenfalls no<5h im Stadium der 
Patentanmeldung befindliche Konstruktion konnte deshalb nicht 
ganz im einzelnen auseinander gesetzt werden. Sie beruht im 
wesentlichen auf einer intensiven Mischung des Gases mit Luft, 
und zwar in vermehrtem Masse, als bei der gewöhnlichen Bun- 
senflamme, des weitern wird der notwendige mittlere Gasdruck 
durch die Zugwirkung eines ziemlich hohen Cylinders verstärkt 
und es so möglich, auf kleinem Raum verhältnismässig grosse 
Gasmengen zu verbrennen. Durch die Anwendung eines besonderen, 
etwas grösseren Strumpfes, als die gewöhnlichen sind, gelingt 
es, eine Einzellampe mit einer Lichtstärke von 500—700 Kerzen, 
also an die Intensität einer gewöhnlichen elektrischen Bogen- 
lampe heranreichend, zu erzielen. Dabei ist der Gasverbrauch 
nach neuern Ermittlungen nicht höher, oder unter Umständen 
noch etwas geringer als 500 Liter in der Stunde, die Stunden- 
kerze erfordert also nur einen Liter Gas. Die Beleuchtung dieser 
Art wird damit ausserordentlich billig und ist von besondern 
Vorrichtungen nicht abhängig. Eine nicht unbeträchtliche Wärme- 
entwicklung der Lampe wird weniger störend, da sie ja mehr 
nach Art des Bogenlichtes und nicht als Einzelarbeitslampe 
Verwendung findet. Ein gewisses dabei auftretendes Geräusch kann 
bei dem am besten passenden Gasdruck von etwa 40 mm Wasser- 
säule ziemlich ganz beseitigt "werden. Ein weiterei interessanter Bren- 
ner war der gleichfalls vorgeführte Denayrouze-Brenner, 
die Erfindung eines französischen Ingenieurs. Inspektor Deubel- 
Köln zeigte den Brenner, der ebenfalls auf einer intensiven Luft- 
mischung des Gases beruht und zu diesem Zweck ein Zwischen- 
stück zwischen die Lufteinströmung und die Gitterflamme des 
Brenners einschaltet. Die Luftzufuhr kann geregelt werden und 
die Einzellampe giebt dann eine Lichtstärke von 200 Kerzen 
mit einem Gasverbrauch von gegen 250 Liter in der Stunde, geht 
also einem ähnlichen Ziele wie die Lucaslampe nach. Inspektor 
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D e u b e 1 führte dann noch einen Apparat zum Aufsuchen 
von Gasundichtigkeiten am Strassenrohrnetz vor, der 
hauptsachlich für asphaltierte Strassen oder mit Betonunterlage 
gepflasterte in Frage kommt Es ist dort das örtliche Aufsuchen 
einer sonst schon bemerkten Undichtigkeit sehr schwer, weil das 
Aufreissen grösserer Partieen der Strassendecke langwierig und teuer 
wird. Es wird deshalb ein Apparat angewandt, der in das Erd- 
reich geführt wird, nachdem vorher die Strassendecke bohrartig 
durchschlagen und dann mit Erdbohrern bis zu einer gewissen 
Tiefe ein Bohrloch hergestellt worden ist. In dieses wird ein 
durchlöchertes Gasrohr eingeführt, darin das Saugrohr einer 
Luftpumpe und das aus dem Boden herausgesaugte Gemisch 
nachher durch einen Apparat durchgedrückt, an dem man das 
Vorhandensein oder Nichtvorhandensein von Leuchtgas feststellen 
kann. Bei den sich daran anschliessenden Erörterungen wurde 
auch noch allgemein die Frage des Undichtwerdens der Leitungen 
besonders in Städten gestreift, die durch den Bergbau mit Boden- 
senkungen zu thun haben, und dabei von verschiedenen Seiten 
der ausgezeichnete Erfolge der Verwendung von Muffenröhren 
mitGummidichtung, System Budde und Göhde, erwähnt, die 
Gasverluste durch elastische Eigenschaften der ganzen Rohr- 
leitung praktisch ausschliesst. Als Ort der nächsten Versamm- 
lung wurde Solingen in Aussicht genommen, mit anschliessender 
Besichtigung der dort in der Nähe zu erbauenden Thalsperren. 



Kleine Mittei lungen. 

Kanalisation von Coburg. Die Stadtverordneten lehnten den 
Antrag des Magistrats ab, zur systematischen Kanalisation der 
Stadt ein spezielles Projekt ausarbeiten zu lassen. Zur Zeit werden 
die Abwässer in Coburg durch einzelne Rohrleitungen und Kanäle 
dem Itzfluss ohne Reinigung zugeleitet. Die Fäkalien werden 
durch Abfuhr beseitigt. 

Wasserwerk Sarstedt In Sarstedt ist der Bau eines städti- 
schen Wasserwerkes in Angriff genommen worden. Das Wasser 
soll der in halber Höhe des Kipphutes gelegenen Quelle des sogen. 
Weltbrunnens entnommen werden. Diese Quelle wird bis zu acht 
Meter Tiefe ausgeschachtet, sodass sie voraussichtlich auch in 
trockenen Jahren eine ausreichende Menge Wasser zu liefern vermag. 
Ein Elektromotor soll das Wasser den höher gelegenen Teilen 
der Stadt zuführen. Dem zeitweiligen Wassermangel dürfte durch 
diese Anlage für immer abgeholfen werden. T. N. 

Verunreinigung der Mosel. Der Fischreichtum der Mosel er- 
leidet seit Jähren eine beträchtliche Verminderung. Im Septbr. 1898 
musste der Fischereipächter W. bei Metz nicht weniger als 700 
Kilogramm toter Fische beseitigen. Das Fischsterben dauerte fort, 
und eine aus Aerzten und Chemikern gebildete Kommission erklärte, 
dass die Fische vergiftet seien. Ganz ausserordentliche Ver- 
heerungen zeigten sich aber im vergangenen Jahre. Die ange- 
stellten Untersuchungen ergaben, dass eine grosse Bierbrauerei 
im nahen Devant-les-Ponts ihre Hefenreste in den Fluss laufen 
lässt und dieser Stoff die Fische vergiftet. Der Pächter hat nun 
einen Prozess gegen die Brauerei eingeleitet. T. N. 

Wasserleitung von Memel. Die Stadtverordnetenversammlung 
beschloss Anfang Oktbr.v. J. auf Antrag des- Magistrats, eine Wasser- 
leitung zu bauen und dafür 640000 M. zur Verfügung zu stellen, 
2. durch Ortsstatut den Anschluss an die Leitung obligatorisch 
zu machen und 3. den Konsum durch Wassermesser festzustellen. 
Der Preis für einen Kubikmeter Wasser wurde auf 26 Pf. be- 
messen. 

Die Wasserversorgung des oberschlesischen Industriebezirks 
soll nach gross angelegten Plänen von Seiten des Staates zur 
Ausführung kommen. Hierdurch wird seinerzeit ein grosses Werk 
von eminenter Bedeutung für Oberechlesien geschaffen. Indessen 
ist die Ausführung eines so umfangreichen Projektes mit be- 



deutenden Schwierigkeiten technischer wie finanzieller Art ver- 
bunden. Da die Staatsregierung entschlossen scheint, nur einen 
solchen Plan zu gründe zu legen, welcher nicht nur das vor- 
handene Bedürfnis reichlich zu decken verspricht, sondern auch 
Gewähr bietet, dass sich innerhalb eines Menschenalters nicht 
neue Unzuträglichkeiten ergeben, so werden die Kosten voraus- 
sichtlich recht hoch sein. Ueberdies aber wird die Ausarbeitung 
des Projektes zweifellos einen erheblichen Zeitraum in Anspruch 
nehmen. Um nun die bestehenden unhrltbaren Zustände nicht 
bis zur Fertigstellung und Ausführung dieses Hauptprojektes, also 
noch jahrelang, zu erhalten, soll, wie die „Schles. Ztg.'* hört, 
schon im nächsten Frühjahr durch provisorische Einrichtungen 
— deren Kosten aber auch rund zwei Millionen Mark betragen 
dürften — so viel wie irgend möglich Abhilfe geschaffen werden. 
Namentlich soll hierbei auf eine Erweiterung der vorhandenen 
Wasserleitung vom Adolphschachte nach Königshütte Bedacht ge- 
nommen werden, ebenso wie auf den Anschluss noch einiger 
an Wasser notleidende Ortschaften des Industriebezirks an 
diese sowie an die sonst vorhandenen Leitungen. 

Erweiterung der Rieselfelder In Breslau. Am 23. Januar 
wurde nach der Breslauer Morgen-Zeitung von einer städtischen 
Baukommission die Erweiterung des Drainwasser-Hebewerks 
Ransern abgenommen. Mit dieser Abnahme, welcher die Abnahme 
der Aptierungs- und Drainierungsarbeiten in Weidenhof voranging, 
ist die Herrichtung von Rieselfeldern zur Aufnahme der Breslauer 
Kanalwässer insofern zu einem gewissen Abschluss gelangt, als 
von jetzt ab das stark beschleunigte Tempo wieder in ein normales 
übergehen kann. Durch die Aptierungsarbeiten in den letzten 
beiden Jahren ist der Umfang der städtischen Rieselfelder von 
723 Hektar auf 902,5 Hektar gebracht, d. h. um etwa 25 Prozent 
erhöht worden, während in Zukunft jährlich nur 20 bis 25 Hektar 
zur Bewässerung hergerichtet werden sollen. Von Interesse dürfte 
es sein, dass die örtlichen Verhältnisse von Weidenhof es ge- 
stattet .haben, die Felder der letztjahrigen Aptierung zum Teil so 
auszulegen, dass dieselben sowohl mit Schmutzwasser, als auch mit 
dem gereinigten Drainagewasser einer etwa 5 Hektar grossen Filter- 
fläche berieselt werden können. Es bietet die Anordnung von 
hoch gelegenen Filterbecken, die landwirtschaftlich durch Weiden- 
kulturen nutzbar sind, die Möglichkeit, tiefer gelegene Felder, 
speziell Grasfelder, ohne jede Beeinträchtigung in trockener Jahres- 
zeit bis unmittelbar vor der Ernte berieseln zu können. Die Auf- 
wendungen der Stadt zur Einrichtung von Weidenhof als Riesel- 
gut haben in den letzten beiden Jahren etwa 750000 M. betragen. 
Die Aptierungsarbeiten im Jahre 1900 wurden von der Firma 
C. Alter in Wilhelmsruh ausgeführt. Die Leistungsfähigkeit des 
Drainwasser-Hebewerks Ransern, dem die Aufgabe zufällt, jetzt 
auch noch die Wässer des Rieselgutes Weidenhof bei Eintritt von 
Hochwasser der Oder oder Weide abzupumpen, ist durch die 
vorgenommene Erweiterung um etwa 10<>/o gesteigert worden. Die 
bauliche Erweiterung ist in einem solchen Umfange erfolgt, 
dass bei der von Jahr zu Jahr fortschreitenden Vergrösserung 
der Rieselfelderflächen die maschinellen Anlagen künftig noch 
um eine Pumpmaschine und einen Kessel verstärkt werden können. 
Ausserdem sind daselbst noch Unterkunftsräume für das Maschinen- 
personal und Arbeiter, die bisher fehlten, geschaffen worden. Die 
Kosten der Erweiterung betragen etwa 27 000 M. Die Ausführung 
der Arbeiten war den beiden Firmen Härtel und Langer hierselbst 
übertragen. 

Wasserleitung In Hainloben. Die städtischen Kollegien haben 
beschlossen, den Ingenieur L ö f f 1 e r in Freiberg mit der Aus- 
arbeitung eines Projektes für die in Hainichen geplante Hoch- 
druckwasserleitung zu beauftragen. L. T. 

Verbesserung der Müllabfuhr In Plauen l/V. Ueber die vor 
einiger Zeit in Plauen erfofgte Vorführung eines patentierten 
Staubschutzwagens der Gesellschaft ,,Staubschutz" (G. m. b. H.) 
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berichtet die „Neue Voigtländische Zeitung" folgendes: In Gegen- 
wart einer Reihe von Sachverständigen fand die Probe statt. 
Der Wagen wurde mit Müll und Asche gefüllt, wobei sich die 
Vorgänge des Systems (völlige Staubfreiheit beim Verladen) glän- 
zend bewährten. Sodann wurde der mit 31/ 2 cbm Müll beladene 
Wagen durch mehrere scharf ansteigende Strassen unserer Stadt 
geleitet. Die Entladung auf dem städtischen Abladeplatze, die den 
Schluss des wohlgelungenen Versuchs bildete, ging in der überaus 
kurzen Zeit von 21/2 Minuten vor sich. Am Nachmittage fand 
im Beisein des Herrn Oberbürgermeisters, des Rats and der 
Stadtverordneten eine Wiederholung dieser Verladungsprobe statt. 
Rei dieser Gelegenheit kamen eine Reihe technischer Fragen 
ausführlich zur Sprache, wurden aber in ihrer Gesamtheit zu 
Gunsten des Systems „Staubschutz" entschieden. Um sich 
ganz gründlich zu überzeugen, wurde dann noch Müll aus einigen 
Häusern mit dem Probeabfuhrwagen direkt abgeholt. Beim Um- 
schütten von Müll und Asche aus den in den Häusern befind- 
lichen Kasten in den Wagen der Gesellschaft konnte und musste 
'sich jeder von den schweren Nachteilen eines nicht staubfreien 
Umkippens überzeugen, während beim Kippen der Patentkästen 
kein Staubwölkchen nach aussen drang. 

Oie Errichtung eines Wasserwerkes in Elmshorn. Für die 
Erbauung eines Wasserwerkes in Elmshorn sind von Herrn In- 
genieur Smreker aus Mannheim 438 000 M., von der Baltischen 
Gesellschaft für Elektricitäts-, Gas- und Wasserwerke zu Neu- 
münster 411 000 M. gefordert worden. Um nun eine Entscheidung 
über die Annahme einer dieser Offerten herbeizuführen, hat die 
Stadtvertretung die Ansicht des Herrn Beer, des Direktors der 
Berliner Wasserwerke, eingeholt. Sein Gutachten ging dabin, dass 
beide Offerten gut seien. Er machte nun auf grund derselben 
einheitliche Vorschläge und darauf wurden beide Submittenten auf- 
gefordert, auf dieser Grundlage ihre Angebote nochmals zu for- 
mulieren. Herr Smreker erhöhte unter diesen neuen Verhält- 
nissen seine Forderung um ca. 50000 M., während die Neu- 
münstersche Gesellschaft die ihrige auf 388000 M. ermässigte. 
Die Vertreter dieser Gesellschaft waren während der betreffenden 
Sitzung anwesend. Sie leisteten volle Garantie, dass das von 
ihnen eventuell zu errichtende Werk in jeder Weise genügen 
und die Herrichtung desselben bis zum 1. Oktober dieses Jahres 
vollendet werde, widrigenfalls eine näher festzustellende Kon- 
ventionalstrafe von ihrer Seite zu zahlen sei. Hierauf beschlossen 
die Kollegien, der Neumünsterschen Gesellschaft den Bau des 
Elmshorner Wasserwerks zu übertragen. Ferner wurde beschlossen, 
einen Techniker anzustellen, der den Bau des Wasserwerkes zu 
leiten hat und der nach Vollendung desselben Vorsteher des Gas- 
und Wasserwerkes werden soll. Das Gehalt des neu anzustellenden 
Beamten wurde demjenigen des Stadtbaumeisters gleichgestellt. 

H. N. 

Oie Wasserleitung von Husum. Iu einer kürzlich abgehaltenen 
Sitzung der städtischen Kollegien, welche sich mit der wichtigen 
Frage der Wasserleitung beschäftigte, hat Ober-Ingenieur Rosen- 
b o o m aus Kiel, der an dieser Sitzung teilnahm, in seinem Gut- 
achten über das Scheven'sche Projekt einschneidende Acnderungen 
vorgeschlagen, mit denen sich die Stadtvertretung im wesent- 
lichen einverstanden erklärte. Es ist eine Stundenleistung von 
50 cbm in Aussicht genommen, erhält aber die Bahn Anschluss, 
so wird die Leistung verdoppelt werden. Die Gesamtkosten der 
Anlage mit Gasbetrieb belaufen sich auf 422 000 M. T. N. 

Die Fäkalienabfuhr in Mönsterberg. Die Stadtgemeinde Münster- 
berg hat beschlossen, die Fäkalien-Abfuhr in städtische Verwal- 
tung zu übernehmen. Es wurdn daher die Anschaffung einer 
Dampfpumpe, dreier Abfuhrwagen, eines Gerätewagens und von 
40 Metern Schlauch beschlossen. Ferner wurde ein Ortsstatut 
festgesetzt, betreffend die Fäkalienabfuhr, mit einem dazu ge- 
hörigen Tarife. B. G. 



Neue Abladungsstätten für Berliner MUH. Dass die Terrain 
für die Abladung von Berliner Müll immer knapper werden und 
um geeignete Stellen hierfür zu finden, immer weiter in die 
Provinz gegangen werden muss, erhellt aus dem Umstände, dass 
der Magistrat von Berlin in Motzen umfangreiche Terrains zu 
einer solchen Schuttablade erworben hat. Das neue Terrain ist 
imstande, 30000 Waggon Müll aufzunehmen. T. N. 

Müllabfuhr von Rixdorf. Der Magistrat von Rixdorf hat die 
Uebernahme der Müllabfuhr in städtische Regie beschlossen. 

T. N. 

Oie öffentlichen Abladeplätze für HaosmUll In Berlin, die von 
der Stadt bereitgehalten werden und von den Müllabfuhr-Unter- 
nehmern gegen eine Abladegebühr benutzt werden dürfen, hatten 
im vorletzten Jahre 36 822,92 M. Ueberschuss gebracht, im letzten 
Jahre (1899/1900) sind dagegen die Einnahmen wieder hinter den 
Ausgaben zurückgeblieben, sodass sich ein Fehlbetrag von 
65 239,53 M. ergab. Zwar sind infolge stärkerer Benutzung der 
Plätze die Einnahmen aus den Abladegebühren von 241 107,13 M. 
auf 417 711,64 M. und daher die gesamten ordentlichen Einnah- 
men von 245 671,21 M. auf 422 388,64 M. (ohne den von der 
Hauptkasse der städtischen Werke zur Deckung des Fehlbetrages 
erhaltenen Vorschuss) gestiegen. Die von der Stadt aufzu- 
bringenden Kosten der Fortschaffung des Mülls von den Ablade- 
plätzen nach ausserhalb erhöhten sich aber von 147 332,39 M. 
auf 435 052,89 M. und infolgedessen die gesamten ordentlichen 
Ausgaben von 208 848,29 M. (ohne den an die Hauptkasse der 
städtischen Werke abgeführten Ueberschuss) auf 487 628,17 M. 
Das Unternehmen sollte nach der ursprünglichen Absicht der 
Gemeindebehörden sich selber erhalten, aber das ist trotz fort- 
gesetzter Erhöhung der Abladegebühr bisher nicht möglich ge- 
wesen. Die im Laufe der Zeit immer mehr angewachsene Schulden- 
last des Unternehmens war im vorletzten Jahr durch den Ueber- 
schuss etwas verringert worden, hat sich aber im letzten Jahre 
durch den Vorschuss wieder erhöht und belief sich Ende März 
1900 bereits auf 426160,94 M. T. N. 

Strassenreinigung und Müllabfuhr der Stadt Dortmund. Wie 
verlautet, hat in Dortmund die städtische Verwaltung in den 
zuständigen Kommissionen beschlossen, das bisherige Ortsstatut 
über die Strassenreinigung fallen zu lassen und vorgeschlagen, 
die Kosten für die Strassenreinigung auf den Kommunaletat zu 
übernehmen. Dagegen soll die Müllabfuhr durch ein neues Orts- 
statut geregelt werden und zwar derart, dass die Besitzer von 
bebauten Grundstücken bis zum 1. April jeden Jahres mit drei- 
monatlicher Vorherkündigung den Anschluss an das städtische 
Müllabfuhr-Institut anmelden können. Ein Zwang findet auch 
hierfür nicht mehr statt. Wer sich anmeldet, verpflichtet sich 
dadurch, für jeden auf seinem Grundstück befindlichen bewohnten 
oder bewohnbaren Kaum von mindestens 10 qm Grundfläche und 
ferner für jede Küche oder jedes Badezimmer 50 Pfennig jähr- 
lich zu bezahlen. Jedes Jahr findet eine Revision dieser Ge- 
bühren statt, welche vierteljährlich zu entrichten sind. Die Stadt 
verpflichtet sich ihrerseits, mindestens dreimal wöchentlich den 
Müll abzufahren, wenn er rechtzeitig in geeigneten Gefässen auf 
den Bürgersteig gestellt wird. Natürlich bedürfen diese Vorschläge 
der zuständigen Kommissionen noch der Zustimmung der Stadt- 
verordneten-Versammlung. 

Aufgehobenes Verbot der Mlllablageruug und neue Möllschneli- 
versuche. Zur Ablagerung des Müll hatte die Berliner Wirt- 
schaftsgenossenschaft ein grösseres Terrain bei Mittenwalde 
gepachtet. Vom Landrat v. Stubenrauch war jedoch gegen 
die Benutzung aus hygienischen Gründen Einspruch erhoben 
worden. Mittcnwalde wendete sich darob beschwerdeführend an 
die Regierung zu Potsdam. Die Stadt verwies darauf, welche 
Einnahmen ihr durch Annullierung des Pachtvertrages verloren 
gingen und wie andererseits durch die Ablagerung der Abfall- 
stoffe das Gelände, ein Oedland, für ein Bewirtschaften nur ge- 
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winnen könne. Die Regierung trat besonders der letzteren Be- 
gründung bei und so wurde das Verbot zurückgenommen und das 
Terrain für den gedachten Zweck freigegeben. Zunächst hat die 
Wirtschaftegenossenschaft aber davon noch keinen Gebrauch ge- 
macht Der Müll wird vielmehr in der Nähe von Müncheberg 
gebracht und dort gelagert. Dass die Genossenschaft in dieser 
ganzen Art der Beseitigung nur ein Provisorium erblickt und die 
Verbrennung anstrebt, ist bekannt. Die Versuche mit der 
Müllschmelze sollen unter Direktor A h n h u d t s Leitung dem- 
nächst wieder aufgenommen werden, nachdem man die Verbesse- 
rungen, die sich als notwendig erwiesen haben, an dem Ofen 
vorgenommen haben wird. Inzwischen werden für die Behörden 
der Stadt Berlin von zwei hervorragenden Ingenieuren auf dem 
Gebiete der Heiztechnik, den Professoren Bunte- Karlsruhe und 
L e w i n s k y - Dresden über die bisherigen Ergebnisse neue Gut- 
achten ausgearbeitet. Oekonomisch wertvoll kann sich, wie schon 
mehrfach betont ist, das Verfahren allerdings nur dann gestalten, 
wenn die für den Verbrennungsprozess nicht verbrauchte Hitze 
unter Kessel geleitet und so zur Erzeugung von Dampf benutzt 
werden kann. Indem dieser Dampf dann zum Antrieb von Dynamos 
benutzt werden soll, wird eine Verbindung zwischen Müllverbren- 
nung und elektrischer Krafterzeugung geplant, für die sich in den 
Kreisen der Elektrotechniker ein lebhaftes Interesse bekundet. — 
Besser würde eine Methode sein, bei welcher alle erzeugten Wärme- 
mengen beim Schmelzprozess selbst wieder verbraucht werden 
und man somit auf besondere Wärmeverwertung nicht angewiesen 
sein würde. 

Sanitäre Anlagen In Görlitz. Im März lfd. J. hielt Dr. Preise 
in der Naturforschenden Gesellschaft einen eingehenden Vortrag 
über die hygienischen Massnahmen der Stadt Görlitz, insbesondere 
über die drei Hauptforderungen der Hygiene: Reinheit der 
Luft, des Wassers und des Bodens. Zur Reinigung der Luft 
dienen in erster Linie die grossartigen Parkanlagen an beiden 
Ufern der Neisse, ferner die gärtnerische Bepflanzung vieler Plätze 
und die Besetzung einiger Plätze und Strassen mit Bäumen; 
als Krone dieser Arbeiten wurde die Erschliessung der Landes- 
krone mittels einer grossartig angelegten Promenadenstrasse und 
die Bepflanzung des Kegels und der näheren Umgebung der Landes- 
krone hervorgehoben. Die Besprechung über die Reinheit des 
Wassers führte zunächst zu einer Schilderung der beiden städ- 
tischen Wasserleitungen, nämlich der Siebenbörner- und der 
Wasserwerks-Leitung. Beider Vorzüge wurden auseinandergesetzt, 
auch des Turmreservoirs Erwähnung gethan. Insbesondere wurde 
auf die grossen Opfer hingewiesen, die die Stadt durch Land- 
ankäufe zur Reinerhaltung des Wasserwerks gebracht hat. In- 
bezug auf die Reinheit des Bodens widmete der Vortragende der 
Frage „Abfuhr oder Kanalisation'* eine längere Ausführung und 
zeigte dann, wie für grössere Städte die Schwemmkanalisation 
das einzige zulässige System sei. Es folgte darauf die Be- 
sprechung der bis jetzt in Görlitz zur Durchführung der Schwemm- 
kanalisation getroffenen Veranstaltungen; namentlich wurde die 
Baugeschichte des Pontekanals eingehend behandelt und 'die 
Kosten dieses Kanals dargelegt Als Anhang zur Frage über 
Reinheit des Bodens wurde die Friedhofs frage 'besprochen unter 
Vorführung der zur Zeit schwebenden Projekte zur Vergrösserung 
der Beerdigungsanlagen. Den Schluss bildete eine Zusammen- 
stellung der ständigen und der ausserordentlichen Kosten, die 
diese hygienischen Veranstaltungen erfordern und die für das 
laufende Jahr mit mehr als einer Drittelmillion in den Etat ein- 
gestellt sind. G. A. 

Diingerexport-Gesellschaft zu Dresden. Dem Geschäftsberichte 
für 1900 ist zu entnehmen, dass die Verwaltung, obwohl die 
Aussichten auf einen günstigen Jahresabschluss im Anfange des 
Geschäftsjahres sehr zweifelhaft waren, doch infolge eingetretener 
unvorhergesehener Umstände in der Lage ist, über ein etwas 



besseres Ergebnis berichten zu können. Trotzdem kann das- 
selbe als ein befriedigendes nicht betrachtet werden, um so mehr, 
als die allgemeine Lage der Gesellschaft eine äusserst unsichere 
geblieben ist Zunächst ist zu konstatieren, dass die ange- 
strebten Tariferhöhungen und Betriebserleichterungen nicht ein- 
getreten sind. Der Rat zu Dresden hat zwar eine Erhöhung von 
25 Prozent auf die Räumung von Wasserklosetanlagen genehmigt, 
daran aber eine Bedingung geknüpft, auf welche die Verwaltung 
zwar eingehen wollte, jedoch nur so lange, als der Gesellschaft 
die behördliche Genehmigung zum Einlass flüssiger Fäkalien 
in die Elbe in der bisherigen Weise gestattet bleibt Der Rat ist 
aber auf den dahingehenden Vorschlag seinerseits nicht einge- 
gangen und ein dagegen eingereichter Rekurs ist ebenso wie die 
an das königliche Ministerium gerichtete Beschwerde abfällig 
beschieden worden. Da die ablehnende Bescheidung des königl. 
Ministeriums des Innern erst am 7. Februar d. J. eingegangen 
ist, so wurde die in der voraufgegangenen Generalversammlung 
für diesen Fall beschlossene Einberufung einer ausserordent- 
lichen Generalversammlung zum Zweck der formellen Beschluss- 
fassung über die bereits im Prinzip genehmigte Liquidation der 
Gesellschaft überflüssig und daher diese Beschlussfassung als 
Punkt 5 auf die Tagesordnung der demnächstigen ordentlichen 
Generalversammlung gesetzt Da man aber in diesem Jahre durch 
die zumeist aus Nebengeschäften erzielten Gewinne wenigstens 
eine massige Dividende zu verteilen hofft, so glaubt die Ver- 
waltung empfehlen zu sollen, vorläufig von dem in Aufsicht 
genommenen Beschluss auf Liquidation noch abzusehen. Der 
Reingewinn beziffert sich auf 55 788 M. und wird wie folgt zur 
Verteilung vorgeschlagen : Reservefonds 2721 M., Tantiemen 
und Gratifikationen 6265 M., 4 Prozent Dividende 30 000 M., 
Conto-Ersatz Klotzsche 4500 M., Versicherungskonto für Pferde 
4500 M., Delcredere-Conto 3000 M., Unterstützungsfonds für 
Beamte und Arbeiter 2000 M., Vortrag auf neue Rechnung 
2801 Mk. N. N. 

Wasserversorgungsfrage der Stadt Reichenberg. Zum Zwecke 
der Ergänzung der bereits behördlich genehmigten Trink- und Nutz- 
wasserleitung für die Stadt Reichenberg beabsichtigt die dortige 
Stadtgemeinde noch drei Quellen und einen Brunnen in der Nähe 
von Machendorf in die Wasserleitung einzubeziehen. Zur Heb- 
ung dieser Quellen und des Wassers des Brunnens, welche für 
eine Gravitationsleitung zu tief liegen, ist die Errichtung einer 
elektrischen Kraftanlage geplant. Zu diesem Zwecke soll die 
grosse Krümmung, welche die Neisse um den Machendorfer 
Schafberg herum macht, an ihrer engsten Stelle abgeschnitten 
und das Neisse wasser mittels eines Stollens durch den Felsen- 
rücken geführt werden, um eine zu errichtende Turbinenanlage 
zur Erzeugung der elektrischen Kraft in Betrieb zu setzen. Bei 
jedem der vier Quellen soll ein Pumpwerk errichtet und mittels 
elektrischer Kraftübertragung von der Turbinenanlage aus be- 
thätigt werden. B. 

Typhus-Epidemie in Briinn. In Folge der Verunreinigung des 
Wassers der Flusswasscrleitung der Brünner Wasser- 
werksgesellschaft ist in Brunn eine Typhusepidemie ausge- 
brochen. Bisher sind mehr als 100 Personen am Typhus abdo- 
minalis erkrankt. Die städtischen Behörden haben, wie uns be- 
richtet wird, alle Massnahmen ergriffen, um die Weiterverbreit- 
ung der Epidemien nach Möglichkeit einzudämmen, und 
der Land es- Sanitätsrat hat überdies beschlossen, an das Stadt- 
halterei-Präsidium das Ersuchen zu richten, es möge bei der 
Gemeindevertretung der Stadt Brunn mit allem Nachdrucke dahin- 
wirken, dass die so vitale Trinkwasserfrage, welche sich noch 
immer im Stadium der Vorbereitung befindet, endlich zur IaSs- 
ung gelangt. Wenn damit dann auch die Trinkwasserfrage für 
Brunn vielleicht (1) erledigt wird, denn die neuen Erfahrungen 
aller Orten, besonders in England, zeigen, dass selbst die als 
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so absolut sicher gerühmte Tiefbrunnenversorgung bei unserer 
heutigen allgemeinen Unsauberkcit durch Verseuchung des Erd- 
bodens und damit der Quellen und des Grundwassers nicht 
Stich hält, so ist die Typhusgefahr für unsere Flusssysteme bei 
der immer weiter zunehmenden Verschmutzung unserer Gewässer 
damit keineswegs aus der Welt geschafft. Steuern wir doch, 
wie Dr. Bonne in seinem neuesten Buche „Ueber die Notwendig- 
keit der Reinhaltung der deutschen Gewässer in hygienischer, 
volkswirtschaftlicher und militärischer Beziehung" schlagend 
nachweist, mit allen Segeln den Zuständen Englands entgegen, 
dessen Ströme sich nach dem Ausdruck der englischen Sach- 
verständigen nach dem dort üblichen System der Flussver- 
schmutzung in „Kloaken" verwandelt haben. Da die Schwarzawa 
und Zwittawa, an welchen beiden Flüsschen Brunn liegt, sich in die 
Theya, die Theya in die Mery, die Mery in die Donau ergiessen. 
so wird die Verseuchung dieses Flusssystems mit Typhus uns 
im Laufe des Sommers wohl noch verschiedentlich Gelegenheit 
geben, auf diese Frage zurückzukommen. N. 

Feuerbestattung In Zürich. Nach der neuen städtischen Ver- 
ordnung über die Feuerbestattung ist dieselbe für die Einwohner 
der Stadt Zürich unentgeltlich. Ausser den bei einer gewöhnlichen 
Bestattung (Beerdigung) üblichen Leistungen übernimmt die 
Stadt den Vollzug der Verbrennung, die Bereitstellung einer 
Aschenurne oder die Beisetzung auf dem zum Krematorium ge- 
hörenden Friedhofe oder auf einem Privat-Grabplatze. Bei der 
Feuerbestattung der von auswärts gebrachten Leichen werden 
Gebühren erhoben. T. B. 

Liebigs Fleisch-Extrakt wird neuerdings als besonders geeignete 
Stärkung zur Hebung des namentlich durch Sportvergnügen er- 
zeugten Müdigkeitsgefülües bezeichnet, weil dieses Mittel die 
Lebensgeister hebt und die Nerven beruhigt, dem Körper somit 
ein Gefühl des Wohlbehagens verleiht, ohne dass aufregende und 
betäubende Einflüsse auf das Gehirn ausgeübt werden. So kommt 
es, dass derjenige, der nach tüchtigem Reiten, Radeln, Rudern, 
Bergsteigen, Wandern, Schwimmen, Turnen u. s. w. eine Tasse 
Bouillon von Liebigs Fleisch-Extrakt bereitet, zu sich nimmt, die 
Empfindung eines angenehmen und köstlich mundenden Trankes 
hat, welcher im Verein mit einem Ei oder etwas Butter und 
Weissbrot eine vollständige wohlthuende und kräftigende Labung 
für den Ermüdeten ist. 



Mes ans der hygie nischen T echnik: nni In äoslrie. 

Strassenrelnigungs- Maschine mit selbsttätiger Aufladevor- 
richtung. Durch Deutsches Reichs-Patent Nr. 101 377 und Zusatz- 
Patente Nr. 104 758 und 118 571 ist dem Fabrikanten Emil 
Flechtheim, Düsseldorf, eine Strassenreinigungs-Maschine patent- 
amtlich geschützt worden, welche in der Weise arbeitet, dass der 
Kehrichtbesen den Kehricht auf eine in der Mitte desselben befind- 
liche Brücke fegt, von wo aus er auf automatischem Wege durch 
einen Elevator in einen Anhängewagen befördert wird. Bei trockenem 
Wetter kann eine Sprengvorrichtung auf dem vorderen Teil der 
Maschine in Thätigkeit gesetzt werden. Die Maschine, von welcher 
wir eine nähere Beschreibung zu geben uns vorbehalten, hat bei 
vielen städtischen Behörden des In- und Auslandes schon grosses 
Interesse hervorgerufen. Namentlich in Köln und Paris sind eingehende 
Versuche mit dieser Maschine, die zu sehr guten Resultaten geführt 
haben, infolgedessen sich die Städte Köln, Elberfeld, Meiderich 
(Niederrhein), Essen (Fried. Krupp) zur Anschaffung solcher Maschinen 
entschlossen haben, gemacht worden. Während der in diesem Sommer 
in Berlin stattfindenden Ausstellung für Feuerschutz und Feuer- 
rettungswesen soll die Maschine in Thätigkeit vorgeführt werden. 

Eine Vorrichtung zur selbetthätigen Reinigung der Schornsteine, 
D. R. P. Nr. 107542, ist von Wilhelm Hückel und Her- 
mann Ludwig erfunden worden. Nach dem Zentralblatt der 



Bauverwaltung, dem wir diese Notiz entnehmen, ist in der 
Richtung der Schornsteinachse eine aussen mit einer Windfahne 
versehene, drehbar gelagerte Stange angebracht, die annähernd 
in Schraubenlinienführung ein mit unverkennbaren Borsten durch- 
wirktes Drahtseil derart umgiebt, dass es sich in allen seinen 
Teilen dicht an die Innenwand des Schornsteins anschmiegt In 
dieser Lage wird die Bürste durch rechtwinklig von der Stange 
ausgehende, elastische Streben gehalten, die durch ihren Druck 
eine stetige, innige Berührung der Bürste mit der Schornstein 
wand vermitteln. Bei einer Drehung der Fahne wird daher die 
sich mitdrehende Bürste den an den Schornsteinwänden anhaften- 
den Russ abstreichen. Sind zwei Schlote neben einander vor- 
handen, so können unter Verwendung nur einer Windfahne die 
beiden Reinigungsvorrichtungen derart mit einander verbanden 
werden, dass z. B. ein auf der Stange angeordnetes Stangen- 
kreuz in eine auf der anderen Stange angebrachte Schaltvor- 
richtung eingreift. h. 



Ober-Ingenieur Franz Andreas Meyer 

ist am 17. März 1901 in Wildungen im Alter von 64 Jahren ver- 
storben. Andreas Meyer war einer der bekanntesten und bedeu- 
tendsten unter den deutschen Bauingenieuren. Seit 1872 Leiter des 
Hamburger Ingenieurbauwesens, war er berufen, die mit dem Han> 
burger Zollanschluss verbundenen grossartigen Strassenbrücken und 
Kanalbauten zu schaffen. In sanitärer Hinsicht hat Meyer durch Er- 
weiterung der Hamburger Sielanlagen und durch Schaffung der 
grossen Filteranlagen für das Hamburger Wasserwerk, sowie auch 
durch die unter seiner Oberleitung stattgehabte Errichtung der 
grössten kontinentalen Kehrichtverbrennungsanlage in Hamburg 
viel geleistet. Die Ausgestaltung der Alsterstrassen und Alster- 
anlagen, die Verbesserung des gesamten Strassenbauwesens in 
Hamburg, sowie die mustergültige Anlage und Ausgestaltung der 
am Hamburger Fährhause beginnenden und bis zur Innenalster sich 
hinziehenden grossartigen Promenaden in ihrer meisterhaften Aus- 
bildung bis in das Kleinste sind sein Werk. Die neue Fischmarkthalle 
in St. Pauli ist gleichfalls unter seiner Leitung erbaut worden. Man 
darf sagen, dass fast allen heutigen schönen Strassen bildern Ham- 
burgs Meyer den Stempel seiner anerkannten ästhetischen Be- 
gabung aufgedrückt hat. Dem Altreichskanzler Fürsten Bismarck, 
der ihn vielfach auszeichnete, stand Meyer besonders nahe. 
Andreas Meyer war auch im Auslande als Autorität hoch angesehen 
und hat das grosse Verdienst, wesentlich zur höheren Wertschätzung 
der deutschen Ingenieure sowohl im Inlande als im Auslande 
beigetragen zu haben. Eine seiner letzten Arbeiten war die p 
lungene Verbreiterung des Jungfernstiegs in Hamburg, sowie die 
Planaufstellung für die Vollendungs- und Abschlussbauten der Hanv 
burger Kanalisation, deren Fertigstellung er nicht mehr erleben 
sollte. Andreas Meyer war auch ein eifriges Mitglied des Vereins 
für öffentliche Gesundheitspflege, dessen Vorstand er lange Jahre 
angehörte. r -~" 

Paten t- Anmeldu n gen. 

— Müllverbrennungsanlage. R. Zeiller, München, Theresienstr. BS. 

— Vorrichtung zur staubfreien Entleerung von Müllkästen. F. 
Loos, Karlsbad; Vertr.: Hugo Pataky und Wilhelm Pataky, 
Berlin, Luisenstr. 25. 

— Verfahren zur Reinigung eines offenen Filters durch Bfck- 
spülung. G. Oesten, Berlin, Stromstr. 55. 

— Wasserklosett mit Oelverschluss. A. Beck, Salzuflen, W. Kl«- 
böhmer, Schötmar u, J. Dormagen, Salzuflen. 

— Selbstschliessendes Ventil, insbesondere für bemessene Abort- 
spülung. F. Butzke & Co., Aktiengesellschaft für Metall- 
Industrie, Berlin. 
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Malt: 



Missbraueh der geistigen Getränke und der 
studentische Trinkzwang. 

Vortrag:, gehalten von Regierungsrat Quemel aus Köln 

im auditorium raaximum der Königlichen Universität zu Bonn 

am 14. Dezember 1900. 

Meine Herren! Vor einiger Zeit habe ich mir er- 
laubt, mit Genehmigung des Herrn Rektors am schwar- 
zen Brett der hiesigen Universität einen Aufruf zu ver- 
öffentlichen, betreffend die Reformierung des Trink- 
gesetzes der Studenten. 

Dieser Aufruf hat erfreulicherweise hier und da 
Beachtung gefunden, wie eine Menge mir zugegangener 
Adressen beweist. Neuerdings bin ich aufgefordert 
worden, in einer allgemeinen Studenten-Versammlung 
eine Besprechung über den Trinkzwang überhaupt 
herbeizuführen. Dieser Aufforderung bin ich um so 
lieber nachgekommen, als ich mitten in der Alkohol- 
bewegung stehe, weil der studentische Trinkzwang 
eine erhebliche Bedeutung für das Volkswohl besitzt 
und endlich, weil ich eine Aussprache über die Aus-' 
führbarkeit von Verbesserungen auf diesem Gebiete 
für zweckdienlich halte. 

Was ist gerechtfertigt an den Trinksitten der 
Studierenden und was nicht? auf die Beantwortung 
dieser Frage wird sich die ganze Erörterung zuspitzen 
müssen. 

Es ist gerechtfertigt und soll keineswegs angefoch- 
ten werden, dass die Studenten sich bei ihren kamerad- 
schaftlichen Zusammenkünften zur Erhöhung der Ge- 
mütlichkeit auch der geistigen Getränke bedienen. 

Was ist aber nicht gerechtfertigt und muss daher 
bekämpft werden? 

Dass das Zusammentrinken, wie es fast regel- 
mässig geschieht, zu einer starken Sauferei — einen 
andern Ausdruck kann ich dafür nicht finden und ge- 
brauchen — ausartet und dass diese unsinnige Trinke- 
rei durch formelles Trinkgesetz, den sogenannten 
Komment geheiligt — zu deutsch sanktioniert wird. 

Das ist mein grundsätzlicher Standpunkt, den 
ich in meinem Aufrufe vertreten habe; es wird sich 
zunächst darum handeln, denselben zu begründen. 

Bevor ich jedoch auf einzelnes eingehe, muss ich 
zur Vermeidung von Missverständnissen noch bestimmt 



erklären: es handelt sich für mich nicht um das 
Trinken der Studenten überhaupt, sondern nur um die 
Ausartung dieses Trinkens durch die zwangs- und 
trinkgesetzmäspige Aufnahme bestimmter Mengen von 
Bier oder sonstigen alkoholischen Getränken. 

Aus welchen Gründen muss der formelle Trink- 
zwang bekämpft werden? 

Erstens aus ethischen und moralischen, 

zweitens aus gesundheitlichen, 

drittens aus wirtschaftlichen und 

viertens aus nationalen Gründen. 
Der Trinkzwang ist zunächst verwerflich aus 
ethischen und moralischen Gründen, weil er in den 
meisten Fällen einen Missbrauch der geistigen Ge- 
tränke hervorruft; weil dieser Missbrauch des Alko- 
hols Leidenschaften aller Art erregt; insbesondere 
den Jähzorn und die Spielsucht; weil er den Charakter 
verdirbt, weil er die niederen sinnlichen Triebe auf- 
stachelt; weil er die Neigung zum Wirtshausleben und 
zum Müssiggange befördert; weil er die Trinkgewohn- 
heit of l fürs ganze Leben festsetzt ; weil er das gesamte 
moralische Niveau herabdrückt; weil er eine Menge 
von Reibungen mit den Strafgesetzen herbeiführt, 
ganz abgesehen davon, dass der Student durch solche 
Bestrafungen, die fast regelmässig dem Alkohol-Exzess 
allein zu verdanken sind, sein Fortkommen aufs 
äusserste gefährdet; endlich weil er oft die geistige 
Leistungsfähigkeit in jeder Beziehung herabsetzt. Der 
bekannte und berühmte Gelehrte v. H e 1 m h o 1 1 z sagte 
einmal, wenn er sich in ein wichtiges, schwieriges 
wissenschaftliches Problem vertiefen wolle, dann 
müsse er in dem Genüsse geistiger Getränke die 
grösste Vorsicht beobachten; denn schon die geringste 
Menge eines solchen Getränks reiche aus, seine 
besten Gedanken zu stören und zu verscheuchen. 

Der heutige Kampf ums Dasein stellt auch für die 
Mehrzahl der Herren Studierenden derartige Anforde- 
rungen, dass die zur letzten Vorbereitung desselben 
gegebenen paar kurzen Semester durchaus regelrecht 
ausgenutzt werden müssen. 

Eine solche Ausnutzung kann aber nicht stattfin- 
den, wenn infolge der Aufnahme zu grosser Mengen 
geistiger Getränke fast jeden Morgen durch den bekann- 
ten Jammer die Entfaltung von Geistesschärfe und Auf- 
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merksamkeit, sowie das Gedächtnis geschwächt und 
niedergedrückt sind. Auch die bekannte Entschluss- 
losigkeit bei manchen höheren Semestern, ist ohne 
Zweifel regelmässig auf den Alkoholmissbrauch zu- 
rückzuführen. 

In zweiter Linie ist der gesetzmässige Trinkdruck 
zu bekämpfen aus gesundheitlichen Gründen. 

Es ist dies ein Punkt, der jeden einzelnen am 
nächsten angeht, und deshalb auch wohl am ersten 
Berücksichtigung finden wird. 

Nach unwiderleglicher, wissenschaftlicher Fest- 
stellung von ersten Angesehenheiten des In- und Aus- 
landes ist der in allen geistigen Getränken enthaltene 
Aethyl-Alkohol (C, H« 0) ein Giftstoff. Dieser Gift- 
stoff in den menschlichen Körper hineingebracht, wird 
zu einem guten Teile vom Blute aufgenommen und mit 
diesem durch den ganzen Körper verteilt. Auf diesem 
Wege, der genau dem sogenannten Kreislaufe des 
Blutes folgt, berührt der Alkohol alle lebenswichtigen 
Organe des Körpers, namentlich Magen, Herz, Lungen, 
Leber, Nieren und vor allein das Gehirn. 

Alle diese Körperteile werden in ihrem ordnungs- 
mässigen Arbeiten gehemmt, je nach der Widerstands- 
kraft des betreffenden Gesamtorganismus mehr oder 
minder schnell geschädigt und schliesslich, bei an- 
dauerndem stärkeren Alkohol-Genüsse auch mecha- 
nisch-physisch zerstört. 

Diese stillen, verderblichen Wirkungen des Alko- 
hols im Körper, die oft leider erst nach vielen Jahren 
in die Erscheinung treten, werden noch verstärkt durch 
die grossen Mengen von Flüssigkeit, die neben dem 
Alkoholgifte durch den Magen, das Herz, durch Leber, 
Nieren und Blase verarbeitet werden müsse. Daher 
z. B. auch der Name Bierherz, an dem in Bayern 
ungefähr jeder zehnte Mann zu Grunde geht. 

Noch muss erwähnt werden, dass der Alkohol- 
missbrauch den Körper widerstandsunfähig macht gegen 
Krankheiten und Krankheitserreger aller Art, nament- 
lich den Schwindsuchtserreger, dass der regelmässige 
Alkoholgenuss fast alle Krankheitszustände verlängert 
und die Heilung von Verletzungen verzögert. Das 
letztere wissen auch die Herren Studierenden ganz 
genau, indem sie dem auf der Mensur Verwundeten 
Enthaltung von geistigen Getränken vorschreiben, so 
lange die Wunden offen sind. 

In sexuelfer Beziehung muss in Uebereinstim- 
mung mit hervorragenden medizinischen Angesehen- 
heiten als feststehend angenommen werden, dass die 
Mehrzahl der syphilitischen Ansteckungen in einer 
Stunde alkoholischer Berauschung zustande, kommen. 

Ferner muss der Alkoholmissbrauch auch aus wirt- 
schaftlichen Gründen bekämpft werden, da er den 
jungen Studenten, deren Eltern durchaus nicht immer 
mit Glücksgütern gesegnet sind, welche sich vielmehr 
den Wechsel für den Herrn Sohn oft am Munde ab- 
sparen müssen, eine Menge vollkommen entbehrlicher 
Ausgaben auferlegt. 

Endlich ist der Trinkzwang zu verurteilen aus 
nationalen, vaterländischen Gründen. In dieser Be- 
ziehung tritt der volle "Ernst der vorliegenden Frage 
hervor. Der nationale Gesichtspunkt ist bei Beur- 
teilung der ganzen Trinkzwangsfrage der allcr- 
wichtigste. Die Bedeutung desselben gründet sich 
darauf, dass der deutsche Student mit seiner Trink- 
übung ein Vorbild abgiebt für das gesellige Trinken 



fast aller Kreise der bürgerlichen Jugend. Diese Sache 
ist so wichtig, dass meines Erachtens keine studen- 
tische Vereinigung irgend welcher Art sich einer Be- 
achtung derselben entziehen darf; sie ist so wichtig, 
dass, falls alle anderen Gründe gegen das übermässige 
Trinken für den Studenten selbst überhaupt nicht vor- 
handen wären, dieser eine Grund vollkommen durch- 
schlagend sein müsste, um den formellen Trinkzwang 
ein für allemal zu verurteilen. 

Ich erinnere nur daran, dass die Offiziere, die 
Kadetten, die Angehörigen aller anderen Arten von 
Hochschulen, an den Forst- und technischen Hoch- 
schulen, an den tierärztlichen Bildungsanstalten, an 
den Landwirtschafts- und Handels-Hochschulen, ja in 
fast allen kaufmännischen, Handwerker-, Krieger- und 
Sport-Vereinigungen, deren Mitglieder nach Hundert- 
tausenden zählen, dass alle diese ihre Trinksitten 
schliesslich nach der studentischen ausgebildet haben 
und nach dem Muster des — sozusagen von oben 
kommenden und wirkenden Beispiels auch weiter ge- 
stalten und ausbilden werden. 

Das sind im wesentlichen die Gründe, welche 
gegen den Trinkzwang ins Feld geführt werden 
müssen. 

Was ist nun für den Trinkzwang zu sagen ? 

Ja, meine Herren, die Haupteinwendungen der 
Trink- und Trinkzwangfreunde sind mir wohl bekannt 

Es sei mir erlaubt, kurz auf diejenigen Umstände 
einzugehen, mit welchen eine Beibehaltung des Trink- 
zwanges entschuldigt, gerechtfertigt, jo sogar für unent- 
behrlich gehalten wird. 

Der erste und anscheinend gewichtigste Einwand 
ist wohl derjenige, dass ohne Trinkzwang eine wahre, 
studentische Gemütlichkeit unmöglich sei. 

Hierauf muss ich einmal wiederholen, dass diese 
Gemütlichkeit, wenn sie nun einmal mit geistigen Ge- 
tränken verbunden sein muss, ja überhaupt nicht ange- 
tastet werden soll, und zum anderen, dass die wirk- 
liche Gemütlichkeit oft gerade dann anfängt, ungemüt- 
lich zu werden, wenn das besonnene, friedliche Trinken 
aufhört und das Trinken, sagen wir vielmehr Saufen 
von Bierjungen, zwei und dreifachen, das Herabstürzen 
einer oder mehrerer Halben kurz hintereinander und 
derlei Unscherze mehr beginnt. Meine Herren 1 Diese 
beiden Zeitabschnitte im Verlaufe einer Kneipe müssen 
scharf auseinandergehalten werden; der erste, bei 
vollem Verstände verlaufende, wirklich gemütliche Teil, 
und der zweite Teil, mit dem meines Erachtens nicht 
zutreffenden Namen „Fidelitas" bezeichnet, welcher 
grossen- oder grösstenteils in eine Alkohol-Raserei aus 
artet. 

Dieser erste Einwand erscheint mir also dadurch 
entkräftet, dass ein Eingriff in die massvolle, diesseits 
der Besäuftheit liegende Trinkerei durchaus nicht be- 
absichtigt wird. 

Der zweite Einwand ist derjenige, dass ohne den 
Trinkzwang unter den Füchsen und anderen jungen 
Semestern keine Ordnung, keine Folgsamkeit, kein Ge- 
horsam, kurz keine stramme Zucht gehandhabt werden 
könne. 

Auch dieser Einwand ist meines Erachtens nicht 
berechtigt. Denn ich vormag nicht einzusehen, warum 
die Möglichkeit, einen jungen Menschen beliebige 
Mengen Bier hineingiessen zu lassen, ein wirksames 
Erziehungsmittel sein soll, zumal mir auf keinem 
DigitizedbyVjöögLc 
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sonstigen pädagogischen Gebiete etwas derartiges be- 
kannt ist. Der Kern der Fuchsenorziehung kann doch, 
soweit das Kncipleben in Frage steht, nur darin liegen, 
dass der Fuchs in die Kanne geschickt, dem Steigbe- 
fehle sofort und unweigerlich nachkommt; thut er dies, 
so hat er seine Gehorsamspflicht erfüllt; wie tief er 
hinabsteigt und wieviel alkoholhaltige Flüssigkeit er 
dadurch seinen Verdauungsorganen zuführt und zu- 
mutet, das dürfte für die Sache unwesentlich sein. 

Niemand wird behaupten können, dass das Zwangs- 
trinken ein besonderes Zuchtmittel sei; denn je mehr 
das Zwangstrinken die Köpfe benebelt, desto wilder, 
unzivilisierter, desto zuchtloser werden gemeinhin ihre 
Träger. Hiernach ist der Alkohol vielmehr umgekehrt 
nicht ein Zuchtförderer, sondern ein Zuchtverderber. 

Fällt mit dem Trinkzwang dieses Uebermass des 
Trinkens und damit auch die dadurch hervorgerufene 
Zuchtlosigkeit hinweg, — cessante causa, cessat effec- 
tus — dann giebt es auch keine Veranlassung mehr, ein 
Straftrinken anzuwenden. 

Endlich soll auch niemand glauben, dass es jemals 
erreicht worden wäre, durch das angebliche Erziehungs- 
mittel des Trinkzwanges irgend einen Fuchsen zur 
Raison zu bringen, denn es ist psychologisch ganz aus- 
geschlossen, dass der Trinkbefehl bei dem Zustande, 
in dem sich die Sinne des Zurechtgewiesenen zur Zeit 
seiner Erteilung befinden, einen wirklichen moralischen 
Erziehungserfolg fiaben könnte. Meine Herren! Die 
wahre Absicht der Zwangstrinkerei will ich Ihnen 
sagen. Es ist sehr oft die Befriedigung der eigenen Trink- 
leidenschaft, welche sich, wie jedem Psychologen und 
Giftsachverständigen bekannt ist, aus jedem Alkohol- 
genusse wiederholt und immer von neuem entsteht 
und bei fortgesetztem Missbrauche des Alkohols immer 
höher anwächst. 

Die Handhabung des Trinkzwanges ist daher oft, 
ich bedauere es sagen zu müssen, nichts weiter, als 
selbstliebender Egoismus, zu Deutsch Ichsucht, mit 
anderen Worten hier, das Bewusstsein, beim Spinnen- 
lassen des Kommilitonen selber recht viel und oft mit- 
saufen zu können. 

Muss man hiernach dem Trinkzwange einerseits, 
soweit es die Menge des zu trinkenden vorschreibt, jeg- 
liche Bedeutung als Erziehungsmittel absprechen, so be- 
haupte ich andererseits ebenso bestimmt, dass es viele 
andere und wertvollere Erziehungsmittel giebt, mit 
denen jedenfalls mindestens ebendasselbe erreicht 
werden kann. 

Was ist denn überhaupt Erziehung? 

Wenn man nicht etwa die Erziehung zu einem 
flotten Burschen im Sinne der Kneipordnung darunter 
verstehen will, dann ist Erziehung doch nichts anderes, 
als eine geeignete Vorbereitung fürs Leben, für den 
Kampf ums Dasein. Um aber eine solche, die rich- 
tige Ausbildung zu erreichen, braucht man gewiss 
keinen Trinkzwang, sondern vielmehr eine ernste Be- 
schäftigung mit ernsten Dingen seines zukünftigen Be- 
rufes, sowie das Erwerben der Fähigkeit, sich in allen 
Lebenslagen richtig benehmen zu können, namentlich 
auch eine Beschäftigung mit der Sozialpolitik, ohne 
dass natürlich deshalb der Pflege einer heiteren Gesel- 
ligkeit irgend ein Abbruch gethan werden soll, und hier 
bin ich auch angelangt bei dem dritten Einwände, der 
zur Verteidigung des Trinkzwanges noch vorgebracht 
wird. 



Man pflegt bei den Freunden des Trinkzwanges zu 
sagen: Wir bedürfen seiner, um unsere Stunden dto 
Müsse derart auszufüllen, dass die Jugend nicht auf 
andere schlechte Wege gerate. 

Auch diesen Einwand, meine Herren, kann ich nicht 
gelten lassen und brauche ich, um vollwichtige Ersatz- 
mittel zur Unterhaltung zu nennen, nur die grossen 
Gebiete der Kunst und der Literatur, das Gebiet der 
gesamten Leibesübungen zur Gesundheit, und endlich 
das der ganzen, grossen Sozialwissenschaft zu er- 
wähnen. Ich kann Ihnen versichern, meine Herren, 
dass es namentlich auf dem Gebiete der letztgenannten 
noch für Tausende von tüchtigen Menschen dauernde 
Beschäftigung giebt und für die nächsten hundert Jahre 
noch geben wird. 

Die Pflege aller dieser Sachen kann neben jedem 
Berufsstudium als Erholungsbeschäftigung betrieben 
werden; sie hat im Gegensatz zur Trinksitte jedenfalls 
den grossen Vorzug, dass sie innere Befriedigung und 
einen dauernden und praktischen Nutzen für den Kampf 
ums Dasein gewährt. 

Den letzten, aber auch fadenscheinigsten Grund 
für die herrschende Trinkzwangsitte habe ich mir bis 
zuletzt aufgehoben, und das ist der, welcher ihre Auf- 
rechterhaltung damit rechtfertigen soll, dass dieselbe 
eine schöne alte Gewohnheit darstelle, welcher an- 
zuhängen sozusagen Mannespflicht jedes guten 
Deutschen sei. 

Demgegenüber will ich zwar zugeben, dass die 
Gewohnheit, der Schlendrian, eine der wirksamsten 
Kräfte auf der ganzen Welt ist, sodass man mit Recht 
sagen kann : Es ist leichter, dass ein Kameel durch ein 
Nadelöhr gehe, als dass ein Mensch von seinen Gewohn- 
heiten ablässt; aber, meine Herren, aus einer lang- 
andauernden Uebung, aus dem Bestehen derselben 
schon an sich die innere Berechtigung oder die Be- 
rechtigung der Gewohnheit folgern zu wollen, das hat 
keine Logik. 

Wenn man so verfahren wollte, dann könnte man 
auch z. B. die Trunksucht deshalb für berechtigt er- 
klären, weil der Trinker sich an dieselbe gewöhnt hat. 
Das wird aber auch der stärkste Anhänger der Ge- 
wohnheit nicht thun wollen. 

Die Zeiten ändern sich und mit ihnen auch die 
menschlichen Verhältnisse und mit ihnen haben sich 
auch die Menschen selbst zu ändern, welche mitkommen 
wollen, und in diesem Sinne beantworte ich auch die 
Frage, in welcher Weise denn nun dem Trinkzwange 
praktisch zu Leibe gegangen werden kann, einfach mit 
folgendem : 

Unterlage für die Handhabung und Ordnung des 
ganzen Kneipwesens ist die Kneipordnung (zu deutsch 
Comment, weshalb übrigens für diese leider urdeutsche 
Sache ein französisches Wort?), es muss also an die 
Umformung und Neuordnung dieses Trinkgesetzes 
zuerst Hand angelegt werden und da sage ich: 

Hinaus und über Bord muss alles dasjenige, 
was geeignet ist, die Menge des zu geniessenden Alko- 
holstoffes über das vernünftige Mass zu einer wider- 
sinnigen, unbedingt gesundheit- und wie eben ausge- 
führt, auch gemeinschädlichen Höhe hinauszuführen. 

Es sind dies hauptsächlich die folgenden Bestim- 
mungen : 

1. Der Zwang für die Füchse pp., mehr wie einen 
Halben unbedingt und sofort und sogar bis zu 4 und 
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5 hintereinander binnen kürzester Frist nachtrinken 
zu müssen. 

.2. Die Ueberstürzung des gewöhnlichen in einen 
zwei- und dreifachen Bierjungen. 

3. Der Zwang zu den neuerdings eingeführten soge- 
nannten Galopphalben. 

4. Der Zwang zum Antrinken jeden Glases binnen 
drei Zeitminuten, sowie die Bestrafung des Stehen- 
lassens eines leeren Glase's. 

5. Alle bierrechtlichen Strafen für einen Bier- 
kranken. 

6. Der berühmte § 11. 

Ferner wäre noch zu prüfen, ob nicht an Stelle 
alkoholhaltiger Getränke, die bisher allein comment- 
mässig sind, allgemein alkoholfreie Getränke zuzu- 
lassen wären, da für viele junge Leute mit schwäch- 
lichem Körper jeglicher regelmässiger Alkoholgenuss 
direkte Giftwirkungen hat. 

Meine Herren ! Ich persönlich bin kein Freund von 
theoretischen Auseinandersetzungen, deshalb bitte ich 
Sie nun dringend, an der grossen Aufgabe praktisch 
dadurch mitzuarbeiten, dass Sie unter Festhaltung 
Ihrer schönen akademischen Freiheit überall in Ihren 
Kreisen den Zwang zum Trinken weder sich noch 
anderen gegenüber ferner dulden. 

Das muss von jedem geistig Hochstehenden in An- 
spruch genommen werden, der später mit ein Führer 
der Nation sein soll, dass er mitwirke an der Erreichung 
des hohen Zieles, der Befreiung unseres geliebten 
deutschen Volkes von übermässigem Drucke des Al- 
kohol-Joches, dessen Botmässigkeit uns heute schon 
3000 Millionen Mark jährlich kostet und buchstäblich 
ungezählte Menschengesundheiten jährlich vernichtet. 

Wer sich auf diesen höheren Standpunkt stellt 
und dadurch zeigt, dass er über die engen Grenzen der 
Kneipe die Beziehungen der studentischen Trinksitte 
zum weiteren bürgerlichen Leben erfasst hat, für den 
ist es unmöglich, am Trinkzwange festzuhalten; der 
wird vielmehr zur Förderung des öffentlichen Wohles 
auf einen Teil seiner liebgewordenen Gewohnheiten 
gerne verzichten. 

Am meisten können natürlich aus naheliegenden 
Gründen thun die studentischen Verbindungen aller Art. 

Könnten die Vorstände dieser sich dazu ent- 
schliessen, sich von der Alkohol-Suggestion für eine 
kurze Zeit frei zu machen und mit fester Hand den 
formellen Trinkzwang aufzuheben, wahrlich, sie würden 
sich den Dank aller Vaterlandsfreunde verdienen, ihr 
wahrhaft patriotisches Vorgehen würde bald überall 
Nachahmung finden und sie selbst dadurch unendlich 
viel gutes stiften. 

Wie in allen anderen Sachen, so kommt es auch 
hier nur auf das erste gute Beispiel und auf den ersten 
Entschluss an. Sind diese erst gegeben, dann wird 
bald grosse Nachahmung folgen. 



Zur Frage 
der natürlichen Abwasserreinigung. 

Von H. Mülleubach, Hnmburg. 

In No. 12 des vorigen Jahrgangs diesec Zeit- 
schrift konnten wir aus einer Abhandlung des Herrn 



Dr. S. Rideal über dieses Thema referieren, das 
nach wie vor von aktueller Bedeutung bleibt. 

Es wird deshalb interessieren, wie sich die 
Frage der biologischen Wasserreinigung inzwischen 
in England und Amerika weiter entwickelt hat, nach 
Berichten, welche wir hierüber in den Fachblättern 
dieser Länder finden. 

Der „Engineering Record" vom 22. Dezember 
des Vorjahres bringt einen Auszug aus den Unter- 
suchungsberichten, die das bekannte „Massachusetts 
State Board of Health" neuerdings für das Jahr 1899 
veröffentlicht hat, anschliessend an den bekannten 
Bericht, den die genannte Behörde vom Jahre 1898 
herausgab. 

In den Berichten werden drei Arten von Abwasser 
unterschieden, nach dem Zustande, in welchem sie die 
Reinigungswerke erreichen, als: „frisches Abwasser* 4 , 
„abgestandenes (stale) Abwasser 4 *, wenn das Abwasser- 
bereits seinen mitgeführten Sauerstoff verloren hat und 
„faulendes Abwasser 44 , wenn ein grosser Teil des 
organischen Bestandes unter deutlichen Anzeichen 
eingetretener Fäulnis in Lösung gegangen ist (Septic 
Sewage). 

Für die Untersuchungen obengenannter Behörde 
in 1899 ist der Versuchsfaulraumbehälter der gleiche 
geblieben, wie im Vorjahre, also ein luftdicht ge- 
schlossener Kasten, durch eine Wand in gleiche Hälf- 
ten getrennt, über welche Abwasser aus dem ersten 
Abteil in das zweite überläuft. 

Vom zweiten Abteil führt ein Abfluss nach 
aussen, der in der Mitte der Behälterwand (von oben 
nach unten gedacht) angebracht ist, damit weder die 
Fett- und Schwimmstoffe oben, noch die Sinkstoffe 
unten mitgehen können. 

Die Durchflussmenge wird so reguliert, dass der 
Behälter immer gefüllt bleibt, während die Abwasser 
20 — 36 Stunden brauchen, um den Behälter zu 
passieren. 

Nachdem dieser Versuchsbehälter über zwei 
Jahre in Gebrauch gewesen ist, hat sich im ersten 
Abteil nicht mehr wie 75 mm, im zweiten nicht mehr 
wie 25 mm Bodensatz konstatieren lassen; die quali- 
tative Leistung wuchs mit der Zeit; während zuerst 
die Abwasser beim Durchgang bis 48°/o an Albuminoid- 
Ammoniak verloren, nahm diese Umsetzung zuletzt bis 
zu 65 °/o zu, ebenso war der Gehalt an organischen 
Kohlenstoffverbindungen im Auslauf von 43 °,© im 
ersten Jahre bis zu 54 % im letzten Jahre gegen das 
zufliessende Wasser vermindert. 

Dabei Hess sich erkennen, dass mit zunehmender 
organischer Verunreinigung des zufliessenden Roh- 
wassers auch der prozentuale Reinigungseffekt in 
dem Faulraumbehälter stieg. 

Dies führte zu dem Versuche, vor dem Faulraum 
einen Absetzbehälter anzulegen und so zu verbinden. 
dass der sich absetzende Schlamm allein von unten 
dem Faulraume zufloss, während das abgeklärte 
Wasser von oben abgeleitet wurde, um eine möglichst 
konzentrierte Jauche zu erhalten. 

Die Resultate dieses Versuches befriedigten zif fern- 
massig insofern, als 75 °/o der organischen Stickstoff- 
verbindugen und 73 o/o der Kohlenstoffverbindungen 
der konzentrierten Jauche im Faulraum zurück- 
gehalten wurden, aber es zeigte sich bald, dass 
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diese verbesserte Leistung nur scheinbar war, weil 
das Plus nicht auch im Behälter verzehrt wurde, 
sondern sich dieser langsam mit ungelösten organischen 
Suspendien füllte. 

In Erörterung der Frage, ob offene oder gedeckte 
Behälter bessere Resultate geben, wurde einige Mo- 
nate mit zwei Behältern operiert, wovon der eine offen 
für Luft und Licht blieb, der andere luftdicht ge- 
schlossen war; der angezogene Bericht bestätigt 
daraus die auch anderweitig gemachte Beobachtung, 
dass sich auf dem offenen Behälter ein Schlamm aus 
organischen Verbindungen und Bildungen festlegte, 
um in gleicher Weise zu wirken, wie ein künstlich 
aufgelegter Deckel. 

Die Versuche, die sich auf Januar, Februar und 
März erstreckten (um die Mitwirkung der verschiedenen 
Tagestemperaturen gleichzeitig zu berücksichtigen) 
zeigten nur unwesentliche Unterschiede im Effekt. 

Dagegen konnte auch durch diese Versuche be- 
stätigt werden, dass zur Erzielung bester Resultate 
die Faulraumbehälter eingearbeitet sein müssen und 
dass die Zeit hierzu verschieden ist nach dem Gehalt 
der Jauche und nach der Jahreszeit. Der Fäulnis- 
jirozess ist nicht in einem günstigen Sinne durchzu- 
führen, wenn der hierzu bestimmte Behälter so un- 
genügend bemessen ist, dass der sich zuerst ansam- 
melnde Schlamm in kurzen Intervallen abgepumpt oder 
abgelassen werden muss. 

Im allgemeinen spricht sich der Bericht sehr 
günstig über die Vorschaltung eines Faulraums bei 
Abwasserreinigungsanlagen aus und zwar aus den- 
selben Gesichtspunkten, wie sie in No. 12 Jahrgang 
19<H) von uns nach der Abhandlung des Herrn Dr. 
H ideal aufgeführt sind. 

Auch der amerikanische Bericht betont, dass 
gerade die suspendierten Stoffe, welche die nachfol- 
genden Filter sonst leicht zusetzen, im Faulraum teils 
gelöst, teils zerkleinert in solche Formen gebracht 
werden, die auf den Filtern schnell zu oxydieren 
sind. Für diese energische Zerkleinerung und 
Trennung sind die plöztlichen Gasbildungen im 
Faulraum besonders wirksam, die, in dem Schlamm 
entstehend, diesen explosivartig zerreissen. Ebenso wie 
Dr. R i d e a 1 , betonen ferner die amerikanischen Be- 
obachter die besondere Einwirkung der anaerobischen 
Bakterienarbeit auf die Kohlenstoffvcrbindungen im 
Gegensatz zu den Stickstoffverbindungen. 

Die ersteren widerstehen dem Oxydationsprozess 
dagegen lange und versetzen sonst die Oberfläche 
der Filter (z. B. mit Holzfasern, Papierfasern etc.), so 
deren Leistung vermindernd. 

Zum Beispiel ein typischer leichter Schlamm, 
welcher als Schaum die Oberfläche eines Filterbettes 
bedeckte, ergab bei einem Glühverlust von 53 »>/o nur 
2,5 «o organische Stickstoffverbindungen, verursacht 
durch den hohen Gehalt an Kohlenstoffverbindungen. 

Der Bericht weist dann ferner auf die günstige 
Einwirkung des Faulraumprozesses für die Schlamm- 
frage hin. 

Auf einem grossen Reinigungswerk für chemische 
Abwasserbehandlung wie in Worcester sind 1 — 3 °o 
der behandelten Jauche als Schlamm extra zu ver- 
arbeiten, während in 26 Monaten sich in dem Ver 



suchsfaulraum nur die obengenannte geringe Ab- 
lagerung zeigte. 

Aus den Beobachtungen, dass die Bakterien 
hauptsächlich an den Seiteu, am Boden und in der 
Schlammdecke des Behälters arbeiten, ergab sich der 
Versuch, die Wirkung zu erhöhen dadurch, dass ein 
Faulraumbehälter gebildet wurde mit Steinbrocken . 
angefüllt, in welchen die Rohjauche von unten ein- 
trat, um gleichzeitig noch eine Schlammfiltration zu 
gewinnen, während sich an den Oberflächen der Steine 
die Bakterien günstig 'ansiedeln konnten. 

Die Abwasser brauchten 24 Stunden, um diesen 
Behälter zu durchlaufen und die nachfolgenden 
Ziffern zeigen den Erfolg. 

Teile per 100,000 
Abwasser Auslauf 
freies Ammoniak 5,19 5.30 

Album. Ammoniak, total 0,55 0,29 

desgl. gelöst 0,38 0,32 

Chlor 7.83 8,56 

Nitrate und Nitrite fehlen fehlen 

Verbrauch an Sauerstoff 4.96 3,11 

Bakteriell per cc. 2,556,000 704,000 

Höchst wichtig ist der nachfolgende Hinweis aus 
dem Bericht, dass, wie auch schon frühere Versuche 
durch Scott-Moncrieff erkennen Hessen, eine zu weit 
getriebene anaerobische Vorbehandlung den weiteren 
Reinigungsprozess der Abwasser ungünstig becin- 
flusst; um hierüber zu Resultaten zu kommen, wurde 
in Andover eine Versuchsanlage in grossem Stile er- 
richtet mit einem Faulraumbehälter von ca. 40 cbm 
Inhalt und zwei Filtern von ca. 20 qm Filterfläche, 
eins dieser Filter mit feinem Sande ca. 1,5 Meter 
aufgefüllt, das andere ca. 1,7 Meter hoch mit Cokes 
belegt, hauptsächlich in Stücken, die ein Sieb von 
12 mm Maschen passieren konnten, aber auch viele 
grössere Stücke dazwischen. 

Das Sandfilter arbeitete intermittierend, das 
Cokesfilter wie ein Oxydationsbeet und das erstere 
wurde zuerst pro Quadratmeter mit nur 0,045 cbm 
beschickt, das letztere mit ca. 0,9 cbm täglichem 
Zufluss. 

Später wurde die Beschickung des Sandfilters 
zuerst auf das dreifache und dann auf das fünffache 
erhöht. 

Das betreffende Abwasser ist sehr konzentriert, 
Hess sich aber durch die intermittierenden Filter des 
städtischen Reinigungswerkes — ohne Vorbehandlung 
— bei geringer Filtergeschwindigkeit genügend klären. 

Floss aber das gleiche Wasser erst durch den 
Faulraum mit 24stündigem Aufenthalt dort, dann war 
es auf dem besprochenen Probesandfilter viel schwie- 
riger zu behandeln. 

Einigermassen befriedigende Resultate konnten 
bei warmem Wetter und sehr langsamer Filter- 
geschwindigkeit noch erreicht werden, obschon der 
Abfluss einen bemerkenswerten Gehalt an freiem 
Ammoniak behielt. Wurde aber die Filtergeschwindig- 
keit einigermassen erhöht, dann zeigten sich nur ge- 
ringe Spuren beginnender Nitrifikation, die mit kaltem 
Wetter ganz verschwanden. 

Mit dem Kontaktcokesfilter liess sich mit dem 
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Abwasser aus dem Faulraum überhaupt keine Nitri- 
fikation erreichen. 

Die Beobachter schliessen aus ihren Versuchs- 
resultaten, dass der Faulraum in diesem Falle zu 
energisch arbeitete und Stoffe im Abwasser erzeugte, 
die das Aufkommen nitrifizierender Bakterien hin- 
dern, möglich auch, dass ausserdem nachträgliche 
Gasbildungen die Hohlräume des Kontaktbeetes aus- 
füllten und die Aerobenarbeit inhibierten; jedenfalls 
ergaben die Versuche befriedigende Resultate noch 
nicht. 

Im weiteren Bericht werden' die Versuche behan- 
delt, die gemacht wurden, um die Möglichkeit zu 
finden, £ie Filtergeschwindigkeiten auf ein Maximum 
zu bringen sowohl für Rohjauche wie für Abflüsse 
aus dem Faulraumbehälter; auch hier decken sich in 
den Resultaten der Versuche die amerikanischen Be- 
obachtungen wieder mit denen R i d e a 1 s , dass sich die 
Filtergeschwindigkeit bedeutend erhöhen lässt, wenn 
die Abwasser kontinuierlich so durch Filter mit nicht 
zu feinem Filtermaterial geführt werden, dass niemals 
die Filterfläche vollständig mit Wasser bedeckt oder das 
Filter mit Flüssigkeit gefüllt ist. Der Zufluss muss 
vielmehr (etwa durch Kippgefässe, Brausen oder durch- 
löcherte Rinnen) so auf das Filter geleitet werden, 
dass ununterbrochen Luft und Wasser zusammen 
durch das Filtermaterial fliessen können. (Rieseln.) 

Einen derartigen Filterapparat gaben wir bereits 
in der mehrerwähnten Abhandlung im Vorjahre be- 
kannt; das Filter der amerikanischen Untersucher 
war mit Steinbrocken gefüllt, zumeist durch ein 
50 mm Sieb passierend, das wenigste durch ein 12 mm 
Sieb. 

Mit diesem Material war das Filter etwas über 
drei Meter hoch angefüllt und erhielt einen Zufluss 
von durchschnittlich 2,5 cbm per Quadratmeter täglich. 

Das Abwasser floss konstant zu und ab, Be- 
obachtungen ergaben, dass es durchschnittlich li/ 2 
Stunden brauchte, um durch die Filterschicht zu 
kommen. 

Die Resultate waren durchaus befriedigend, indem 
85 o/o der organischen Verunreinigungen des Abwassers 
entfernt wurden, der Sauerstoffverbrauch um 73 «/o 
abnahm und 95o/ der Bakterien schwanden; freies 
Ammoniak war im Auslauf immer sehr gering, der 
Gehalt an Nitraten hoch, der Geruch war sehr wenig 
bemerkbar und das Wasser enthielt einen beträcht- 
lichen Prozentsatz freien Sauerstoff. 

Die Abwasser, welche diesen Filtern zugeführt 
wurden, enthielten keinen freien Sauerstoff mehr, 
aber die septische Vorbehandlung war nicht so weit 
ausgetragen, wie dieses möglich gewesen wäre. 

Der Bericht giebt dann noch eine Tabelle über 
den Effekt dieser Filter bei der genannten Filter- 
geschwindigkeit, um schliesslich noch darauf hinzu- 
weisen, dass es nicht ausgeschlossen ist, dass sich 
diese Filter für ihre so bedeuend erhöhte Leistung 
schneller verdichten werden, wie die bisher gebrauch- 
ten Einrichtungen, weil das lebhafte Mitwirken der 
Luft anaerobische Prozesse, im Filtermaterial nicht 
mehr aufkommen lässt und deshalb vielleicht Ver- 
bindungen zurück bleiben werden, die sich durch 
Oxydation nicht so schnell mineralisieren lassen, wie 
es der beschleunigte Durdhfluss durch das Filter 
bedingt. 



Tabelle über die Durchsei mitteresiiltate bei coutinuirlicher Filtration 

durch ein ca. 3 Meter hohes Rieselfilter bei einer Filterleistung von 

2,25 cbm per Quadratmeter Filterfläcbe. 

Teile per 100,f00 
Abwamr AtnlMf 

Temperatur. Grad in Cels. 17 17 

freies Amoniak 3,47 0.7265 

Albuminoid Ammoniak 0,57 0,Ö9G3 

Chlor 7,58 5,96 

Nitrate — 1,88 

Nitrite — 0,1247 

Sauerstoffverbrauch 3,72 1,<>9 

Bacterien per cc. 2,049,000 I44,«KK) 

gelöster Sauerstoff. % der Sättigung — 38 

Der „Engineering Record 4 ' vom 29. Dezember 
1900 berichtet kurz über Versuche auf den Reinigungs 
werken der Stadt Worcester, die bis jetzt mit che- 
mischer Vorbehandlung arbeiten und wo man, wie auch 
an anderen Orten, versucht, die bisherigen Klärbe- 
hälter als Faulraumbehälter zu benutzen. Der Bericht 
konstatiert, dass jetzt nach etwa sechs Monaten die 
Rückstände in diesem provisorischen Faulraum nicht 
mehr wesentlich zugenommen haben über den Bestand, 
den der Behälter nach sechswöchentlicher Thätigkeit 
hatte, dass die im Zulauf bemerkbaren Suspendien als 
solche im Auslauf nicht mehr erscheinen, wohl aber 
der Auslauf Suspendien in feinster Zerteil ung mit sich führt. 
Auch hier hat sich eine Decke über dem Faulraum 
gebildet, doch wird in dem Bericht gesagt, dass Wind 
und Regen sie oft zerstörten, der Wind, indem er die 
Schaumblasen entgase und dadurch die Schlamm 
massen um ihre Schwebekraft bringt. 

Analysen des Ausflusses ergaben wohl eine an 
nehmbare Reduktion des organischen Bestandes, aber 
der Auslauf befriedigte nicht, war stark dunkel getrübt 
und von stark belästigendem Geruch. 

Kam dieses Abwasser auf die intermittierenden 
Filter, während diese noch nass waren, so pflanzte 
sich dieser belästigende Geruch stark über die ganze 
Filterfläche fort. 

Der Bericht spricht dann noch darüber, dass sich 
über dem Faulraum brennbare Gase entwickelten, die, 
wenn dieser massiv abgedeckt würde, Explosions 
gefahren nicht ausschlössen. 

In Summa sieht man nach den bisherigen Be 
obachtungen in Worcester in diesem septischen Ver- 
fahren einen günstigen Ersatz für das bisherige che- 
mische Verfahren noch nicht, doch sind die Versuche 
auch noch nicht abgeschlossen. 

Was wohl allen Berichten über Anlage und Wir- 
kung der Faulräume eigen ist, ist die Betonung der 
Thatsache, dass der Faulraum in günstigster Weise 
lösend und zerteilend auf die suspendierten organischen 
Verunreinigungen des zufliessenden Abwassers einwirkt 
und dieses hierdurch zur weiteren Behandlung auf inter- 
mittierenden Filtern oder in Oxydationsbeeten bestens 
vorbereitet; in diesem Sinne bietet der Faulraum Er- 
satz für mechanische Sieb- und Abfangvorrichtungen 
mit dem Vorteil, dass er die Suspendien weniger zu- 
rückhält, wie löst und zerkleinert, auch einen Teil der- 
selben zersetzt Hierzu kommt die ausgleichende Wir- 
kung auf die qualitative Verschiedenheit der zufliesen- 
den Abwassermengen im Tageslauf, wie wir dieses auch 
schon in unserem ersten Bericht erläutert haben. , 
Die günstige Stellung der eigentlichen Bak- 
terie n a r b e i t i m F a u 1 r a u m scheint dagegen noch 
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nicht vollständig autgeklärt zu sein und wie auch die 
vorstehenden Berichte erkennen lassen, kann durch 
eine übertriebene anaerobische Mitwirkung in diesem 
Vorreinigungsstadium an Effekt verloren gehen, was 
durch die lösende Arbeit gewonnen wurde. 

Hierüber weitere Klarheit zu gewinnen, sollen die 
Versuche dienen, die Herr Professor J. L. Van r n u m 
dem Curatorium der Washingtoner Universität vorge- 
schlagen hat. 

Herr Professor Van Ornum beabsichtigt hierzu 
eine Versuchsanlage zu bauen, jedoch gleich in Verhält- 
nissen, die über das Experiment hinausgehen, indem 
der Anlage die Abwasser eines Kanalnetzes nach dem 
Trennsystem zufliessen, dem die Wohnstätten von ca. 
2000 Personen angeschlossen sind. Nach einem Be- 
richt der Engineering News vom 15. Nov. 1900 geben 
wir das Wesentliche aus den Vorschlägen des Washing- 
toner Professors wieder, die manches Interessante bieten. 

Die Vorschläge basieren auf dem Studium der Ab- 
wasserreinigungswerke von 17 amerikanischen und eng- 
lischen Städten, die ihre Reüügungswerke bereits nach 
dem biologischen Verfahren eingerichtet haben und von 
denen die älteren bereits auf eine fünfjährige Erfahrung 
zurückblicken können. Auch Herr Professor Van 
Ornum will einem solchen Werke einen „Septik Tank 
vorgelagert wissen, „als ein sparsames Mittel wegen 
der kleinen Fläche, die er einnimmt, seiner schnellen 
Wirkung und seiner wenig Aufmerksamkeit erfordern- 
den Arbeitsweise*'. 

Die vollständige Abwasserreinigung, nämlich den 
organischen Unrat dieser Abwässer zu mineralisieren, 
trennt Herr Professor O. in drei Stadien: 1. Lösung 
der suspendierten Bestandteile (Hydrolysis), 2. Kohlen- 
stoffoxydation (Bakteriolysis) und 3. Stickstoffoxydation 
(Nitrification). 

Es ist bezeichnend, dass auch das zweite Stadium 
als „Oxydationsprozess" eingeführt wird, entgegen der 
rein septischen Bezeichnung, die andere Autoren hier- 
bei für angezeigt halten. 

Jedenfalls ist die Bakteriolysis Bedingung für die 
mögliche Nitrifikation, wobei die charakteristischen Er- 
zeugnisse der ersteren Ammoniak- und Ammonium- 
verbindungen sind, aber auch Kohlensäure gebildet 
wird, wenn genügend Sauerstoff hierzu vorhanden ist 
und dass dann die Menge der entstehenden Kohlen- 
säure im genauen Verhältnisse steht zur Menge der 
ursprünglich vorhandenen organischen Kohlenstoff- 
verbindungen. 

Das bezeichnende Produkt für das dritte Stadium 
ist Salpetersäure. Für die gründliche Durchführung 
des ganzen Prozesses setzt Herr Professor Van Or- 
num drei Volumen Luft auf ein Volumen Abwasser 
fest und will hiervon die Hälfte der Bakteriolysis, 
die Hälfte der Nitrifikation zuweisen. Schädliche 
Eigenschaften soll das Abwasser schon im zweiten 
Stadium verlieren, insofern der Abfluss nicht mehr 
fäulnisfähig ist. 

Die Bakteriolysis soll in Gegenwart von Sauer- 
stoff sehr rasch arbeiten, „weniger wie 12 Stunden", 
die Nitrifikation längere Zeit beanspruchen. Fehlt der 
Bakteriolysis der genügende Sauerstoff, dann nimmt 
der Fäulnisprozess mit allen charakteristischen Be- 
lästigungen zu. 

Bei gut durchgeführter Bakteriolysis soll dagegen 
das Abwasser auch schon nach diesem Prozess in 



vielen Fällen abgeleitet werden können und die nach- 
folgende Nitrifikation nur erforderlich werden, wenn 
das Wasser der Vorflut sehr bald wieder in den wirt- 
schaftlichen Konsum übertritt. Als günstige Tempei 
ratur für den biologischen Reinigungsprozess wird 
10 — 35 Grad Celsius bezeichnet und betont, dass 
antiseptische Mittel und Säuren von dem Zufluss 
streng abzusondern sind. 

Herr Professor Van Ornum weist darauf hin, 
dass, während A d e n e y Sauerstoff für die Bakterioly- 
sis als unbedingt nötig betrachtet, R i d e a 1 in den ^.woi 
ersten Stadien die Luft möglichst abgesondert ver- 
langt; doch ist für die praktische Ausführung des 
Faulraumbchälters ein fester luft- und lichtdichter Ab- 
schluss nach oben für die biologische Arbeit nicht 
so wesentlich, da, wie mehrfach erläutert, die sich bil- 
dende Schaum- und Schlammdecke nach dieser Rich- 
tung genügend schützt, dagegen verlangt die „Ver- 
flüssigung" auch nach Untersuchungen von Dr. Grif- 
f i t h-London keinen Sauerstoff und wird durch diesen 
thatsächlich gehindert. Wahrscheinlich ist ferner, wenn 
auch noch nicht vollständig bewiesen, dass die Anae- 
roben den pathogenen Keimen schädlich sind. 

Dr. Pickard führte versuchsweise Typhusbacillen 
in grosser Anzahl in den Exeter-Septic-Behälter ein, 
wovon während eines 40stündigen Verbleibens 96 °/o 
zerstört wurden, während eines 24stündigen Ver- 
bleibens 70 o/o. 

Aus diesen Gründen scheint das Fehlen der 
Luft während des „Verflüssigungsstadiums'* wün- 
schenswert zu sein, die vollkommene „Bakteriolysis 44 
scheint dagegen Sauerstoff nicht entbehren zu können. 

Herr Professor Van Ornum giebt daher zu er- 
wägen, ob nicht der ersten „Verflüssigungskammer 44 
eine zweite Kammer angegliedert werden sollte zur 
Einführung von Sauerstoff, sei es in Form von Chemi- 
kalien, wie im Dundrum-Asyl, Irland (durch Natrium 
Permanganat und Natrium Nitrat), oder noch besser 
durch Einblasen von Luft, wie es Waring in den 
Kiesfiltern von Providence schon vor fünf Jahren mit 
dem Resultat versuchte, eine Entfernung von 92 o/o der 
organischen stickstoffhaltigen Bestandteile herbeizu- 
führen ohne vorherige Verflüssigung. 

Das besondere Feld für alle weiteren Versuche 
bleibt das zweite Stadium. Es ist zu untersuchen, ob 
Verflüssigung und Bakteriolysis streng getrennte Pro- 
zesse sein sollten oder doch besser für eine höchste 
Leistung sind, ob Licht oder Dunkelheit die Arbeit 
der Bakterien unterstützt und wie weit die Enzymes als 
wirksame Mithilfe zum Zersetzen der organischen Be- 
standteile mit in das Arbeitsfeld eingeführt werden 
können. Wichtig bleibt es auch, die Anzeichen zu be- 
stimmen, welche im gegebenen Falle als erforderliche 
Zeit für eine wirksame Hydrolysis gelten können. Auls 
allen diesen Betrachtungen will Herr Van Ornum die 
Versuchsanlage aus drei Kammern bestehen lassen: 
die erste für die anaerobische Wirkung soll die suspen- 
dierten Verunreinigungen verflüssigen und hierzu 
Fassungsraum haben von ca. 140 cbm. 

Die zweite Kammer, für die Bakteriolysis be- 
stimmt, soll sogleich so eingerichtet werden, dass sie 
vielerlei Aenderungen möglich macht, um die Durch- 
laufgeschwindigkeit zu regulieren, Luft durch die 
Flüssigkeit führen zu können, den Behälter abzu- 
schliessen oder zu belichten, Gase sammeln und ab- 
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führen zu können, Schlamm abzulassen und dergl. 
mehr. Für diesen Behälter soll der Fassungsraum 
110 cbm betragen. Die dritte Kammer ist mehr als 
ein abschliessender Sammelbehälter gedacht, soll Vor- 
richtungen haben, um periodisch entleert werden zu 
können und ist auch nebenbei für Untersuchungen in 
Richtung des dritten Stadiums, der Nitrifikation, be- 
stimmt; ihr Fassungsraum ist 30 cbm. 

In einer besonderen Richtung decken sich alle 
diese Versuche amerikanischer und englischer Fach- 
leute, nämlich die Lösung der Aufgabe, eine durch- 
geführte biologische Reinigung zu erzielen, mehr in 
der richtigen Vorbehandlung der Abwasser vor ihrer 
Zuführung auf Filter oder in Oxydationsbeete zu 
suchen, als wie in der Behandlung auf resp. in diesen 
letzteren Vorrichtungen selbst. 



Die Kräftigung der weibliehen Jugend durch 



Die Frage, ob in der heutigen Zeit die Knaben 
oder Mädchen dringender der leiblichen Erstar- 
kung bedürfen, wird übereinstimmend dahin be- 
antwortet, dass, wenn anders ein gesundes und 
widerstandsfähiges Geschöpf erwachsen solle, die 
körperlichen Kräfte zwar bei beiden während der 
gesammten Erziehungszeit durch ausgiebige und fort- 
schreitende Leibesübungen nachdrücklich gepflegt und 
entwickelt werden müssten jdassdasdringendere 
Bedürfnis aber bei der weiblichen Jugend 
vorliege. Während die Knaben auf Höfen, Strassen 
und Plätzen sich ungehindert und lustig herumtummeln 
können und hiermit manche Nachteile des Sitzzwanges 
der Schulzeit wieder ausgleichen, auch ihre Wirbel- 
säulen und Gliedmassen wieder in die natürlichen For- 
men zurückführen; legt den Mädchen die Sitte 
diesem natürlichen Sichausleben aus Anstandsrück- 
sichten mancherlei Schranken auf. Ihre vorwiegende 
Beschäftigung im Hause, Handarbeiten und Musik- 
stunden verschlimmern weiter die Nachteile des langen 
sitzenden Zubringens im Schulraume. So zeigen sich 
bei den Mädchen, wie die Untersuchung zahlreicher 
Aerzte ergeben hat, in ausgedehntem Masse Schief- 
wuchs, Entwickelungsbleichsucht, Appetitlosi gkeit, 
Schwindel, allgemeine Schwäche und empfindsames^ 
aufgeregtes Wesen. Dr. Schmidt-Rom sagt in seinem 
vortrefflichen Werke „Unser Körper", dass z. B. die 
Rückgratsverkrümmung bei den Mädchen etwa 5— 6mal 
häufiger auftritt, als bei den Knaben. 

Diese eigenartigen Verhältnisse haben es mit sich 
geführt, dass die weibliche Jugend auch wesentlich 
später die Bewegungsspiele aufgenommen hat, als die 
die männliche, und noch heute folgt sie dieser nur 
langsam und zögernd. Eltern und Erzieher verhielten 
sich Anfangs eben völlig ablehnend gegen das Spielen 
der Mädchen auf öffentlichen Plätzen, und wollten 
dies nur in abgeschlossenen Höfen, oder auf um- 
zäunten Plätzen, die von niemanden beobachtet werden 
konnten, gestatten. Erst als besonders das weit sich 
verbreitende herrliche Tennisspiel die erwachsenen 
Mädchen auf den offenen, freien Spielplan hinaus- 
führte und alle Welt herzliche Freude an den frischen, 
munteren, Kraft und Anmut zeigenden Bewegungen 
nahm, legte sich allmählich auch die Scheu der Eltern 
und Erzieher, die S c h u 1 m ä d c h e n öffentlich spielen 



zu lassen. Und wer heute das fröhliche Spiel derselben 
beobachtet, kann es kaum verstehen, wie ihnen noch 
vor wenigen Jahren der Segen dieser erfrischenden Be- 
wegung und kindlichen Freude vorenthalten werden 
konnte. Sind jugendliche Bewegungslust und starkes 
Bewegungsbedürfnis bei den Mädchen doch gleich- 
massig lebendig wie bei den Knaben. 

Unter diesen Umständen ist das Mädchen- 
wesen auch in seiner inneren Entwickelung seither 
zurückgeblieben: Eine strenge Sichtung der erprobten 
und brauchbaren Bewegungsspiele von den minder- 
wertigen ; eine methodische Darstellung der Spiele von 
den einfachen zu den schwierigeren Formen, und, was 
für die Freude an den Spielen so besonders wichtig 
ist, die hieraus sich ergebenden Winke und Ratschläge 
für die Ausführung der Spiele — alles das war, so 
dankenswert auch die bis dahin erschienenen An 
Weisungen waren, doch bislang noch nicht hinreichend 
und gründlich erforscht worden. Diese sich schon 
lange bei der Förderung der Mädchenspiele fühlbar 
machenden Lücke ist von dem Zentral-Ausschuss für 
Volks- und Jugendspiele in Deutschland ausgefüllt wor- 
den, indem er jetzt ein „Handbuch der Beweg 
ungsspiele für Mädchen" (R. Voigtländers Ver- 
lag, Leipzig 1901. Mit 64 Abbildungen. 173 Seiten) hat 
erscheinen lassen. Der Verfasser, Herr Turninspektor 
A. Hermann in Braunschweig, ist seit der Begrün 
düng des Zentral-Ausschusses Vorstandsmitglied des- 
selben und hat in dieser Stellung ganz besonders die 
Bewegungsspiele der Mädchen gefördert. Seit vier 
Jahrzehnten leitet er das Turnen und die Spiele der 
weiblichen Jugend in seiner Heimatstadt und seit zwei 
Jahrzehnten ist ihm die bezügliche Ausbildung der 
Lehrer und Lehrerinnen von der Regierung übertragen 
worden. So steht gerade ihm eine überaus reiche Er 
fahrung auf diesem Gebiete zur Verfügung, die er hier 
durch treffende, klare und gedrängte Darstellung ver- 
werten konnte. Was diese Schrift aber besonders aus 
zeichnet, das ist jener Hauch edler Begeisterung, die 
aus ihr spricht; und diese Stimmung sucht der Herr 
Verfasser, und zwar mit bestem Erfolg, sowohl im 
Lehrer wie unter den Spielenden selbst zu wecken 
und wachzuhalten. Der Zentral-Ausschuss erachtet 
das in seiner Darstellung ausgereifte Werk, das er allen 
Freunden der Spielbewegung bestens empfiehlt, als 
ein hochbedeutsames und knüpft an sein Erscheinen 
die Hoffnung, dass die Jugendspielbewegung nun 
auch dort kräftiger einsetzen und erblühen werde, wo 
sie am dringendsten notthut — beider heran- 
wachsenden weiblichen Jugend. 

von Schenckendorff. 



R eferat e, 

Berieht 

über den zehnten internationalen Kongress 

für Hygiene und Demographie in Paris- 

Von Dr. Bornträger, Regiernngs- und Medizinalrat in Danzig. 
(Fortsetzung.) 
Das interessante Kapitel der 

i. Faniilieiiliygieue 
umfasst : 

1. Die Kinderpflege vor der Erzeugung 
(Hygiene der Eltern), 
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2. DieKinderpflegcnachderErzeugung 
bis einschliesslich der Geburt (Hygiene der 
schwangeren und der gebärenden Frau, 

3. Die Kinderpflege nach der Geburt 
(Hygiene des Kindes). < 

1. C o m b y (4. Sektion) : HygienederEltern 
in Bezug auf die Kinderpflege. 

Abgesehen von der direkten Uebertragung an- 
steckender Krankheiten, ist zunächst der tuberku- 
lösen Eltern zu gedenken, deren Kinder die Dispo- 
sition erben und sich durch den bekannten dystro- 
phischen Körperbau auszeichnen. Eine ähnliche 
Dystrophie zeigen die Kinder Syphilitischer, ohne 
die Disposition zu erben, sofern sie nicht etwa vor oder 
gleich nach der Geburt zugrundegehen. Desgleichen die 
Kinder von Eltern mit allgemeinenErnährungs- 
störungen, Skrophulose, Hämophilie, Nerven- 
krankheiten. Bei allen diesen Krankheiten ist auch 
die Zeugungskraft an sich herabgesetzt. Und endlich 
findet sich das gleiche bei schwächlichen, erschöpften, 
zu jungen oder zu alten, durch Elend, Entbehrungen, 
moralische oder physische Leiden herabgekom- 
menen Eltern. 

Die Blutsverwandtschaft der Eltern 
schafft nicht eigentlich Erbfehler, sie kann sie nur 
erhöhen. 

Frauen, welche in der letzten Zeit ihrer 
Schwangerschaft der Ruhe pflegen konnten, bringen 
nach Pinard grössere und kräftigere Kinder zur Welt, 
als solche, welche bis zum letzten Augenblicke arbeiten 
müssen. 

Unter den, chronischenVergiftungen spielt 
die Bleivergiftung eine Hauptrolle. Frauen, 
welche früher gesunde Kinder zur Welt gebracht haben, 
beginnen nach der Beschäftigung mit Blei in irgend 
einer Form zu abortieren oder frühreife oder bald 
sterbende, mit Krämpfen behaftete Kinder zur Welt 
zu bringen. Aehnlich ist es, wenn die Väter bleikrank 
sind: das Resultat von 141 durch bleikranke Väter 
hervorgerufenen Schwangerschaften war nach Paul: 
82 Aborte, 4 frühzeitige Geburten, 5 Totgeburten, 50 
lebende Kinder, von denen wiederum 20 im ersten 
Lebensjahre starben und nur 4 über drei Jahre alt 
wurden. Ein wahrhaft schreckliches Ergebnis! Und 
von den heranwachsenden Kindern Bleikranker 
pflegen noch viele an Gehirnkrankheiten, Krämpfen, 
Idiotie, Schwachsinn, Epilepsie zu leiden oder zu 
sterben. Häufig macht die Bleivergiftung auch un- 
fruchtbar. Geben die Eltern die Beschäftigung mit dem 
Blei auf und eliminieren dasselbe aus ihrem Körper, 
können sie wieder gesunde Kinder haben. 

Aehnlich dürften Vergiftungen mit Quecksilber 
und Schwefelkohlenstoff wirken, desgleichen 
die Morphiumsucht. 

Die Kinder von Alkoholisten sind erbärm- 
lich, klein, prädisponiert zu Neurosen, Krämpfen, 
Idiotie, Epilepsie, Mikrocephalie, Hydrocephalie, zu 
Trunksucht, Geisteskrankheiten, Selbstmord, mora- 
lischer Verkommenheit. Eine gesunde Frau eines 
Trunkenboldes verlor alle ihre 7 Kinder in deren 1. 
Lebensjahr an Krämpfen, eine andere von 5 Kindern 
4 innerhalb deren ersten 10 Lebenstagen, das 5. im 
Alter von 4 Jahren; letztere verheiratete sich später 
mit einem gesunden Manne und hatte 2 prächtige 
Kinder. Eine italienische Familie trank täglich grosse 



Mengen Wein, ohne sich zu berauschen ; ein 9jähriger 
Sohn für sich eine Flasche Wein. 2 Knaben waren 
Idioten und Mikrocephalen, 1 Kind totgeboren, 1 Mäd- 
chen im Alter von 1 Monat an Krämpfen gestorben. 
Von 10 Kindern einer österreichischen Familie, wo der 
Vater trank, waren 4 Mikrocephalen und 6 Hydro- 
cephalen. 

Prophylaxe. 

Der Arzt muss derartige Ehen nach Kräften 
hindern. Geht das nicht, so hat er zu heilen zu ver- 
suchen und den Eheleuten die Begattung zu den besten 
Perioden, also nicht zu Zeiten von Fieber, grosser 
Hinfälligkeit, Betrunkenheit u. s. w., zu raten. Ist die 
Frau schwanger, ist ein genügendes Regime zu em- 
pfehlen, zumal in den letzten Monaten, und hier hat 
für die Frau aus dem Volke noch viel zu geschehen. 

Ganz besonders aber gilt es, den Alkoholismus 
zu bekämpfen. 

2. P i n a r d (4. Sektion) : Die Hygiene der 
schwangeren Frau in Bezug auf die 
Kinderpflege. 

Die Mutter muss der Frucht Wärme, Woh- 
nung und Nahrung geben. 

Von 101697 Neugeborenen (in der Maternite von 
Tourcoing seit 1822 und in der Baudeloquc'schen Klinik) 
waren 29071 frühreif und wogen unter 2,5 kg, und 
waren 88 204 ausgetragen, von denen 72 626 unter 
3 kg wogen, also unter dem normalen Gewicht. Die 
Ursache ist die Ueberanstrengung der Frauen. 

Folgende Tabelle zeigt das Weitere (Autoreferat): 

durchschnittliches 

Primipare A . ,ter , Gew i cht 

r der der Neu- 

Mutter geborenen 
391, welche stehend bis zur Entbindung 

gearbeitet hatten . . . 25,67 2,931 kg 
144 Spinnerinnen, welche stehend bis 

zur Entbindung gearbeitet hatten 20,53 2,998 „ 
54 Wirthchafterinnen und Näherinnen • 

der Maternitä . . . • . 21,58 3,030 „ 
219, welche sitzend bis zur Entbindung 

gearbeitet hatten . . . 22,54 3,097 „ 

22 Maschinenarbeiterinnen, welche sitzd. 

bis zur Entbindung gearb. hatten 24,59 2,95' > r 
298, welche sich 2 — 3 Monate ausgeruht 

hatten ..... 22,58 3,291 „* 

Multipare. 

523, welche stehend bis zur Entbindung 

gearbeitet hatten . . . 28,83 2,110 „ 

80 Spinnerinnen, welche stehend bis zur 

Entbindung gearbeitet hatten . 25,34 3,114 „ 

70 Wirtschafterinnen und Näherinnen 

der Matruit6 .... 27,32 2,323 „ 

388, welche sitzend bis zur Entbindung 

gearbeitet hatten . . . 29,67 3,303 „ 

55 Maschinenarbeiterinnen, welche sitzd. 

bis zur Entbindung gearb. hatten 28,80 3,201 „ 

301, welche sich 2-3 Monate ausge- 
ruht hatten 27,43 3,457 „ 

234, welche sich mehr als 3 Monate aus- 
geruht hatten .... 26,90 3,457 „ 

531, welche sich ausgeruht hatten . 27,17 3,457 „ 
Aus diesen 4455 Fällen ergiebt sich also, dass das 

Gewicht der Neugeborenen von Frauen, welche sich 

2 — 3 Monate ruhen konnton, mindestens 300 g höher 
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ist als bei Frauen, welche stehend bis zur Entbindung 
arbeiten mussten. 

Nach Lourie ist die Dauer der Schwangerschaft 
bei ruhenden Frauen 20 oder mehr Tage länger als bei 
mchtruhenden (bei einem Vergleich von je 1550 Frauen). 
Darüber, dass die Frühgeborenen eine viel 
geringere Aussicht haben heranzuwachsen als die 
rechtzeitig Geborenen, ist kein Zweifel. Erwähnt sei, 
dass in der Pariser Maternite unter 2961 Schwäch- 
lichen in den Jahren 1893/99 starben 1795, durch- 
schnittlich innerhalb eines Monates Aufenthalt. 

Das Resultat von allem diesen ist die Forderung: 
„Jede für Lohn arbeitende Frau hat das 
Recht auf Ruhe während der drei letzten 
MonatedhrecSchwangerschaf t." 

3. Budin (4. Sektion): Kinderpflege nach 
der Geburt. 

Verfasser bespricht die bekannten Grössen und 
Ursachen der Säuglingssterblichkeit. Fol- 
gende Daten dürften interessieren (nach Autoreferat): 
Von 1892 bis 1897 verhielt sich die Säuglings- 
sterblichkeit (Kinder bis 1 Jahr alt) zu der allgemeinen 
Sterblichkeit in den Städten Frankreichs über 30000 E. 
nach Balestre und Giletta (Nizza) Vtrie 16,6:100. 
1897 kamen unter 100 Todesfällen 

in Nancy 20 auf Säuglinge, 

„ Saint-Denis 27 „ „ 

„ Tourcoing 32 „ „ 

„ Bolbec 34 „ „ 

„ Lille 38 „ ,. 

„ WAtreloos 38 „ „ 

v Halluin 50 „ „ 

Nach diesen Statistiken waren die Todesursachen 
bei Säuglingen in 38,5 % Durchfall, in 14,5 ü / Lungen- 
krankheiten, in 53°/ also beide zusammen, in 47% 
andere Ursachen. 

an Durchfall 



Es starben im Januar 21,5 

Februar 21,0 

März 22,5 

April 25,5 

; Mai 30,0 

Juni 42,5 

Juli 59,0 

August 60,5 

September 54,0 

Oktober 43,0 

November 30,5 

Dezember 23,5 
Die Zahl der Todesfälle an Durchfall 
also mit steigender Lufttemperatur, die 
krankheiten sinkt umgekehrt. 

In Paris starben 1898 an Diarrhoe: 
in der 1. Jahres woche 8 Brustkinder, 18 Päppelkinder, 



an Lungenkrankheiten 
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„Die Viehzüchter thuu ihr Möglichstes, um nicht 
die jungen Tiere zu verlieren, welche bei ihn^n geboren 
werden. Wenn sie ähnliche Resultate hätten, welche 
Vorsichtsmassregeln, welche Massnahmen würden sie, 
geführt von ihrem materiellen Interesse, nicht treffen? 
Und für die Kinder — was thun die Eltern, die Städte, 
der Staat?" 

Was ist überhaupt zu thun? 

Gegen die Lungenaffektion sind die Kleinen vor 
Kälte und Erkältung zu schützen. Besonders bei 
den congenital schwachen Kindern muss Abkühlung 
auf's Sorgfältigste vermieden werden. In der Maternite 
war die Sterblichkeit bei den Schwächlichen 98°/o, 
wenn sie weniger als 2,0 kg wogen und die Tempe- 
ratur im Rektum auf 32 Grad oder tiefer gefallen war, 
und 90%, wenn sie zwischen 32 und 32,5 Grad be- 
trug. Weitere Massnahme ist, die Brustaufzieh- 
ung zu begünstigen, die künstliche Ernäh rung 
der Säuglinge zu vermeiden. 

Aber das genügt nicht; die Frauen aus dem 
Volke sind zu unwissend, sie müssen geleitet 
werden. 

Daher ist in Paris 1892 in der Charite die erste 
Säuglingsberatung eingeführt, worauf eine 
andere 1895 in der Maternite und 1898 eine dritte in 
der Klinik Tarnier gefolgt ist. Das ist so: „Jede 
Woche bringen die Frauen, welche ihr Kind selbst 
grossziehen, dasselbe in das Hospital, wo sie ent- 
bunden sind. Es wird untersucht und gewogen. In 
ein besonderes Register wird sein Gewicht und Wei- 
teres, was es betrifft, eingetragen ; man kann so alsbald 
leicht seine Kurve einzeichnen." 

Die Brustnahrung wird bevorzugt 

Wenn diese ungenügend ist, wird eine verschie- 
dene Menge sterilisierter Milch verschrieben, welche 
die Mutter jeden Morgen holt. So kommt's zur ge- 
mischten Milchernährung. 

Hat die Mutter überhaupt keine Milch oder keine 
mehr, so erhält das Kind nur sterilisierte Milch, die 
Milchernährung ist also künstlich. Stets wird die 
richtige Menge der Nahrung überwacht. Man lässt die 
unkundigen Mütter also nicht machen, was ihnen ein- 
fällt, man überwacht sie und hat so eine Schule 
für Mütter, indem man ihnen fortgesetzt die er- 
forderlichen Unterweisungen giebt. 

Analoge Berathungen sind in Paris in den 
Armenapotheken und in denen für öffentliche 
Hilfe geschaffen worden und weiterhin in Frank- 
reich sonst: Dr. Dufour, der viel für ihre Ausdehnung 
gethan hat, nennt sie „Milch tropfen". Er sah die 
Mortalität, die in F6camp 9,67— 12o/ betrug, 1897/98 
und 1898/99 auf 2,26 und 1,28 o/ bei diesen Berath- 
ungen fallen. 

Aehnliche Erfolge haben die Krippen. Die Stadt 
Paris hat vorgeschrieben, dass in denjenigen, welche sie 
unterstützt, die Kinder täglich regelmässig einge- 
schrieben und gewogen werden und sterilisierte Milch 
erhalten. In einigen Privatkrippen ist die Sterblichkeit 
an Durchfall in den beiden letzten Jahren während 
der Hitze gewesen. 

In Frankreich hat endlich das* Gesetz zum 
Schutz der Kinder im ersten Lebensjahre 
(Gesetz Roussel) die besten Dienste geleistet. 

In Paris bestehen folgende Einrichtungen: 
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1. Asile für entbundene Frauen (Vesinet, Ledru- 
Rollin in Fontenay-aux-Roses, Maternel etc.). 

2. Beihilfen der Stadt Paris und des Departement 
de la Seine für Frauen, welche nähren, und Beihilfe 
der „Societes d'allaitement maternel". 

3. Laiterie philanthropique, welche sich bemüht, in 
den Armenvierteln reine, gute, billige Milch zu ver- 
teilen. 

4. D e s c h a m p s (4. Sektion),: Die Krippen. 
Firmin Marbeau gründete 1844 die erste Krippe, 

d. h. eine Wachstation, wo kleine Kinder den Tag über 
versorgt und von den Müttern in deren Ruhestunden 
ernährt wurden. 1861 wurden die Krippen unter den 
Schutz der Kaiserin gestellt und 1862 die Organisation 
ministeriell geregelt. Leider wurden einige dieser Krip- 
pen Brutstätten für Epidemien. 

Doch die Krippen vermehrten sich Dank dem In- 
teresse der „Societe des cr&ches", der „Socicte de 
mädecine publique" und der Stadt Paris, und 1897 
wurde durch ein Dekret des Präsidenten der Republik 
das Gesetz von 1862 aufgehoben und die Krippen unter 
die Aufsicht des Staates gestellt, die Bedingungen 
fixiert, unter denen sie eröffnet werden könnten. Nun 
haben die Präfekten die Eröffnung, die Zahl der auf- 
zunehmenden Kinder, die Ueberwachung und Schliess- 
ung der Krippen in der Hand und müssen für die 
Innehaltung der Ordnung sorgen, welche nach mini- 
sterieller Anordnung an die Räumlichkeiten, die Leiter 
und das Wartepersonal zu stellen sind. 

Was die Räumlichkeiten anlangt, so müssen 
sie innerhalb des Bezirkes, wo die Mütter wohnen, 
liegen, fern von Gasentwickelung und giftigem Staub, 
leichten Zugang, Luft und Sonne haben, am besten 
zwischen Hof und Garten sich befinden. 

Die Zahl der Kinder richtet sich nach der 
Grösse der Räume, doch sollte man nicht über 25 — 30 
hinausgehen, schon mit Rücksicht auf Ansteckungs- 
krankheiten. Eventuell nehme man 2 Säle, trenne 
entwöhnte und nichtentwöhnte Kinder, Betten und 
Wiegen, doch alles im selben Stockwerk; muss man 
2 Stockwerke nehmen, so bringe man die Wickel- 
kinder in das obere. Am besten ist gut gebautes Erd- 
geschoss. Nähe von Kleinkinderbewahranstalten ist gut 
im Interesse der Mütter, welche mehrere Kinder haben. 

Eine Krippe sollte nach Dr. Napias enthalten: 

1. 2 Schlaf säle (1 für Wiegen, 1 für Bettchen), 

2. Anstossend an den Wiegensaal 1 Wechselsaal 
für Toilette und Wägen und Spielsaal für die zu laufen 
beginnenden Kinder, 

3. 1 Spielsaal für die entwöhnten Kinder, 

4. 1 Wasch- und Badesaal, 

5: 1 Nährsaal in der Nähe des Wiegensaals oder 
des Eintrittsraumes, der für die Aufnahme dient, 

6. 2 Wasserklosets, deren 1 für das Personal, 

7. 1 Küche, 

8. 1 Bureau für die Leiterin, kann gleichzeitig 
Aufnahmezimmer sein, 

9. 1 Kleider- und Wäscheraum, 

10. 1 Isolierzimmer, 

11. wenn es geht, mehrere Nebenräume, wie 
Waschhaus, Kohlenkeller etc. 

Alle Räume sollten durch Glaswände geschieden 
sein. Im Uebrigen sind die gewöhnlichen Forderungen 
für Hospitäler zu brachten, als abgerundete Ecken, 
Oelfarbenanstrich, undurchlässige Fussböden u. s. w. 



Nach dem Ministerialerlass vom 20. 12. 1897 
muss die Höhe der bewohnten Zimmer mindestens 3 m, 
die Bodenfläche 3 qm und der Luftraum 9 cbm pro 
Kinderbett sein; der Präfekt kann die Bedingungen 
ermässigen, aber den Luftraum nicht unter, 8 cbm herab- 
gehen lassen. 

Das Mobiliar ist als einfach, leicht zu waschen 
und zu desinfizieren bestimmt. 

Im übrigen enthält der Ministerialerlass sehr ein- 
gehende Bestimmungen. Jedes Kind Inuss sein Bett 
oder Wiege haben, die Spielsäle müssen nachts ge- 
lüftet werden und leer stehen u. s. w. 

Eigentlich sollen die Mütter ihre Kinder selbst 
stillen, doch das hat sich nur in 12 unter 100 Fällen 
möglich erwiesen; man muss also zur künstlichen 
Nahrung greifen, und am besten präparieren sich die 
Krippen ihre Milch selbst oder besorgen sie von den 
„Säuglingsberatungsstellen". Jede Krippe 
ist einem Arzte unterstellt, der sie täglich zu besich- 
tigen hat. 

Aufnahme erfolgt nur auf Grund eines ärztlichen 
Attestes, dass das Kind nicht ansteckend krank und 
dass es geimpft ist, sofern nicht die Eltern der Impfung 
in der Krippe zustimmen. 

Erkrankt ein Kind in der Krippe, ist es zu iso- 
lieren und der Mutter zurückzugeben. 

Dr. Gloppe wünscht dazu ein Sanitäts- 
buch über jedes Kind, aus dem zu ersehen ist, welche 
ansteckenden Krankheiten es etwa schon durchgemacht 
hat, damit man darnach im Falle des Ausbruchs von 
Krankheiten in der Krippe seine Massnahmen treffen 
könne. 

Beim Ausbruch einer Epidemie ist die Krippe zu 
schliessen und erst nach Desinfizierung durch den Prä- 
fekten wieder zu eröffnen. Im Uebrigen wird man gut 
thun, auch sonst in gewissen Zwischenräumen zu des- 
infizieren. Tägliche Kleiderdesinfektion mit Formal- 
dehyd ist schwer. 

Nur Frauen dürfen nach dem Erlasse Krippen 
halten, sie müssen mindestens 21 Jahre alt und vom 
Präfekten bestätigt sein. Die Wärterinnen müssen ein 
Moralitätszeugnis beibringen. Leiterinnen und Wärte- 
rinnen müssen durch ein ärztliches Zeugnis nachweisen, 
dass sie gesund, frei von auf Kinder übertragbaren 
Krankheiten und innerhalb weniger als 1 Jahre 
geimpft seien. Auf je 6 Kinder unter 18 Monaten und 
auf je 12 Kinder von 18 — 36 Monaten muss eine Wär- 
terin gesetzmässig kommen. 

K. Verkehrshygiene. 

1. Rives, Ingenieur (8. Sektion): Das Hotel- 
zimmer vom hygienischen Gesichts- 
punkte. 

Ausgehend von der Thatsache, dass die Hotel- 
zimmer häufig nach jeder Richtung hin schauderhaft 
in hygienischer Beziehung sind, hat sich in Frankreich 
„Le Touring-Club de France" gebildet, der bereits 
80000 Mitglieder zählt, sich gegen das schlechtgehaltene 
Hotel wendet und auf der Weltausstellung von 1900 
ein hygienisches Hotelzimmer in der Sektion für 
Hygiene vorgeführt hat, das für kleinere Hotels und 
Herbergen bestimmt ist. 

Das hygienische Zimmer soll womöglich der 
Sonne zugänglich sein, nicht niedriger als 3 m hoch 
und von einer Bodenfläche nicht unter 3 mal 5 gleich 
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15 m, also von einem Inhalt von 45 cbm sein. Das 
Fenster soll zweiflügelig, hoch und mit Ventilations- 
vorrichtungen, äusseren Jalousien und Stores versehen 
sein;vorzuziehen sind die völlig zu öffnenden 
Fensterläden, welche, geöffnet, nicht den oberen Teil 
des Fensters verdecken. Der Kamin soll von 
weisser Farbe sein, um den Staub sichtbar zu 
machen, gross, mit Ventilationsvorrichtungen ausge- 
staltet. Die Decke soll kein Staubfänger, der Fuss- 
boden aus Parkett, ohne Teppich, wasserdicht, die 
Thür einflügelig sein; die Dekoration ist zu be- 
schränken. Die Wände sollen waschbar und hell 
sein. Der Fussboden soll täglich, die Wand alle 14 
Tage gewaschen werden; trägt sie Kalkfarbe, ist diese 
alle Jahre zu erneuern. 

Toilettenzimmer und Water-Klosets 
sind entsprechend einzurichten. Die Fenster müssen 
hier bis zur Decke gehen, im oberen Teile Laden für die 
Ventilation haben, die Fensterbretter in ersterem, 1 m, in 
letzterem 1,50 m hoch sein. Alles, was Staub fängt, 
muss vermieden werden, Wasser reichlich zufliessen, 
der ganze Apparat leicht zu reinigen sein. 

Meublement. An den Fenstern keine Vor- 
hänge, höchstens weisse, leicht waschbare, am Bett 
keine Vorhänge; ein leichter Fussteppich vor dem Bett, 
sonst keiner. Das Bettstell aus Eisen, kein Wand- 
schirm. Der Nachttisch aus Eisen, offen, der Wasch- 
tisch und Waschstuhl leicht zu reinigen; 1 Fauteuil 
und zwei Stühle von Holz. 

Auch im Toilettenzimmer und im Kloset muss 
natürlich alles leicht zu reinigen sein, in letzterem muss 
sich Klosetpapier finden, kein Zeitungspapier, das die 
Röhren verstopft. 

2. Baudot (8. Sektion): Mittel zur Ver- 
hütung der Uebertragung ansteckender 
Krankheiten durch Eisenbahnen. 

Schlüsse : 

1. Verbot, mit ansteckender Krankheit behaftet 
in einen gewöhnlichen Waggon zu steigen ; Gebot, dem 
Stationsvorsteher -Anzeige zu erstatten (schwer durch- 
zuführen). 

2. Organisation eines Spezialtransportdiestes für 
ansteckend kranke Reisende. 

3. Herstellung leicht zu reinigender und zu des- 
infizierender Waggons. 

4. Schaffung eines Desinfektionsdienstes. 

5. Nur nasse Reinigung. 

6. Verbot, in die Wagen, die Wartesäle, die Vor- 
räume zu spucken. 

7. Bereitstellung von Trinkwasser für die Reisen- 
den auf den Bahnhöfen. 

8. Isolierung der ansteckend kranken Beamten, 
Desinfektion ihrer Wohnungen und Sachen. 

9. Besonders streng ist die nasse Reinigung und 
das Verbot des Ausspuckens durchzuführen, wenn ein 
tuberkulöser Beamter in einem Bureau mit anderen 
Angestellten arbeitet. 

10. Kampf gegen den Alkoholismus, als Vorbe- 
reiter der Tuberkulose, unter den Beamten durch Ent- 
lassung von Trinkern, Bevorzugung und Beschenkung 
von nüchternen Beamten, Verbot an dieselben, während 
des Dienstes die Bar zu besuchen. 

3. Ungauer-Paris (8. Sektion) : Erleuch- 
tung, Heizung, Lüftung und Desinfektion 
der allgemeinen Verkehrs wagen. 



Die allgemeinen Beförderungen stammen in der 
Stadt Paris erst aus der Mitte des laufenden Jahr 
hunderts. Von 1828 bis 1855 wurden hier 10 Ver- 
kchrsgesellschaften gegründet, woraus 1860 die „Com- 
pagnie generale des omnibus" geworden ist. Dazu 
kamen später neue Gesellschaften. 1889 hat jene „Com- 
pagnie generale" 250 Millionen Personen befördert, 
während die übrigen mehr für die Umgebung dienen- 
den 100 Millionen fuhren; beide zusammen trans- 
portierten also 350 Millionen. In diesem Ausstellungs- 
jahre 1900 wird die Zahl der gefahrenen Passagiere 
500 Millionen erreichen. Da ist es wohl berechtigt, 
hier hygienische Massnahmen zu verlangen. 

Redner kommt zu folgenden Schlüssen: 

1. Es ist auf das gehörige Funktionieren der 
Leuchtquellen zu achten und die Zahl dieser wenig- 
stens in den Wagen mit elektrischem Betrieb zu ver- 
mehren. 

2. Die Heizung ist mit Warmwasser oder Dampf, 
dort wo es möglich ist, zu bewirken, sonst genügen 
Briquetts. 

3. Die Polizei Vorschrift, dass an den Endstationen 
die Wagenfenster geöffnet werden sollen, um die 
Wagen zu durchlüften, müssen strikte durchgeführt 
werden. Die Klagen der zu früh eingestiegenen Passa- 
giere über Zug sind nicht zu berücksichtigen. 

4. Das Ausspucken in die Wagen sollte in wirk- 
samer Weise verboten werden, so zwar, dass die 
Wagenführer die Macht haben, Zuwiderhandelnde 
auszusetzen. 

5. Eine Pariser Linie, welche eine 20 Minuten 
weite Tour fährt, aber keine Heizvorrichtung hat, 
sollte veranlasst werden, eine solche einzurichten. 

(Fortsetzung folgt.) 

Bundesratsbesehluss 
wegen Flussverunreinigung. 

Auf die Resolution des Reichstags vom 13. MäTz 
1899, worin die verbündeten Regierungen ersucht wer- 
den, angesichts der zunehmenden Verunreinigung der 
Flussläufe durch Einleitung von Fäkalien, Schmutz- 
wässern etc. eine Reichskommission einzu- 
setzen, welche den Zustand der mehreren Bundes- 
staaten gemeinsamen Wasserstrassen im allgemeinen 
sanitären Interesse und rücksichtlich der Fischzucht 
zu beaufsichtigen hätte, beschloss der Bundesrat, wie 
die „Nordd. Allg. Ztg.' 4 meldet, das Nachfolgende: Dem 
Reichsgesundheitsrate werden bezüglich der 
aus Gesundheits- und veterinärpolizeilichen Rücksich- 
ten gebotenen Reinhaltung der das Gebiet mehrerer 
Bundesstaaten berührende Gewässer nachbezeichnete 
Obliegenheiten übertragen : a) Der Reichsgesundheitsrat 
hat bei wichtigen Anlässen auf Antrag eines der be- 
teiligten Bundesstaaten in Fragen, die sich auf die 
vorbezeichnete Angelegenheit und die dabei in Betracht 
kommenden Anlagen, Einrichtungen, Zuführung der 
Kanal- und Fabrikwässer- und sonstigen Schmutz- 
wässer, Grubenwässer, Aenderung der Wasserführung 
etc. beziehen, eine vermittelnde Thätigkeit 
auszuüben und gutachtliche Vorschläge zur 
Verbesserung der bestehenden Verhält- 
nisse und Verhütung drohender Miss- 
stände zu machen, b) Der Reichs'gesundheitsrat giebt 
auf Grund vorgängiger Vereinbarung unter den be- 
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teiligten Bundesregierungen einen Schiedsspruch 
über Streitigkeiten auf dem vorbezeich- 
neten Gebiete ab. c) Der Reichsgesundheitsrat ist 
in wichtigeren Fällen befugt, auf dem bezeichneten 
Gebiete durch Vermittelung des Reichskanzlers im 
Reichsamt des Innern die Anregung zur Verhüt- 
ung drohender Missstände und Verbesse- 
rung vorhandener Zustände zu geben. — 
Ausserdem ist unter den verbündeten .Regier- 
ungen eine Vereinbarung getroffen, dass wich- 
tige Fragen der bezeichneten Art, insbeson- 
dere über die Zuleitung von Fäkalien und häuslichen 
und gewerblichen Abwässern, fallsnachAuffass- 
ung eines anderen Bundesstaates inner- 
halb dessen Staatsgebietes die Reinhal- 
tung des Gewässers gefährdet wird und 
eine Einigung nicht erzielbar ist, nicht 
endgültig zu erledigen sind, .bevor der 
Reichsgesundheitsrat gutachtlich ge- 
hört wurde. 



Kongresse, Vereine, Versammlungen. 

Die Deutsche Gesellschaft für öffentliche Gesundheitspflege 

beschäftigte sich in einer vor einiger Zeit in Berlin abgehaltenen 
Sitzung, die Generalarzt Dr. Schaper leitete, zunächst mit der 
Frage, wie die Volksbäderbewegung in Deutschland zu fördern sei. 
Es handelte sich dabei um die weitere Besprechung des in der 
vorhergegangenen Sitzung von Prof. Lassar gehaltenen Vortrages. 
Prof. Orth von der landwirtschaftlichen Hochschule wies darauf 
hin, wie dringlich es sei, für warme Bäder auf dem Lande zu 
sorgen. Hier biete sich den Qrogsgrundbesitzern, und vornehmlich 
den Brennereibesitzern, eine günstige Gelegenheit, die Wohlfahrts- 
pflege auf dem Lande zu heben. Es komme darauf an, durch die 
Anfertigung von Entwürfen und Kostenanschlägen den Grossgrund- 
besitzern das Vorgehen zu erleichtern. Befürwortet wird von 
mehreren Seiten, dass die Gesellschaft sich dafür ausspreche, dass 
die Städte den Privat-Badeanstaksbesitzern das Wasser für ihre 
Badeanstalten niedriger als üblich berechnen. Stadtrat Marggraf 
warf dagegen ein, dass eine solche Vergünstigung den Bade- 
anstaltsbesitzern schwerlich gewährt würde. Grundsatz sei, auf 
den Wasserpreis keinen Nachlass zu gewähren; auch zu allgemein- 
nützigen Zwecken, wie zu gewerblichen Ausstellungen wird keine 
Preisherabsetzung zugestanden. Baurat Herzberg verwies darauf, 
dass es den Besitzern der Privatbadeanstalten möglich sei, sich 
billig Wasser zu beschaffen, wenn sie auf ihren Grundstücken 
Tiefbrunnen anlegen würden. Dr. Jarislowski führte dagegen 
aus, dass für die kleineren Privatbadeanstalten der Herzbergsche 
Vorschlag nicht ausführbar sei. Prof. Guttstadt verwies auf eine 
Untersuchung der öffentlichen und privaten Badeanstalten und der 
Badeanstalten der Hotels, welche die Hygienekommission der 
Berliner Aerztevereine ausgeführt hat. Die Gesellschaft nahm so- 
dann auf den Vorschlag Prof. Lassars die folgenden Leitsätze 
über die Volksbäder an: „Zur Hebung des Badewesens — als 
einen der wichtigsten Faktoren praktischer Gesundheitspflege — 
erachtet die Deutsche Gesellschaft für öffentliche Gesundheitspflege 
eine unablässige Vermehrung und Verbesserung der hierzu erforder- 
lichen Einrichtungen für dringend geboten. — In allen Mietshäusern 
und Neubauten sind sauber zu haltende Hausbäder einzurichten; 
jeder Wohnort mit zahlreichen, insbesondere kleineren und für den 
Verkehr bequem gelegenen Badeanstalten zu versehen, durch Er- 
richtung gemeinnütziger Vereine und Erwerbsgesellschaften, durch 
Schaffung kommunaler Bäder in kleineren und grösseren Städten, 
sowie auf dem Lande und durch thnnlichste Begünstigung auch 
der Privatbadeanstalten das Bedürfnis körperlicher Reinlichkeits- 



pflege in der Bevölkerung zu wecken und ihm gerecht zu werden 
— dies sind gegenüber dem notorischen Mangel an Badegelegen- 
heiten die geeigneten Mittel, welche zur Aenderung des jetzigen, 
in hohem Grade reformbedürftigen Zustandes beitragen können." 
Sodann berichtete Dr. Thiesing über ein neues eigenartiges Ver- 
fahren zur Beseitigung der Fäkalien durch Versprengung. Dieses 
Verfahren wird seit einigen Jahren in Posen geübt und ist in 
dieser Zeitschrift mehrfach besprochen. Es handelt sich dabei um 
einen Ersatz der Bieselung durch Versprengung der Abgänge auf 
Aeckern. Die Fäkalien mit Einschluss der Klosetwässer, aber mit 
Ausschluss der Hauswässer, werden durch eine Druckpumpe in 
einer Rohrleitung von Eisen nach dem sechs Kilometer von Posen 
belegenen Gute Eduardsfelde geschafft. Die Bohrleitung verzweigt 
sich dort über das Gut. In bestimmten Abständen sind in dem 
Bohrnetz senkrechte Aufsätze angebracht. Auf diese werden 
Schläuche eingefügt, die mit einem Mundstücke enden. Wird in 
das Rohr Fäkalmasse eingetrieben, so dringt diese in den Schlauch 
und wird durch das Mundstück ausgetrieben. Die ausgetriebene 
Fäkalmasse, die fein verteilt ist, wird auf den Acker versprengt. 
In der Besprechung hoben Stadtrat Marggraf und Baurat Herzberg 
hervor, dass die Posener Methode mancherlei für sich 
habe; zu bedenken sei aber, dass sie für Grossstädte, wo es sich 
immer um die Verbringnng sehr grosser Massen von Abgänge 
handle, nicht verwendbar sei. Erinnert wurde an ältere ein- 
schlägige Versuche des Oekonomierats Gerson bei Osdorf. 

V. Z. 
Der hessische Städtetag wird am 7. und 8. Juni in Hanau zu 
seiner zwölften Versammlung zusammentreten. Aus der Tages- 
ordnung der geschäftlichen Sitzung, die am 7. Juni, Vormittags 
9 Uhr beginnt, seien folgende Punkte hervorgehoben: Errichtung 
einer Ruhegehaltskasse für Gemeindebeamte, in Verbindung mit 
einer Kasse zur Versorgung der Wittwen und Waisen derselben 
im Regierungsbezirk Kassel. Berichterstatter: Herr Oberbürger- 
meister Dr. Antoni-Fulda. — Das Gesetz betr. die Anstellung und 
Versorgung der Kommunalbeamten vom 30. Juli 1899. 1. Bericht- 
erstatter: Herr Bürgermeister Strauss-Hersfeld. 2. Berichterstatter: 
Herr Stadtkassenrat Boedicker- Kassel. — Das getrennte Ent- 
wässerungssystem in seiner Anwendung für mittlere und 
kleinere Städte und der gegenwärtige Stand der Abwässerreinigung. 
Berichterstatter Herr Regierungsbaumeister Schmick-Frankfurt a. M. 
Nach Schluss der Verhandlung findet eine Besichtigung der Sehens- 
würdigkeiten der Stadt, sowie verschiedener industrieller Anlagen, 
abends 7 Uhr ein Festmahl im Deutschen Hause statt. — Der 
zweite Tag der Verhandlungen bringt um 8 Uhr Vormittags eine 
Erörterung über öffentliches Badewesen. (Berichterstatter: Herr 
Stadtbaurat Höpfner-Kassel.) 

Kleine Mittei lungen. 

Die Aenderung des Tarifs für Entleeruns der Abortgraben in 
Leipzig ist notwendig geworden, nachdem der Rat der Stadt 
Leipzig mit Zustimmung der Stadtverordneten auf Grund einer 
Eingabe der Düngerausfuhrgesellschaft eine Erhöhung der Klärungs- 
gebühr beschlossen hat, welche am 1. April 1. J. bereits in Kraft 
getreten ist Der neue Tarif ist folgender: 

I. 

Der Export eines Kubikmeters Grubenmasse kostet 

1) bei solchen Gruben, deren Räumung nicht mehr 
als 17 m Schlauchlänge anzuwenden erfordert 

ohne Kloseteinrichtung 1 M. 50 Pf. 
mit - 3 - — - 

2) bei solchen Gruben, deren Räumung 18 bis 
35 m Schlauchlänge erfordert 

ohne Kloseteinrichtung 2 M. — Pf 
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3) bei solchen Gruben, deren Räumung mehr als 
35 m Schlauchlänge erfordert 

ohne Kloseteinrichtnug 2 M. 50 Pf. 
• mit - 5 - — - 

4) bei Gruben, deren Räumung mit besonderen 
Schwierigkeiten verknüpft ist, als 

a. Schlanchverstoprung durch Unrat, 

b. wenn bei der Räumung von der Grube aus 
mehr als 7 Stufen zu übersteigen sind, 

c. die Grubensohle mehr als 4 m unter dem 
Niveau der Strasse liegt, 

ohne Kloseteinrichtung 2 M. 50 Pf. 
mit - 5 - — - 

5) für die des Nachts vorzunehmende Nachräumung 

mittelst Handbetriebs 3 M. 75 Pf. 

Die Auswechselung eines Latrinenfasses (Tonnen- 
system) zu 100—120 1 Füllung kostet 1 M. 
II. 
Zu diesen Sätzen kommen auf die Daner von 4 Jahren, vom 
i. April 1901 ab gerechnet, noch folgende Zuschläge für den 
Kubikmeter geräumter Masse hinzu: 

1) bei solchen Gruben, deren Räumung nicht mehr 
als 17 m Schlauchlänge anzuwenden erfordert 

ohne Kloseteinrichtnng IM. — Pf. 
mit - 1 - 50 - 

2) a. bei solchen Gruben, deren Räumung 18 bis 

26 m Schlauch! änge erfordert 

ohne Kloseteinrichtnng— M. 75 Pf. 
mit - 1 - — - 

b. bei solchen Gruben, deren Räumung 27 bis 
35 m Schlauchlänge erfordert, 

ohne Kloseteinrichtnng IM. — Pf. 
mit - ' 1 - 50 - 

8) bei solchen Gruben, deren Räumung mehr als 
35 in Schlauchlänge erfordert, 

ohne Kloseteinrichtung— M. 75 Pf. 
mit - — - 50 - 

4) bei Gruben, deren Räumung mit besonderen 
Schwierigkeiten verknüpft ist, als 

a. Schlauchverstopfung durch Unrat, 

b. wenn bei der Räumung von der Grube aus 
mehr als 7 Stufen zu übersteigen sind, 

c. die Grubensohle mehr als 4 m unter dem 
Niveau der Strasse liegt, 

ohne Kloseteinrichtnng — M. 75 Pf. 
mit - — - 50 - 

5) für die des Nachts vorzunehmende Nachräumung 

mittelst Handbetriebs IM. — Pf. 

Leipziger Dtingerexport-AktiengesellsoliafL . Wie aus dem Ge- 
schäftsbericht der Leipziger Düngerexport-Aktiengesellschaft für 
das Jahr 1900 hervorgeht, wurden im vergangenen Jahre aus 
der Stadt Leipzig, aus Stötteritz (seit 1. Juli 1900) und aus 
den ausserhalb des Stadtbezirks gelegenen Kasernen 134 750 cbm 
Räumungswasser abgeführt, das sind 9216 cbm mehr als 1899. 
Verkauft wurden a) aus den Sammelgruben 20 995 cbm, b) mit 
direkter Abfuhr 52 834 cbm, c) an Poudrette 10 051 cbm. Dass 
hierbei nur gegen 65 000 M. eingenommen wurden, sei auf die 
Ende 1899 erfolgte Herabsetzung der Preise um 25 Prozent 
zurückzuführen. Die Poudrettefabrik ergab zwar einen geringeren 
Vorlust als im Vorjahr, immerhin war derselbe noch ein be- 
deutender. Das zwischen der Gesellschaft und der Firma Petry 
& Hecking in Dortmund schwebende Schiedsverfahren (die ge- 
nannte Firma hatte die Trockenapparatc für die Poudrettefabrik 
geliefert) habe zu einer Einigung in dem Sinne geführt, dass 
beide Teile die von dem Schiedsobmanne vorgeschlagenen Ver- 



besserungen annehmen. Das Gewinn- und Verlust-Conto weist 
eine Gesamtausgabe von 554 292,29 M. auf, der eine Einnahme 
von 518 449,92 M. gegenüberstellt, so dass sich ein Fehlbetrag 
in Höhe von 35 842,37 M. ergiebt. Der Aufsichtsrat beantragte 
bei der Generalversammlung, dass dieser Fehlbetrag dem gesetz- 
lichen Reservefonds entnommen werden möge. Mitgeteilt wird 
im Bericht, dass für den am 23. August vorigen Jahres ver- 
storbenen bisherigen Direktor Sauer Herr Rittergutspächter Max 
Kormann die Leitung des Betriebes übernommen hat. Aus nach- 
stehender interessanter Zusammenstellung der Einnahmen und 
Ausgaben einiger Düngerabfuhranstalten in sächsischen Städten 
zeigt sich bei Leipzig bei den Einnahmen eine verhältnis- 
mässig geringe Räumungsentschädigung, während bei den Aus- 
gaben der hohe Aufwand an Löhnen und Gehältern, sowie 
auch die Höhe des sonstigen Betriebsaufwands auffällt. Berech- 
net auf den Kubikmeter Räumungsmasse betrug nämlich: 
die Einnahme 



. 


an BJtamttngi- 




entaohädigung 


in Leipzig. . 


. 2,43426 M. 


- Dresden 


. 3,34714 - 


- Chemnitz . 


. 2,82632 - 


- Zwickau . 


. 3,05950 - 


- Freiberg . 


. 3,68420 - 


- Meissen 


. 2,57893 - 



an ■onstlgen 

£rlöien 
1,36759 M. 
0,70273 - 
0,88678 - 
1,00804 - 
0,49770 - 
1,68934. - 



insgesamt 

3,80185 M; 
4,049 M - 
3,71310 - 
4,06754 - 
4,18190 - 
4,26827 - 



insgesamt 



die Ausgabe 

an Löhnen an sonstigem an Ab- 

nnd Oehältern Betriebsaafwand schreibangen 

in Leipzig . . 1,67869 M. 1,91136 M. 0,52288 M. 4,10793 M. 

- Dresden . . 1,37888 - 1,82590 - 0,43753 - 8,64231 - 

- Chemnitz . 1,26881 - 1,55202 - 0,74573 - 3,50656 - 

- Zwickau . 0,86531 - 1,56706 - 0,73609 - 3,16846 - 

- Freiberg . 1,58350 - 1,50190 - 0,26050 - 3,34590 - 

- Meissen . . 1,58840 - 1,68150 - 0,63380 - 3,90370 - 

Die Abfuhr der Asche und des MBIIs In Gera ist einer Neu- 
organisation unterworfen worden. Der Stadtrat giebt hierüber 
folgendes bekannt: Von einem noch zu bestimmenden Zeitpunkte 
ab wird die jetzt von der Stadtgemeinde vorgenommene Asche- 
abfuhr eingestellt. Dagegen sollen von diesem Zeitpunkte ab alle 
diejenigen, welche künftig Asche oder sonstige trockene Abfälle 
(Müll) durch die Stadtgemeinde abgefahren haben wollen, hierzu 
gegen Bezahlung Gelegenheit haben. Diese Abfuhr kann in ganzen 
Wagenladungen erfolgen, wobei zugleich die Stadtgemeinde die 
Räumung der Aschegruben mit übernimmt. Sie kann aber auch 
gefässweise geschehen, wobei die folgenden Bestimmungen ein- 
zuhalten sind: 1. Diejenigen, welche die Abfuhr besorgt haben 
wollen, müssen dies bei dem Stadtökonom vorher anmelden. 
Dabei ist zu bestätigen, dass die Abfuhr für längere Dauer, 
nicht blos vorübergehend, erfolgen soll. 2. Der Abfuhrwagen wird 
dann, je nach Bedarf, zu bestimmten, im voraus bekannt zu 
gebenden Zeiten vorfahren. 3. Dem Wagen werden zwei Be- 
gleiter beigegeben, welche die von dem Besteller zu beschaffen- 
den Gefässe aus dem Grundstücke abzuholen, zu entleeren und 
wieder nach dem Grundstücke zurückzubringen haben. 4. Der 
Kutscher notiert die Zahl und Grösse der entleerten Gefässe. 
Auf Grund dieser Notizen fertigt die Kämmerei monatlich oder 
vierteljährlich Rechnungen aus, worauf Bezahlung zu erfolgen 
hat. Bei Säumnis in der Bezahlung kann die Beitreibung im 
Verwaltungswege erfolgen und ausserdem die Abfuhr, eingestellt 
werden. 5. Als Gefässe sind nur solche von starkem Eisenblech 
oder dergleichen zu verwenden. Sie dürfen nur so gross sein, 
dass sie mit Inhalt von zwei Mann getragen und entleert werden 
können. Die Festsetzung einer bestimmten Grösse und Gestalt 
bleibt vorbehalten. 6. Die Gefässe sind innerhalb der Grund- 
stücke, nicht weit von der Strasse und auf einem solchen Platze 
aufzustellen, dass sie von den Begleitern des Wagens leicht auf- 
gefunden und erreicht werden können (z. B. hinter der Haus- 
oder Hofthür, an der Seite des Hausflurs, bei Grundstücken mit 
Vorgärten in der Nähe des Haupteinganges). Gefässe, die an 



Digitized by 



Google 



XXVL Jahrgang. 



GMimdheit 



1901. Nr. 11. 



143 



anderen (entfernten oder unbequemen) Plätzen aufgestellt sind, 
werden nicht abgeholt. Die Aufstellung auf der Strasse ist unter- 
sagt. 7. Für die Abholung, Entleerung und Abfuhr sind zu be- 
zahlen: 5 Pf. bei einem Fassungsraume des Gefässes bis zu 
70 Litern, 8 Pf. bei einem solchen von über 70 bis 100 Litern 
und 10 Pf. bei einem solchen von über 100 Litern. Da beab- 
sichtigt wird, Vorschriften über Grösse und Gestalt der Gefässe 
zu erlassen und dabei dasjenige Gefäss zum Muster zu nehmen, 
welches als Probe bezogen ist und zu jedermanns Ansicht in der 
Bauamts-Expedition während der Geschäftszeit bereit steht, so 
empfiehlt es sich, bei Neuanschaffung von Gefässen solche nach 
diesem Muster fertigen zu lassen. Alle diejenigen Grundstücks- 
besitzer, welche sich der gefäss weisen Abfuhr nach den obigen 
Bestimmungen nicht anschliessen, haben gemäss den Vorschriften 
der Baupolizei-Ordnung für rechtzeitige Anlegung feuersicherer 
Behältnisse (Aschegruben und dergl.) zu sorgen und darin die 
Asche bis zur Entleerung und Fortschaffung aufzubewahren. 

lieber Versuchsbrunnen and Ermittelung von Grundwasser- 
■engen sprach in der Monatsversammlung des Berliner Bezirk s- 
vereins deutscher Ingenieure, wie der „Deutsche 
Reichs-Anzeiger" berichtet, Ingenieur E. Prinz. Der Vor- 
tragende begann mit einer Parallele zwischen der Wasserversorg- 
ung grosser Städte mit Oberflächenwasser einerseits und unter- 
irdischem Wasser (Grundwasser) andererseits. Es sei ganz natür- 
lich, dass man anfangs dem ersteren den Vorzug gegeben habe, 
weil es in jeder Beziehung bequemer, einfacher, sicherer und 
billiger erschien, Wasser aus fliessenden Gewässern oder Teichen 
und Seen zu entnehmen, als es aus der Erde aufzupumpen. Die 
mit Oberflächenwasser gemachten Erfahrungen nötigen indessen 
eine Grossstadt nach der andern, ebensowohl aus Gründen sicherer 
und hygienisch unanfechtbarer Wasserversorgung wie aus finan- 
ziellen Rücksichten, zu dem t System der Grundwasserversorgung 
überzugehen, das mindestens die kostspieligen Filter-Einrich- 
tungen erspart, die nach und nach die Oberflächen- Wasserversorg- 
ung so verteuert haben, ohne doch absolute Sicherheit in ge- 
sundheitlicher Beziehung zu gewähren. Gegen die alleinige 
Grundwasserversorgung besteht das Vorurteil, dass solches Wasser 
nicht in genügender Menge vorhanden sei, um den stetig wach- 
senden Bedarf grosser Städte an dem Element, das P i n d a r für 
„das beste 4 * erklärt hat, genügend sicher zu stellen. Das ist 
ein* Irrtum, wie schon die Ueberlegung lehrt, dass alles von 
unseren Gewässern geführte Wasser zum geiingsten Teil un- 
mittelbar von meteorischen Niederschlägen herrührt, dagegen zum 
grössten Teil aus Grundwasser besteht, das den Wasserläufen 
auf unterirdischen Wegen zugeführt wird. In der That giebt es 
unter der Erde, oberhalb der Schichten, die, wie Thon und 
Lehm, nicht mehr durchlässig für das aus Niederschlägen herab- 
sinkende Wasser sind, Wasserläufe wie an der Oberfläche. Es 
giebt da Bäche, Flüsse und Ströme, Untiefen und Stromschnellen 
wie oben im Tageslicht, ja der Lauf dieser Wasserzüge ist fast 
mehr noch als oberwärts durch sich in Form undurchlässiger 
Schichten entgegenstellende Hindernisse beeinträchtigt und 
mäandrische Windungen zu machen gezwungen. Die Schwierig- 
keiten einer auf unterirdische Wässer zu begründenden Wasser- 
versorgimg bestehen daher nicht sowohl in der Beschaffung der 
erforderlichen Mengen als in der Auffindung der geeignetsten und 
ergiebigsten unterirdischen Wasserläufe in der Umgebung der zu 
versorgenden Städte. Seitdem man durch das Verfahren der 
Enteisenung die schwerwiegendsten Bedenken gegen Grund- 
wässer vollständig gehoben, besteht in Wirklichkeit nur die eine 
oben gekennzeichnete Schwierigkeit; doch hat die Wissenschaft 
auch in diesem Punkte in den letzten Jahrzehnten Hilfsmittel 
an die Hand gegeben, welche mit hinreichender Sicherheit den 
Verlauf unterirdischer Wassers tröme zu bestimmen erlauben. Der 
Vortragende gab nun eine lichtvolle Darstellung der Entwicklung 



dieses neuen Zweiges der Ingenieur- Wissenschaft. Naheliegend 
war im Anfang die Bestimmung der Richtung und Mächtigkeit 
eines erbohrten unterirdischen Wasserlaufs durch Auflösung von 
Farbstoffen oder Kochsalz in dem Wasser des Bohrloches und 
Beobachtung, in welcher Richtung und in welchem Umfange sich 
das gelöste Erkennungsmittel verbreitet, zu welchem Zweck in 
angemessenen Entfernungen neue Bohrlöcher zu teufen waren. 
Aus mehreren, zum Teil noch nicht genügend aufgeklärten Ur- 
sachen hat sich diese Methode jedoch nicht bewährt, obgleich 
in manchen Fällen hübsche und sichere Ergebnisse erzielt wur- 
den, z. B. die Bestimmung der Geschwindigkeit einer unter- 
irdischen Strömung von 170 — 236 m pro Tag, was dann Rück- 
schlüsse auf die zu gewinnende Wassermenge erlaubte. Eine 
zweite Methode fasste die Ermittelung der Grundwasserwelle ins 
Auge, die mit Stauungen infolge von Hindernissen der oben- 
gedachten Art zusammenhing und von deren sicherer Bestim- 
mung der Erfolg artesischer Brunnen abhängt Die jetzt gebräuch- 
lichste Methode ist die Anlage von Versuchsbrunnen in ver- 
schiedenen Schichtentiefen auf dem nach allgemeiner geologischer 
Vorprüfung geeignet erscheinenden Terrain. Eine sorgfältige 
längere Beobachtung dieser Brunnen gewährt genaue Aufschlüsse 
über das, was man zu wissen nötig hat: die Existenz eines 
unterirdischen Wasserstroms, seine Richtung, seine Ergiebigkeit. 
Für diese Bestimmungen giebt die Wissenschaft zuverlässige 
Formeln an die Hand, die auch nach kürzerer Belehrung schon 
annähernd zuverlässige Schlüsse gestatten. In der sich anschliessen- 
den Erörterung wurde von einer Seite behauptet, dass, wenn auch 
Städte, wie Berlin, Hamburg, Magdeburg, Breslau, Braunschweig, 
Posen, zur Grund Wasserversorgung übergingen, andere, wie 
Barmen und Wien, z. Z. die entgegengesetzte Richtung befolgen, 
und dass die Vorliebe für Grundwasser bald wieder in das 
Gegenteil umschlagen werde, weil die Methoden der genügenden 
Sicherheit entbehrten. Dem wurde indessen widersprochen und 
der Ansicht des Vortragenden darin beigestimmt, dass die wissen- 
schaftlichen Methoden gehörig durchgebildet seien und die er- 
forderliche Sicherheit der Feststellung gewährten. 

Eine Neuerung Im Berliner Strassenrelnigungs-System ist, 
Berliner Nachrichten zufolge, mit dem 1. April eingetreten. Nach 
Einstellung zahlreicher Hilfskräfte ist nämlich ein erweiterter 
Nachtdienst eingeführt worden zu dem Zwecke, die Haupt- 
strassen schon während der Nachtstunden unter Anwendung von 
Wasser und Gummischiebern zu säubern. Diese Neuerung wird 
allseits begrüsst, denn, während früher in den Morgenstunden 
diese Strassen mit ihrem grossen Verkehre lange Zeit unter 
Wasser gesetzt waren, präsentieren sie sich jetzt säuberlich ab- 
geschoben und in verkehrsfähigem Zustande. 

Ntillabfuhrverbot aus den Stadtkreisen Berlin und Charlottenburg. 
Eine umfangreiche Polizei- Verordnung, betr. die Müllabfuhr etc., 
hat der Regierungspräsident für grosse Teile des Kreises Teltow 
und Niederbarnim, sowie den Umfang des Stadtkreises Spandau 
erlassen. Darnach ist das Abladen und Lagern von allen aus dem 
Gebiete der Stadtkreise Berlin und Charlottenburg herrührenden 
Küchenabfällen, Haus- und Marktabgängen, Müll, Asche, Schutt, 
Kehricht, Scherben, Fabrikabgängen etc. verboten; ausgenommen 
ist nur tierischer Dünger und von Papierresten gereinigter Keh- 
richt. Für den Bereich einer Anzahl von Amtsbezirken beider 
Kreise, in denen Müll etc. abgeladen werden darf, sind genaue 
Vorschriften über die Art des Transports in geschlossenen Wagen, 
das Abladen, die Lagerung des Mülls etc. beigegeben. Die Polizei- 
verordnung, welche die früheren Bestimmungen (vom 15. Febr. 
v. J.) aufhebt, soll sofort in Kraft treten. B. Z. 

Die Erhaltung landschaftlieh schöner Gegenden ist eine 
Massnahme, die, nicht nur vom historischen und ästhetischen, 
sondern auch vom hygienischen Standpunkt aus, stets die grösste 
Anerkennung verdient. Wir möchten deshalb besonders darauf 
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hinweisen, dasa im Regierungsbezirk Düsseldorf 
durch eine Umfrage festzustellen versucht wird, ob und inwieweit 
der Wunsch und die Möglichkeit vorhanden ist, innerhalb dieses 
Bezirks solche Massnahmen zu ergreifen. In einer Konferenz 
der Bürgermeister des Landkreises Solingen wurde nämlich eine 
Verfügung des Regierungspräsidenten von Düsseldorf mitgeteilt, 
in der er die ihm unterstellten Behörden zum Bericht darüber 
auffordert, ob es wünschenswert und durchführbar erscheine, 
dass auch innerhalb des Regierungsbezirks Düsseldorf durch ver- 
mehrte Fürsorge des Staates, der Kreise oder der Gemeinden für 
einzelne romantische Thäler, charakteristische Wald-, Haide-, 
Moor- oder Felslandschaften ein dauernder Schutz ausgeübt werde. 
Etwa in Betracht kommende Fälle seien zu prüfen oder namhaft 
zu machen. Der Regierungspräsident weist in der Verfügung auf 
das von Nordamerika durch Reservation des Nationalparks ge- 
gebene hervorragende Beispiel und auf die weitgehende Fürsorge 
hin, die dem Siebengebirge zu Teil geworden ist. 

Massnahmen gegen die Rhein-Verunreinigung. Vor einiger 
Zeit haben die Städte Worms, Germersheiin und Spner eine Ab- 
ordnung nach Berlin gesandt, um bei den Reichsbehörden gegen 
die von einzelnen oberrheinischen Städten beabsichtigte Einführung 
von Fäkalien in den Rhein vorstellig zu werden. Bei einer Abend- 
unterhaltung im Reichsgesundheitsamt betonte der Reichskanzler 
der Abordnung gegenüber, dass die Verhandlungen hierüber im 
Bundesrat einen derart erfreulichen Fortgang genommen hätten, 
dass bald Massnahmen getroffen würden, die den Wünschen der 
betreffenden Städte gerecht würden. Gerade der Umstand, dass 
von den Reichs behörden diese Angelegenheit in die Hand genommen 
worden sei, werde dazu beitragen, den Reichsgedanken besonders 
in Süddentschland zu stärken, denn die Fürsorge des Reiches für 
die gesundheitlichen Verhältnisse werde immer weiter die (Jeber- 
zeugung verbreiten, dass da, wo die Einzelstaaten in einer be- 
stimmten Frage zu einer Einigung nicht gelangten, das Reich als 
oberster Schiedsrichter wohlthätig eingreife. 

Deutsche Gemeinde» Zeitung, 

Eine Neuordnung betr. die Erhebung von Gebühren für die 
Benutzung der städtischen Abfuhreinrichtungen ist in Erfurt vom 
1. April an in Rraft getreten. Dieselbe lautet in der Haupt- 
sache wie folgt: 

§ 1. Die für jede Entleerung einer Abtrittsgrube mittelst 
Dampfsaugepumpe oder ähnlicher Einrichtungen (§ la des Orts- 
statuts vom 17. März 1898) zu entrichtende Gebühr beträgt 2 M. 
pro cbm, von Gruben, in welche Wasserklosets münden, aber 
3 M. pro cbm. Angefangene halbe Kubikmeter werden auf halbe 
Kubikmeter abgerundet. Die Mindestgebühr für jede Gruben- 
entlecrung beträgt 3 M. 

§ 2. Die Gebühr für die auf Antrag der Grundstückseigen- 
tümer erfolgte Entfernung der festen Rückstände aus den Abort- 
gruben beträgt 5 M. pro Arbeitsstunde. Angefangene Viertel- 
stunden werden auf volle Viertelstunden abgerundet. Die Mindest- 
gebühr für jede Grubenreinigung dieser Art beträgt 3 M. 

§ 3. Für die Auswechslung, Abfuhr, Entleerung, Reinigung 
und 'Instandhaltung der benutzten Abtrittstonnen (§ 1 b des Orts- 
statuts vom 17. März 1898) wird eine Jahresgebühr erhoben. 
Dieselbe beträgt für jede Tonne, wenn die Auswechselung und 
Abfuhr erfolgt: 

a) nicht öfter als alle 2 Wochen .... 10 Mark, 

b) wöchentlich 1 Mal 18 „ 

c) „ 2 „ 27 „ 

*) n 3 „ 33 „ 

e) „ 6 „ 44 „ 

» 12 „ 80 

Bei Tonnen, welche mehr als 63 1 fassen, erhöhen sich diese 
Salze für jeden weiteren auch nur angefangenen 10 1 Raum- 
inhalt um 20 Prozent. 



Die Gebührenpflicht beginnt mit dem Anfange des Monats, 
in welchem zum erstenmale und endet mit dem Schlüsse des 
Monats, in welchem zum letztenmal e eine Auswechselung der 
Tonne stattfindet. 

§ 4. Dem Magistrat bleibt es vorbehalten, die Gebühren 
ganz oder teilweise Hauseigentümern zu erlassen, welche den 
Nachweis des Unvermögens, dieselben zahlen zu können, bei- 
bringen. 

§ 5. Diese Gebührenordnung tritt am 1. April 1901 in Kraft 
und gilt zunächst bis zum 31. März 1902. Th. Z. 

Der Wassermesserzwang in Dresden tritt am 2. Januar 1902 
in Kraft. Wie wir Tagesmitteilungen entnehmen, beträgt bereits 
seit dem 1. Januar d. J. für die Grundstücke, die an das 
städtische Wasserleitungnetz angeschlossen sind und Wasser- 
messer besitzen, die Wasserabgabe für jeden abgabepflichtigen 
Raum nur noch 1 M., dagegen für die übrigen Grundstücke wie 
seither 2 M. . Für diejenigen Grundstücksbesitzer, die Anfang 
dieses Jahres einen Wassermesser noch nicht aufgestellt hatten, 
tritt die Ermässigung der Wasserabgabe erst vom Ablauf des- 
jenigen Vierteljahres ein, in welchem der Wassermesser zur 
Aufstellung gelangt ist. Für die Aufstellung ist ein Kosten- 
vorschuss von 45 M. zu leisten. In den vorhandenen 11 460 
Grundstücken sind bis jetzt 10 014 Wassermesser aufgestellt 
worden. 

Gesundheitliche Fortschritte In Löwenberg. Wie verlautet, 
wird die Stadt Löwenberg in diesem Jahre einen Schlachthof 
erhalten, dessen Bau zwar schon vor zehn Jahren beschlossen, 
aber noch immer nicht ausgeführt worden ist. Die Anlage, die 
mit allen modernen Einrichtungen versehen werden soll, wird an 
der Bunzlauer Chaussee hergestellt, wo sie am bequemsten zu 
erreichen und auch am günstigsten gelegen ist. Uebrigens soll 
auch i'n anderer Richtung energisch vorgegangen werden. So 
findet eine Regelung des Fäkalienabfuhrsystems statt, die zwar 
schon früher begonnen, noch zu keinem befriedigenden Ende ge- 
führt worden ist. Auch thut die Stadtvertretung alle möglichen 
Schritte, um dem in Löwenberg herrschenden Wohnungsmangel 
abzuhelfen, indem sie nicht allein zu nur 3 Prozent Gelder an 
ßaul listige verleiht, sondern auch in anderer sehr koulantcr Weise 
Bauunternehmern entgegenkommt. T. N. 

Alkoholverbrauch in Frankreich. Der Alknholgenuss hat in 
Frankreich in den letzten Jahrzehnten gewaltig zugenommen. 
Im Jahre 1855 betrug nach der „Hygien. Rundschau" der Jahres- 
verbrauch, für * 100 o/o Alkohol berechnet, 1,5 Liter auf den 
Kopf der Bevölkerung. 1873 2,59 und gegenwärtig 4,5, was 
22,16 Liter des gewöhnlichen Branntweins entspricht. Besonders 
stark ist der Verbrauch in den grossen Städten; an der Spitze 
steht Rouen, wo auf jeden Einwohner 17 Liter 100 o/o Alkohol 
im Jahre kommen, in Paris beträgt die Zahl 8 Liter. In den 
Weinbau treibenden Departements ist der Alkoholverbrauch am 
geringsten; auch wird hier vorwiegend nur der aus dem Wein 
selbst gewonnene Branntwein getrunken, dessen Giftigkeit gegen 
über dem Kartoffclspiritus etc. verhältnismässig gering ist. Um 
die schädlichen Folgen des Alkoholismus, die immer erschrecken- 
der zu Tage treten, zu bekämpfen, haben sich bereits vor längerer 
Zeit besondere Privatgesellschaften gebildet. Neuerdings ist man 
auch in der Oeffentlichkeit der Frage näher getreten und hat 
allgemein die Annahme des von den Senatoren Siegfried und 
Be ranger beantragten und bisher von keiner Seite ernstlich be- 
kämpften Gesetzentwurfs befürwortet, nach welchem alle bis- 
herigen Konzessionen für Schenkbetrieb mit dem Tode oder der 
Geschäftsaufgabe des Besitzers erlöschen sollen und neue Kon- 
zessionen nur insoweit zulässig sind, dass auf je 300 Einwohner 
ein Ausschank kommt. Man hat berechnet, dass sich dadurch die 
Zahl der Branntweinschenken in Paris von 30 000 auf 19 000 
vermindern würde. 
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Das getrennte Entwässerungssystem in 

seiner Anwendung für mittlere und kleinere 

Städte und der gegenwärtige Stand der 

Abwässerreinigung. 

Vortrag, gehalten auf der XII. Versammlung des hessischen Städte- 
tages in Hanau am 7. Juni 1901 
vom 
Regierungs-Baumeister Schmick, Frankfurt a. M. 

Die Erkenntnis von der Wichtigkeit vollkommener, 
der Gesundheit dienenden Einrichtungen für eine Stadt 
hat in Deutschland in den letzten Jahrzehnten ganz 
erheblich an Ausdehnung gewonnen. — Während noch 
vor 30 Jahren unser Vaterland gegen andere Länder 
auf diesem Gebiete zurückstand, können wir jetzt mit 
einer gewissen Befriedigung auf die Errungenschaften 
zurückblicken, die durch das weise Vorgehen unserer 
Stadtverwaltungen erzielt sind, und wir können mit 
Stolz behaupten, dass wir heutzutage in der Ausge- 
staltung unserer hygienischen Einrichtungen keinen 
Vergleich mehr zu scheuen haben, mit welchem Volke 
es auch immer sei. — Wasserleitungen und Entwässe- 
rungen, die beiden wichtigsten hierher gehörenden An- 
lagen, verbreiten sich immer mehr, so dass nahezu 
alle Städte, mit wenigen aus besonderen Gründen ent- 
springenden Ausnahmen, ja selbst eine grosse Zahl 
grösserer, aber sogar kleinerer Dörfer mit Wasser ver- 
sorgt sind und auch die meisten Städte mehr oder 
weniger vollkommene Sielnetze besitzen. 

Die Ausführung technisch vollkommener Entwässe- 
rungsanlagen stösst jedoch häufig auf Schwierigkeiten 
innerhalb der städtischen Körperschaften wegen der 
verhältnismässig recht hohen Kosten, die hierfür auf- 
zuwenden sind. 

Die Technik hat daher die Aufgabe, ständig zu 
untersuchen, ob sich diese Ausgaben — selbstverständ- 
lich nur unter voller Wahrung der Güte des Werkes 
selbst — nicht vermindern lassen. Die Anlage einer 
städtischen Entwässerung nach dem getrennten System 
ist nun aber zweifellos in sehr vielen Fällen, allerdings 
durchaus nicht immer, ein sehr gutes Mittel zur Ver- 
meidung unerschwinglicher Ausgaben. 



Was versteht man nun unter dem getrennten Ent- 
wässerungssystem ? 

Um diese Frage klar zu beantworten, ist es not- 
wendig, die Aufgaben festzustellen, die eine sachgemäss 
angelegte Entwässerung der Hauptsache nach erfüllen 
soll. 

Sie hat in erster Linie die Hausabwässer abzu- 
führen, d. h. alles verunreinigte Wasser, das zum 
Kochen, zum Spülen, zum Waschen, also im Haus- 
halte verbraucht worden ist; 

sie soll ferner die Fabrikabwässer wegleiten, so- 
weit diese überhaupt dem Rohrnetz zugeführt werden 
dürfen; 

ferner muss sie imstande sein, die Fäkalien, also 
alle menschlichen Abgänge aufzunehmen, falls diese 
nicht teilweise auf andere Art gesammelt werden; 

dann muss eine Entwässerung auch die Nieder- 
schlagswässer, also Regen, Schnee usw. aus dem 
Weichbild der Stadt entfernen und endlich soll sie 
häufig auch die Grundwasserstände verbessern. 

Werden nun Hauswasser, Fabrikabwässer, die Fäka- 
lien und die Niederschlagswässer in einer Kanalleit- 
ung gemeinsam abgeführt, so ist dies eine Entwässe- 
rung nach dem gemeinsamen System ; legt man jedoch 
für die Hausabwässer mit oder ohne Fäkalien ein 
Sielnetz an und leitet das Niederschlagswasser ge- 
trennt hiervon ab, so hat man es mit einer Entwässe- 
rung nach dem getrennten System zu thun. 

Beide Systeme sind Unterabteilungen der 
Schwemmkanalisation; es besteht also nicht der 
Gegensatz: Schwemmkanalisation oder getrenntes 
System, sondern nur derjenige: gemeinsames oder ge- 
trenntes System. 

Wenn nun in den folgenden Ausführungen mit 
Rücksicht auf seine Verwendung für mittlere und 
kleinere Städte hauptsächlich auf das getrennte System 
eingegangen werden wird, so soll hiermit doch durch- 
aus nicht behauptet werden, dass dieses unbedingt 
und in allen Fällen dem gemeinsamen System vorzu- 
ziehen sei. 

Der früher über den Vorrang dieser beiden Sy- 
steme mit grosser Erbitterung und noch grösserer 
Einseitigkeit geführte Streit ist für den verständigen 
Ingenieur entschieden. Beide haben ihre volle Be- 
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rechtigung und es ist in jedem besonderen Fall ein- 
gehend zu untersuchen, welches von ihnen zur Ent- 
wässerung einer Stadt zur Anwendung kommen muss. 
Dabei ist es nicht nur nicht "ausgeschlossen, sondern 
es kommt sogar sehr häufig vor, dass ein Teil der- 
selben Stadt vorteilhaft nach dem getrennten, der 
andere nach dem gemeinsamen System zu entwäs- 
sern ist. 

Unter den Entwürfen für städtische Sielanlagen, 
die ich gegenwärtig in Arbeit habe, ist dies bei dreien 
der Fall, nämlich bei Bamberg, bei Giessen und bei 
Quedlinburg. 

Die Besprechung des getrennten Systems ist auch 
gar nicht wohl möglich, ohne dass auf das gemein- 
same stets Bezug genommen wird, da nur dadurch 
die Trennungspunkte beider und die besonderen Eigen- 
arten jedes einzelnen klar zur Darstellung kommen 
können. 

Der Unterschied zwischen dem gemeinsamen und 
dem getrennten Entwässerungssystem besteht also, wie 
erwähnt, darin, dass einmal die Niederschlagswässer 
mit den Hausabwässern in demselben Rohrstrang, das 
anderemal gesondert von ihnen abgeführt werden. 

Da hiervon eine vollständige Verschiedenheit des 
Systems abhängt, so müssen zweifelsohne die Nieder- 
schlagsmengen von ganz erheblicher Bedeutung für 
die Entwässerung überhaupt sein. Und dies ist denn 
thatsächlich auch der Fall. 

Verursacht ist dieser grundlegende Einfluss da- 
durch, dass die durch die Kanäle abzuführende grösste 
Menge des Niederschlagswassers etwa 30 bis 40mal 
grösser ist, als diejenige der Hausabwässer. 

Das genaue Verhältnis beider zu einander hängt 
ab von der Bebauungsdichtigkeit einer Stadt, von der 
mehr oder weniger durchlässigen Herstellung der 
Strassendecken, von dem Vorhandensein freier Plätze 
und Parkanlagen u. s. w. 

Aber schon aus den angegebenen sicher nicht zu 
hoch gegriffenen Zahlen geht hervor, dass die Menge 
des Niederschlagswassers wegen seines erheblichen 
Ueberwiegens nahezu allein für die Berechnung der 
Kanalquerschnitte massgebend ist; lediglich die star- 
ken Gewitterregen, die in kurzer Zeit sehr erhebliche 
Wassermengen liefern, machen grosse Kanäle erforder- 
lich und diese grossen insbesondere die gemauerten 
Kanäle sind un verhältnismässig teurer, als die kleineren 
Thonröhren. 

Um nun bei dem gemeinsamen System, das die 
Hausabwässer und das Regenwasser zusammen ab- 
leitet, keine zu ungeheuren Kanalquerschnitte zu er- 
halten und um die Ausführung einer Entwässerung 
mit Rücksicht auf den Kostenpunkt überhaupt nur mög- 
lich zu machen, werden die sogenannten Notaus- 
lässe angelegt. Es sind dies Bauwerke, die bei 
zu grosser Belastung der Kanäle in Thätigkeit treten 
und dann den von den Leitungen nicht mehr zu be- 
wältigenden Wasserüberfluss ohne jede Reinigung dem 
durch die Stadt fliessenden Fluss oder auch nur einem 
Bach zusenden. 

Allerdings trifft man die Einrichtung so, dass ein 
Ausströmen des ungereinigten Kanalwassers erst statt- 
findet, wenn durch das Regen wasser eine Verdünn- 
ung von 1:2 oder noch mehr bewirkt worden ist; aber 
trotzdem ist es nicht zu vermeiden, dass insbesondere 
schwimmende Körper, Pfropfen, Papier, auch Fäka- 



lien austreten und sich am Ufer ansetzen, jedenfalls 
aber den Wasserlauf um so mehr verunreinigen, je 
geringer seine Wasserführung ist. Vom Standpunkt 
der Gesundheitspflege sind diese leider häufig ein 
notwendiges Uebel bildenden Notauslässe ferner des- 
halb bedenklich, weil die aus den Aborten und den 
Haushaltungen fortgehenden Bakterien in den öffent- 
lichen Wasserlauf gelangen. 

Lassen sich diese Missstände nun durch das ge- 
trennte System verhindern? 

Bis zu* einem erheblichen Grade ja I 

Führt man nämlich das Hausabwasser mit den 
Fäkalien gesondert nach der Kläranlage, so kommen 
sie mit, den die Stadt durchziehenden Wasserläufen 
nicht oder wenigstens nicht in ungereinigtem Zustand in 
Verbindung und die geschilderten Nachteile fallen weg. 

„Das Regenwasser aber fliesst vollständig dem 
Fluss zu und führt einen grossen Teil des Strassen- 
schmutzes mit sich", haben die Gegner des getrennten 
Systems darauf stets erwidert. 

Das ist denn auch teilweise richtig; doch wird 
dieser nicht so erhebliche Uebelstand dadurch noch 
gemildert, dass durch die Strassenreinigung und die 
Schlammkästen der Strasseneinläufe erhebliche 
Mengen des Kehrichts zurückgehalten werden und 
dass der von den Strassen abgeschwemmte Schmutz 
in gesundheitlicher Beziehung viel ungefährlicher ist, 
als die Hausabwässer. 

Wenn auch noch nicht alle Hygieniker diesen 
Standpunkt ohne Einschränkung vertreten, so steht 
doch fest, dass die Uebertragung einer ansteckenden 
Krankheit durch den Strassenschmutz noch nie nach- 
gewiesen worden ist. 

Es ist daher als ein erheblicher Vorteil des ge- 
trennten Systems zu bezeichnen, dass Notauslässe 
bei ihm nicht notwendig werden und dass somit Haus- 
abwässer mit den Fäkalien nie in ungereinigtem Zu- 
stand in die Flussläufe gelangen und dieser Vorteil 
wird um so grösser, je kleiner der Fluss ist, der das 
Wasser aufnimmt. 

Durch die getrennte Ableitung von Hausabwäs- 
sern und Niederschlagswässern wird aber nun offen- 
bar ein doppeltes Kanalnetz in der Stadt erforderlich 
und man sollte annehmen, dass zwei solcher Netze 
mehr Kostenaufwand erfordern, als eines. 

Dies ist denn auch richtig, wenn eine Stadt nicht 
an einem Flusse liegt, wenn es notwendig wird, die 
sämtlichen Abwässer auf grössere Strecken ohne 
Entlastung in langen Kanälen zu leiten. Je länger die 
einzelnen Leitungen dann werden, desto mehr Nieder- 
schlagswasser müssen sie aufnehmen und desto 
grösser sind daher ihre Abmessungen zu wählen. Bei 
der verhältnismässig geringen Menge der Haus- 
abwässer können die grossen Querschnitte diese dann 
ohne weiteres mit aufnehmen. In einem solchen Falle 
ist also das gemeinsame System billiger, da die be- 
sonderen Leitungen für die Hausabwässer wegfallen 
können. 

Liegt jedoch eine Stadt langgestreckt an einem 
Fluss oder wird sie gar von mehreren Wasserläufen 
durchschnitten, so können die Regenwasserkanäle an 
vielen Orten in diese mit Hilfe von kurzen Stich- 
kanälen einmünden, werden daher sehr viel kürzer 
und damit ganz erheblich billiger. Es sind dann aller- 
dings zwei Sielnetze herzustellen, aber sämtliche Quer- 
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schnitte Tcönnen kleiner gewählt werden und damit 
vermindern sich die Kosten. Auch ist es ohne Be- 
denken zulässig, die Regenkanäle erheblich höher zu 
legen, als die zur Ableitung der Hausabwässer be- 
stimmten, deren Lage unter Strassenkrone von den 
Kellertiefen abhängig ist. 

In vielen Städten sind auch schon alte Kanäle vor- 
handen, die zwar für die Aufnahme der starte ver- 
schmutzten .Hausabwässer nicht brauchbar sind, denen 
aber vielleicht nach einiger Umgestaltung das Regen- 
wasser ohne Bedenken überwiesen werden kann; hier- 
aus ergiebt sich die Möglichkeit einer weiteren Kosten- 
ersparnis bei Verwendung des getrennten Systems. 

In sehr vielen Fällen — und zwar ganz beson- 
ders bei mittleren und kleineren Städten — braucht 
aber gar kein so erheblicher Wert auf die unter- 
irdische Ableitung des Niederschlagswassers gelegt 
zu werden. 

Haben in einem Stadtbezirke die Strassen ein 
einigermassen starkes Gefälle und ist der Verkehr in 
ihnen nicht zu lebhaft, so kann das Regenwasser in 
verdeckten Rinnen, bei kleineren Städten auch in 
offenen Gossen fortlaufen und das zweite Sielnetz 
wird wenigstens teilweise gespart. 

Die dadurch verminderten Baukosten ermöglichen es 
dann erst, einem schon stark belasteten Gemeinwesen 
eine gesundheitlich so ungemein wichtige Anlage, wie 
eine zweckentsprechende Entwässerung dies immer 
ist, zu schaffen, was andernfalls unter Umständen aus- 
geschlossen gewesen wäre. Dabei ist noch immer 
der Vorteil vorhanden, dass man allmählig im Laufe 
der Jahre bei eintretendem Bedarf das Regenrohrnetz 
ausbauen kann, während die Hauswasserkanäle schon 
von Anfang an ihre segensreiche Wirksamkeit aus- 
geübt haben. 

Zu der in einzelnen Städten notwendigen Ableit- 
ung des Grundwassers, die selbstverständlich nie durch 
den Kanal selbst, sondern nur durch Sickerungen oder 
besondere Röhren neben ihm erfolgen kann, eignen 
sich beide Systeme gleich gut.; ebenso bietet die Ab- 
führung der Fabrikabwässer in keinem Fall Schwierig- 
keiten, vorausgesetzt, dass eine sorgfältige Unter- 
scheidung zwischen reinen und schädlichen stattfindet. 

Je nach der örtlichen Lage einer Stadt und der 
mehr oder weniger günstigen Vorflut für die Sielwässer 
ist unter Umständen bei dem gemeinsamen System 
zu befürchten, dass bei starken Regengüssen und einer 
hierdurch hervorgerufenen Ueberlastung der Kanäle 
ein Rückstau in die Keller stattfindet. Es muss als ein 
besonderer Vorzug des getrennten Systems hervor- 
gehoben werden, dass bei ihm das für die Erhaltung 
der Gesundheit sehr schädliche Eindringen des Siel- 
wassers in die Keller unbedingt vermieden wird. 

Es kann nun nicht die Aufgabe dieses zeitlich 
eng begrenzten Vortrages sein, alle jene mannigfachen 
technischen Einzelheiten anzuführen, die in dem einen 
Fall das gemeinsame, in dem anderen das getrennte 
System als geeigneter erscheinen lassen; nur ein sehr 
wesentlicher und ganz unbestreitbarer Vorzug des ge- 
trennten Systems ist noch besonders hervorzuheben 
— und damit komme ich gleichzeitig zu dem zweiten 
Teil meiner Ausführungen — das ist, die Möglichkeit, 
das verunreinigte Kanalwasser in allen Fällen wesent- 
lich wirksamer und gleichzeitig erheblich billiger 
reinigen zu können. 



Bedenkt man, dass gerade die Frage der Reinig- 
ung des abfliessenden Sielwassers wohl die 
schwierigste ist, die bei der Anlage einer Entwässe- 
rung ihre Lösung finden muss, so wird man wohl eine 
eingehende Erörtefung hierüber als wünschenswert er- 
achten. 

Begründet ist diese Möglichkeit der besseren und 
billigeren Reinigung in einer Reihe von Umständen, 
die nunmehr aufgeführt werden sollen. 

In erster Linie kommen bei dem getrennten System 
nur die Hausabwässer mit den Fäkalien in Betracht; 
die Menge des zu reinigenden Wassers ist daher ganz 
erheblich geringer und zwar nach den seitherigen 
Ausführungen etwa nur die Hälfte bis ein Drittel der 
bei dem gemeinsamen System zur Zeit der grössten 
Beanspruchung zu bewältigenden Wassermenge, wo- 
bei die Wirksamkeit der unentbehrlichen Notauslässe 
bereits berücksichtigt ist. 

Sämtliche Reinigungsanlagen, seien es nun Riesel- 
felder, Klärbecken oder andere Einrichtungen, können 
daher geringere Abmessungen erhalten, stellen sich 
somit im Bau und Betrieb bedeutend vorteilhafter. 

Bei dem getrennten System schwankt auch die 
Menge des zu reinigenden Wassers und sein Gehalt 
an Verunreinigung in geringen Grenzen, während bei 
dem gemeinsamen System diese beiden wichtigen Fak- 
toren je nach seiner Vermischung mit mehr oder we- 
niger Niederschlagswasser ausserordentlich wechseln. 
Auch diese Umstände verteuern den Betrieb. 

Dabei ist noch die für das getrennte System vorteil- 
hafte Erscheinung zu beobachten, dass bei einzelnen 
Klärverfahren das stärker verunreinigte Wasser sich 
erheblich besser klärt, als das reinere. 

Müssen aus irgend welchem Grunde bei der Klär- 
ung chemische Stoffe, wie Kalk, schwefelsaure Thon- 
erde usw. dem Wasser zugesetzt werden, so lässt 
sich ferner die erforderliche Menge bei dem gleich- 
massigeren Wasser des getrennten Systems ungleich 
genauer und daher für den Betrieb vorteilhafter be- 
messen, als bei dem in seiner Zusammensetzung wech- 
selnden Wasser des gemeinsamen Systems. 

Wird es endlich notwendig, das aus der Stadt 
zusammengeleitete Sielwasser durch Pumpwerke etwa 
nach einem höher gelegenen Rieselfeld zu heben, so 
giebt die geringere Wassermenge bei dem getrennten 
System die Möglichkeit, kleinere Maschinen und Kessel 
sowie einen Druckrohrstrang von geringerem Durch- 
messer zu verwenden und der Kohlen verbrauch ver- 
mindert sich der zu fördernden kleineren Wassermenge 
entsprechend. 

Auf diese Weise kann sich die Benützung eines 
hoch gelegenen, im Uebrigen sehr günstigen Riesel- 
feldes mit Rücksicht auf die erheblich geringeren 
Förderkosten erst allein durch die Anwendung des ge- 
trennten Systems ermöglichen lassen. 

Tritt dieser Fall aber thatsächlich ein, so erscheint 
er unbedingt ausschlaggebend, denn ganz ohne Zweifel 
ist die Anlage von Rieselfeldern auch heute noch die 
beste Art, das verschmutzte Sielwasser der Städte zu 
reinigen. Auf keine andere Weise ist es möglich, das 
Wasser so vollständig von unorganischen sowohl, als 
von organischen Stoffen und besonders von Bakterien 
zu befreien, und man kann es jedem, auch dem 
kleinsten Bache zuführen, ohne dass irgend welche 
schädliche Erscheinungen zu befürchten wären. — 
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Bei dem Rieselverfahren gelingt es ferner am besten, 
die in dem Abwasser enthaltenen Dungstoffe nutzbar 
zu machen und diese sehr wertvollen Bestandteile zu 
erhalten, anstatt sie unbenutzt einem Flusslauf zu über- 
geben. 

Auch der Betrieb bei dem Rieseln ist verhältnis- 
mässig billig; wenigstens stehen den unvermeidlichen 
Ausgaben erhebliche Einnahmen gegenüber. Leider 
lässt sich dieses Verfahren vorteilhaft eben nur dann 
anwenden, wenn sandiger Kiesboden vorhanden ist, 
so dass in Gegenden mit fettem Thonboden darauf ver- 
zichtet werden muss. 

In diesem Falle dürfte in erster Linie die mecha- 
nische Reinigung in Klärbecken in Frage kommen. 

Aus den verschiedenen Veröffentlichungen vorhan- * 
dener Betriebe ist nun aber zu "ersehen, dass die Er- 
gebnisse der Reinigung durch Klärbecken ziemlich von 
einander abweichen; es rührt dies ganz zweifellos von 
der mehr oder weniger zweckmässigen Gestaltung der 
Becken selbst und insbesondere des Zulaufes her. 

Die Stadt Hannover hat über die Klärung in Becken 
eine Reihe vorzüglicher Versuche vornehmen lassen, 
die diese Art der Abwasserreinigung besonders zu 
fördern geeignet erscheinen. Noch bessere Ergebnisse 
als bei diesem probeweisen Betrieb in Hannover 
werden bei der als musterhaft zu bezeichnenden An- 
lage in Kassel erzielt. Dort beträgt die Abnahme an 
ungelösten Stoffen während des Durchgangs durch die 
Klärbecken beim Gesamtrückstand im Mittel 79,94 o/ 
und im besten Falle 96,37<y ; bei den organischen 
Stoffen ergeben sich für diese Werte die Zahlen 77,53o/ 
und 97,33<>/b und bei den mineralischen Stoffen 72,56<>/o 
bezw. 96,32o/o. 

Es sind dies Ergebnisse, die als ausserordentlich 
günfeti^ bezeichnet werden müssen und die berufen 
erscheinen, der mechanischen Klärung in Becken eine 
grosse Zahl von Freunden zuzuführen. 

Auch zur Verwertung des sich in den Klärbecken 
ablagernden Schlammes wird gegenwärtig in Kassel 
eine Fabrik angelegt, in der aus ihm die Fettteile ge- 
wonnen und zu Seife und dergl. verwendet werden 
sollen. 

Gelingt dieses Unternehmen, was nach den Vorver- 
suchen kaum zweifelhaft ist, so wäre hierdurch ein wei- 
terer sehr bedeutender Fortschritt erzielt; denn die Ver- 
wendung oder auch nur die Beseitigimg des Schlammes 
ist seither zweifellos mit einer gewissen Schwierigkeit 
verbunden. 

Das aus den Klärbecken abfliessende Wasser ent- 
hält allerdings noch eine Menge Dungstoffe, die un- 
verwertet dem nächsten Wasserlauf zugeführt werden. 
So sehr dieser Nachteil vom volkswirtschaftlichen 
Standpunkte zu bedauern ist, so darf man sich aber 
wohl sagen, dass er gegenüber den anderen Vorteilen 
der Klärbecken um so mehr zurücksteht, als die son- 
stigen Reinigungsverfahren mit Ausnahme der Riese- 
lung auch nicht vorteilhafter arbeiten. 

Klärbecken allein können aber wohl nur dann zur 
Anwendung kommen, wenn das in ihnen gereinigte 
Wasser in dem es aufnehmenden Flusse eine Ver- 
dünnung von etwa 1 : 15 erfährt, da anderenfalls sich 
Fäulniserscheinungen zeigen. 

Hierin wird auch nichts geändert, wenn man bei 
diesem Verfahren Chemikalien zusetzt. Ein besonders 
häufig angewendeter Zusatz besteht aus Kalk. Hier- 



durch vergrössern sich die sich ablagernden Schlamm- 
mengen sehr erheblich und verlieren an ihrem Dung- 
wert. Dagegen werden bei hinreichender Beimischung 
von Kalk die Bakterien besser vernichtet. Nun erscheint 
es aber sicher nicht vorteilhaft, Jahr aus Jahr ein 
die abfliessende Gesamtwassermenge mit Kalk zu des- 
infizieren, weil man bei einer doch sehr selten aus- 
brechenden Epidemie die Krankheitskeime vernichtet, 
ganz abgesehen davon, dass ein imbedingtes Gelingen 
doch nicht gewährleistet ist. 

Auch muss man stets die grossen Mengen des un* 
schädlichen Regenwassers mit dem Hausabwasser des- 
infizieren, was doch eine starke Verschwendung von 
Kalk darstellt. 

Es kann daher als zweckmässiger bezeichnet 
werden, die Abgänge des einzelnen Erkrankten zu des- 
infizieren, ehe sie der Entwässerung übergeben werden. 

Auch ruft ein starker Kalkzusatz sehr uner- 
wünschte Ablagerungen in dem das Abwasser auf- 
nehmenden Flusslauf hervor, die ihrerseits wieder 
Fäulniserscheinungen erzeugen können. 

Andere Chemikalien erweisen sich nicht vorteil- 
hafter, so dass es begreiflich erscheint, wenn in den 
letzten Jahren die chemische Klärung immer weniger 
zur Anwendimg kommt. 

An Stelle der langgestreckten Klärbecken werden 
hin und wieder auch Klärbrunnen und Klärtürme z. B. 
diejenigen von Röckner-Rothe errichtet, die unter 
Umständen vorteilhaft wirken können. 

Eine neuerdings mehrfach verbesserte mecha- 
nische Reinigung ist die von Riensch angegebene. Bei 
ihr geht das Wasser durch mechanisch bewegte sehr 
feine Rechen hindurch und gelangt dann in runde 
Klärbecken. Die neueste derartige Anlage ist in Tor- 
gau ausgeführt und soll gute Ergebnisse liefern. 

In der letzten Zeit ist ein neues Verfahren, das 
sogenannte biologische oder Oxydationsverfahren 
mehrfach erprobt worden. 

Es besteht darin, dass das Kanalwasser in einen 
sogenannten Faulraum geleitet wird, wo es unter Zu- 
satz gewisser Bakterien längere Zeit der Fäulnis über- 
lassen bleibt. Nach dem Austritt aus dieser Faulkam- 
mer wird das Wasser auf Filter gebracht, die in ver- 
schiedenen Lagen mit Kies und Kohlengrus beschickt 
sind. Hierin tritt dann eine Oxydation ein, wodurch 
Ammoniak und Stickstoff zum grössten Teil in sal- 
petrige Säure und Salpetersäure verwandelt werden. 

Das abfliessende Wasser ist klar, enthält aber 
eine grosse Zahl von Bakterien. Der Faulraum ist bei 
einigen späteren Anlagen der Art auch weggelassen 
worden, und thatsächlich erscheinen die Oxydations- 
filter für sich ausreichend. 

Umfangreiche Erfahrungen über diese Reinig- 
ungsart fehlen naturgemäss bei ihrer Neuheit noch, 
besonders für grosse AbwasseXmengen. 

Mehrere andere Verfahren zur Reinigung von Ab- 
wässern dienen lediglich besonderen Zwecken und 
können daher hier übergangen werden. 

Muss das Sielwasser ganz besonders sorgfältig 
gereinigt werden, weil es vielleicht in einen kleineren 
Bach von geringer Wasserführung einzuleiten ist und 
kann, weil kein geeigneter Boden in der Gegend vor- 
handen ist, eine Rieselfeldanlage nicht zur Ausführ- 
ung kommen, so ist unter Umständen zu erwägen, ob 
nicht zwei der angeführten Reinigungsverfahren ver- 
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einigt werden müssen, falls eines allein zur Erziel- 
ung einer hinreichenden Wirkung nicht ausreicht. 

So kann es sich unter Umständen empfehlen, das 
in Klärbecken gereinigte Wasser noch durch Oxy- 
dationsfilter gehen zu lassen, oder nach dem Oxy- 
dationsverfahren noch eine Rieseluug stattfinden zu 
lassen, wobei dann auch eine etwas weniger geeig- 
nete Bodenböschaffenheit als ausreichend zu erach- 
ten ist. 

Selten wird man jedoch von Anfang an zwei 
der verschiedenen Reinigungsverfahren gleichzeitig 
zur Ausführung bringen; man kann aber beispiels- 
weise Klärbecken herstellen und die Anlage so ge- 
stalten, dass bei ungenügendem Ergebnis noch Filter 
angeschlossen werden können. 

Geht man dergestalt vor, so ist der erste Ausbau 
als Versuch anzusehen, der sich im Bedarfsfall ver- 
vollkommnen lässt, ohne dass die ersten Ausgaben 
unnütz gewesen wären; andererseits sind von Anfang 
an keine zu hohen Ausgaben zu bestreiten, da der 
zweite Teil der Reinigungsanlage sich vielleicht erst 
in Jahren als erforderlich erweist. 

Meine Herrenl Wenn ich nun nochmals meine 
heutigen Ausführungen kurz zusammenfasse, so komme 
ich ?u folgendem Ergebnis. Ich habe in erster Linie 
versucht, darzustellen, auf welche Weise Städte, ins- 
besondere die mittleren und kleineren, sich mit Hilfe 
des getrennten Systems, falls die örtlichen Verhältnisse 
es sonst zulassen, ohne zu erheblichen Geldaufwand 
wirksame Entwässerungen schaffen können; ich habe 
dann weiter erläutert, dass in Folge der bei dem ge- 
trennten System geringeren Abwassermenge die njur 
in den seltensten Fällen zu entbehrenden Reinigungs- 
anlagen kleiner und somit billiger hergestellt werden 
können, als bei dem gemeinsamen System und ich 
habe endlich die Reinigungsverfahren kurz geschil- 
dert, die nach dem heutigen Stand der Erfahrungen in 
technischer, sowie in hygienischer Beziehung allen be- 
rechtigten Anforderungen für die zweifellos sehr 
wichtige Reinhaltung der öffentlichen Wasserläufe ge- 
nügen. 

Mögen die Stadtverwaltungen unseres Vaterlan- 
des aus den gerade in den letzten Jahren so sehr 
vervollständigten Errungenschaften der Wissenschaft 
allenthalben Nutzen ziehen, damit Deutschland auch 
auf diesem Gebiet die schwer errungene Stelle in der 
ersten Reihe der gebildeten Völker stets aufs neue 
befestigt und dauernd bewahrt 1 



Krieg der Damensehleppe! 

Aus Kissingen (Anfang Juni) schreibt uns ein be- 
kannter Arzt und Hygienikei^: 

„Zur Abhilfe vielfacher Klagen über Staubentwicke- 
lung auf dem Kurplatze werden die geehrten Damen 
ersucht, ihre Kleider so zu nehmen, dass keine Staub- 
aufwirbelung dadurch stattfindet." Eine solche Bekannt- 
machung auf einem Zettel von etwa 20 cm Länge und 
10 cm Breite erschien in den ersten Tagen des Juni, 
nachdem die im letzten Drittel des Mai herrschende 
Trockenheit und Hitze auf dem von Tausenden von 
Kurgästen in sechs breiten Baumgängen täglich stunden- 
lang beschrittenen Kurplatz unseres Weltbades einen 
schier unerträglichen feinen Staub verursacht hatte. 
Von den Wirkungen täglich zwei- oder mehrmaligen 



Sprengens waren nach 8 — 10 Minuten kaum noch Spuren 
zu bemerken; der zu feinstem Staube zermahlene Sand 
schluckte das Wasser auf, die Kleiderschleppen wischten 
es vollends auf, und bald war die Luft wieder ebenso 
stauberfüllt und den Durchblick trübend, wie vorher. 
Erst nachdem wiederholte Regenstunden einige Hilfe 
gebracht hatten, erschien die obige Bekanntmachung, 
wonach die Kurverwaltung selbst von dem gerügten 
Uebelstande nicht früher etwas bemerkt zu haben scheint 
Dass diese zarte Bekanntmachung, die wohl nur von 
Wenigen gelesen worden ist) gar nichts änderte, wird 
niemand wundernehmen, der die Hartnäckigkeit der — 
Schleppe kennt. Feine Damen schleppten nach wie vor 
nicht, die andern Hessen nicht von der süssen Gewohn- 
heit des Staubfegens. Jeder geht eben nach seiner 
Natur und Erziehung! Glaubt man durch Ermahnungen 
etwas nützen zu können, so muss jede einzelne Staub- 
fegerin durch Ueberreictiung eines Zettels mit einer Er- 
mahnung erinnert werden, sonst meint jede, dass sie 
nicht gemeint oder doch nicht bemerkt sei, wie es ja 
überhaupt die Art grosser Menschenansammlungen zu 
sein pflegt. . 

Die Schleppen sind übrigens nicht alleinige Ursache 
der Staubaufwirbelung; das Schuhzeug, die Beinkleider 
der Herren u. s. w. legen Zeugnis dafür ab, dass jeder 
Schritt und Tritt, indem er den Sand zu feinstem Staube 
zermalt, an seinem Teile zur Vermehrung und Auf- 
wirbelung beiträgt. Dem ist nur dadurch abzuhelfen, 
dass der Staub nicht bloss zeitweilig angefeuchtet und 
wieder getrocknet, sondern wirklich vor den Promenade- 
stunden entfernt wird. Womit aber der grössere Teil 
der Schuld des Staubaufwirbeins durch Kleiderschleppen 
nicht in Abrede gestellt und ihre unangenehme und 
gesundheitswidrige Wirkung nicht abgeleugnet oder auch 
nur vermindert werden soll." 

Dieser „Notschrei" kommt meines Erachtens gerade 
jetzt sehr zeitgemäss, denn die heisse Jahreszeit, die 
nun beginnt, macht naturgemäss die Staubplage ganz 
besonders unerträglich. Den Kampf mit der Damen- 
sehleppe haben übrigens andere Kurorte in energischerer 
und anscheinend wirksamerer Form aufgenommen, als 
nach obigen Mitteilungen es Kissingen zu thun beginnt. 
Aus Meran entsinne ich mich eines gross und auffällig 
an der Promenade sichtbaren Plakats, welches die Staub- 
erzeugung durch Damenschleppen verbietet und dieses 
Verbot in gutem Oesterreicher-Deutsch durch den Schluss- 
satz bekräftigt: 

„Zuwiderhandelnde werden von den Organen der 
Kurvoistehung abgeschafft werden." 

Die Drohung scheint nicht eine leere Form zu sein, 
denn es fiel mir auf, mit wie aufrichtiger Sorgfalt die 
Damen bemüht waren, das Schleppen der Kleider zu 
verhindern. 

Radikalhülfe können wir im Erstreben so grossen, 
im Erreichen so kleinen Hygieniker allerdings leider 
nur von der hochmächtigen Königin Mode erhoffen, der 
es gelingen möge, den fussfreien Sportrock als 
zweckmässigste und zugleich kleidsamste $trassentracht 
bei jungen und weniger jungen Öamen eigzuführen. Im 
Ballsaal, bei Prunkfesten u. dergl. mag die Schleppe 
nach wie vor Triumphe feiern upd selbstmörderisch 
Sporenstiefein umgarnen, auf der Strasse, in der Sommer- 
frische - sei es Dorf oder Weltbad — ist sie so über- 
flüssig als schädlich. 

Die Zeitungen munkeln auch schon von Damen- 
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Vereinigungen in verschiedenen Städten, welche die Ab- 
schaffung der Schleppe ernsthaft anstreben. Ihnen sei 
ein aufrichtiges „HeU" zugerufen. 

Auch der Münchener „Jugend" können wir auf- 
richtig Dank wissen, Wenn sie bahnbrechend auch auf 
diesem Gebiete mitzuwirken sucht. Wir schliessen daher 
mit einer humoristischen Dichtung, welche die „Jugend" 
in Nr. 16 dieses Jahrganges der Schleppe geweiht hat.*) 
Vielleicht wirkt der Humor besser als alle ernsten 
Predigten! 

Hoch die Münchner innen ! 

Von einem Fortschritt, den ich preise, 
Erfahr' ich eben, hocherquickt, 
Und die Notiz ward ausnahmsweise 
Nicht einmal aus Btrlin geschickt; 
In München fällt die Strassenschleppe 
Des Fortschritts kühnem Geist zum Raub 
Und rührt uns von Trottoir und Treppe 
Und Fahrdamm nimmer auf den Staub! 

Und dieses Fortschritts Quell und agens 
Ist nicht vielleicht die Polizei, 
Die den Gebrauch des Schleppentragens 
Verböte wegen Schweinerei! — 
Es war ein ComitS von Damen, 
Das menschenfreundlich, hold und lieb, 
Mit vielen hochverehrten Namen 
Sich diesbezüglich unterschrieb! 

Verbannt von diesem edlen Wesen 
Ist nun der Stauberzeugungsschwanz, 
Und es entsagt dem Pflasterbesen. 
Wer wirklich hält auf Eleganz! 
Der knöchellange Rock ist feiner 
Und steht den Frauen auch famos — 
Und unsere Athemluft wird reiner, 
Wenn auch nicht ganz bakterienlos! 

denkt nur, was für wüste Kokken, 
Von denen Jeder was erregt, 
Der Schleppenschweif der Modedocken 
In Wolken durcheinander fegt! 
Da fliegen Sporen und Spirillen 
In schauerlichem Ueberfluss: 
Tuberkel-, Pneumonie-Bacillen, 
Nebst jenen für den Tetanus! 

Der Streptokokkus, der infame, 
Wird aufgejagt bei jedem Schritt, 
Ja, manche hochgeborne Dame 
Kriegt auch den Rotzbacillus mit! 
Und noch so manches, was man lieber 
Auf Deutsch zu sagen unterlägst — ' 
Der Milzbrand und das Kindbettfieber, 
Die Pocken, die Bubonenpest! 

Es wird die Lepra, wird die Rose, 
Die Cholera, die Pyftmie, 
Verbreitet durch die rücksichtslose 
Gemeingefährliche Manie. 
Der Kokkus, der den Scharlach weckte, 
Er wimmelt in den Lüften so — 
Wenn man ihn auch noch nicht entdeckte, 
Er wimmelt halt incognito! 



*) Vergl. auch unter „Kleinen Mitteilungen" 
rat von Athen". 



„Der weise Stadt- 
Red. 



Der Typhus und die Diphtheritis, 
Die Cholera — entsetzlich Wort! — 
Der Haar seh wund und die Meningitis, 
Die Influenza und so fort. — 
Das Alles wirbelt in der Wolke, 
Die durch den Schleppenschwung entsteht, 
Wodurch" natürlich es dem Volke 
Beim Schnaufen in den Leib geräth! 

So ist's, die Modedame leider, 
Die sich und Andre infizirt, 
Weil irgend ein Pariser Schneider 
Das Schleppeutragen dekretirt. — 
Die Münchnerin, die brav und bieder 
Und klug ist und von gutem Kern, 
Die aber ruft: Die Schleppe nieder! 
Nur was gesund ist, ist modern ! 

Uns wird ein kurzes Kleid nicht schaden 
Bei unsrer Wirkung auf den Mann — 
Bei uns giebt's Gott sei Dank noch Waden, 
Die Eine sehen lassen kann! 
Es ist uns nicht's daran gelegen, 
Den Dreck, und war' er noch so dicht, 
Von unsem Strassen fortzufegen — 
Der Magistrat thut's gleichfalls nicht. 



Die Bedürfnisse der Radfahrer hinsichtlich 
der Strassenbesprengung. 

In Anbetracht der grossen Ausdehnung des Rad- 
fahrsportes und der Verwendung des Fahrrades im 
Verkehrsleben, bei der Feuerwehr und beim Militär 
wäre es dringend zu wünschen, dass bei dem Be- 
sprengen der Strassen auf die Bedürfnisse der Rad- 
fahrer allgemein Rücksicht genommen würde. Ist dem 
Radfahrer schon bei Regenwetter die Lust am Fahren 
genommen, so sollte man es ihm nicht auch noch 
dadurch verleiden, dass man bei der Strassenbespreng- 
ung seine Wünsche unbeachtet lässt. Die kleine 
Mühe, welche das Trockenlassen eines Streifens an 
einer oder zwei verschiedenen Stellen der Fahrstrasse, 
bei der übrigens aus leicht erklärlichen Gründen nicht 
durch Sprengwagen mit Schleuderrad auszuführenden 
Besprengung, erfordern würde, fände ihren Lohn in 
der unzweifelhaft damit herbeigeführten Verhütung von 
Unfällen, die schon bei makadamisierten und gepflaster 
ten Fahrstrassen möglich, bei asphaltierten und mit 
Holzpflaster versehenen Strassen aber, selbst wenn 
der Radfahrer die grösste Vorsicht beobachtet, oft un- 
vermeidlich sind. Diese Thatsachen werden jedoch von 
den städtischen Behördefi — so sorgfältig auch die 
Strassenbesprengung an und für sich in den meisten 
Städten gehandhabt wird — noch sehr wenig anerkannl. 
Aus der kürzlich erschienenen Wey Ischen Schrift: 
„Untersuchungen zur Strassenhygien e*\ 
die sich bekanntlich auf die strassenhygienischen Ver- 
hältnisse in einigen deutschen und ausländischen Städ- 
ten erstreckt, ist z. B. nur von Nürnberg gesagt, dass 
dort, nachdem nun das Strassenreinigungswesen in 
einer Hand liegt, beabsichtigt ist, künftighin auch auf 
die Bedürfnisse der Radfahrer Rücksicht zu nehmen, 
indem man beiderseits der Fahrbahn oder in de* 
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Strassenmitte einen schmalen Streifen von der Be- 
sprengung freihalten will. 

In Braunschweig kommt man den Radfahrern 
mir insofern entgegen, als die früher benutzten Spreng- 
wagen mit Schleuderrad nicht mehr angewendet 
werden. 

InMünchen konnte bei der Strassenbesprengung 
auf die Bedürfnisse der Radfahrer bis jetzt nur wenig 
Rücksicht genommen werden, weil die Besprengung 
vornehmlich Sache der Grundbesitzer ist, also in vielen 
Händen, nicht in einer Hand liegt. 

Dagegen ist in Augsburg, ferner auch in der 
für die Verhältnisse in den grösseren Städten Nor- 
wegens als massgebend bezeichneten Hauptstadt 
Christiania — wie in so vielen anderen, in der 
Schrift nicht erwähnten Städten — auf die Bedürfnisse 
der Radfahrer hinsichtlich der Strassenbesprengung bis- 
her überhaupt keine Rücksicht genommen worden. 

Vielleicht trägt diese Anregung jedoch dazu bei, 
dass man auch anderwärts der Angelegenheit näher 
tritt. Am besten wäre es ja natürlich, sowohl für die 
Radfahrer, als auch im Interesse einer grösseren Sicher- 
heit des Verkehrs, wenn die Fahrstrassen einer Stadt, 
soweit angängig, durch die Anlage besonderer Rad- 
fahrwege vom Fahrradverkehr entlastet würden. 
Aber auch die Anlage solcher, mit besonderer Sorgfalt 
zu unterhaltenden Wege, welche zudem in den meisten 
Städten noch gänzlich fehlen, enthebt selbstverständlich 
nicht der Notwendigkeit, die oben empfohlene Methode 
der Besprengung in solchen Strassen anzuwenden, die, 
obwohl sie zum Radfahren freigegeben sind, keine be- 
sonderen Radfahrwege haben oder zur Schaffung von 
solchen nicht geeignet sind. — h — . 



Zur Wohnungsfrage. 

Die Wohnungsfrage gehört zu den schwierigsten 
sozialpolitischen Fragen der Gegenwart Sie stellt der 
Hygiene und dem Schutze der Sittlichkeit Aufgaben, 
deren Lösung umso drängender wird, je stärker die 
offenbaren Missstände sich ausbreiten. Es werden da- 
durch ausserordentliche Eingriffe in das private Leben 
und vielleicht selbst in das Eigentum an Grund und 
Boden notwendig. Darin liegt die allergrösste Schwierig- 
keit. Es ist nicht leicht, die allgemeinen leitenden Grund- 
züge zu finden und gesetzgeberisch festzulegen. Der 
Erlass eines Reichswohnungsgesetzes, das 
diesen Zweck haben sollte, ist angeregt worden, hat 
aber keine oder höchst geringe Aussicht, in abseh- 
barer Zeit zu ergehen. Es liegt nunmehr den Einzel- 
staaten ob, selbständig vorzugehen, ohne erst die 
Reichsdirektion abzuwarten. 

Die Münchener Regierung hatte bereits vor zwei 
Jahren eine umfassende Erhebung über die Wohnungs- 
verhältnisse, - namentlich der minderbemittelten Klas- 
sen, veranstaltet. Auf Grund des so gewonnenen Ma- 
terials ist ein Gesetz ausgearbeitet und von beiden 
Kammern einmütig angenommen worden, das jetzt 
publiziert wird und in Kraft tritt. 

Die wichtigsten Bestimmungen sind diese: es 
wird eine Wohnungsaufsicht eingeführt, welche von 
den Ortspolizeibehörden gehandhabt wird. In grösseren 
Städten treten Wohnungskommissionen hinzu, deren 
Mitgliedschaft ehrenamtlich ist und in denen der ärzt- 
liche Stand vertreten sein muss. Es werden laufende 



Wohnungserhebungen veranstaltet, deren Ergebnis die 
Grundlage für die zur Beseitigung von Missständen 
weiter veranlassten Anordnungen bildet. Der polizei- 
lichen Wohnungsaufsicht unterliegen alle Gebäude, 
oder Gebäudeteile, welche zum Aufenthalte für Men- 
schen als Wohn-, Schlaf- oder Arbeitsräume dienen, 
sowie die Küchen, Aborte, Keller oder sonstigen Räume. 
Werden Missstände wahrgenommen, so wird deren 
Abstellung zunächst im Wege der Belehrung und Mahn- 
ung versucht. Erst wenn das vergeblich ist, greift die 
Polizei gewalt ein. Müssen althergebrachte Verhältnisse 
und Zustände aus gesundheitlichen Rücksichten be- 
anstandet werden, so ist deren allmähliche Beseitig- 
ung unter Vorsteckung einer angemessenen Frist ins 
Auge zu fassen. Neue Wohnungen dürfen ohne polizei- 
liche Genehmigung nicht bezogen werden. Alle Wohn-, 
Schlaf- und Arbeitsräume sollen hinreichend Luft und 
Licht und zwar möglichst unmittelbar aus dem Freien 
erhalten. Alle zum menschlichen Aufenthalte dienen- 
den Räume sollen in Bezug auf baulichen Zustand, 
Trockenheit und Reinlichkeit derart beschaffen sein, 
dass aus ihrer Benutzung gesundheitliche Gefahren 
nicht entstehen. Schlafräume sollen für die hierin 
untergebrachten Personen einen genügenden Luftraum 
enthalten und dürfen nicht in einer Weise belegt 
werden, welche den Anforderungen der Sittlichkeit 
zuwiderläuft. Das ist so ziemlich der wesentliche 
Inhalt. 

Die Bestimmungen sind durchaus prohibitiver 
Natur; sie wollen. die Benutzung ungeeigneter Räume, 
die übermässige Belegung der Wohnungen, die Gefähr- 
dung der Gesundheit und Sittlichkeit und die Aus- 
wüchse des SchlafsteHenunwesens hindern. Zu diesem 
Zweck werden die Befugnisse der Polizei erweitert. 
Das geht nur da, wo eine wirklich gute Polizeiverwal- 
tung existiert, was bekanntlich in Deutschland nicht 
überall und nicht gleichzeitig zutrifft. Ausserdem 
bleibt die eine wichtige Seite der Wohnungsfrage, näm- 
lich der Mangel an wohleingerichteten und billigen 
Wohnungen hier noch unberührt. Indessen nach dieser 
positiven Seite arbeitet man in Bayern gleichzeitig, 
zwar nicht auf dem Wege der Wohnungsgesetzgebung, 
sondern auf dem der staatlichen Verwaltung und des 
freien Zusammenwirkens zwischen Staat, Gemeinde, 
Industriellen, gemeinnützigen Anstalten und genossen- 
schaftlicher Selbsthilfe. Der Staat speziell baut Wohn- 
ungen für Arbeiter und untere Beamte und unterstützt 
gemeinnützige Baugesellschaften mit Darlehen. Es ist 
das ein Vorgehen, welches auch anderwärts in Deutsch- 
land eingeschlagen worden ist, vielleicht nur mit we- 
niger Ernst und Nachdruck, als in Bayern. 

Was in Bayern geschieht, ist noch weit entfernt 
von einer vollkommenen Lösung der Wohnungsfrage. 
Aber es ist ehrlicher Wille und ehrliche Arbeit. Es ist 
ein Anfang, der Dank verdient, Hoffnungen erweckt 
und anderen deutschen Bundesstaaten, die in Lässigkeit 
verharren, zum treibenden Beispiele dienen darf. 

D. N. N. 

R eferat e, 

Ein hygienischer Verein behufs Beschaffung 
gesunder reiner Mileh 

hat sich in Hamburg gebildet, welcher sich die „Ver- 
sorgung möglichst weiter Kreise der Bevölkerung mit 
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gesunder reiner Milch" (§ 1, Ziffer 2, seiner Satzungen) 
zur Aufgabe gemacht hat. Aus dem Aufruf, welchen 
dieser Verein kürzlich erlassen hat und der von her- 
vorragenden Männern Hamburgs unterzeichnet ist, ent- 
nehmen wir das folgende: 

„Zur Erreichung des vorgesteckten Zieles muss 
eine unausgesetzte Ueberwachung der Milch von der 
Produktion bis zum Konsum stattfinden. Wir 
schreiben unseren Produzenten folgende Beding- 
ungen vor: 

1. Eutertuberkulose Kühe sind aus dem Stall zu 
entfernen. 

2. Möglichste Reinhaltung des Viehstalles und des 
Viehes. 

3. Im Kuhstall kein Schweinestall. 

4 Gründliche Reinigung der Euter vor dem 
Melken. 

5. Waschen der Hände vor dem Melken. 

6. Erste „Striche 44 nicht auffangen. 

7. Sämtliche Milch durch Heine'schen Seih- 
apparat, oder von unserem Beauftragten gut- 
zuheissenden Reinigungsapparat zu reinigen. 

8. Die Milch ist auf 12 Grad Reaumur abzukühlen. 

9. Destillationsrückstände dürfen nicht verfüttert 
werden. 

10. Minimalgrenze des Fettgehaltes ist 3 o/o. 

11. Den schriftlich beglaubigten Beauftragten des 
. Vereins ist die Kontrolierung der Innehaltung 

der vereinbarten Vorschriften zu gestatten. 

Punkt 7 wird angeordnet, damit der, trotz Beo- 
bachtung der vorstehenden Vorschriften unvermeidlich 
beim Melken noch in die Milch gelangende, meist aus 
Kuhkot bestehende Schmutz, nicht, wie bisher allge- 
mein geschieht, auf dem immer ziemlich langen Trans- 
portwege durch das Schütteln des Wagens aufgelöst 
und in die Milch hineingewaschen werde, in der sich 
die zu Milliarden im Schmutz enthaltenen Gift- und 
Gährungskeime dann rapide vermehren — namentlich 
wenn die Milch nicht gekühlt ist. In unserer Zentrale 
wird die Milch nochmals einer Reinigung und Kühl- 
ung unterworfen, ehe sie den Konsumenten zugeführt 
wird. 

Punkt 9 soll verhindern, dass die Kühe zu einer 
übermässigen aber fettarmen Milchproduktion ange- 
reizt werden. Punkt 10 soll die Konsumenten vor der 
„Taufe 44 seitens der Produzenten schützen, denn die 
natürliche Milch der Kühe unserer. Gegend hat durch- 
schnittlich über 3 o/o Fettgehalt, während das Milch- 
gesetz für „Vollmilch 44 nur 2,7 o/ vorschreibt. Unsere 
Milch wird also einen wenigstens 10% höheren Fett- 
gehalt haben, als die hierorts als Vollmilch bezeich- 
nete Milch haben muss. Nach dem eben erschienenen 
Bericht des hiesigen Hygienischen Instituts hatte rund 
der fünfte Teil aller hiesigen Privathäusern entnomme- 
nen Vollmilchproben nicht einmal diesen |eringen Fett- 
gehalt von rund 2,7 <y , und selbst diese geringwertige 
„Vollmilch 44 erhält nur rund ein Drittel der hiesigen Be- 
völkerung. 

Der Bericht konstatiert (S. 17) „die Taktik zahl- 
reicher Milchhändler, in mit „Halbmilch 44 bezeichneten 
Gefässen „frische Milch 44 , d. h. nach Annahme der hie- 
sigen Konsumenten Vollmilch zu verkaufen. 44 

Daraus erhellt, dass es denjenigen, welche eine 
volle Milch am nötigsten hätten, am schwersten wird, 
sie zu erhalten. 



In Bezug auf die „Kindermilch 44 konstatiert der 
Bericht des Hygienischen Instituts: „Nach den einge- 
zogenen Erkundigungen erfolgt die Produktion — soweit 
Auswahl, Haltung und Fütterung der Kühe in Betracht 
kommen bezw. das Melken und der Transport dieser 
Kindermilch — nicht mit besonderen Vorsichtsmass- 
regeln, die geeignet wären, dieser Kindermilch in Be- 
zug auf Qualität den Vorzug vor der gewöhnlichen 
Marktmilch zu vindizieren. Die Kindermilch stammt 
vielmehr in der Regel aus denselben Gefässen wie die 
gewöhnliche Marktmilch.** „In Bezug auf Sauberkeit 
kann die Kindermilch nicht durchweg als einwand.ru be- 
zeichnet werden, insofern, als 13,5 % aller untersuchten 
Proben mehr als 10 mg Schmutz pro Liter aufweisen. 44 
Selbst durchschnittlich waren es noch 5,23 mg, z. T. 
aber über 20 mg. Betreffs sogenannter „Kontrollmilch 44 
erklärte der vorletzte Bericht des Hygienischen In- 
stituts : „dass bei einer Anzahl der hiesigen „Kontroll- 
milchanstalten* 4 die Einrichtungen nicht derartige sind, 
dass sich durch sie der Name Kontrollmilchanstalt oder 
der hohe Preis der dort vertriebenen Milch rechtfertigt.** 
Und diese Milch, die nur ungefähr 1/2% des hiesigen 
Gesamtverbrauches ausmacht, kostet 45 und 50 Pfg. 
das Liter, ein für die meisten Taschen unerschwing- 
licher Preis. Immerhin ist es zu einem grossen Teil 
ihrem Konsum in den reichen Stadtvierteln zuzu- 
schreiben, dass dort die Säuglingssterblichkeit (z. B. 
1898) nur ein Fünftel der Säuglingssterblichkeit in den 
Armenvierteln beträgt. (Harvestehude 2,02, Hörn 10,86 
auf tausend Einwohner;) 

Die „Dansk Maelk Forsynings Co.** (Dänische 
Milchversorgungsgesellschaft), sowie die Milchversor- 
gung des „Allgemeinen Konsumvereins** in Basel haben 
sich vorzüglich bewährt. Das Grundprinzip beider ist: 
Eine von der Produktionsstelle bis zum Konsumenten 
ausgeübte Kontrolle der Milch. Solche Kontrolle bietet 
aber auch einzig und allein Sicherheit vor den mit 
dem Milchhandel zusammenhängenden Gefahren, denn 
dem Konsumenten ist es unmöglich, die vollwertige von 
der minderwertigen, die hygienisch einwandfreie von 
der gesundheitsschädlichen Milch zu unterscheiden!! 

Die einzige Sicherheit für den Konsumenten bieten 
strikte Vorschriften an den Produzenten und Händler, 
und Hauptsache ist eine ständige Kontrolle derselben. 
Darum schreiben unsere Satzungen vor: „Der Auf- 
sichtsrat ist verpflichtet, durch Schaffung einer stän- 
digen Kontrolle dafür zu sorgen, dass die zur Verteilung 
gelangende Milch den Anforderungen des § 1 der 
Satzungen (Gesundheit und Reinheit der Milch) ent- 
spricht.** 

Unser Verein ist keine Erwerbsgesellschaft, viel- 
mehr schreiben unsere Satzungen vor : „Soweit Ueber- 
schüsse zur Verteilung gelangen, dürfen diese nur (als 
Rückzahlung des gezahlten Ueberpreises) den Mit- 
gliedern pro rata ihres Konsums zugute kommen." 

Ein Verein, der durch die Masse seiner Mitglieder 
viel niedrigere Verteilungsspesen hat, kann, was er 
hieran spart, den Produzenten mehr zahlen und diesen 
so ermöglichen, dass sie sich den vom Verein zu stellen- 
den Bedingungen unterwerfen. Infolge des rationelle- 
ren Grossbetriebes hat der Milchkonsum sowohl in 
Kopenhagen wie in Basel rapide zu- und der Alkohol- 
konsum abgenommen. Auf ein Mitglied des Baseler 
Vereins entfällt heute bereits der doppelte Milchkonsum 
einer Hamburger Haushaltung. 
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Nach sorgfältig angestellten Berechnungen werden 
wir, da unser Nutzen an unsere Konsumenten verteilt 
wird, infolge des wesentlich billigeren Großbetriebes, 
unsere reine, unverfälschte, gesunde Vollmilch mit über- 
3<yo Fettgehalt billiger liefern können, als die bisher 
in Hamburg meist vertriebene unkontrollierte, schmutz- 
durchtränkte, bakterienreiche und fettarme Ware. Dies 
kann aber nur geschehen, wenn Mitglieder in ge- 
nügender Anzahl unserem Verein beitreten und ihre 
Milch von ihm beziehen. Um auch den kleinsten 
Taschen den Beitritt zu ermöglichen, haben wir für 
letztere bestimmt, dass der Geschäftsanteil, der 9 M. 
beträgt, notfalls innerhalb dreier Jahre in Ratenzah- 
lungen von 50 Pfennigen eingezahlt werden kann. Wir 
erwarten jedoch, dass die Mitglieder nach Möglichkeit 
den Geschäftsanteil gleich voll bezahlen werden und 
dass, angesichts des gemeinnützigen Zweckes, die- 
jenigen, die dazu im stände sind, ihren Verhältnissen 
entsprechend, sich mit einer grösseren Anzahl von 
Geschäftsanteilen beteiligen werden — trotzdem jedes 
Mitglied in der Generalversammlung nur eine Stimme 
hat. Wir sprechen diesen Wunsch aus, da zur Instal- 
lierung und zum Betrieb immerhin ein ziemlich be- 
deutendes Kapital erforderlich ist. Wir können zu 
unserer Freude schon jetzt mitteilen, dass bereits nam- 
hafte Beträge gezeichnet sind. 

Das warme Interesse der Aerzte für unsere Be- 
strebungen beweisen zahlreiche empfehlende Unter- 
schriften derselben. 

Wir erwarten, dass sich uns Mitglieder aus allen 
Kreisen der Bevölkerung anschliessen werden, denn 
hier gilt es, diejenigen Güter zu schützen und zu er* 
halten, die allen Klassen gleich teuer sind: Gesund- 
heit und Leben, vor allem dasjenige unserer Kleinen! 44 

Möchten die Bestrebungen des Hamburger Hygie- 
nischen Vereins zur Beschaffung reiner, gesunder Milch 
von vollem Erfolge begleitet sein. 



Der 17. Jahresbericht über die Fortsehritte 
und Leistungen auf dem Gebiete der Hygiene 

begründet von weiland Professor J. Uffelmann, 
Jahrgang 1899, unter Mitwirkimg von Professor 
Dr. H. A 1 b r e c h t in Gross-Lichterfelde, Departements- 
Tierarzt Dr. R. A r n d t in Oppeln, Bezirksphysikus Geh. 
San.-Rat Dr. A. B a e r in Berlin, Dr. med. G. B r a n d e n- 
bürg in Trier, Stadtbaurat a. D. J. Brix in Wies- 
baden, Marineoberstabsarzt Dr. D a v i d s in Kiel, Kreis- 
physikus Dr. H. Flatten in Düsseldorf, Stadtbaurat 

E. Genzmerin Halle a. S., Dozent Dr. L. Grünhut 
in Wiesbaden, Dr. med. G. Hei mann in Berlin, Stadt- 
baurat Höpfner in Kassel, Dr. F. Gronecker in 
Berlin, Dr. P. Müller in Graz, Oberstabsarzt Dr. 
P. Musehold in Strassburg i. E., Professor Dr. 
H. Chr. Nussbaum in Hannover, Kreiswundarzt Dr. 

F. C. Th. S c h m i d t in Koblenz, herausgegeben von Re- 
gierungs- und Medizinal-Rat Dr. A. Pfeiffer in 
Wiesbaden ist als Supplement zur „Deutschen 
Vierteljahrsschrift für öffentliche Ge- 
sundheitspflege", Band XXXII,, im Verlage von 
FriedrichViewegund Sohn, Braunschweig, er- 
schienen. 

Es ist wieder ein stattlicher Band, welcher auf 
628 Druckseiten einen allgemeinen Ueberblick über die 



Fortschritte und Leistungen im Jahre 1899 auf dem 
ganzen ausgedehnten Gebiete der Hygiene giebt. 

Den einleitenden Worten entnehmen wir, dass als 
das bedeutendste Ereignis auf dem Gebiete der Hygiene 
im vorliegenden Berichtsjahr wohl der Internationale 
Kongress zur Bekämpfung der Tuberkulose 
bezeichnet werden darf, der im Mai 1899 in Berlin tagte. 

Das erhöhte Interesse, das man im allgemeinen 
unseren überseeischen Bestrebungen entgegenbringt, 
hat naturgemäss dazu geführt, dass die Forscher allen 
Gebieten der Tropenhygiene ihre besondere Auf- 
merksamkeit zuwandten, um das uns bisher etwas 
ferner gelegene Gebiet einer gründlichen Untersuchung 
zu unterziehen und die Anhaltspunkte zu finden, wie 
die Gesundheitsverhältnisse dort zu regeln und die 
Massnahmen den vorliegenden Verhältnissen anzu- 
passen sind. 

Von den Infektionskrankheiten stand im 
Vordergrunde des Interesses diePest, die mehrmals 
in besorgniserregender Weise mit einem Einbrüche in 
Europa drohte, für den die Gefahr noch immer nicht 
ganz beseitigt erscheint. Auch gegen den Aussatz, 
der nach langer Zeit wieder einen Vorstoss gegen die 
seither von demselben noch fast unberührten Grenz- 
gebiete unseres Reiches zu machen sich anschickt, sind 
bei uns umfassende Vorbereitungen und Massnahmen 
getroffen worden, die sich voraussichtlich bewähren. 

Unter den Tierseuchen trotzt anscheinend. die 
Maul- und Klauenseuche seither allen behörd- 
lichen Massnahmen. Auch die Bekämpfung der 
Tuberkulose unserer Haustiere sollte unbedingt ein 
schärferes und zielbewussteres Vorgehen erfahren, will 
man in der Bekämpfung der menschlichen Tuberkulose 
thatsächlich etwas erreichen, da es kaum einem Zweifel 
unterliegen kann, dass eine grosse Zahl der Ersterkran- 
kungen von Menschen auf indirekte Uebertragung der 
Tuberkulose von unseren Haustieren aus zurückgeführt 
werden muss. 

In der Schulgesundheitspflege ist rüstig 
gearbeitet worden, eine grössere Verallgemeinerung der 
ärztlichen Schulaufsicht erscheint aber erstrebenswert. 

Dem Krankenhauswesen, der Unter- 
bringung von Geisteskranken, Geistes- 
schwachen und Idioten widmet namentlich 
der preussische Staat seine besondere Aufmerksam- 
keit. Ebenso erfreut sich die Gewerbehygiene 
in einzelnen Staaten des Deutschen Reiches eines un- 
verkennbaren Fortschritts. Dagegen lässt die Beauf- 
sichtigung des Verkehrs mit Nahrungs- 
und Genussmitteln im allgemeinen noch vieles 
zu wünschen übrig. Die Errichtung zahlreicher Unter- 
suchungsämter ist notwendig. 

Die AssanierungderStädteundgrösse- 
ren Landgemeinden schreitet rüstig fort, sodass 
es namentlich mit besonderer Freude zu begrüssen 
ist, wie sich allerwärts das Bestreben nach Versorg- 
ung der Bewohner mit einwandfreiem Trinkwasser 
geltend macht. Die Entwässerungsfrage und 
die Beseitigung der unreinen Abgänge, 
neben dem Bestreben, die thunlichste Reinhaltung 
der Wasserläufe zu sichern, bedürfen noch fer- 
nerer ernster Arbeit, um allseits befriedigende Ergeb- 
nisse zu zeitigen. 

Die Arbeiterwohnfrage, welche in frühe- 
ren Jahresberichten in einem Anhang zum Abschnitt 
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„Gewerbe-Hygiene 11 in einem der Bedeutung des Gegen- 
standes nicht immer ganz entsprechenden Umfange 
abgehandelt worden war, hat zum erstenmal in einem 
besonderen Abschnitt durch Professor Dr. H. Al- 
brecht eine ausserordentlich lichtvolle Darstellung 
erfahren, durch welche eine gute Grundlage für die 
künftigen Jahresberichte dieses Gebietes geschaffen 
worden ist. 

Und so gewährt uns der Jahresbericht fast auf 
allen Gebieten der Gesundheitspflege den Einblick in 
stete und fortschreitende Thätigkeit. Für die Zusam- 
menfassung und Vorführung dieser Thätigkeit und der 
Ergebnisse derselben in dem Jahresberichte ist dem 
Herausgeber und seinen Mitarbeitern jeder auf dem 
Gebiete der Hygiene Arbeitende und jeder Freund der 
öffentlichen Gesundheitspflege zu grossem Dank ver- 
pflichtet. R. 



Die Bakterienfurcht 

Beiträge zur Frage über die Entstehung der 

Infektions-Krankheiten für Aerzte und Laien. 

Von Dr. med. Schneider. 

Das Schriftchen ist eine jener leider aus dem ärzt- 
lichen Lager selbst hervorgegangenen Blüten der Litte- 
ratur, welche beweisen, dass es immer noch Aerzte 
giebl, welche eine gründliche Vorbildung in der 
Bakteriologie nicht genossen haben und nun durch 
leere Worte ein festes Gebäude der Wissenschaft um- 
stossen zu können glauben. Wenige eigene Versuche 
mit dem Milzbrandbacillus würden den Verfasser von 
der Hohlheit seiner Ausführungen überzeugen, wenn 
anders er der Logik der Thatsachen zugänglich ist. 
Wollte jemand die Furcht vor Brandschaden dadurch 
bekämpfen, dass er das Feuer als Ursache der Brand- 
schäden leugnete, so würde man ihn nicht ernst 
nehmen. Behauptete jemand, dass ihm die Beweise 
für die Drehung der Erde nicht einleuchten, so sagte 
man ihm heutzutage : „Lass dir dein Schulgeld wieder- 
geben." Auf eine Diskussion würde man sich mit 
keinem von beiden einlassen. Leugnet aber jemand die 
Entstehung der Infektionskrankheiten durch Bakte- 
rien, so findet er doch noch immer hier und da Ge- 
hör, namentlich in Laienkreisen, die schon einmal 
anderswoher etwas ähnliches gehört haben. Dadurch 
entsteht eine Verwirrung, welche den praktisch so 
wichtigen Kampf gegen die Infektionskrankheiten nur 
hemmen, der Ausbreitung derselben nur Vorschub 
leisten kann. Bedächte jeder dieser Herren, die solche 
Bücher verfassen, dass er den Tod vieler Unschuldiger 
indirekt auf sein Gewissen ladet, so würde er vielleicht 
vorsichtiger sein. 

Früher pflegte man diese Litteratur mit reser- 
viertem Stillschweigen zu übergehen und das Urteil 
den Lesern zu überlassen. Aber man hat die Urteils- 
fähigkeit des Publikums vielfach überschätzt. Ich 
gebe mich der — vielleicht zu optimistischen — Illu- 
sion hin, Menschenleben zu retten, wenn ich der Ver- 
wirrung entgegen zu arbeiten suche und diese Ge- 
legenheit benutze, um namentlich Laien vor den Pro- 
dukten dieser negativen Geister eindringlichst zu 
Warnen. Pelrnschky. 



Kongresse, Vereine, Versammlungen. 

Sitzung des Vereins für Gesundheitspflege 
zu Danzig; 

Diskussionsabend. 
Besprechung über die Besserung der Wohnungs- 
verhältnisse. 
Der Vorsitzende Herr Regierungs- und Medizinal- 
rat Bornträger begrüsste zunächst die zu diesem 
Diskussionsabend eingeladenen Vertreter von Ver- 
einen mit gleichgerichteten Zwecken und hob hervor, 
dass die Wohnungsfrage den Verein schon häufig 
beschäftigt habe. Der Verein sei kein politischer 
Verein, sondern ein wissenschaftlicher, in dem natur- 
gemäss theoretische Erwägungen vorwiegen, er würde 
jedoch gern an der praktischen Durchführung von 
Massregeln zur Besserung der Wohnungsverhältnisse 
mitarbeiten. In anderen Ländern hat man für diese 
Zwecke mehr Geld zur Verfügung, auch die Gesetz- 
gebung hat sich mit dieser Angelegenheit beschäftigt. 
Dies gilt namentlich von England. Der Erfolg der 
Bestrebungen ist gewesen, dass dort die Zahl der an 
Tuberkulose Erkrankten fast um die Hälfte geringer 
ist als auf dem Kontinent. In Frankreich besteht 
eine Wohnungsinspektion bereits seit dem Jahre 1850, 
doch ist sie nur von geringer Wirkung gewesen, 
und auf dem hygienischen Kongress zu Paris wurde 
eine gründliche Umänderung der Bestimmungen ver- 
langt. Missstände in den Wohnungszuständen giebt 
es überall, auch Danzig macht hiervon keine Aus- 
nahme; es wird geklagt, dass hier die Wohnungen 
ungesund, überfüllt und zu teuer seien. Schon seit 
geraumer Zeit ist manches geschehen, um diesen Uebel- 
ständen abzuhelfen. Wie der Bericht der Gewerbe- 
räte vom Jahre 1898 feststellt, waren damals von 52 
Arbeitgebern 900 Wohnungen für 4300 Arbeiterfamilien 
errichtet worden. Auch in Dahzig bestehen ja Vereine 
und Stiftungen zum Bau von Arbeiterwohnungen und 
auch Arbeitgeber haben für ihre Arbeiter Wohnungen 
gebaut. Nach den Vorschlägen eine Besserung der 
Verhältnisse zu erzielen, sind die Meinungen aufein- 
andergeplatzt, doch in der Forderung waren alle einig, 
dass einmal neue Wohnungen gebaut und die vor- 
handenen schlechten Wohnungen entweder beseitigt 
oder umgebaut werden müssten. Englische Städte 
sind in der Beziehung sehr radikal vorgegangen, so 
hat Liverpool bis zum Jahre 1899 für 20000 Familien 
Wohnungen hergestellt und vermietet diese für einen 
Schilling pro Woche und Stube, auch Edinburg und 
auch neuerdings London haben eine grossartige 
Bauthätigkeit in der Errichtung von Arbeiterwohnungen 
entwickelt. In Edinburg wurde durch diese Bauthätig- 
keit erreicht, dass die Sterblichkeit von 28 auf 17 
pro Mille zurückging. Auch die Wohnungsinspektion 
ist ein wichtiger Faktor zur Besserung unserer Wohn- 
ungsverhältnisse, der unter Umständen wichtiger sein 
kann als Gesetze. Auf dem hygienischen Kongress in 
Paris wurden Vorschläge gemacht, nach denen der 
Wohnungsinspektor berechtigt sein soll, Verbesse- 
rungen zu verlangen und wenn der Hauseigentümer 
diese nicht binnen einer gewissen Frist ausführt, sie 
auf Kosten der Hausbesitzer vornehmen zu lassen. 
Die Beseitigung ungesunder Wohnungen wird in einigen 
Städten durch besondere Vereine, die derartige Häuser 
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ankaufen und umbauen, bewirkt. Vielleicht Hesse sich 
auch das Enteignungsrecht der Kommunen verstärken. 
Es ist ferner auch eine Aenderung der Baupolizeiord- 
nung verlangt worden, die heute darauf ausgeht, den 
Bau kleiner Wohnungen zu fördern, um die Errichtung 
von grossen Mietskasernen zu erschweren. Die Zahl 
der Bewohner eines Hauses ist in den deutschen 
Städten ausserordentlich verschieden. Während z. B. 
in Bremen ein Haus durchschnittlich von sieben Per- 
sonen bewohnt wird, kommen in Berlin auf ein Haus 
70 Personen. In einzelnen Städten sind Vereine ins 
Leben getreten, welche das Anmieten und Vermieten 
der Häuser besorgen. Sie mieten ganze Häuser von 
den Eigentümern und vermieten sie wieder an die 
Arbeiter, so dass diese nur mit dem Verein zu thun 
haben. Sehr nützlich haben sich ferner polizeiliche 
Bestimmungen über das Wohnungswesen und nament- 
lich über das Schlafstellenwesen erwiesen, wie sie 
z. B. für die Bezirke Düsseldorf und Lüneburg erlassen 
sind. Dort dürfen Schlafstätter nur dann autgenommen 
werden, wenn für jeden derselben 10 Kubikmeter Luft 
vorhanden sind. Ist der vorhandene Raum für die 
Familie des Vermieters selbst nicht hinreichend oder 
kaum hinreichend, so darf er Schlafstätter nicht auf- 
nehmen. Die Wohnungsfrage hat nicht nur eine soziale, 
sondern auch eine hygienische Bedeutung, denn: sie 
veranlasst die hohe Sterblichkeitsziffer der Kinder und 
erweist sich verhängnisvoll bei ansteckenden Krank- 
heiten, weil die Möglichkeit fehlt, Patienten zu isolieren. 
Herr Eisenbahnsekretär Schummel berichtete 
dann über die Thätigkeit des Wohnungs Vereins, wel- 
cher in den drei Jahren seines Bestehens 57 Arbeiter- 
wohnungen und 34 Wohnungen für Beamte erbaut 
hat. Et beklagt, dass die Gebühren zu hoch sind, und 
dass diejenigen Anstalten, wie die Alters- und 
Invaliden- Anstalt und die Unfall-Berufs- 
Genossenschaften, die doch den grössten Teil 
ihrer Einkünfte von den Arbeitern beziehen, für der- 
artige Zwecke kein Geld her geben. Es würde sich auch 
empfehlen, wenn Industrielle derartige gemeinnützige 
Gesellschaften unterstützten. Geheimrat G i b s o n e 
beklagte gleichfalls, dass die Versicherungsanstalt kein 
Geld für solche Zwecke übrig hat, da sie bereits durch 
andere Verpflichtungen zu stark in Anspruch genommen 
ist. Er köime sich nicht dafür aussprechen, dass die 
Stadt für den Bau von Wohnungen eintrete, trotzdem 
englische Städte mit dem Bau von Arbeiterwohnungen 
vorangegangen sind. Dort liegen die Verhältnisse 
anders, der Grund und Boden wird meistens nur ge- 
mietet, femer erlaubt das Klima eine leichtere Bau- 
art, sodass die Städte dort die Wohnungen billig her- 
stellen köimen. Bei uns würde die private Thätigkeit 
durch ein Vorgehen der Städte lahm gelegt werden, 
und auf dieselbe können wir nicht verzichten. Ueb- 
rigens ist der Arbeiter ein sehr pünktlicher Miets- 
zahler; er verwalte seit acht Jahren 230 Häuser der 
Abegg-Stiftung und habe in dieser 2Jeit erst einen 
Restanten gehabt. Auch hier in Danzig sei versucht 
worden, alte Häuser aufzukaufen, der Versuch sei aber 
daran gescheitert, dass die Besitzer derartiger Häuser, 
die sich sehr gut rentieren, zu hohe Preise forderten. 
Regierungsrat Dr. L a u t z führte aus, dass die Bestre- 
bungen der Vereine doch nur einen Tropfen auf einen 
heissen Stein bedeuteten. Ohne ein Eingreifen der 
Kommune würden wir auch hier nicht vorwärts 



kommen, und was die englischen Städte fertig brächten, 
sei auch bei uns möglich. Unsere Wohnungen sind zu 
teuer und das rührt hauptsächlich von den hohen 
Bodenpreisen her. Terrains sind ja noch genug vor- 
handen und da ist es doch die Pflicht der Kommune, 
durch Hergabe von billigem Terrain den Bau von Ar- 
beiterwohnungen zu fördern. Auch Herr Buchholz 
ist der Meinung, dass die Hergabe von billigem 
Terrain die Hauptsache sei. Herr Geheimrat G i b s o n e 
weist diesen Forderungen gegenüber auf die Finanzlage 
unserer Stadt hin, heute gelingt es uns noch, unseren 
Etat zu balanzieren. Sind diese Ersparnisse verbraucht, 
werden wir ohnehin zu einer Erhöhung der Steuern 
schreiten müssen. Im weiteren Verlaufe der Debatte 
wies dann Herr Oberstabsarzt Mathäi darauf hin, 
dass es nicht richtig sei, wenn man sage, der Arbeiter 
trinke, weil er schlechte Wohnungen habe, umgekehrt 
sei es vielmehr richtig, der Arbeiter habe schlechte 
Wohnungen, weil er trinke. Wenn die Arbeiter ent- 
haltsam wären, so würden sie auch Geld genug haben, 
sich bessere Wohnungen zu verschaffen. 

Anträge waren nicht gestellt worden, und darauf 
schloss der Vorsitzende die Diskussion mit dem Be- 
merken, dass der Verein für Gesundheitspflege die 
Sache im Auge behalten werde und andere Vereine 
zur Mitarbeit auf diesem Gebiete heranziehen werde. 



Siedlungsgenossenschaft. 

In einer von dem Danziger Wohnungsmieter-Verein 
einberufenen öffentlichen Versammlung wurde über die 
Gründung einer Siedlungsgenossenschoft beraten. Der 
Saal des Bildungsvereinshauses war dicht gefüllt, als 
der Vorsitzende, Herr J. Buchholz die Verhand- 
lungen mit einer kurzen Ansprache eröffnete, in welcher 
er darauf hinwies, dass neben den Baugenossenschaften 
die Siedlungsgenossenschaft bei der allgemeinen Woh- 
nungskalamität eine Lücke auszufüllen berufen sei, in- 
dem sie auf genossenschaftlichem Baugrunde Häuser 
zum Selbstbewohnen herseile. Die Beratungen 
der letzten Sitzung des Vorstandes mit dem Beirat des 
Wohnungsmieter - Vereins haben insofern einen ge- 
wissen Abschluss gefunden, als ein vorberatendes 
Komitee für die heutige Versammlung konstituiert 
wurde, in welchem Herr Regierungsrat Schrey den 
Vorsitz und somit auch die Leitung der heutigen Ver- 
sammlung übernommen hat. Herr Regierungsrat Schrey 
wies nun darauf hin, dass das Komitee sich nur als 
provisorisches betrachte und es der heutigen Versamm- 
lung obliege, eine Kommission definitiv zu wählen. 

Herr Stadtverordneter Hardtraann übernahm 
sodann das Referat über die vorbereitenden Schritte 
in Sachen der Siedlungsgenossenschaft. Die von den 
städtischen Behörden veranstalteten Untersuchungen 
über die Wohnungsfrage haben krasse Missstände auf- 
gedeckt, es sei Pflicht und Recht eines jeden, der ein 
Interesse an der Wohlfahrt unseres Gemeinwesens 
habe, hier mit zu helfen und zu bessern. Streng ge- 
nommen wird eine Siedlungsgenossenschaft, deren Be- 
wohner ein Stückchen Gartenland zur Verfügung haben, 
sich in den Grenzen der Stadt nicht machen lassen, 
wohl aber ausserhalb des städtischen Gebietes, an den 
Grenzen desselben. Gelingt dies und sind damit bessere 
Wohnungen hergestellt, als sie in der Stadt zur Ver- 
fügung sind, so wird das einen nützlichen Einfluss 
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auf die städtischen Wohnungsverhältnisse ausüben. Die 
allerschlechtesten Quartiere werden geschlossen 
werden können und die Vermieter werden nicht mehr 
zu hohe Mieten fordern und sich auch sonst entgegen- 
kommender zeigen. Die Umfrage bei den Arbeitern von 
zwei grossen industriellen Etablissements, der kaiser- 
lichen und Schichtau-Werft, welche der Wohnungs- 
mieter-Verein veranstaltet hat, ergab 155 Willenserklär- 
ungen, sich an einer Siedlungsgenossenschaft zu be- 
teiligen. Bei dieser soll für den einzelnen Geschäfts- 
gewinn und Spekulation ausgeschlossen sein; der Ge- 
schäftsanteil wäre mit 500 M. zu bemessen, wobei Teil- 
zahlungen gesetzlich zulässig sind. Der Kostenpunkt 
der Anlage wird nach der Gegend, in welcher die 
Niederlassung stattfinden soll, verschieden sein, am 
teuersten dicht an der Stadt. Es sind verschiedene 
Terrain-Angebote gemacht worden. Eine Parzelle von 
15 — 16 000 qm rechts von der Allee, der Firma Hodam 
und Ressler gehörig, steht bei 81/2 M. pro qm zur 
Verfügung; ca. 23000 qm bei Schellmühl, mit der 
Schmalseite anstossend an den Schellmühler Weg, 
Herrn Steffens gehörig, soll 3 M. pro qm kosten, wozu 
noch 1 M. Aufhöhungskosten kommen würden. Ein 
Terrain an der Allee links, früher zum Lazarethbau in 
Aussicht genommen und im Besitz von Herrn Hart- 
mann, Zigankenberg, soll 5 — 6 M. pro qm kosten. Würde 
die Siedlung weiter hinaus nach Oliva liegen können, 
so wäre der qm mit 1,15 bis 1,20 M. zu haben. Für 
die auf der Niederstadt in Betracht kommenden Kreise 
wäre eventuell in Bürgerwiesen geeignetes Terrain vor- 
handen, das der Magistrat, dem sozialen Zwecke ent- 
sprechend, zweifellos zu einem sehr geringen Preise, 
wahrscheinlich niedriger als 1 LI. pro qm, hergeben 
würde. — Das Unternehmen wird nur lebensfähig 
sein, wenn die Hauptleistung von den Genossen selbst 
herrührt und sie selber Gebrauch von den zu 
schaffenden Einrichtungen machen. Wenn rund 200 
Genossen sich finden, die 500 M. zeichnen, zahlbar 
in kleineren Raten und andere bereit sind, ausser einer 
massigen Verzinsung keinen anderen Vorteil suchend, 
Anteile in bar einzuzahlen, so dass in Ratenzahlungen 
100000 M. und in bar 50000 M. zur Verfügung stehen, 
dann wird die Basis für das Unternehmen geschaffen 
sein. Es ist nicht zu bezweifeln, dass die Anteile in 
bar von solchen Leuten, die eine gute Sache fördern 
wollen, bereits zur Verfügung stehen, ebenso ist es 
Thatsache, dass die Regierung bereit sein wird, auf 
Ersuchen ihre Unterstützung durch Herleihung von 
Kapital die Siedlungsgenossenschaft zu fördern. Um 
dem Unternehmen eine solide Unterlage zu geben, 
muss der einzelne Genosse von einem direkten Nutzen 
Abstand nehmen, derselbe muss vielmehr in die Ge- 
nossenschaftskasse fliessen. In einem Punkt nur ist 
der Siedler in seinem künftigen Besitz zu beschränken. 
Er soll keinen Gewinn aus dessen eventuellen Verkauf 
ziehen, sondern denselben nur gegen Erstattung der 
Selbstkosten an die Genossenschaft zurückgeben kön- 
nen, um so jeder ungesunden Bodenspekulation von 
vornherein vorzubeugen. Vielleicht ist es einer späteren 
Entwickelung vorbehalten, auf dem Genossenschafts- 
boden auch Mietshäuser zu errichten. 

Hierauf referierte Herr Leinenweber über die 
formale Seite des geplanten Unternehmens in Beant- 
wortung der Frage: Was ist eine Genossenschaft, 
welche Rechte und welche Pflichten hat dieselbe 



und welche Satzungen würde sich dieselbe geben? 
Eine Genossenschaft hat den Zweck, Kapital und Ar- 
beitskraft ihrer Mitglieder zusammen zu fassen. In 
Betracht dürfte nur die Form mit beschränkter Haft- 
pflicht kommen. Vorstand und Aufsichtsrat sind die 
gesetzlich vorgeschriebenen Organe. Jeder Genosse 
hat zwar das Recht, an den Vorteilen des Unter- 
nehmens Teil zu nehmen, aber keinen direkten Einfluss 
auf die Geschäftsführung, welche dem Vorstande ob- 
liegt, der vom Aufsichtsrat kontrolliert wird. Der 
Wille der Genossen kann nur in den Beschlüssen der 
Generalversammlung zum Ausdruck kommen, welche 
über den beiden vorgenannten Genossenschafts-Orga- 
nen steht. Um einer Majorisierung vorzubeugen, hat 
jeder Genosse nur eine Stimme in der Generalversamm- 
lung unbeschadet der Zahl seiner Geschäftsanteile im 
Gegensatz zu den Aktiengesellschaften, bei denen die 
Stimmenzahl an die Höhe des vertretenen 
Kapitals gebunden ist. Die Pflichten des Ge- 
nossenschafters sind vor allem die Interessen 
der Vereinigung zu wahren. Seine Beteilig- 
ung ist in Form mindestens eines Geschäftsanteils 
erforderlich. Die Generalversammlung bestimmt die 
Höhe und Art der Einzahlung, ob ratenweise, ob bar 
und mit Haftung für einen Teil der Summe etc. Wenn 
die Mitglieder ihre Verpflichtungen nicht erfüllen kön- 
nen, hat die Generalversammlung das Recht sie aus- 
zuschliessen, sonst kann der Genosse seine Mitglied- 
schaft kündigen, wobei sich eine möglichst ausge- 
dehnte Frist empfiehlt; *4 — 2 Jahre sind gesetzlich 
zulässig. Nach dem Austritt bleibt der Genossie noch 
2 Jahre haftbar für GeschäftsausfäUe aus der Zeil 
seiner Mitgliedschaft. Die Genossenschaft ist mit ihren 
Organen und sämtlichen Mitgliedern beim Amtsgericht 
einzutragen. Das Statut hat den Zweck der Genossen- 
schaft anzugeben, bei der Siedlungsgenossenschaft 
wäre derselbe: Land anzukaufen und aufzuteilen, die 
Parzellen zu bebauen oder bebauen zu lassen. Die Ge- 
nossenschaft behält sich das Recht an Grund und 
Boden vor, welchen sie in Erbpacht giebt. Als weiter 
in den Statuten anzugebenden Gegenstand des Unter- 
nehmens dürften sich die Annahme von Spareinlagen 
empfehlen. Jede unbescholtene Person kann Mitglied 
der Genossenschaft werden, über die Aufnahme ent- 
scheidet der Vorstand. Die Bauparzellen sind nur an 
Mitglieder zu vergeben. Die Geschäftsanteile — hier 
von 500 M. — können auf einmal oder in Raten gezahlt 
werden, es steht dabei den Genossen frei, mehrere 
Geschäftsanteile zu erwerben, wobei jeder vorher- 

!;ehende Anteil voll eingezahlt werden muss. Beim Ab- 
eben des Genossen gehören die Erben bis Ablauf der 
Kündigungsfrist der Genossenschaft an, und sind dann 
eventuell neu aufzunehmen. Jeder Genosse kann 
auch seinen Geschäftsanteil auf andere übertragen. 
Den Boden soll die Genossenschaft zum Selbst- 
kostenpreise an die Mitglieder abgeben bei der Ver- 
pflichtung derselben, innerhalb eines Jahres auf der 
Parzelle ein Wohnhaus zu errichten. Die jährlich ein- 
mal zusammentretende Generalversammlung hat über 
die Bauordnung, über Verteilung von Gewinn und Ver 
lust etc. zu beschliessen. Der Gewinn ist der Genossen- 
schaft gut zu schreiben und eventuell ein Teil dem 
Reservefonds zuzuführen, der Verlust ist auf die ein- 
zelnen Geschäftsanteile zu verteilen. Streitigkeiten 
werden von der General- Versammlung entschieden 



Digitized by 



Google 



XXVI. Jahrgang. 



Qewihelt 



1901- Nr. 12. 



157 



Bei Auflösung der Genossenschaft sind die vorhande- 
nen Werte zu veräussern und der Erlös auf die Ge- 
schäftsanteile zu verteilen. — Auf diese mit lautem 
Beifall aufgenommenen Ausführungen eröffnete Herr 
Regierungsrat Schrey die Diskussion. Nachdem 
Herr Kreft darauf hingewiesen, dass das Genossen- 
schaftswesen bisher an der Teilnahmslosigkeit der be- 
teiligten Kreise gelitten, würde die Siedlungsgenossen- 
schaft, welche neben der Lösung der Wohnungsfrage 
auch das Allgemeinwohl der Siedler fördern wolle, 
hoffentlich Wandel schaffen. Spareinlagen bei der 
Genossenschaftskasse wären sehr wünschenswert und 
würden als flüssiges Kapital die Sache fördern. Herr 
Hardtmann hält es für nützlich, sich über die Auf- 
wendungen klar zu werden. Wenn man ein Haus mit 
Land und Garten erstehen will, dann darf der Boden 
nicht zu teuer werden. Würden die. Terrains bei Bür- 
gerwiesen und an der Olivaer Chaussee in Aussicht 
genommen, dann würde durch die Entwicklung des 
Vorort-Eisenbahnverkehrs leichte Verbindung herge- 
stellt werden. In der Richtung nach Oliva würde ein 
Terrain von 200 qm für den einzelnen Genossen fol- 
genden Aufwand erfordern: Der qm inkl. Wegebau 
etc. etc. 2 M. = 400 M. für den Boden. Verzinsung 
dieser Summe bei 4 <yo jährlich 16 M. Verwaltungs- 
kosten und Abschreibungen zum Reservefonds jähr- 
lich 2 o/o = 8 M. zusammen 24 M. Das Anstellen 
des Hauses 3000 M. Verzinsung inkl. Unterhaltung 
und Amortisation 6 <y = 180 M. + 24 M. = 204 M. 
Gesamt-Jahresaufwand entsprechend einer Miete in 
der Stadt von 18 — 19 M. Dafür ist jeder Herr in 
seinem Hause und braucht keine Kündigung und Miets- 
steigerung zu befürchten. Durch eine Bahnhaltestelle in 
der Siedlung wäre gute Verbindung geschaffen. Es em- 
pfehle sich daher, weil die erste Anregung von den 
Werften am Weichselvifer ausgegangen, in deren Nähe 
die erste Genossenschaft zu errichten. Um die Sache 
möglichst den Wünschen der Siedler entsprechend zu 
gestalten, müssten eine Anzahl Vertrauensmänner von 
ihnen der Kommission beitreten. Nachdem Herr 
Buch holz auf das Terrain von Schellmühl hinge- 
wiesen, schlägt Herr Schummel, Vorsitzender des 
Wohnungsvereins, vor, bei dem etwaigen Erwerb 
grösserer Ländereien, Boden an den Wohnungsverein 
zur Bebauung abzugeben. Aus der weiteren Diskussion, 
an welcher sich die Herren Glashagen, Schie- 
mann, Polkowsky, Neetz u. a. beteiligten, er- 
gab sich auf eine Anfrage des Vorsitzenden, Herrn 
Regierungsrat Schrey, dass bei einer etwas engeren 
Bebauimg und sonstigen Einschränkung, derart, dass 
die Aufwendungen einer monatlichen 
Miete von 15 M. entsprechen würden, die 
überwiegende Majorität der Versamm- 
lung für die Gründung der Siedlungs-Ge- 
nossenschaft und Beteiligung an dersel- 
selben geneigt war. 



Dar Deutsche Verein für WTentNelie Gesundheitspflege wird 
dieses Jahr seine 26. Versammlung zu Rostock halten, und 
zwar in den Tagen vom 18. bis 21. September 1901, unmittelbar 
vor der am 22. September beginnenden Versammlung Deut- 
scher Naturforscher und Aerzte zu Hamburg. 
Die Tagesordnung ist folgende: Mittwoch, den 18. September, 
I. Die örtlichen Gesundheits-Kommissionen in 
ihrer Bedeutung für Staat und Gemeinde, sowie 



für die amtliche Thätigkeit der Medizinaibeam - 
ten. Referenten: Reg.- und Geh. Med.-Rat Dr. Rapmund 
(Minden), Stadtrat Dr. Jastrow (Charlottenburg). 11. Hygiene 
der Molkereiprodukte. Referent : Geh. Med.-Rat Prof. 
Dr. Löffler (Greifswald). Donnerstag, den 19. September, III. Fort- 
schritte auf dem Gebiete zentraler Heizungs- 
und Lüftungsanlagen für Wohnhauser und öf- 
fentliche Gebäude im letzten Jahrzehnt. Refe- 
rent: Landes Maschinen- Ingenieur A. Ostender (Düsseldorf). 
IV. Die Bedeutung der hygienisch wichtigen Me- 
talle (Aluminium, Blei, Kupfer, Nickel, Zinn 
u nu* Zink) im Haushalt und in den Nahrungsgew er- 
ben. Referent: Prof. Dr. K. B. Lehmann (Würzburg). Freitag, 
den 20. September, V. Strassenbefestigungsmateria- 
lien und Ausführungsarten sowie ihr Einfluss 
auf die Gesundheit Referenten : Stadtbaurat E. Genzmer 
(Halle a. S.), Privatdozent Dr.-Th. Weyl (Charlottenburg). Die T e i 1 - 
nähme an der Versammlung in Rostock ist nur den 
Mitgliedern des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheits- 
pflege gestattet. Nach § 2 der Satzungen ist aber zur 
Mitgliedschaft Jeder berechtigt, der Interesse 
an öffentlicher Gesundheitspflege hat und dein 
Jahresbeitrag von 6 M. zahlt. Behörden, Stadtgemein- 
den und Korporationen können dem Verein mit einem oder meh- 
reren Vertretern als Mitglieder beitreten und zahlen für jeden 
Vertreter 6 M. pro Jahr. Anmeldungen zur Mitgliedschaft nimmt 
der ständige Sekretär Geh. San.-Rat Dr. A. Spiess, Frankfurt 
a. M., Neue Mainzerstr. 24, entgegen. 

Aus der Thätigkeit des Zentral-Aussohusses für Volks- und 
Jugendspiele. Schon seit mehreren Jahren verfolgt der 1891 ins 
Leben getretene Zentral- Ausschuss auch das Ziel, die studen- 
tische Jugend Deutschlands zu den körperlichen 
Spielen, wozu er auch Schwimmou, Rudern, Radfahren, Wandern, 
Eislauf u. a. zählt, heranzuziehen. Dies Vorgehen erschien, um 
Erfolg zu haben, bisher noch nicht vorbereitet genug. Nachdem 
im Laufe der letzten Jahre das Jugendspiel aber in allen höheren 
Lehranstalten fast ausnahmslos durch alle Klassen gepflegt wird, 
und jeder zur Hochschule abgehende Student darin also vorge- 
bildet worden ist, und nachdem die körperlichen Spiele auch 
in den breiten Schichten des Volkes weite Verbreitung gefunden 
haben, erschien in der Entwickelung der Dinge der Augenblick 
gekommen, wo auch die akademische Jugend berufen ist, sowohl 
selbst sich allgemeiner der Segnungen der körperlichen 
Spiele zu erfreuen, als auch mit in die Reihen derer einzu- 
treten, die für die Hochhaltung dieses wichtigen Gutes deutschen 
Volkstums kämpfen. Dabei tritt der Zentral- Ausschuss, der seiner 
grundsätzlichen Auffassung nach auf turnerischem Standpunkt steht, 
auch für die Pflege des Turnens, besonders in den Wintermonaten 
ein. Eine von dem Vorsitzenden des Zentral-Ausschusses Herrn 
v. Schenkendorff am 6. Januar nach Berlin einberufenen 
Konferenz, an welcher auch Universitäts-Professoren aus den 
verschiedenen Teilen Deutschlands teilnahmen, wurde dies Vor- 
gehen eingehend beraten und die Veröffentlichung eines Auf- 
rufs an die deutsche Studentenschaft sowie die Herausgabe eines 
„Ratgebers zur Belebungderkörperlichen Spiele 
an den deutschen Hochschulen'* beschlossen. Ueber 
diese Verhandlungen ist aus dem X. Jahrbuch 1901 jetzt ein 
Sonderabzug bei R. Voigtländer-Leipzig erschienen; ebenso hat 
der Vorsitzende des Zentral-Ausschusses unter Mitwirkung einiger 
sachverständiger Mitglieder desselben in dem gleichen Verlage 
den Ratgeber erscheinen lassen. Mit der Versendung beider 
Schriften an die grösseren korporierten Verbände, sowie an eine 
grössere Zahl ihrer Einzelmitglieder ist begonnen. In gleicher 
Weise ist der Aufruf fertig gestellt und gegenwärtig bei allen 
21 Universitäten und 8 technischen Hochschulen am schwarzen 



Digitized by 



Google 



158 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 12. 



Brett angeschlagen. Er ist ausser von den 50 Mitgliedern des 
Zentral- Ausschusses und dem Ehrenmitgliede desselben, Herrn 
Staatsminister v. Gossler, auch von Mitgliedern der Lehr- 
körper aller deutscher Hochschulen unterzeichnet, im Ganzen 
von 147 Hochschullehrern, darunter in grösserer Anzahl auch von 
den Rektoren. 

Der V. Deutsche Kongress für Volks- snd Jugendspiele wird 
in diesem Jahre am 7. und 8. Juli in Nürnberg abgehalten wer- 
den. Ein Ortsausschuss unter dem Ehrenvorsitz des I. Bürger- 
meisters Dr. v. Schuh und dem Vorsitz des Stadtschulrats 
Professor Dr. G 1 a u n i n g vereinigt Vertreter aller Stände und 
hat Vorbereitungen für die Abhaltung des Kongresses in um- 
fassender Weise getroffen. Die Tagesordnung des Kongresses 
umfasst- die wesentlichsten Fragen, die bei diesen sich mehr 
und mehr in Deutschland jetzt ausbreitenden Bestrebungen im 
Vordergrunde des Interesses stehen. Am 7. Juli kommen zur 
Verhandlung: Zehn Jahre unserer Arbeit, von dem Vorsitzenden 
des Zentral-Ausschusses v. Schenckendorf f -Görlitz; Wert 
und Bedeutung der körperlichen Spiele für Schule und Volk, 
von dem Hofrat Dr. med. S t i c h - Nürnberg, und inwiefern tragen 
die Bewegungsspiele zur Bekämpfung der Volkskrankheiten, na- 
mentlich der Tuberkulose bei? von Dr. med. Schmidt-Bonn. 
Am 8. Juli gelangen zur Erörterung die Bewegungsspiele der 
Mädchen durch Turninspektor H e r m a n n - Braunschweig ; was 
kann auch der Zentral-Ausschuss für Volks- und Jugendspiele 
zur Fürsorge für die schulentlassene Jugend thun? durch Stadt- 
schulrat P 1 a t e n - Magdeburg, und über die Notwendigkeit der 
weiteren Schaffung von Spielplätzen und welche Anforderungen 
sind an dieselben zu stellen? durch Professor Dr. Koch- Braun- 
schweig und Oberlehrer Dr. Witte- Blankenburg a. H. Schulen, 
Turn- und andere Vereine Nürnbergs werden ihr reich entwickel- 
tes Turn- und Spielleben vorführen, und hiermit den Kongress- 
besuchern auch mannigfache praktische Anregungen geben. Auch 
ist eine grössere Spielmittel-Ausstellung mit dem Kongress ver- 
bunden. Da der Zentral-Ausschuss nur alle zwei Jahre 
öffentliche jedermann zugängliche Kongresse abhält, so wird es 
sich für diejenigen Gemeinden, Schulen und Vereine, die die 
Bewegungsspiele aufzunehmen oder weiter zu fördern beabsich- 
tigen, empfehlen, Vertreter nach Nürnberg zu entsenden. Die An- 
meldung erfolgt bei dem Herrn Stadtschulrat Dr. G launig in 
Nürnberg, der auch gern bereit ist, ausführliche Kongress- 
Programme zu versenden. 

Tuberkulose -Kongress in London. Das Organisations-Komite 
des britischen Tuberkulose-Kongresses, welcher in den Tagen vom 
22. bis 26. Juli in London tagen wird, hat vor kurzem an die 
Herren Geheimräte Dr. E. von Leyden und B. Fränkel die Auf- 
forderung gerichtet, ein deutsches Komite zu bilden, um in 
Deutschland die Interessen des Kongresses zu fördern. Diese 
Aufforderung wurde angenommen und es fand dem gemäss am 
Sonntag, den 14. er. 12 Uhr im Hause des Geh. Rats von 
Leyden die konstituierende Sitzung des Komites statt. In der- 
selben wurden gewählt: zu Ehrenpräsidenten: Se. Durchlaucht 
der Herzog von Ratibor, Se. Exzellenz Graf von Posadowsky- 
Wehner, Se. Exzellenz der Staatsminister Dr. Studt; zu Vor- 
sitzenden: Die Geheimräte Professor Dr. E. von Leyden und 
Professor Dr. B. Fränkel; zum Schriftführer: Privatdozent Dr. 
Paul Jakob; ausserdem 20 Herren als Mitglieder. In der Sitz- 
ung, in welcher ein lebhaftes Interesse für den britischen Kon- 
gress allseitig bekundet wurde, wurde beschlossen, dem Er- 
suchen der Kongressleitung in London Folge zu leisten und eine 
Reihe von Persönlichkeiten, welche sich im Kampfe gegen die 
Tuberkulose besonders ausgezeichnet haben, als Vizepräsidenten 
und Ehrengäste des Kongresses vorzuschlagen. Das deutsche 
Komite, welches sich auf Ersuchen der Kongressleitung des im 
Juli dieses Jahres in London tagenden Tuberkulose-Kongresses 



kürzlich unter dem Ehrenpräsidium Sr. Durchlaucht des Herzogs 
von Ratibor, Sr. Exzellenz des Kultusministers Dr. Studt, Sr. 
Exzellenz des Grafen Posadowsky und unter dem Vorsitz der 
Geheimräte Professor Dr. E. von Leyden und Professor Dr. B. 
Fränkel gebildet hat, hat nunmehr die von London aus erbetenen 
zwei Listen dorthin übersandt; in der ersten Liste wurden die- 
jenigen Persönlichkeiten verzeichnet, welche als Vizepräsidenten 
und Ehrengäste vorgeschlagen wurden, in der zweiten Liste die 
Namen derer, an welche seitens der britischen Kongressleitung 
besondere Einladungen zur Teilnahme an dem Kongress ergehen 
werden. Ausserdem können auch andere deutsche Aerzte, Tier- 
ärzte, Beamte, Philanthropen und sonstige Persönlichkeiten, 
welche sich für alle die Tuberkulose betreffenden Fragen inter- 
essieren, gegen Zahlung des Beitrages von 1 Strl. an den General- 
Sekretär, Hanover Square 20, London, als Mitglieder des eng- 
lischen Kongresses aufgenommen werden. Da aber die Räum- 
lichkeiten, in welchen der Kongress tagen wird, beschränkte sind, 
und die Anzahl der an dem Kongress teilnehmenden Aerzte 
eine sehr hohe ist, so kann nur eine bestimmte Anzahl aus- 
wärtiger Herren als Mitglieder aeeeptiert werden. Frühzeitige 
Anmeldungen zur Teilnahme an dem Kongresse sind daher er- 
wünscht. Alle näheren Mitteilungen darüber werden seitens des 
Schriftführers des deutschen Komites, Privatdozent Dr. Paul Jacob, 
Berlin NW., Reichstags-Ufer 1, erteilt werden. Das bekannte Karl 
Stangen's Reise-Bureau, Berlin W., Friedrichstr. 72, welches im 
vergangenen Jahre als offizielles Verkehrsbureau für den Inter- 
nationalen Medizinischen Kongress in Paris fungierte, ist auch 
diesmal seitens des deutschen Komites damit betraut worden, 
Auskunft über alle die Reise nach England betreffenden Fragen 
zu geben, passende Wohnungen in London nachzuweisen, Exkur- 
sionen nach Schottland, Irland und durch England im Anschluss 
an den Kongress zu veranstalten. Ein Programm mit allgemeinen 
Nachrichten über den Kongress wird von Karl Stangen s Heise- 
Bureau gratis ausgegeben werden. 



Berieht 

über den zehnten internationalen Kongress 

für Hygiene und Demographie in Paris. 

Von Dr. Barnträger, Regierungs- und Medizinalrat in Danzig. 

(Fortsetzung.) 

L. Demographie. 

1. Dr. Longuet: Beschäf tigungs wuchs. 
(Nach Autoreferat.) 

Die Beziehung des Wuchses zu den Beschäf- 
tigungen -kann von verschiedenen Gesichtspunkten 
betrachtet werden. Man kann sich fragen: 

„Ob die Ausübung gewisser Beschäftigungen sich 
überträgt auf die Entwicklung des Wuchses durch 
einen bestimmten Einfluss; 

ob die Anforderungen gewisser Beschäftigungen 
nicht von den Beschäftigten mit Rücksicht auf ein 
besseres Fortkommen einen bestimmten Wuchs, ein 
„Optimum 4 *, erheischen; 

ob die Unterschiede des Beschäftigungswuchses 
nicht hauptsächlich das Resultat des Unterschiedes 
der ursprünglichen sozialen Bedingungen sind, welche 
die Wahl der Beschäftigung bewirkt haben. 4 * 

Die statistischen Unterlagen für die Ergründung 
dieser Verhältnisse sind sehr rar. Bertillon hat in dem 
Artikel „Wuchs 44 in dem enzyklopädischen Wörterbuch 
von Dechambre 1884 gesagt, dass er nur eine Unter 
suchung darüber kenne, nämlich eine Tabelle über die 
Aushebungen im Königreich Sachsen 1852/54, 
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Longuet hat daher aus den französischen Aus- 
hebungslisten 2 Tabellen zusammengestellt, welche 
er in seinem Referat angiebt, und nach deren zweiter 
u. a. die mittlere Grösse ist: 

bei Handwerkern (14085 gemessen) 1,644 m u. zw. 

„ Hufschmieden 1,668 „ 

„ Lohgerbern ..... 1,662 „ 

„ Buchdruckern, Graveuren Zeichnern 1,655 „ 

„ Gewürzkrämer .... 1,655 „ 

„ Mullern 1,656 „ 

„ Köchen 1,654 „ 

„ Kutschern und Fuhrleuten . 1,653 „ 
„ Bergleuten , 1,652 „ 
„ Kammerdienern .... 1,651 „ 
„ Maurern und Steinmetzen . 1,650 „ 
n Schlächtern und Wurstmachern . 1,649 „ 
„ Bäckern und Pastetenbäckern 1,649 „ 
„ Tapezierern, Ziegelbrennern, Korb- 
machern, Färbern, Juvelieren etc. . 1,648 „ 
„ Landwirten, Landleuten . 1,646 „ 
„ Fabrikarbeitern .... 1,645 „ 

„ Malern 1,644 „ 

„ Tischlern, Kunsttischlern . 1,643 „ 

„ Dachdeckern 1,641 „ 

„ Sattlern 1,641 „ 

„ Schlossern, Bleigiessern . . 1,640 „ 

„ Böttchern 1,640 „ 

„ Stellmachern, Zimmerleuten 1,639 „ 

„ Dienstboten, Tagelöhnern . 1,638 r 

„ Schneidern 1,637 „ 

„ Schustern, Ueberschuhmachern . 1,636 „ 

„ Webern 1,636 „ 

„ Friseuren 1,635 „ 

„ Kellnern 1,634 „ 

bei Nichthandwerkern (2604 gemessen) 1,677 m 
und zwar: 

bei Studierenden (Mediaienern, Theologen etc.) 1,687 m 
„ Eigentümern, Beschäftigungslosen . . 1,662 „ 
„ Handelsherrn, Kaufleuten . . 1,651 „ 

„ Beamten, Angestellten, Kommis . . 1,644 „ 

Die 16 689 gemessenen Leute stammten vorwiegend 
aus der Bretagne und Nonnandie, hatten ein Durch- 
schnittsmass von 1,649 m und sollen dem Mittel der 
französichen Bevölkerung entsprechen. 

Darnach ist die Gruppe der frei Beschäftigten im 
Durchschnitt 33 mm grösser als die der Handwerker 
(1,677 m gegen 1,644 m). Nimmt man die Extreme 
beider Gruppen,. so sind die Studenten durchschnitt- 
lich 53 mm grösser als die Kellner (1,687 m gegen 
1,634 m). 

Das entspricht Bertillons Berechnungen aus den 
sächsischen Aushebungen: Die sächsischen Studenten 
haben unter allen Ausgehobenen die wenigsten Exem- 
plare unter 1,557 m und die meisten über 1,783 m. 

Das gleiche haben Untersuchungen über die 
schweizerischen Rekruten 1884/86 ergeben: Rechnet 
man alle, welche unter 1,56 m gross sind, zu den 
Kleinen und alle, welche über 1,69 m gross sind, 
zu den Grossen, so kommen von 100 Studenten 3 
auf die Kleinen und 43 auf die Grossen, von 100 Schnei- 
dern aber 36 auf die Kleinen und 6 auf die Grossen. 

Ebenso befinden sich von den 100 französischen 
Studenten nur etwa 2 unter den Kleinen und 40 unter 
den Grossen. Und ähnlich ist es bei den Sachsen. 



Die Ueberhöhe bei den Gebildeten und speziell bei 
den Studenten muss als eine Folge der sozialen Lage 
und des Wohlstandes betrachtet werden, welche vor- 
züglich die Wahl solcher Carrieren erlauben, und gegen 
welche die Unzuträglichkeiten der sitzenden Lebens- 
weise und die Schulzeit nicht aufkommen; sie offen- 
bart sich schon in den ersten Lebensjahren, wie die 
Untersuchungen in Amerika, Deutschland, Italien, 
Russland, Frankreich ergeben haben. 

Hinter den Studenten rangieren nach der fran- 
zösischen Tabelle die Angestellten, welche sich aus 
Kreisen rekrutieren, deren Lebensbedingungen zwar 
nicht ebenso günstig, aber immer noch günstiger sind 
als bei den Handwerkervorfahren. 

Unter den Handwerkern sind die Huf- 
schmiede die Grössten (Durchschnitt 1,663 m, unter 
100 Gemessenen 57,39 von 1,64—1,71 m Höhe). Auch 
in Sachsen gehören die Hufschmiede mit zu den 
Grössten. Das ist nicht zufällig; „die Beschäftigung 
eines Hufschmiedes scheint uns eins der deutlichsten 
Beispiele für den Einfluss der körperlichen Konstitution 
auf die Beschäftigungswahl zu bilden." „Eine grössere 
Länge, verbunden mit einem Zuwachs von Kraft — 
begünstigt deutlich die Ausübung eines Gewerbes, bei 
dem der Mensch unaufhörlich sich mit dem Pferde 
messen muss." 

Aehnliche Anforderungen werden an die Kut- 
scher und Fuhrleute gestellt (1,653 m lang im 
Durchschnitt). 

Ein Grund anderer Art, wie bereits Bertillon her- 
vorgehoben hat, ist für die Grösse der Kammer- 
diener (1,651 m) massgebend: die Repräsentation. 

Auf dem anderen Ende der Leiter finden wir die 
Kellner (1,634 m) und F r i s e u r e (1,635 m). Erstere 
bilden überall den „schäbigen Rest, in den wie Trümmer 
die physischen und moralischen Unzulänglichkeiten 
aller Stände zu stranden pflegen", während der Beruf 
des Friseurs, welcher wenig Kräfte erfordert, von vor- 
sichtigen Eltern bescheidener Stellung für delikate 
Kinder gewählt iwird. 

Ebenso ist es mit den Schneidern (1,637 m), 
auch in Sachsen und der Schweiz ; in der französischen 
Statistik ist keiner der gemessenen über 1,72 — 1,73 m ; 
„der Fall ist einzig inmitten der übrigen Beschäf- 
tigungen". 

Der schädliche Einfluss des Berufs auf die 
Entwicklung erscheint fast nur bei den Webern 
(1,636 m); sogar die Bergleute sind grösser (1,652 
m), doch sind die Messungen hier nicht zahlreich. Ob 
ein günstiger Einfluss der aktiven Gewerbe oder 
der frischen Luft bei den Stellmachern und 
Maurern vorhanden ist, erscheint noch zweifelhaft; 
es kann hier auch die Wahl durch die ursprünglich vor- 
handene Kräftigkeit motiviert sein. 

TJebrigens ist die Berufswahl nicht immer beson- 
ders begründet, oft folgt der Sohn dem Vater; die 
körperliche Beschaffenheit ist daher nur einer der 
Entscheidungsfaktoren. 

2. Fontaine (8. Sektion): Zu bestimmen 
nach den Zählungen und anderen statisti- 
schen Daten die Verteilung der Bevölke- 
rung nach der Zahl der Stücke, aus denen 
sich die Wohnungen zusammensetzen. 
(Nach Autoreferat). 
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Die Wohnbedingungen einer Bevölkerung haben 
auf die öffentliche Gesundheit und die öffentliche 
Moral einen beträchtlichen Einfluss. Auch giebt es 
eine Beziehung zwischen der Zahl der bewohn- 
baren Zimmer und der Zahl der Einwohner. Hierüber 
sind in allen Ländern Untersuchungen angestellt. Aus 
Frankreich seien noch zweierlei Enqueten hervorge* 
hoben: 1. die Enquete über die Wohnbedingungen 
1894, welche die Beschreibung des Haustypusin 
jedem Lande Frankreichs im Auge hatte ; 2. die Enquete 
über die Arbeiterbevölkerung in Frankreich 1895 auf 
Verlangen des „oberen Rates der billigen Wohnungen". 
Die letztere, sah einen sehr detaillierten Fragebogen 
vor, doch war nachgelassen, einige Typen zu studieren, 
so die besten, die mittleren und die schlechtesten Woh- 
nungen. So kommen Beschreibungen- von Wohnungen 
vor, welche verschwinden, welche umgebaut und welche 
vervielfältigt werden müssen. Aber dies fördert nicht 
die Erkenntnis über die zu unterdrückenden oder zu 
verbessernden Wohnungen, ebensowenig, wie über die 
nötigen finanziellen Quellen für die Umwandlung der 
Operationen. Man ist daher auf die Zählungen ange- 
wiesen, aus .denen J. Bertillon geschöpft hat für sein 
Werk: „Versuch einer vergleichenden Sta- 
tistik der Ueberbevölkerung der Woh- 
nungen in Paris und in den grossen euro- 
päischen Hauptstädten" (1894). 

Die betreffenden statistischen Angaben wurden er- 
hoben in Paris 1891, in Berlin 1885 und 1890, in Wien 
1891, in Budapest 1881, in St. Petersburg 1890, in Mos- 
kau 1883. Ausserdem giebt es noch eine Statistik 
für Paris 1896 von Botillon, für Deutschland von 1896 
und zwar für Berlin, Hamburg, München, Leipzig, Dres- 



gefasst sind, auch die Definitionen in wichtigen Teilen 
differieren. So heisst es 1896 in Paris im Fragebogen 
nur: „Aus wie vielen Stücken besteht Ihre Wohnung?" 
„Besitzt Ihre Wohnung einen Abortraum nur für Ihre 
Haushaltung?" Anmerkung: „Unter Stück versteht 
man jedes Zimmer, welches gross genug ist, um ein 
Bett zu enthalten (2 m mal 1,5 m). Ein Schlafzimmer, 
ein Salon, ein Esszimmer, ein Arbeits- oder Sprech- 
zimmer, ein Dienstbotenzimmer u. s. w. bilden 
„Stücke". Eine Küche bildet ebenfalls ein „Stück". 
Ebenso ein Vorzimmer, ein Toilettenzimmer, wenn sie 
gross genug sind, um ein Bett zu enthalten. 

Dagegen werden ein Gang, ein Abortraum, ein Al- 
koven, ein Hängeboden, ein Stall, ein Zimmer, welches 
zu klein ist, um ein Bett zu enthalten, eine Bude nicht 
zur Zahl der „Stücke" gerechnet;" 

„Haushaltung" ist eine Gruppe von Individuen, 
welche hinter demselben Schlüssel, unter der Direktion 
desselben Chefs leben. Ein Individuum, welches allein 
in einem besonderen Zimmer lebt, bildet für sich eine 
„Haushaltung". Die Dienstboten im Hause gehören 
zur „Haushaltung" (also ausschliesslich der Aufwarte- 
frauen). 

In Russland technet man dagegen, als „Stück" jeden 
Teil der Wohnung, welcher ein Fenster hat. Ueberall 
sieht man aber als „Stück" einen Raum, dessen Wände 
nicht bis zur Decke aufsteigen, n i c h t an. In Deutsch- 
land unterscheidet man heizbare bewohnte Zimmer 
(ohne Salon, Esssaal, Küche, Vorzimmer), unbewohnte 
heizbare Zimmer, unheizbare Zimmer mit Fenster, un- 
heizbare Zimmer ohne Fenster, Küche, je nach den 
Städten. 

Für Paris 1896 ergiebt sich da folgende Tabelle: 



Absolute Zahlen 


Teilung auf 100 Wohnungen 




Zahl der 
Stacke 
für die 

Wohnung 


Zahl < 

1 

Person 


ier Wohl 
enthi 

2 Per- 
sonen 


mngen, i 
Uten 

3—5 
Person. 


velche 

6 u. mehr 
Person. 


Summe der 
Wohnung, 
nach der 
Kategorie 


Von IC 

1 
Person 


10 Wohm 

2 Per- 
sonen 


ingen en 

3-5 
Person. 


thalten 

6 u. mehr 
Person. 


Summa 


0* 

1 

2 

3—6 

6 und mehr 

unbekannte Zahl 


382 

221 767 

38122 

30657 

2269 

1574 


135 
97123 

75 731 

76 660 
6190 
1130 


194 
48 291 
99 581 
159 960 
29 307 
11154 


55 

2 030 

10119 

26815 

17 497 

632 


766 

369211 

223 553 

294 092 

55 263 

4 490 


0,04 
23,40 
4,02 
3,24 
0,24 
1 0,16 


0,02 
10,24 
7,98 
8,09 
0,66 
0,12 


0,02 
5,09 
10,58 
16,90 
3,10 
0,11 


0,00 
0,21 
1,08 
2,83 
1,83 
0,05 


O,08 

38,93 

23,66 

31,06 

5,83 

0,44 


Summe 
der Wohnungen 
nach Kategorien 


294 771 


256 969 


338487 


57148 


947 375 


1 31,09 


27,11 


35,80 


6,00 


100 



* Hanshaltungen in Schiffen, Wagen, Schilderhäusern, Ställen. 

den, Köln, Frankfurt a. M., Lübeck, Hannover, Breslau 
und eine für Oesterreich von 1890 für Brunn, Krakau, 
Graz, Innsbruck, Klagenfurt, Laibach, Lemberg, Linz, 
Marburg, Olmütz, Pilsen, Prag, Reichenberg, Salzburg, 
Trient, Triest, Troppau, Wien, Wiener-Neustadt bezw. 
für Budapest von 1891, sämtlich gelegentlich von Volks- 
zählungen erhoben; weiter giebt es Angaben über die 
bewohnten Quartiere aus London für 1891 und aus Bal- 
timore, Chigacö, New-York, San Francisco für 1893. 
Es ist nun sehr schwer, Vergleiche aus den Frage- 
bogen zu ziehen, weil dieselben sehr verschieden ab- 



Aus diesen Erhebungen hat Bertillon folgende 
Schlüsse gezogen : 

1. Im Mittel sind die Einwohner von Paris nach 
Massgabe eines Zimmefs für die Person einlogiert — 
365000 (149 °/ 0o ) leben in übervölkerten Zimmern 
(weniger als ein halbes Stück für die Person), 887000 
(363 °/ 00 ) in ungenügenden Zimmern (weniger als 
ein Stück, aber mehr als */§ Stück für die Person), 
648 000 (266 °/ 00 ) in genügenden Zimmern (l Stock 
für die Person), 526 000 (216 %<>) in grossen 
Wohnungen, 2000 (1 °/ oa ) in Schiffen oder Wagen. 
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Kasernen, Pensionen, Klöster, Hospize, Asile, Gefäng- 
nisse u. s. w. sind nicht mitgezählt. 

2. Die anzahlreichsten Familien sind am schlech- 
testen einlogiert. 

3. Von den 365 000 übervölkert Lebenden bezahlen 
109000 ziemlich hohe Mieten im Centrum und be- 
wohnen 256 000 die Peripherie. Für die ersteren 
müssen eine Stadtbahn tfhd zahlreiche Strassenbahnen 
ihnen erlauben, fern vom Centrum ihrer Angelegen- 
heiten in weniger teueren Quartieren zu wohnen. Für 
die letzteren müssen Privatgesellschaften und die Stadt 
Paris den Bau gesunder und billiger Wohnungen unter- 
nehmen, deren Mieten, bei einem vernünftigen Zins 
för die engagierten Kapitalien, nicht höher sein dürften, 
als für die jetzigen Löcher. 

Kleine Mittei lungen. 

Wohnungsnot In Frankfurt a. M. Durch die Strassendurch- 
brüche in der Altstadt, denen viele alte Häuser zum Opfer fielen, 
ist ein Mangel an kleinen Wohnungen entstanden. Um Abhilfe 
in dieser Wohnungsnot zu schaffen, sucht der Magistrat die Bau- 
tätigkeit auf verschiedene Weise anzuregen. Er hat einen Ver- 
trag mit der Internationalen Baugesellschaft, <#e em grosses Ge- 
lände im Fabrikviertel an der Galluswarte besitzt, abgeschlossen. 
Danach Verpflichtet sich die Gesellschaft zum Bau von 656 
kleinen Wohnungen, und die Stadt übernimmt die Bürgschaft 
für die auszugebenden Schuldscheine. Als Entgelt erhält die 
Stadt einen Anteil an den Ertragnissen und gelangt nach etwa 
76 Jahren in das Eigentum des. ganzen Geländes. Dieser Ver- 
trag unterliegt noch der Vorberatung durch einen Sonderausschuss 
der Stadtverordneten. Eine andere Vorlage dieser Art wurde nach 
langen Verhandlungen zum Abschluss gebracht Da die Stadt 
umfangreiches Gelände besitzt, anderseits aber nicht selbst als 
Bauunternehmer auftreten will, so beantragte der Magistrat, ihn 
zu ermächtigen, städtisches Gelände in Erbbaurecht zu vergeben 
- und zur Gewährung von Baugeldern zunächst während der beiden 
folgenden Jahre 500000 M. zu bewilligen. Die Stadt streckt dem 
Unternehmer die Baugelder bis zu neun Zehntel vor. Die Dauer 
des Erbbauiechts ist auf , 60 Jahre bemessen, kann aber bis zu 
80 Jahren ausgedehnt werden. Bei Beendigung der Erbpacht 
werden dem Unternehmer die von ihm selbst aufgewendeten Bau- 
gelder zurückbezahlt. Im übrigen gehen die auf dem Gelände 
vorhandenen Bauwerke unentgeltlich in das Eigentum Tier Stadt 
über. Die Stadt kann aber schon nach 15 Jahren das Erbbau- 
recht gegen entsprechende Entschädigung zurückerwerben. Auch 
behält sich die Stadt eine Mitwirkung bei Festsetzung der Miet- 
preise vor. Die dargeliehenen Baugelder müssen spätestens bis 
zum Ablauf des Erbbaurechts planmässig getilgt werden. 

In Seheuebertfer Lebrerverein sprach Herr Hans Suck, Lehier 
an der Charlotten-Schule in Berlin, über das Thema: „Hygie- ' 
nische Streiflichter zur Schulbankfrage' 4 . Herr Suck kennzeich- 
nete die Eigenschaften, welche eine Schulbank haben muss, um 
die Gesundheit der Schüler in jeder Weise zu schonen und die 
Reinigung des Klassenzimmers so viel als möglich zu erleich- 
tern, ohne viel Platz wegzunehmen, ohne teuer zu sein und 
ohne komplizierten Mechanismus nötig zu haben. Der Vor- 
tragende, der auf dem Gebiete der Schulbankfrage eine Autorität 
ist, kam zu dem Ergebnis, dass die Schulbank von Rettig allen 
diesen Anforderungen am allermeisten entspreche. An zahl- 
reichen Projektionsbildern wurden die Vorzüge dieser Bank zur 
Anschauung gebracht. Auch eine Aufnahme der Schöneberger 
Schulbank wurde vorgeführt und daran gezeigt, wie wenig sie 
den hygienischen Forderungen entspricht. An den Vortrag schloss 
sich eine sehr lebhafte Debatte, aus der hervorging dass man mit . 



den Ausführungen des Vortragenden durchaus einverstanden war. 
An der Schöneberger Schulbank wurde noch besonders die über 
die Tischkante hinausragende Leiste bemängelt, welche die 
Schüler beim Schreiben und Zeichnen an eine unvorschrifts- 
mässige Körperhaltung geradezu gewöhne. Auch sei es sehr 
nachteilig, dass in jeder Klasse nur eine B&nkgrösse vorhanden 
sei und so Übergrossen und besonders kleinen Schülern das 
Sitzen in den Bänken zur Qual werde und zu grossen Schädig- 
ungen ihrer Gesundheit führen müsse. Einer herben Kritik wurde 
auch die „neue Berliner Schulbank" unterzogen. Man warnte 
dringend vor ihrer Anschaffung. Als Endergebnis der Debatte 
wurde der Antrag angenommen: „Der Schöneberger Lehrer- 
verein wolle die hiesigen städtischen Behörden bitten, neue 
Schulhäuser nur mit der Retüg'schen Schulbank auszustatten.** 
— Die Eigenschaften der patentierten Schulbank Rettigs sind 
folgende: 1) Sie ist zweiseitig — jeder Schüler erhält einen Eck- 
platz. 2) Sie braucht keine beweglichen Teile. 3) Sie kann 
ohne Mühe umgelegt werden, ohne dass die Tintenfässer heraus- 
genommen zu werden brauchen, — sie erleichtert aber das 
Reinigen des Schulzimmers wie keine andere Bank. 4) Sie ist 
mit einem gerillten Fussbrett versehen und hält so die Füsse 
der Kinder warm und verhindert das Aufwirbeln des Staubes. 

5) Sie ist ganz aus Holz konstruiert, also leicht herzustellen. 

6) Sie braucht nicht unbedingt vom Patentinhaber bezogen zu 
werden. 



Hygienischer Humor. 

Der weise Stadtrat von Athen. 

(Ein artig Märlein aus alter Zeit) 
Nichts ist neu auf Herrgotts Erde, 
Auch die unheilvollen Schleppen, 

Die uns täglich, fern von Rücksicht, üns're Lebensluft vergiften" 
Sind bereits in alten Zeiten Gottesgeissel schon gewesen, 
Bis es weiser List gelungen, sie zu tilgen. 
Nehmts zum Beispiel!! — 

'Zogen einst, wie heut zu Tage, in Athens bewegten Gassen, 
Durch die Promenaden, Plätze, staubaufwirbelnd, stolz die Frauen. 
Nichts vermochte schon seit Jahren dieser Mode Fluch zu tilgen 
Hohe Strafen zahlten alle, aber — schleppten ruhig weiter. 
Da rief einst zu ernster Sitzung auf das Stadthaupt alle Räte, 
Denn tiefgrollend nur ertrugen alle Männer diesen Unfug. 
Und es wurde fest beschlossen, eher nicht zu der Penaten 
Reich zu wallen, bis ein Mittel für den Frevel sei gefunden. 
Doch nicht leicht wäre; manchem Stadtrat blühten ein Frau und 

Töchter, 
Welche gleichfalls Schleppen trugen durch Athens bestaubte Gassen 
Auch das Stadthaupt selber hegte in der Heimstatt eine Gattin, 
Welche, ausser langer Schleppe, ach, gar scharfe Nägel zierten. 
Da erhob ein Junggeselle sich, der Stadtrat Antischleppeus, 
Und sprach: Strafen thun es nimmer, lasst dagegen uns verfügen, 
Dass nur Damen über 30 fürder Schleppen tragen dürfen, 
Und, beim Herakles, das Uebel wird in kurzer Zeit verschwinden. 
Ungeheurer Jubel dröhnte durch die hohen Bogenhallen, 
Voll vom roten Kreterweine klangen Gläser bis zum Morgen. 
Und es half! 

In kurzen Kleidern hüpften sämtliche Semester, 
Frei vom Staube sogen jauchzend den Ozon jetzt die Athener. 



Neues ans ier Iro nisches T echnik li Mnstrie. 

TraMpertabele „Döcker'sehe" Sehul-Pavillon*. Die Zunahme 
der Bevölkerung, das Zusammenströmen und enge Zusammen- 
wohnen derselben in gewissen Industriebezirken, notwendige Um- 
bauten von Schulgebäuden, die Abzweigung von Gemeinden und 
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sonstige Vorgänge in den Kommunen machen sehr oft die schnellste 
Beschaffung von Schulräumen im unterrichtlichen, sowie hygie- 
nischen Interesse erforderlich. Die Firma Akt-Ges. Christoph & 
Unmack, General-Vertreter Georg Goldschmidt in Berlin, W. 50, 
hat sich eingehend mit der Lösung der Bedürfnisfrage von Schul- 
bauten beschäftigt und auch in den von ihr konstruierten, soge- 
nannten Döcker'schen Schulpavillons eine rasche, praktische, wie 
auch finanziell beste Abhilfe gefunden, die alle hygienischen und 
unterrichtlichen Ansprüche befriedigt. Diese Döcker'schen Shhul- 
pavillons sind auch bereits in einer Anzahl Gemeinden zur Ver- 
wendung gekommen. Die Schulpavillons sind nach dem Vorbild 
der immer bewährten Döcker'schen Sanitätsbaracken des Kriegs- 
ministeriums und des Roten Kreuzes hergestellt und bieten daher 
unbeschadet ihrer Bestimmung als Unterrichtsräume, auch wenn 
sie längere Jahre als Schulklassen gedient haben, jeder Behörde 
anerkannt vorzügliche Unterkunftsräume für Kranke bezw. Rekon- 
valeszenten, speziell im Falle des Auftretens epidemischer Krank- 
heiten, bei Ueberfüllung der Krankenhäuser, für Obdachlose, Ge- 
meindearme etc., zumal sie auch leichter wie sonstige Wohn- 
ungsräume desinfizierbar sind. Laut Bericht des Deutschen Cen- 
tral -Komitees zur Errichtung von Heilstätten für Lungenkranke 
sind sie auch als Volksheilstätten, Genesungshäuser und andere 
das Volkswohl betreffende Anlagen, vorzüglich zu verwenden. Die 
Döcker'schen Schulpavillons weiden bis jetzt in Breiten von 
5 und 6 m geliefert; die Länge variiert je nach den Wünschen 
der Besteller. Die einklassigc Normal baracke ist 12 m lang, 
wovon 2 m auf den der einen Längsseite vorgelegten Korridor 
entfallen, der gleichzeitig als Garderobe dient. Die Höhe der 



schliessbare Klappen entsprechen, sowie die Kippfenster, denen 
an der anderen Längsseite verstellbare Klappen ohne Vergasung 
gegenüberliegen. Die Baracken sind gegen die Abkühlung im 
Winter durch den doppelten Fussboden mit dazwischen ruhender 
Isolierluftschicht, sowie doppelt verglaste Fenster geschützt. Die 
Heizung geschieht mittels Oefen bewährter Systeme, so dtss die 
Innentemperatur stets eine gleichmässige ist und allen Anforde- 
rungen entspricht. Zum Schutze gefeen die Einwirkung der Sonne 
werden die Döcker'schen Schulpavillons mit einem Doppeldaeh 
versehen, welches zugleich den Deckenabschluss bildet Dieses, 
auch Sonnenschutzdach genannt, hat sich als Schutz sowohl gegen 
die Sonnenstrahlen, als auch gegen äussere Temperaturen ganz 
vorzüglich bewährt und ist auf Grundlage der langjährigen Er- 
fahrungen konstruiert, welche die Firma bei ihren Lieferungen 
in die Tropen geschöpft hat. Unter anderen haben erste Autfr 
ritäten in den s. Z. für Ihre Majestäten zur Palästinareise beor 
derten Baracken in Jerusalem Messungen angestellt, welche einen 
Temperaturunterschied der Innen- und Aussenluft von 9—12 Grad 
ergaben. Der Aufenthalt in den Döcker'schen Baracken war nach 
Ausspruch der höchsten Herrschaften trotz der damals in Jeru- 
salem herrschenden Hitze stets ein angenehmer und erfrischen 
der. Wenn man nun noch, in Betracht zieht, dass die Döcker'schen 
Schulpavillons keine besonderen Fundamente gebrauchen und 
selbst von angeübten Leuten in 1 — 2 Tagen aufgestellt und noch 
schneller abgebrochen werden können, um an anderer Stelle 
wieder aufgebaut zu werden, so ist es einleuchtend, welches 
wertvolle Material für Schul- etc. Unterkunftsräume der Ver 
waltungen in diesen allen Anforderungen entsprechenden Baracken 
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Seitenwände beträgt ca. 3 m, des Firstes 4—4,20 m, jedoch 
können diese Abmessungen erhöht werden. Der Unterbau der 
Baracke wird aus einem Rahmen und den Fussschwellen gebildet, 
welche auf den entsprechend ausgeschnittenen Unterlagen ruhen. 
Auf diesen liegen die doppelten Fussboden, zwischen welchen 
sich eine isolierende Luftschicht befindet Auf den Fussschwellen 
stehen die Pfosten der Wandtafeln, die durch Klauen mit ersteren 
* und unter einander mittels besonderer Hakenverschlüsse fest ver- 
bunden sind. Das untere Dach ruht einesteils auf den Wand- 
tafeln, anderenteils auf Längsträgern, die wiederum von den 
Giebeltafeln und einem Bindergerüst in der Mitte der Baracke 
getragen werden. Die Dach- und Wandtafeln bestehen aus Holz- 
rahmen, die innen wie aussen mit präparierter doppelter Baracken- 
pappe bekleidet sind mit dazwischen ruhender Isolierluftschicht. 
Die Umfassungswände erhalten aussen noch eine Holzverkleid- 
ung, wodurch dieselben bedeutend wiederstandsfähiger werden. 
Auf dem unteren Dach ist ein teilweise durchbrochenes Pfetten- 
gerüst befestigt, welches das obere — das Sonnerischutzdach — 
trägt. Als Lichtquelle dienen die an der einen Längsseite ange- 
brachten grossen Fenster, deren oberes Drittel als Kippfenster 
konstruiert ist. Die Lüftung der Baracken bewirken die auf dem 
oberen Dache angebrachten Dachreiter, welchen im Unterdach ver- 



geboten wird. Bei eintretendem Bedürfnis liegt es daher immer 
ton im Interesse der Verwaltungen, der Frage der Anschaffuni 
einer Baracke näher zu treten, zumal der Anschaffungspreis durch 
die vielseitige Verwendung des Pavillons baldigst amortisiert wird. 

W. M. 
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Wirtschaftliche Bedeutung der Hygiene. 

Von Dr. 7. ff. Bechhold (Frankfurt). 

Gesundheit kostet Geld : das trifft sowohl auf das 
Individuum, wie auf das Gemeinwesen zu. Es ist sehr 
viel billiger, auch der Zeitersparnis w T egen, die per- 
sönliche Sauberkeit, wie die der Wohnung in den 
engsten Grenzen zu halten; es ist billiger auf der Reise 
das zu essen und zu trinken, was einem gerade vor- 
gesetzt wird, auch auf die Gefahr hin, sich an schlech- 
tem Wasser eine Typhus-Infektion zu holen oder sich 
sonstwie zu verderben; eine luftige Wohnung mit 
grossen Zimmern ist teurer, als enge kleine Räume, 
in denen womöglich im Zimmer gekocht und der Herd 
auch gleichzeitig zum Heizen verwendet wird. Woll- 
ten wir diese Beispiele weiter ausspinnen, so könnte 
uns schliesslich der Vorwurf gemacht werden, wir 
brächten nur Gemeinplätze vor. 

Wer aher die Gesundheit als das höchste Gut 
des Menschen achtet, der wird keine Kosten scheuen, 
sie zu erhalten und so ist es auch die Aufgabe 
eines Gemeinwesens, alle Mittel in Anwendung 
zu bringen, um möglichst günstige sanitäre Verhält- 
nisse zu schaffen. Es ist nicht zu verkennen, dass man 
bei diesen Bestrebungen nach allen Seiten auf 
Schwierigkeiten stösst; häufig sind schwere Eingriffe 
in Privatrechte erforderlich und auch wo das nicht 
nötig ist, sind die Kosten oft so übergross, dass man 
gern mit einer Verbesserung wartet und Aushilfs- 
mittel sucht in der Hoffnung, dass spätere Zeiten 
bessere Auswege bieten. 

Stellen wir uns vor, dass eine Stadt durch ihr 
mächtiges Wachstum einer chemischen Fabrik nahe- 
rückt, die früher weitentfenit lag, so wird in vielen 
Fällen ein langer Krieg ausbrechen wegen unange- 
nehmer oder schädlicher Dünste, durch die nahe Be- 
wohner gestört werden. Wir haben ja erst kürzlich 
wieder diesen Fall bei unserem Homburg erlebt, 
wo die Bewohner durch den sogenannten „Katzen- 
duft' 4 einer chemischen Fabrik, die Merkaptan ent- 
weichen lässt, belästigt werden; der Krieg geht lustig 
weiter und wer siegen wird, lässt sich nicht voraus- 
sehen. 

Die Kosten sind es, die den Privaten zu so 



hartnäckigem Widerstand gegen gemeinnützige sani- 
täre Forderungen aufstacheln, die Kosten sind es, die 
den Gang in den sanitären Verbesserungen eines 
Gemeinwesens so sehr verzögern. Wenn wir uns aber 
klar machen, was denn gefordert wird, so werden wir 
zu dem Schluss kommen, dass bei den meisten gesund- 
heitlichen Forderungen seitens eines Gemeinwesens 
nicht unwiederbringliche Ausgaben, son- 
dern e k o n o in i e verlangt wird, der Verschwen- 
dung, dem R a u b b a u soll gesteuert werden. 

Wer wird eine Hausfrau schelten, die sich eine 
Blechbüchse anschafft, um Brotabfälle zu sammeln, aus 
denen sie später eine Suppe, einen Pudding machen 
kann, die die zerbrochenen Flaschen und Hülsen sorg 
fältig aufhebt, um sie später dem Althändler zu ver- 
kaufen? Abfälle sind die meisten Dinge, die den 
Gesundheitsbehörden so viel zu schaffen machen, der 
Rauch, der Strassenkehricht, die Fäkalien und Küchen- 
abfälle; sie alle sind wertvolle Produkte, deren Be- 
seitigung heute noch viel Geld kostet, statt dass sie 
Geld einbringen, wie es eigentlich der Fall sein sollte. 

Ein Beispiel.: Wir verbrauchen im Durchschnitt 
täglich 100 gr Ei weiss mit 15,5 gr Stickstoff; 
dieser geht mit den Exkrementen, deren Beiseiteschaff- 
ung und Unschädlichmachung viel Geld kostet, fast 
vollständig weg. Das Eiweiss gemessen wir in Form 
von Fleisch oder Vegetabilien, die dem Boden ent- 
stammen; da aber auch die Tiere, deren Fleisch wir 
gemessen, in jedem Fall, ob direkt oder indirekt, ihren 
Stickstoffbedarf durch Pflanzennahrung decken, so 
entstammt der gesamte Stickstoff, den w r ir gemessen, 
dem Boden, den wir ihm zum grössten Teil in Form 
verschiedener Düngmittel zuführen müssen. Die von 
uns täglich genossenen 15,5 gr Stickstoff, die den 
Körper in einer für den Boden brauchbaren Form 
verlassen, sind mit fast drei Pfennigen zu bewerten. 
Eine Stadt wie Frankfurt schickt also jährlich 
einen Wert von ca. 3 Millionen Mark v er- 
brau chs fertigen Stickstoffs in den Main. 
Hierbei ist nur der Verbrauch der Menschen gerechnet; 
das Kontingent der Tiere ist sicherlich nicht zu unter- 
schätzen. Aehnlich geht es mit den Kalisalzen und 
der Phosphorsäure, deren wir zu unserer Ernährung 
bedürfen, und es 



giebt bis heutß^i^tjxijossstadt 



164 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 13. 



noch kein rationelles und allen gesundheitlichen An- 
sprüchen genügendes Verfahren, um diese wertvollen 
Stoffe wiederzugewinnen. 

Die gesundheitsschädlichen Folgen des Rauchs 
möchte ich nicht allzu hoch anschlagen. In manchen 
Industriegebieten allerdings, wo die groben Kokes- 
stückchen aus den Schornsteinen herausfliegen und die 
Augen sowie die Schleimhäute der Atmungsorgane 
fühlbar ritzen, sind sie sicher nachteilig. Im Uebrigen 
ist der Rauch für Hausfrauen und Hausbesitzer eine 
kostspielige Sache. Vorhänge und ein Teil der 
Wäsche brauchten bei weitem nicht so oft zur Reinig- 
ung gegeben und unsere Häuser lange nicht so oft ge- 
strichen werden, wenn der Rauch nicht wäre. Aber 
auch diejenigen, die den Rauch erzeugen, haben ihre 
Verluste. Bedenken wir, dass im deutschen Reich 
täglich für durchschnittlich zwei Millionen Mark 
Kohlen, nach dem Wert an der Verbrauchsstelle gerech- 
net, verfeuert werden und dass ca. 1 °/o unverbrannt 
bleibt, so bedeutet das einen täglichen Verlust von 
20 000 Mark, einen jährlichen Verlust von 
mehr als 7 Millionen Mark. Es ist also ein 
ganz enormer wirtschaftlicher Gewinn nicht blos für 
die Mitglieder der Gemeinde, sondern auch für den 
Kohlenkonsumenten, wenn auf eine Unterdrückung 
der Rauchplage gesehen wird. Verständige Industrielle 
erkennen das selbst; so baute z. B. die Firma 
Stumm in Neunkirchen nach und nach ihre sämt- 
lichen Feuerungsanlagen um und statt der rauchenden, 
russenden Schornsteine, ohne die man sich das Bild 
einer Industriegegend gar nicht vorstellen kann, sieht 
man nur leichte weisse Dampfwölkchen entsteigen, 
an denen man erkennen kann, welche der Anlagen 
bereits modern rationell eingerichtet sind und welche 
altmodisch. 

Mit diesem Beispiel sind wir dem Ziel, dem wir 
zusteuern, nähergekommen. Es wird uns nämlich nicht 
schwerfallen, zu zeigen, dass in vielen Fällen die 
Auflagen, die einem Privaten oder einer Ge- 
meinde aus gesundheitlichen Rücksich- 
ten gemacht werden, schliesslich auch direkte 
wirtschaftliche Vorteile bieten. 

Luft und Wasser sind die grossen Kanäle, 
denen man alles, was man nicht brauchen kann, zu- 
führt. Der Boden ist zu kostspielig und er hat keine 
Bewegung, weshab er nur im unbedingten Notfall, 
wie z. B. für die Leichenbestattung, herangezogen 
wird. Was staub-, dampf- oder gasförmig ist oder sagen 
wir, was durch die Schornsteine entweicht, wird dem 
Wind, alles andere dem Wasser anvertraut. Schon 
lange amtiert Prof. Dr. J u r i s c h für ein Reichsluft- 
gesetz und es ist doch auch wahrlich eine Zu- 
mutung, dass einer allen Schmutz und Rauch, den er 
nicht brauchen kann, unter seinen Nachbarn zu ver- 
teilen das Recht hat. Was nicht unlösliche Gase sind, 
muss sich ja früher oder später wieder niedersenken; 
die Nachteile machen sich im allgemeinen für den ein- 
zelnen nicht zu sehr bemerkbar und wir sind an die 
Folgen zu sehr gewöhnt, um uns energisch dagegen 
aufzulehnen. Nur in besonders eklatanten Fällen ist 
man dagegen eingeschritten, wie z. B. beim Hütten- 
rauch; das sind Gase, die beim Rösten von Schwefel- 
kiesen entstehen und schweflige Säure enthalten. 
Noch mehr als der tierische Organismus werden die 
Pflanzen, besonders die Koniferen, davon angegriffen, 



und es entstanden ungeheure Verwüstungen von Wald- 
beständen in der Umgegend einiger Hütten. Dies führte 
dazu, dass die betreffenden Besitzer für bessere Rost 
öfen sorgen mussten ; sie nutzten damit nicht nur ihrer 
Umgebung, sondern auch sich selbst, indem sie mehr 
Ausbeute an schwefliger Säure erhielten. 

Eine grosse Sorge der Sodafabriken, die 
nach dem Leblanc-Verfahren arbeiten, waren und 
sind die Rückstände. Es werden bei der Herstellung 
bedeutende Mengeu Schwefelsäure gebraucht, deren 
Schwefel schliesslich in einer unlöslichen Verbindung 
mit Kalk übrig bleibt, die aufgehäuft wird und beim 
Lagern die Lult verpestet und Wasserläufe wie Brun- 
nen vergiftet. Die Berge von Sodarückständen kann 
man auf der Fahrt nach Höchst längs der Bahn 
liegen sehen. Diese Rückstände entwickelten grosse 
Mengen Schwefelwasserstoff, der nicht nur sehr un- 
angenehm nach faulen Eiern riecht, sondern auch 
höchst schädlich ist: bereits ein Gehalt von 0,l°/o.in 
der Luft wirkt rasch totlich. Die Verhältnisse wären 
gesundheitlich ganz unhaltbar geworden, wenn man 
nicht Methoden gesucht hätte, um abzuhelfen. Heut 
zutage gewinnt man den Schwefel aus den Rückständen 
wieder und vermeidet alles, um diesen kostbaren Stoff 
in Form von Schwefelwasserstoff oder sonstiger lös 
licher Verbindungen entweichen zu lassen. Um eine 
Vorstellung davon zu gewinnen, welche Werte in diesen 
Rückständen steckten, sei angeführt, dass die Soda 
fabrik von Dieuze bis zum Jahre 1869 für ca. 43 
Millionen Mark Schwefel in den Rückständen abgelagert 
hatte, von denen für viele Millionen Mark Schwefel 
in die Luft und das Wasser entwichen waren. Die 
chemische Fabrik Griesheim hat seit dem Jahre 1896 
ein eigenes, ganz besonders vorteilhaftes Verfahren, bei 
dem sie gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlägt 
und ihre Sodarückstände rqit den Abfallprodukten ihrer 
Salpetersäurefabrikation aufarbeitet. Es ist klar, wie 
vorteilhaft hier der Druck der gesundheitlichen Forde 
rungen auf die Industrie wirkte und sie zwang, zu 
ihrem eigenen Nutzen für die »Aufarbeitung ihrer Ab- 
fälle zu sorgen. 

Schlimmer noch als bei der Luft liegen die Ver- 
hältnisse bei den Wasserläufen. Wir citieren hier 
einige Stellen aus einem soeben erschienenen Werk 
von Dr. Bonne,*) in dem diese Verhältnisse eingehend 
und drastisch besonders für die Elbe geschildert 
werden. 

„Kaum hat die Elbe die sächsischen Gebirge ver- 
lassen, so nimmt sie bei Dresden mit seinen 400 000 
Einwohnern allwöchentlich 3 660000 1 Grubeninhalt, 
also wertvollste Düngerstoffe, die die intensive säch- 
sische Landwirtschaft bei richtiger Behandlung doch 
sicher auf das Gewinnbringendste verwerten könnte, 
in sich auf.** „Die Havel trägt der Elbe mit ihrem Spree 
wasser die zur Zeit auf Rieselfeldern mehr oder minder 
zweifelhaft gereinigten Abwässer der Millionenstadt 
Berlin mit ihren Nebenstädten zu ; durch die Elster und 
Pleisse ergiesst Leipzig seine durch Kalk und Eisen- 
salze noch mehr verunreinigten Jauchen von 450000 

*) DieNotwendigkeit der Reinhaltung der deutsches 
Gewässer vom gesundheitlichen, volkswirtschaftlichen und mili- 
tärischen Standpunkte aus erläutert durch das Beispiel der Unter- 
elbe bei Ham bürg- Altona von Dr. med. G. Bonne (Verlag tob 
F. Leineweber, Leipzig, 1901). Preis 4 IL, geb. 5 M. 



Digitized by 



Google 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 18. 



165 



Menschen; das stetig wachsende Magdeburg ergiesst 
seine Fäkalien in die Elbe — und zu all diesen von 
Millionen von Menschen stammenden, auf Millionen 
Mark sich bewertenden Fäkalien kommen noch die Ab- 
wässer der zahllosen dem oberen Elbegebiet ange- 
hörenden Industrien, von den Cellulosefabriken im 
obersten Lauf der Elbe bis zu den an Chloriden über- 
reichen Bergwerks wässern der Saale und der Unstrut." 

In der That liegen bei den Wasserläufen die Ver- 
hältnisse weit ungünstiger als bei der Luft, da unsere 
Flüsse meist durch verschiedene Landesteile, zuweilen 
sogar durch verschiedene Reiche gehen, so dass die Be- 
hebung von gesundheitlichen Missständen an admini- 
strativen Schwierigkeiten scheitert. Der seit kurzem 
begründete „Internationale Verein für Reinhaltung der 
Flüsse, des Bodens und der Luft" wird noch manchen 
Liter schmutzigen Wassers an Hamburg vorüberziehen 
sehen, ehe er seinem Ziele um wenige Schritte näher- 
kommt. 

Wir wollen nur noch ein Beispiel anführen, in dem 
die gesundheitlichen Forderungen zweifellos dazu 
zwangen, sich nach besseren Verfahren umzusehen und 
so schliesslich zum Vorteil der Industriellen aus- 
schlugen. — Zur Fabrikation des Fuchsin, des bekann- 
ten roten Farbstoffes, war früher Arsensäure erforder- 
lich. Die abfallende Arsenigesäure gelangte in mehr 
oder minder grossen Quantitäten in die Flussläufe und 
vergiftete die Fischbestände. Die ständigen Scherereien 
drängten zur Suche nach Verfahren, bei denen keine 
Arsensäure in Anwendung kommt; solche wurden auch 
gefunden und sind viel vorteilhafter. Die sanitären 
Forderungen führten zu einer besseren Ausnutzung der 
Schlachthausabfälle, des Hausmülls, der gewerblichen 
Abfallstoffe. Fast immer ist es die Gesundheitsbe- 
hörde als primäres Glied, welche die Forderung auf 
Beseitigung von Missständen stellt; als sekundäres 
Glied, als Folge, tritt dann ein rationelleres Verfahren 
oder eine Verwertung der Abfallstoffe. Zunächst ent- 
stehen immer grosse Kosten, die den Widerstand 
herausfordern; später erst machen sich die ökonomi- 
schen Verbesserungen aucli pekuniär geltend. Früher 
liefen alle Kanalwässer in den Main ; mit grossen Kosten 
wurden Klärbassins hergestellt, in denen sich die festen 
Stoffe sammeln, deren Verwertung resp. Beseitigung 
heute noch den städtischen Behörden Kopfzerbrechen 
verursacht. Ich konnte durch meine Untersuchungen 
zeigen, dass dieser Abwasserschlamm auf die heutige 
Einwohnerzahl umgerechnet ca. 1000000 Kilo Fett 
im Wert von über M. 160 000 enthält und ich zweifle 
nicht, dass auch einmal die Zeit kommen wird, wo 
es zu neuer Verwendung wieder daraus gewonnen wird. 

In der Wiedergewinnung städtischer und industrie- 
eller Abfälle liegt noch ein weites Gebiet für den 
Techniker und Chemiker: der Strassenstaub und die 
Fäkalien, die Küchenschmutzwässer und die Fleisch- 
sowie Gemüse-Abfälle, sie alle sind gesundheits- 
schädliche Stoffe, die beseitigt werden 
müssen und die doch grosse materielle 
Schätze in sich bergen, für die nur meist noch der 
richtige Schatzgräber oder besser dessen Wünschel- 
rute fehlt. Da den Anforderungen einer Gesundheits- 
behörde rasch Folge geleistet werden muss, so können 
ihre Forderungen allerdings * unter Umständen sehr 
hart sein. So wurde z. B. eine Papierfabrik angewiesen, 
für bessere Reinigung ihrer Abwässer zu sorgen. Die 



Fabrik schrieb einen Preis von, wenn ich nicht 
irre, zehntausend Mark, für eine gute Reinigungs- 
methode aus; es fand sich keiner, dessen Lösung der 
Aufgabe genügte, und die Fabrik musste ihren Konkurs 
erklären. Hätten die Techniker Zeit gehabt, so' wäre 
wohl eine Methode gefunden worden, aber darauf 
konnte die Gesundheitsbehörde nicht warten. 

Doch das ist ein Ausnahmefall. Wir halten es 
für durchaus berechtigt, wenn hohe Forderungen 
an die sanitären Verhältnisse gestellt wer- 
den; damit meinen wir allerdings keine solchen, die 
eventuell überflüssig sind oder vielleicht „wissenschaft- 
lichen Moden" entsprechen; auch solche giebt es. 
Noch ist es nicht lange her, dass auch verständige 
wissenschaftliche Geister eine „Bacillenfurcht 44 er- 
griffen hatte, die allen Erfahrungen widersprach und 
schädliche Mikro-Organismen mit den nützlichen in 
einen Topf warf. Wie gesagt, wir sind für eine streng 
durchgeführte Gesundheitspflege und meinen, dass 
eine zu grosse Milde wegen der Kosten nicht 
zu walten brauchte, da die Einhaltung der sani- 
tären Forderungen zu immer höherer wirt- 
schaftlicher Oekonomie führt. 



Verfügung, betr. die Bildung 

von Gesundheitskommissionen und den Erlass 

einer Gesehäftsanweisung für diese. 

Vom 13. März 1901. 
(Min.-Bl. für Medizinal- etc. Angelegenheiten S. 66.) 
Gemäss § 10 des Gesetzes, betreffend die Dienst- 
stellung des Kreisarztes und die Bildung von Gesund- 
heitskommissionen vom 16. September 1899 (G.-S. 
S. 172)*) ist für jede Gemeinde mit mehr als 5000 
Einwohnern eine Gesundheitskommission zu bilden, 
welche nach § 11 a. a. O. die Aufgabe hat: 

1. von den gesundheitlichen Verhältnissen des 
Ortes durch gemeinsame Besichtigungen sich Kennt- 
nis zu verschaffen und die Massnahmen der Polizei- 
behörde insbesondere bei der Verhütung des Aus- 
bruches oder der Verbreitung gemeingefährlicher 
Krankheiten in geeigneter Weise (Untersuchung von 
Wohnungen, Belehrung der Bevölkerung u. s. w.) zu 
unterstützen; 

2. über alle ihr von dem Landrate, von der Po- 
lizeibehörde und -dem Gemeinde vorstände vorgelegten 
Fragen des Gesundheitswesens sich gutachtlich zu 
äussern ; 

3. diesen Behörden Vorschläge auf dem Gebiete des 
Gesundheitswesens zu machen. 

Die Zusammensetzung und Bildung der Gesund- 
heitskommission hat in den Städten in Gemässheit 
der in den Städteordnungen für die Bildung von Kom- 
missionen (Deputationen) vorgesehenen Bestimmungen 
zu erfolgen. 

In ländlichen Gemeinden befindet der Landrat 
über die Zusammensetzung, die Mitgliederzahl und 
den Geschäftsgang der Kommission. Die Mitglieder 
verwalten ihr Amt als Ehrenamt. 

Der Kreisarzt kann an allen Sitzungen der Ge- 
sundheitskommission teilnehmen und darf jederzeit die 
Zusammenberufung derselben verlangen. 



*) Veröff. Gesundheit 1899, Seite 351 ff. 
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In allen Verhandlungen der Gesundhcitskommis- 
sion hat der Kreisarzt beratende Stimme und muss 
jederzeit gehört werden. 

In Gemeinden mit 5000 oder weniger Einwohnern 
kann eine Gesundheitskommission gebildet werden. 
In Städten muss die Bildung erfolgen, wenn der Re- 
gierungspräsident dieselbe anordnet. In Landgemeinden 
kann sie von dem Landrale im Einverständnisse mit 
dem Kreisausschusse angeordnet werden. 

Auf Grund des § 17 des gedachten Gesetzes haben 
wir für die Gesundheitskonimissionen die beiliegende 
Geschäftsanweisung vom heutigen Tage erlassen, 
welche im Abschnitt I auf der Grundlage der gesetz- 
lichen Bestimmungen auch Vorschriften über die 
Bildung und Zusammensetzung der Gesundheitskom- 
mission enthält. 

Euere Hochwohlgeboren ersuchen wir, dafür Sorge 
zu tragen, dass thunlichst bis zum l. April d. J., dem 
Zeitpunkte des Inkrafttretens des bezeichneten Ge- 
setzes, in jeder Gemeinde Ihres Bezirkes mit mehr 
als 5000 Einwohnern eine Gesundheitskommission vor- 
handen ist, damit, sie ihre Thätigkeit gemäss den Vor 
Schriften des Gesetzes und der Geschäftsanweisung 
beginnen kann. 

Es empfiehlt sich, von der Befugnis, auch in Ge- 
meinden mit 5000 oder weniger Einwohnern die Bild- 
ung einer Gesundheitskommission anzuordnen, ins- 
besondere in allen Kur-, Badeorten und Sommerfrischen 
Gebrauch zu machen; wir ersuchen, soweit es sich 
hierbei um Stadtgemeinden handelt, die Bildung der 
Kommission, falls sie nicht freiwillig erfolgt, anzu- 
ordnen, soweit aber Landgemeinden in Frage kom- 
men, die Landräte mit entsprechender Weisung zu 
versehen. 

Bis zum 1. Juli d. J. wollen wir über die Aus- 
führung des vorstehenden Erlasses weiterem Berichte 
entgegensehen. 

Berlin, den 13. März 1901. 

Der Minister der Der 

geistl. etc. Angelegenheiten. Minister des Innern. 

Studt. Freiherr v. Rheinbaben. 

An die Herren Regierungspräsidenten. 

GcscMftsanweisniig 
ttir die Uesundheitskommissiouen. 

Auf Grund des § 17 des Gesetzes, betreffend die 
Dienststellung des Kreisarztes und die Bildung von 
Gesundheitskonimissionen vom 16. September 1899 
(G.-S. S. 172) wird für die Gesundheitskommissionen 
die nachstehende Geschäftsanweisung erlassen. 
I. Abschnitt. Bildung und Zusammensetzung der 
Gesundheitskommission. 

Im Allgemeinen. § 1. In jeder Gemeinde mit mehr 
als 5000 Einwohnern ist eine ständige Gesundheits- 
kommission zu bilden. In Gemeinden mit 5000 oder 
weniger Einwohnern kann eine Gesundheitskommis- 
sion gebildet werden. 

In Städten mit mehr als 5000 Einwohnern. 

a) Zusammensetzung. §2. Die Zusammensetzung 
und Bildung der Kommission erfolgt in den Städten 
mit mehr als 5000 Einwohnern in Gemässheit der in 
den Städteorduungen für die Bildung von Kommis- 
sionen (Deputationen) vorgesehenen Bestimmungen. 
Insbesondere bleibt die Festsetzung der Mitgliederzahl 



Üer Bcschlussfassung der städtischen Vertretungen 
überlassen. 

Der Kommission sollen, soweit möglich, ein Arzt 
und ein Bauverständiger als Mitglieder angehören. Die 
näheren Bestimmungen über die Zusammensetzung 
der Kommission nach dieser Richtung sind vor der 
Wahl durch Beschluss der städtischen Vertretungen 
festzusetzen. 

b) Unterkommissionen. § 3. In grösseren Städten 
können die städtischen Vertretungen Unterkornmis- 
sionen für einzelne Bezirke bilden; denselben muss 
jeden falls ein Arzt als Mitglied angehören. 

In den Beschlüssen über die Bildung von Unter- 
kommissionen sind die den letzteren zuzuweisenden 
Bezirke und Geschäfte, sowie das Verhältnis zu der 
Gesamtkommission näher zu bestimmen, insbesondere 
ist anzugeben, in welchen Fällen zu den Vorschlägen 
oder Gutachten der Unterkommission die Zustimmung 
der Gesamtkommission erforderlich ist. Die von der 
Polizeibehörde, dem Gemeindevorstand oder den Auf- 
sichtsbehörden erforderten Gutachten sind in der 
Regel von der Gesarntkommission zu erstatten. 

c) Amtsdauer. Ablehnungsgründe. § 4. Die Dauer 
der Wahlperiode der Kommissionsmitglieder ist durch 
Beschluss der städtischen Vertretungen festzusetzen ; 
die Wahlperiode soll mindestens sjeehs Jahre betragen. 
Die Gewählten verwalten ihr Amt als Ehrenamt. Die 
gesetzlichen Bestimmungen über die Verpflichtung zur 
Annahme und über die Befugnis zur Ablehnung von 
Gemeindeämtern finden mit der Massgabe Anwen- 
dung, dass die Ausübung der ärztlichen Praxis nicht 
als Ablehnungsgrund gilt. 

Fortbcstand bestehender Sanitätskommissionen. 
§ 5. Sofern der Minister der Medizinal-Angelegen- 
heiten in grösseren Städten es bei der bisherigen Ein- 
richtung der Sanitätskommission belassen hat (vergl. 
§ 10 Abs. 3 des Gesetzes vom 16. September 1899), 
behält es bei den dort bestehenden Bestimmungen über 
die Zusammensetzung der Kommission u. s. w. sein 
Bewenden. 

In Landgemeinden mit mehr als 5000 Einwohnern. 

§ 6. In ländlichen Gemeinden mit mehr als 5000 
Seelen befindet der Landrath über die Zusammensetz- 
ung und die Mitgliederzahl der Kommission und be- 
stimmt den Vorsitzenden derselben. Der Kommission 
sollen, soweit möglich, ein Arzt und ein Bauverstän- 
diger als Mitglieder angehören. 

Die Wahl erfolgt durch die Gemeindevertretung 
auf sechs Jahre. Die Mitglieder verwalten ihr Amt 
als Ehrenamt. Wegen der Verpflichtung zur Annahme 
und der Befugnis zur Ablehnung der Wahl gelten die 
unter § 4 angegebenen Bestimmungen. 

In Städten mit 5000 oder weniger Einwohnern. 

§ 7. In Stadtgemeinden mit 5000 oder weniger 
Einwohnern kann eine Gesundheitskommission gebildet 
werden. Die Bildung muss erfolgen, wenn der Re- 
gierungspräsident dieselbe anordnet. Im Falle der 
Errichtung einer Gesundheitskommission finden die 
Bestimmungen in den §§ 2 und 4 dieser Anweisung 
Anwendung. 

In Landgemeinden mit 5000 oder weniger Ein- 
wohnern. 

§ 8. In Landgemeinden mit 5000 oder w T eniger 
Einwohnern kann eine Gesundheitskommission gebil- 
det werden. Die Bildung kann von dem Landrate im 
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Einverständnis mit dem Kreisausschuss angeordnet 
werden. Auf diese Kommission finden die Bestimm- 
ungen des § 6 dieser Geschäftsanweisung Anwendung. 

II. Abschnitt. Aufgaben der Gesundheitskommission. 

Im Allgemeinen. § 9. Die Gesundheitskommis- 
sion ist als ein aus den Wahlen der Selbstverwalt- 
ungskörper hervorgegangenes Organ nicht auf kom- 
munale Angelegenheiten beschränkt, sondern sie hat 
nach der Absicht des Gesetzes auch staatliche Auf- 
gaben zu erfüllen, und dient als kollegiales Hilfs- 
organ für die Zwecke der staatlichen Gesundheits- 
verwaltung. 

Sie hat die Aufgabe, von den gesundheitlichen 
Verhältnissen des Ortes durch gemeinsame Besieh tig- 
iingen sich Kenntnis zu verschaffen, in Gemeinschaft 
mit dem Kreisarzte, welcher an ihren Sitzungen teil- 
zunehmen berechtigt ist, die gesundheitlichen Mass- 
nahmen der Polizeibehörde zu unterstützen, den be- 
teiligten Selbstverwaltungs- und Polizeibehörden als 
beratendes und begutachtendes Organ zu dienen, über 
alle, von diesen Behörden ihr vorgelegten Fragen des 
(iesundheitsw T esens sich gutachtlich zu äussern, durch 
Belehrung und Aufklärung der Bevölkerung die Durch- 
führung gesundheitlicher Massnahmen zu erleich- 
tern, Missständen, welche den Ausbruch und die Weiter- 
verbreitung gemeingefährlicher Krankheiten zu be- 
fördern geeignet sind, nachzuforschen und insbesondere 
aus eigener Initiative Vorschläge über die Beseitigung 
gesundheitswidriger Zustände, Verbesserung bestehen- 
der Einrichtungen und Einführung zeitgemässer Neue- 
rungen zu machen. Die sachgemässe Ausübung dieses 
der Gesundheitskommission zustehenden selbstän- 
digen Vorschlagsrechtes wird für die Entwicklung 
einer fruchtbringenden Thätigkeit der Kommission von 
besonderer «Bedeutung sein. 

Gemeinsame Besichtigungen. § 10. Um sich über 
die gesundheitlichen Verhältnisse des Gemeindebezirks 
eingehend zu unterrichten, hat die Gesundheitskom- 
mission gemeinsame Besichtigungen aller derjenigen 
Anlagen, Einrichtungen u. s. w. vorzunehmen, welche 
das öffentliche Gesundheitswesen betreffen, sofern 
nicht derartigen Besichtigungen besondere Bestim- 
mungen entgegenstehen. 

Insbesondere können hier in Betracht kommen: 

1. menschliche Wohnstätten und zum dauernden 
Aufenthalt von Menschen bestimmte Räume, Massen- 
quartiere, Herbergen, Asyle u. s. w., sofern bekundete 
Veranlassung zu der Annahme vorliegt, dass sie nach 
ihrer Beschaffenheit oder Benutzungsart den sanitären 
Vorschriften nicht entsprechen; 

2. die Art der Ansammlung und Beseitigung un- 
reiner Abgänge auf den einzelnen Grundstücken so- 
wohl, wie für die gesamte Ortschaft (menschliche und 
tierische Exkremente, Haushaltungsabfälle und Ab- 
wässer), Beschaffenheit der Leitungen (Hinnsleinc, ge- 
schlossene Kanäle), Verbleib der Schmutzwässer, Zu- 
stand der Strassen, Pflasterung, Reinigung derselben ; 

3. Wasserversorgung des Ortes: zentrale Leitung, 
Wasserentnahmestellen, Reinigungsverfahren, Zustand 
der Leitungen , Brunnen , Strassen- , Hofbrunneii , 
Kessel-, Röhrenbrunnen, Lage der vorhandenen Dünger- 
stätten und Jauchegruben, insbesondere im Verhält- 
nis zu den Wasserentnahmestellen, und etwaige da- 
durch bedingte gesundheitliche Bedenken; 



4. öffentliche Wasserläufe, Verunreinigung, Miss- 
stände ; 

5. Verkehr mit Nahrungs- und Genussmitteln 
(Fleisch, Milch u. a.), öffentliche Schlachthäuser; 

6. gewerbliche Angelegenheiten, etwaige gesund- 
heitsschädliche Einwirkungen derselben, Belästigung 
durch Rauch, lärmenden Betrieb u. a. ; 

7. Schulen, allgemeine sanitäre Vorhältnisse der- 
selben, baulicher Zustand, Reinlichkeit; 

8. Zustand der Armen- und Krankenpflege, Armen-, 
Siechenanstalten, ärztliche Hilfe für Bedürftige, Sani- 
tätswachen u. a. ; 

9. öffentliche Bade- und Schwimmanstalten, Volks- 
bäder, Schulbäder, ihre gesundheitlichen Verhält- 
nisse ; 

10. Begräbnisstätten, etwaige gesundheitsschäd- 
liche Einwirkungen derselben, Leichenhallen. 

Zahl der Besichtigungen. § 11. Die gemeinsame 
Besichtigung findet in der Regel mindestens alljährlich 
einmal statt. 

Steht das Auftreten gemeingefährlicher Krank- 
heiten, z. B. nach Ueberschwemmungen, zu befürchten, 
so sind öftere Besichtigungen, insbesondere derjenigen 
Ortsteile vorzunehmen, welche auch sonst zu gesund- 
heitlichen Bedenken Veranlassung gegeben haben. 
Herrscht in einem Orte eine ansteckende Krankheit, 
so haben die Mitglieder von Haus zu Haus Besuche 
zu machen, zur schleunigen Feststellung der Krank- 
heitsfälle beizutragen und der Bevölkerung mit Rat 
und That zur Seite zu stehen. 

Wo für einzelne Bezirke in grösseren Städten 
Unterkommissionen eingerichtet sind (vergl. § 3), 
werden die regelmässigen Besichtigungen durch diese 
vorzunehmen sein. Haben sich in einem Bezirke so 
erhebliche Missstände ergeben, dass eine gemeinsame 
Besichtigung durch die Hauptkonimission erforderlich 
ist, so hat der Vorsitzende diese anzuordnen. 

III. Abschnitt. Verhältnis der Gesundheits- 
kommission zum Kreisarzte. 

§ 12. Der Kreisarzt kann an allen Sitzungen der 
Gesundheitskommission teilnehmen und darf jeder- 
zeit die Zusammenberuf ung derselben verlangen. 

In allen Verhandlungen der Gesundheitskommis- 
sion hat der Kreisarzt beratende Stimme und muss 
jederzeit gehört werden. 

Von allen Sitzungen ist ihm rechtzeitig und zwar 
mit Ausnahme besonders dringlicher Eilfälle, min- 
destens acht Tage vorher Kenntnis zu geben. 

Die Sitzungsprotokolle sind dem Kreisarzte als- 
bald nach der Feststellung in Abschrift mitzuteilen. 

Die Gesundheitskommissionen haben an den regel- 
mässigen Ortsbesichtigungen des Kreisarztes auf Ein- 
ladung desselben nach Möglichkeit teilzunehmen. 

IV. Abschnitt. Geschäftsordnung der Gesundheits- 
kommission. 

Erlass von Geschäftsordnungen. § 13. Die Be- 
schlussfassung über die Geschäftsordnung der Ge- 
sundheitskommission bleibt in den Stadtgemeinden 
den städtischen Vertretungen, in den Landgemeinden 
dem Land rate überlassen. 

Hierbei werden folgende Bestimmungen zu be- 
achten sein: 

Einladung zu den Sitzungen. § 14. Der Vor- 
sitzende beruit die Mitglieder der Gesuudheitskommis 
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sion zu den Sitzungen und Besichtigungen und leitet 
die Verhandlungen. Die Kommission tritt mindestens 
alle drei Monate zu einer Sitzung zusammen. Durch 
Beschluss der Gesundheitskommission können regel- 
mässige Sitzungstage festgesetzt werden. In Ermange- 
lung eines solchen Beschlusses sind die Mitglieder 
sowie der Kreisarzt (§ 12) zu den Sitzungen durch 
schriftliche Einladung, welche, abgesehen von be- 
sonders dringlichen Eilfällen, acht Tage vor det* Sitz- 
ung zuzustellen ist, unter Mitteilung der Tagesord- 
nung zu laden. Die Zustellung einer Tagesordnung 
hat auch bei regelmässig festgestellten Sitzungstagen 
zu erfolgen. 

Die Anberaumung einer Sitzung muss erfolgen, 
wenn dies von dem Kreisarzt oder einem Drittel der 
Mitglieder der Gesundheitskommission verlangt wird. 

Zuziehung von Vertretern der Polizeibehörde. 
§ 15. Ist der Inhaber der Polizei gewalt oder sein 
Vertreter nicht zugleich Vorsitzender oder Mitglied der 
Gesundheitskommission, so ist dem Ersuchen der 
Polizeibehörde, bei den Verhandlungen über die von ihr 
erforderten gutachtlichen Aeusserungen beteiligt zu 
werden, durch Rechtzeitige Benachrichtigung des 
Polizeivertreters von allen Besichtigungen und Sitz- 
ungen zu entsprechen. 

Beschlussfähigkeit. § 16. Die Gesundheitskom- 
mission ist beschlussfähig, wenn ausser dem Vor- 
sitzenden mindestens die Hälfte der Mitglieder an- 
wesend ist. Die Gesundheitskommission fasst ihre 
Beschlüsse nach Stimmenmehrheit; bei Stimmen- 
gleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden. 

Zuziehung von Sachverständigen. § 17. Die Ge- 
sundheitskommission sowie der Vorsitzende sind be- 
rechtigt, in geeigneten Fällen Sachverständige mit be- 
ratender Stimme zu den Verhandlungen zuzuziehen. 
Protokolle. § 18. Ueber alle Sitzungen und Besich- 
tigungen der Gesundheitskommission sind Protokolle 
aufzunehmen, in welchen das wesentliche des Her- 
gangs zu verzeichnen ist. Dieselben sind von dem 
Vorsitzenden und mindestens noch einem Mitgliede 
der Kommission zu unterzeichnen. 

Die Protokolle verbleiben in den Akten der Ge- 
sundheitskommission. 

Verkehr mit d<yi Behörden. § 19. Die Gesundheits- 
kommission steht mit der Polizeibehörde bezw. dem 
Landrat, sowie mit dem Kreisarzte in unmittelbarem 
Geschäftsverkehr. 

§ 20. Die vorstehende Geschäftsanweisung tritt 
gleichzeitig mit dem Gesetze, betreffend die Dienst- 
stellung des Kreisarztes etc. vom 16. September 1899 
(G.-S. S. 172) in Kraft. 

Berlin, den 13. Marx 1901. 
Der Minister der Der 

Medicinal-Angelegenheiten. Minister des Innern. 

Studt. Frhr. v. Rheinbaben. 



R eferat e. 

Die dissiparisehe Arbeits-Methode 

zur Behandlung flüssiger und gasformiger Hassen 

im Grossbetriebe, besonders der Abwässer aus 

Städten, Bergwerken, Fabriken etc. 

betitelt sich eine im Verlage von R. Friedländer & Sohn, 
Berlin, erschienene Schrift von Oscar Freysoldt, Apotheker. 



In derselben weist der Verfasser darauf hin, 
dass jeder Körper in fein verteiltem Zustande auf 
äussere Einflüsse viel schneller und gründlicher 
reagiert, als in unzerteiltein Zustande. Er empfiehlt 
daher zur Behandlung flüssiger und gasförmiger 
Massen, bei denen es auf Absonderung fremder Kör- 
per, innige Mischung mit anderen Körpern und Er 
zielung prompter chemischer Reaktion, sowie Ver- 
dunstung und Absorption ankommt, die Zerstäubung 
der zu behandelnden und beizugebenden Massen. 

Nicht weniger als 27 Skizzen von Sprühvorrich 
tungen für die verschiedensten Zwecke werden von 
dem Verfasser erläutert. Ferner werden von Fall zu 
Fall die anzuwendenden Apparateinrichtungen in 
folgenden 11 Beispielen geschildert. 

1. Durchlüftung von Flüssigkeiten zur Beseitig- 
ung flüchtiger Körper, hauptsächlich Gase. 

2. Waschen und Reinigen von Gasen und Dämpfen. 

3. Auswaschen pul verförmiger Körper. 

4. Waschen von Flüssigkeiten unter sich. 

5. Bildung chemischer Verbindungen. 

6. Zerlegung solcher. 

7. Befreiung des Wassers von den Kesselstein- 
gebilden. 

8. Entfärbungen. 

9. Eindunstungen. 

10. Aufarbeitung der Ablauf-Fabrikwässer. 

11. Aufarbeitung der städtischen Fäkalgewässer. 
Wenn wir auch betreffs der praktischen und billigen 

Ausflihrungsweise bei 10 und 11 unsere grossen Bedenken 
haben, weil schon die beabsichtigte Beseitigung der 
suspendierten Körper durch Zentrifugen erfahrungs 
gemäss bei Abwässern auf grosse praktische 
Schwierigkeiten stösst, so muss es doch als ein be- 
sonderes Verdienst des Verfassers bezeichnet werden, auf 
die grosse praktische Bedeutung der Zerstäubungs- Appa- 
rate für die Industrie durch sein Büchlein aufmerksam 
gemacht und zur weiteren Kenntnis der verschiedenen 
Apparate und ihrer Anwendungsmöglichkeit bei- 
getragen zu haben. Die Abhandlung ist mit 40 Text 
Figuren und 4 Tabellen ausgestattet. Der Fachmann 
findet manches anregende darin. . 



Berichte über die 
Thätigkeit der Gesundheits-Kommissionen. 

um weiter« Mitteilungen über itattgehabte Sitzungen wird gebeten. 

Berlinchen. Am 15. Juni erfolgte in einer Sitzung der Ge- 
sundheits-Kojnmission 1. Eine Besprechung der allgemeinen Zu 
stände; 2. die Begutachtung einer Vorlage über die obligate 
rische Leichenschau. 

OUlken. In der Sitzung der Gesundheits-Kommission tob 
30. Mai fand eine informatorische Besprechung über Zweck und 
Thätigkeit der Kommission statt. Es erfolgte sodann die Be^ 
sichtigung der neueingerichteten Klassenräume an der Nordschule, 
über welche ein Gutachten dahingehend abgegeben wurde, dass 
die Schule benutzbar sei. 

Eschwege. In Anwesenheit des Kreisarztes fand am 11. Juni 
eine Sitzung der Gesundheits Kommission statt mit der Tage* 
Ordnung: Besichtigung eines Entwässerungsgrabens und Be 
Schlussfassung über die bei der Polizeiverwaltung zu stellenden 
Anträge auf Abänderung des aus sanitären Gründen nicht femer 
zu duldenden gegenwärtigen Zustandes. 

Geestemünde. Hier fand am 15. Juni eine Sitzung der Ge- 
sundheits-Kommission statt, in welcher die Geschäftsordnung be 
raten und der Entwurf derselben genehmigt wurde. 
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Halberstadt. In der Sitzung der Gesundheits-Kommission vom 
24. Juni stand auf der Tagesordnung: 1. Polizeiärztliche Unter- 
suchungen; 2. Die Aufgaben des Schularztes; 3. Bekämpfung ge- 
sundheitsschädlicher Ausdünstungen der Weissgerbereien; 4. Aus- 
sprache über die Einführung der obligatorischen Leichenschau. 

Kolberg. Die Gesundheits-Kommission beschloss in ihrer Sitzung 
vom 3. Mai: 1. von der Reinigung von Dunggruben dahier auf 
pneumatischem Wege gelegentlich einer Gruben-Reinigung Kennt- 
nis zu nehmen; 2. die hiesigen Schulen zu besichtigen; 3. ge- 
legentlich einige Höfe und Arbeiter- Wohnungen in Augenschein 
zu nehmen. 

Königsberg. N. M. Auf der Tagesordnung der Sitzung vom 
17. Juni stand: 1. Konstituierung der Gesundheits-Kommission 
und Beratung der Geschäftsordnung; 2. Bekämpfung der Tuber- 
kulose; 3. planmässige Vernichtung der Ratten; 4. Prüfung der 
Wohnungsverhältnisse insbesondere der für die unbemittelten 
Klassen. Beschlossen wurde zu 1: die Geschäftsordnung; zu 2: 
Merkblätter zu verteilen an alle Haushaltungen, belehrende Zeit- 
ungsartikel, Spucknäpfe mit Wasser und regelmässige Dielen- 
reinigung in den Schulen, Desinfektion; zu 3: Rattenvertilgung 
soll durch die Stadt geschehen; zu 4: zunächst Besichtigungen 
vorzunehmen. 

LiegnHz. Die Konstitnirung der Gesundheits - Kommission 
bildete den ersten Teil der Tagesordnung der Sitzung vom 3. Juni. 
Es folgte zweitens Besprechung über die nach § 10 der Geschäfts- 
ordnung der Kommission überwieseneu Aulgaben. Beschlossen 
wurde zu § 10 Ziffer 1 die Kommission behufs Besichtigung de* 
Wohnungen in vier Unterabteilungen zu teilen. Punkt 3 lautet 
auf Besprechung der Kindersterblichkeit. Diese Angelegenheit 
wird von einer Unter-Kommission, bestehend aus den Herren Ober- 
stabsarzt a. D. Dr. Preusse, Dr. Lempke, Dr. Krakenberg u. A., zur 
weiteren Berichterstattung überwiesen. 

Lüdenscheid. Es fanden bereits 3 Sitzungen der Gesundheits- 
Kommission statt zur Besprechung von Massregeln gegen die Ver- 
breitung des Typhus. Beschlossen wurde: Prüfung der Wasser- 
verhältnisse, der Abortverhältnissc, der Müllabfuhr und der Wohn- 
ungsverhältnisse. 

MQnchen-Gladbach. Die Tagesordnung der gemeinschaftlichen 
Sitzung der Polizei und der Gesundheits -Kommission am 8. Mai 
lautete: 1) Abort-Entleerung, 2) Erlass einer Polizei -Verordnung 
bezügl. der landhausmässigen Bebauung und 3) Erlass einer Polizei- 
Verordnung betr. das Betasten der Fleischwaren etc., welche zum 
Verkauf ausgestellt sind. Beschlossen wurde: Die Abfuhr der Fä- 
kalien in städtische Regie zu nehmen und die Polizei -Verordnung 
zu 3 wurde genehmigt. 

Norden. Am 20. Juni fand eine allgemeine Besprechung der 
Aufgaben, welche gesetzlich der Gesundheits-Kommission ob- 
liegen, statt. Es wurde beschlossen, am 1. August d. J. eine 
Besichtigung der Schulen, der Armenanstalt, der Molkerei, der 
Hallen, der Senkgruben etc. vorzunehmen. Die regelmässigen 
Sitzungen der Kommission sollen am letzten Dienstag jedes Quar- 
tals abgehalten werden. 

Oppeln. Sitzung der Gesnndheits-Kommission vom 17. Juni. 
An wichtigen Gegenständen standen auf der Tagesordnung: 1. gut- 
achtliche Aeusserung über Einführung obligatorischer Leichen- 
schau; 2. Beseitigung der im öffentlichen Schlachthause vor- 
handenen Fellzwicker Läden; 3. Vornahme der Revisionen gemäss 
§ 69 des Gesetzes über die Dienstanweisung der Kreisärzte. 

Querfurt Es wurde in der Sitzung der Gesundheits -Kom- 
mission vom 9. Mai beschlossen eine Besichtigung der Grund- 
stücke hierselbst vorzunehmen und damit am 12. Juni zu beginnen. 

Saarbrücken. Die Tagesordnung der Sitzung der Gesundheits- 
Kommission lautete: 1. Festsetzung der Sitzungstage, bestimmt 
wurden dafür die ersten Dienstage im Vierteljahr; 2. Mitteil- 
ungen über den Verlauf von Typhusfällen im Jahre 1900, wozu 
der Kreisarzt eine Uebersicht giebt Da 37 Fälle auf einen Stadt- 



teil entfallen und zwar ursächlich und örtlich, besteht der Ver- 
dacht, dass ein Gemüse- oder Milchgeschäft den Heerd der Epi- 
demie gebildet hat. Empfohlen wird, im Fall« weiterer Typhus- 
fälle in jedem einzelnen Falle gründliche Vorkehrungen gegen 
die Weiterverbreitung der Krankheit zu treffen; 3. Vorkehrungen 
gegen Rauchbelästigung. Der Vorsitzende teilt mit, welche Mass- 
nahmen seitens der Polizeiverwaltung getroffen worden sind und 
macht darauf aufmerksam, dass die Gesundheits-Kommission event. 
berufen werden müsse, falls die Verwaltungsmassregeln nicht zum 
Ziele führten. 

Stargard. Sitzung vom 8. Juni. Zu Punkt 1 der Tagesordnung, 
Frage der Arbeiter- Wohnungen, beschloss die Gesundheits-Kommission 
von besonderen Massnahmen abzusehen, da ein Mangel an ge- 
eigneten Wohnungen nicht vorhanden. Betr. Punkt 2, Einführung 
der obligatorischen Leichenschau, wird die Einführung derselben 
befürwortet. 

Uelzen. Die Besprechung der allgemeinen gesundheitlichen 
Verhältnisse der Stadt führte zunächst zu dem Beschlüsse, Mass- 
regeln gegen die Beseitigung des Staubes bei der Strassen-Reinigung 
zu treffen. 

Kongresse, Vereine, Versammlungen. 

Sitzung der naturforsehenden Gesellschaft zu Danzig vom 

1. Mai 1901. Zunächst hielt Herr Stadtrat Dr. Helm seinen 
Vortrag über ein neues Enteisenungsverfahren für Trinkwasser (vgl. 
Original in Nr. 10 der Gesundheit). Dann berichtete Herr Gas- 
anstaltsdirektor K u n a t h über die Anwendung des Verfahrens 
auf den neuen städtischen Wasserwerken. Die Stadt hat zunächst 
drei Tiefbrunnen erbohrt, ein vierter soll noch folgen. Diese 
Brunnen können eine Leistung von 8000 Kubikmeter täglich er- 
geben, doch sind vorläufig nur 4000 Kubikmeter erforderlich. Da 
zur Zeit der Schneeschmelze und bei anhaltendem Regenwetter 
das Prangenauer Quellengebiet genügend Wasser bietet, so treten 
die Pumpwerke der Tiefbrunnen nur dann in Betrieb, wenn bei 
langanhaltender Trockenheit im Sommer die Quellen weniger 
Wasser geben. So kommt es denn vor, dass der Betrieb manch- 
mal ganz ruht, manchmal nur einige Stunden lang andauert und 
manchmal wieder Tag und Nacht in Anspruch genommen wird. . 
Das Wasser, welches aus den Tiefbrunnen emporsteigt, wird unter- 
irdisch in einen Sammelbrunnen geleitet und geht von da durch 
die Enteisenungsapparate. Jeder Apparat kann 400 cbm Wasser 
in 24 Stunden enteisenen, es sind deshalb für eine Wassermenge 
von 4000 cbm 10 solcher Apparate nötig. Nachdem das Wasser 
enteisenet ist, wird es durch eine Rohrleitung der Prangenauer 
Hauptleitung zugeführt und in diese hineingedrückt. Herr Gas- 
anstaltsdirektor Kunath erläuterte seine Ausführungen durch eine 
Reihe von Zeichnungen und hob dabei hervor, dass die städtische 
Verwaltung zum Treiben der Pumpwerke Gasmotoren verwende, 
weil sich bei dem intermittierenden Betriebe elektrische Motoren 
nicht mit Vorteil verwenden liessen. — An den Vortrag knüpfte 
sich eine sehr lebhafte Diskussion*, in welcher sämtliche Redner 
der neuen Erfindung des Herrn Stadtrat Dr. Helm ihre Bewunderung 
zollten und derselbe eine grosse Zukunft voraussagten. Die Dis- 
kussion drehte sich dann hauptsächlich um die Frage, ob sich 
das Verfahren auch im Kleinbetriebe würde anwenden lassen. 
Herr Gewerberat Göbel wies darauf hin, dass kleinere Städte 
und auch Fabriken Filterapparate in Betrieb hätten, welche nicht 
so exakte Leistungen aufzuweisen hätten, wie der Apparat des 
Herrn Dr. Helm. Er frage deshalb an, wie sich die Kosten 
stellen, denn von diesem Punkt bange die Verwendung der Apparate 
im Kleinbetriebe ab. Hr. Geh. Baurat B ö 1 1 g e r teilte mit, dass in 
unserer Provinz namentlich auf der Höhe die Wasserverhältnisse 
sehr schwierig seien, es müssten bei Dienstwohnungen, z. B. För- 
sterwohnungen, kostspielige Brunnenanlagen erbaut werden, die 
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trotzdem häufig ein so stark eisenhaltiges Wasser ergäben, dass die 
Leute es vorzögen, ihren Wasserbedarf irgend einem entfernten 
Wasserlauf zu entnehmen. Er frage an, ob die Verwendung der Ap- 
parate möglich sei, wobei jedoch in Berechnung gezogen werden 
müsse, dass das Wasser oft 70 m und noch mehr in die Höhe gehoben 
werden müsse. Die Herren Vortragenden erwiderten, dass das 
Verfahren an sich sehr billig sei und die Enteisenung eines Kubik- 
meters Wasser nur die Bruchteile eines Pfennigs koste; ob aber 
das Verfahren in seinem jetzigen Zustande ohne weiteres für 
Kleinbetriebe verwendet werden könne, müsse noch dahingestellt 
werden. Hindernd stehe ihm im Wege, dass eine sorgfältige 
Beobachtung der Apparate notwendig sei. Indess stehen wir erst 
am Beginn der Verwendung des Verfahrens, und wir werden hoffent- 
lich im Laufe der Zeit genügende Erfahrungen sammeln, damit die 
Technik im stände ist, das Verfahren auch für Kleinbetriebe nutz- 
bar zu machen. 



Kleine Mitteilungen. 

Sielbruch in Hamburg. Ein eigenartiges Vorkommnis unserer 
Stadt giebt für die Kanalisations Techniker Anlass zum Nach- 
denken. In Eimsbüttel wurde durch die Wassermassen, die hier 
wie an der ganzen Wasserkante niedergingen, ein Sielbruch 
herbeigeführt. Neben einem alten Siel wird an der Bruchstelle ein 
neues gebaut. Um etwaige Erdrutschungen sofort zu melden, waren 
fünf Arbeiter beauftragt worden, die Strecke zu bewachen. Als 
nun am Abend das alte Siel brach, drangen die Wassermengen 
durch einen Verbindungskanal sofort auch in das neue hinüber. 
Zwei von den Wächtern bemerkten die heranbrausende Flut so 
rechtzeitig, dass sie noch die Flucht ergreifen konnten und ins 
Freie kamen. Die drei anderen hatten dazu keine Zeit mehr. 
Sie flüchteten sich in eine der Luftschleusen, in denen die zur 
Verdrängung des Grundwassers nötige Pressluft hinuntergeführt 
wird. Es sind das Röhren von drei Metern Durchmesser, die 
durch eine Thür gegen das Siel abgeschlossen werden. Glücklicher- 
weise hielt diese Thür dem Andrängen des Wassers Stand, welches 
das Siel in zehn Minuten angefüllt hatte. Als man oben das 
Unglück übersah, wurde die Feuerwehr alarmiert. Diese hatte 
nicht weniger als fünf Viertel Millionen Liter Wasser aus dem 
Siel herauszupumpen, ehe nach einer fortwährenden Arbeit von 
22 Stunden die im Dunkel sitzenden Eingeschlossenen befreit 
waren. 

Müllabfuhr iu Solingen. Dem Beispiele anderer Städte folgend 
wird der Oberbürgermeister als Polizeiverwalter für den Stadt- 
kreis Solingen demnächst eine Polizeiverordnung erlassen, wo- 
nach die mim Abholen des Mülls auf die Strasse zu stellenden 
Behälter nur aus Metall hergestellt, ganz undurchlässig und mit 
einem festschliessenden, vom Kasten nicht zu trennenden Deckel 
versehen sein müssen. Die Behälter sollen im ganzen auf Kosten 
der Stadt angefertigt und zum Selbstkostenpreise an die Bürger 
abgegeben werden. T. N. 

Lupperegulierung. Nachdem bereits vor zwei Jahren das 
Projekt der Regulierung der Luppe im Böhlitz-Ehrenberger Revier 
zur Einsichtnahme bei den zuständigen Behörden ausgelegen hat 
und wesentliche Einsprüche nicht erhoben worden sind, soll nun- 
mehr auf Antrag der zuständigen Deputationen des Rates der 
Stadt unter noch einzuholender Zustimmung der Stadtverordneten 
dasselbe demnächst zur Ausführung kommen. Die projektierte 
Regulierung der Luppe umfasst nur die kurze Strecke vom ehe- 
maligen Schadc'schen Gasthofe (jetzt „Waldmeister") in Böhlitz- 
Ehrenberg, am Schlobach'schen Sägewerke vorüber bis an das 
Leisebein'sche Ziegeleigrundstück. Zweck der Regulierung ist 
eine Beschleunigung des Wasserlaufs und eine dadurch zu er- 
hoffende geringer werdende Geruchsbelästigung durch das Luppe- 



wasser in Bohl itz Ehren berg. Der Flusslauf der Luppe wird in 
Folge der Geradelegung des Luppenbettes durch den sogenannten 
Pflanzgarten um etwa 160 Meter verkürzt. Das neue Bett erhalt eine 
Länge von knapp GOJ Meter und eine Breite von 5 Meter und 
wird in ziemlicher Entfernung von den jetzt bebauten Grund- 
stücken in Böhlitz-Ehrenberg geführt Obwohl durch die Klärung 
der Leipziger Schleusenwässer die Verhältnisse in der Luppe 
schon wesentlich bessere geworden sind, und auch aus fluss- 
polizeilichen Gründen seitens der Aufsichtsbehörde den An 
grenzern an die Luppenufer aufgegeben worden ist, alljährlich die 
Luppenufer von einhängenden Sträuchern, bezw. auch in den 
Ufern wurzelnden Büschen, sowie eingerutschten Stöcken zu be- 
freien, damit der freie Lauf des Wassers völlig ungehindert bleibt, 
will man von Seiten der Stadt Leipzig auch noch die oben be- 
zeichnete Flussregulierung durchführen, damit die früher beklag 
ten Uebelstände immer mehr verschwinden. 

Kanalisation von Ascheroleben. Die seit längerer Zeit ge- 
plante systematische Kanalisation der gesamten Stadt ist nun 
zur Ausführung beschlossen. Sämtliche Grundstücke der Stadt 
sollen Spülaborte mit Anschluss an die Kanalisation erhalten. 
Es wir beabsichtigt, die Schmutzwässer in einer unterhalb der 
Stadt anzulegenden Abwasserreinigungsanlage vor 
deren Ausfluss in den Einefluss zu reinigen. Die Ausführung 
der Vorarbeiten und die Aufstellung des speziellen Entwurfes 
wurde von den städtischen Behörden dem Ingenieur Hugo 
M'a i r i c h in Gotha übertragen. 

Kanalisation von Beuthen 0/S. Die städtischen Behörden be- 
schlossen, die Kanalisation mit obligatorischem Anschluss der Spül 
aborte möglichst bald zur Ausführung zu bringen. Das Projekt, 
welches in den Grundzügen bereits die Genehmigung der Königl. 
Behörden gefunden hat, soll dieser unverzüglich zur definitiven 
Genehmigung vorgelegt werden. Die Abwasserreinigung muss, da 
das Beuthener Wasser ausserordentlich wenig Wasser führt, in 
sehr vollkommener Weise erfolgen. Dieselbe soll nach vorheriger 
mechanischer Entschlammung des Wassers auf biologischem Wege 
in primären und sekundären Oxydationskörpern mit nachfolgen- 
der Desinfektion ausgeführt werden. Mit der Abwasserreinigungs- 
anlage wird eine Anstalt zur Verbrennung des Haus- und Strassen- 
kehrichts verbunden, welche darauf eingerichtet ist, dass die bei 
der Entschlammung verbleibenden Klärrückstände mit verbrannt 
werden können, wenn diese in den nur spärlich vorhandenen land 
wirtschaftlichen Betrieben keinen Absatz finden. Neben der 
Kehrichtverbrennung Ist eine Schlammtrocknung in rotierenden 
Trockenapparaten geplant. Die Anlage ist so gross bemessen, 
dass die Abwässer aus dem Nachbarort Rossberg, dessen Ein 
gemeindung von der Stadt Beuthen seit Jahren angestrebt wird, 
mitverarbeitet werden können. Das Projekt wurde von dem In- 
genieur M a i r i c h in Gotha ausgearbeitet. Die veranschlagten 
Baukosten betragen für die 

Kanalisation 840 000 M. 

Abwassereinignngsanlage 3^0000 „ 

Müll Verbrennung»- und Seh lamm trocknungsanlage 175 000 „ 
Verwaltungsgebäude 28 000 „ 

i. S. 1 423 00O M. 

Verschiedene in der Stadt vorhandene alte Kanäle sollen zur 
gesonderten Ableitung der Tagewässer wieder Verwendung finden. 

Abschluss der Wasserzuleitungsröhren. Der Erlass einer neuen 
Polizeiverordnung über den Schutz der Wasserzuleitungsröhren 
vor dem Eindringen von Abwässern wird vom Polizeipräsidium 
in Berlin geplant. Der Baurat a. D. W. Schulz führte dazu in 
der letzten Sitzung des Hausbesitzervereins „Süden" aus, dass der 
Polizei nicht das Recht zustehe, ein bestimmtes System zur Ver- 
hütung angeblicher Ungehörigkeiten allgemein vorzuschreiben und 
eine solche Verordnung mit Erfolg auf gerichtlichem Wege an 
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gefochten werden könnte. Deshalb werde auch von der Polizei 
unmöglich eins oder das andere der vorliegenden teuren Patente 
zur allgemeinen Einführung verlangt werden können. Vielmehr 
muss jede Vorrichtung m zulässig sein, die obigen Zweck, das 
Eindringen von Abwässern in die Wasser zulei tun gsröhren zu 
verhindern, erfülle. Um etwaigen polizeilichen Bedenken bei den 
jetzigen Klosetanlagen wirksam zu begegnen, schlug Baurat W. 
Schulz die Anbringung von sogenannten Rückstauventilen in den 
Wasserzuleitungsröhren in der Nähe des Klosets vor, wie solche 
bereits zur Abwehr rückflutenden Wassers bei starken Regen- 
güssen u. s. w. in den Kellern der Häuser vorhanden seien. 

Eise regelmässige Wohnwigsatffsicht soll bekanntlich in Würt- 
temberg eingeführt werden. Die Ministerial Verfügung vom 21. Mai 
beschränkt die obligatorische Wohnungsaufsicht auf Gemeinden 
von mehr als 3000 Einwohnern. Den kleineren Gemeinden bleibt 
es überlassen, sie freiwillig einzuführen. Innerhalb der verpflich- 
teten Gemeinde erstreckt sich die Wohnungsaufsicht einmal auf 
alle aus drei oder weniger Wohnräumen bestehenden Wohnungen 
— und das werden, zumal die Küchen als Wohnräume zählen, 
regelmässig Mietwohnungen sein — sodann alle Wohnungen, in 
welchen Schlafgänger gegen Entgelt aufgenommen werden, auf 
alle aur gewerbsmässigen Beherbergung von Fremden bestimmten 
Räume und endlich auf alle Schlafgelasse der im Hause des 
Arbeitgebers oder der Dienstherrschaft wohnenden Arbeiter, Lehr- 
linge und Dienstboten. Letztere Gelasse unterstehen der poli- 
zeilichen Wohnungsaufsicht, also auch in solchen Wohnungen, 
welche für sich selbst von dieser Aufsicht ausgenommen sind. 
Die Verfügung stellt eine Reihe von hygienischen und sittlichen 
Grundsätzen auf, denen die Räumlichkeiten entsprechen müssen, 
widrigenfalls die Hauseigentümer polizeilich zur Beseitigung der 
vorgefundenen Missstände aufgefordert und, wenn sie der Auf- 
forderung nicht nachkommen, mit Geldstrafen bis zu 150 M. 
oder Haft bestraft werden. Die Verfügung ordnet an, dass die 
Ortspolizei behörden die Räume in regelmässiger Wiederholung, 
mindestens aber alle zwei Jahre einmal zu besichtigen haben. 
Unter Umständen kann auch die zwangsweise Beseitigung der Miss- 
stände erfolgen, selbst wenn der Hauseigentümer gegen die poli- 
zeiliche Anordnung den Beschwerdeweg beschritten hat. Anderer- 
seits wird es den Ortspolizeibehörden zur besonderen Pflicht ge- 
macht, die Wohnungsaufsicht in möglichst schonender Weise zu 
handhaben, die Beteiligten aufzuklären und zu beraten, die Frist 
zur Erfüllung polizeilicher Anordnung ausreichend zu bemessen 
u. s. w. In geeigneten Fällen sollen sich die Polizeibehörden 
mit wohlthätigen Vereinen oder mit den Armenbehörden zur Be- 
seitigung oder Fernhaltung einer Notlage ins Benehmen setzen. 
Auch bezüglich der Auswahl der die Wohnungsaufsicht ausübenden 
Organe, in der Ordnung des Beschwerdeweges und sonst trifft 
die Verfügung reichlich Bestimmungen, um ein rigoroses, unzweck- 
mässiges und unverständiges Eingreifen in die Wohnungsverhältnisse 
fernzuhalten. 

Die zweite Kaiser Franz JosephHochqsellenleitsng. Im öster- 
reichischen Ingenieur- und Architektenverein in Wien hielt vor 
einiger Zeit Stadtbaudirektor Oberbaurat Franz Berger vor 
Einern äusserst zahlreichen Publikum einen Vortrag über die Studien 
zum Baue der zweiten Kaiser Franz Joseph-Hochquellenleitung. 
Nach den bisherigen Beschlüssen des Wiener Gemeinderates ist 
zunächst die Verstärkung der bestehenden Hochquellenleitung in 
Aussicht genommen, um den vorhandenen Aquädukt voll auszu- 
nützen, was bisher nicht der Fall war. Nach Durchführung dieser 
Arbeiten wird die erste Hochquellenleitung eine Leistungsfähigkeit 
von 138 000 Kubikmeter täglich besitzen. Die zweite Hoch- 
quellenleitung wird von vornherein auf eine Leistungsfähigkeit 
von 200000 Kubikmeter täglich angelegt, so dass für die Wasser- 
versorgung von Wien in Zukunft ein Quantum von ca. 340 000 
Kubikmeter Wasser täglich sur Verfügung stehen wird, mit welchem 



Quantum bis zum Jahre 1920 und darüber reichlich das Aus- 
langen gefunden werden kann. Was die Qualität des Wassers 
betrifft, so ergaben die betreffenden Analysen und chemischen 
Untersuchungen, dass dieselbe derjenigen der bestehenden Hoch- 
quellenleitung nicht nur vollständig ebenbürtig, sondern eher noch 
etwas besser ist. Das Hochreservoir der neuen Wasserleitung 
bei Wien wird auf 320 Meter über dem Meeresspiegel zu liegen 
kommen, somit um 76 Meter höher als das Reservoir am Rosen- 
hügel und um 50 Meter als der Wasserturm in Favoriten. Hier- 
durch wird es möglich sein, das ganze bewohnte Gebiet von Wien 
mit Hochquellenwasser direkt zu versorgen und wird nur für die 
Ansiedelung am Kahlenberge ein kleines Wasserhebewerk er- 
richtet werden müssen. Die Länge der Trace beträgt ca. 225 Kilo- 
meter, ist also mehr als doppelt so lang als die gegenwärtige Hoch- 
quellenleitung. Auf der Strecke kommen sechs Stollen vor mit 
einer Länge von 2500 bis 5000 Meter und grössere Thalüber- 
setzungen, deren Ausführung in der Regel mit Syphons und nicht 
mit Aquädukten bewirkt werden soll. Die Kosten der zweiten 
Kaiser Franz Josephs-Hochquellenleitung sind mit ca. 40 bis 45 
Millionen Gulden veranschlagt. Gegenwärtig wird an der Projekts- 
verfassung gearbeitet und sind bereits die Terrainauf nahmen auf 
der ganzen Strecke durchgeführt worden. Das Ingenieurbureau, 
welches seinen Sitz in Neustift bei Scheibbs hat, war während 
der Wintermonate mit der Vorarbeitung dieses Materials beschäf- 
tigt und wird in diesem Sommer zur Detail-Projekts-Verfassung 
schreiten können, so dass in nicht zu ferner Zeit die Stollenbauten 
bereits in Angriff genommen werden können. Der ganze Bau wird 
ca. fünf bis sechs Jahre dauern. Die ausgedehnten Grundflächen 
im Quellen gebiete sind bereits vor einem Jahre von der Gemeinde 
in einer Ausdehnung von ungefähr 6000 Hektar (über 10000 Joch) 
mit einem Kostenaufwande von 11 Millionen Gulden erworben 
worden. * W. F. 

Neues m 1er hygie nischen T echnik El Industrie. 

Ingenieur Koch's Waaserfllter „Correetor", Das Koch'sche 
Wasserfilter „Correetor" — aus nicht oxydierender Metall- 
legierung hergestellt — besteht aus 2 Filtern, einem 
V o r f i 1 1 e r , das mit Knochenkohle, und einem Hauptfilter, 
welches mit präpariertem Kohlepulver gefüllt wird, wirkt folglich 
nicht nur mechanisch, sondern auch physikalisch und chemisch, 
diese Wirkung wird noch dadurch erhöht, dass die zu reinigende 
Flüssigkeit das Klärmittel von unten nach oben durch- 
strömen muss, ohne Teilchen desselben fortspülen zu können, 
wodurch die riesige Aufnahmefähigkeit des Klärmittels völlig aus- 
genutzt, mithin der Kostenaufwand für die Reinigung auf ein 
Minimum herabgemindert wird. Das K 1 ä r m i 1 1 e l entfärbt ge- 
färbtes Wasser, entzieht säure- oder salzhaltigem Wasser Säuren 
und Salze in beachtenswerter Menge, enteisnet das Wasser in 
hervorragendem Masse, hält organische Stoffe und selbst die klein- 
sten Beimengungen zurück. Das F i 1 1 e r 1 e i s t e t bei 1 Atmosphäre 
= 10 m Druck 5 Liter, bei nur 1—2 m Druckhöhe liefert 
es noch immer 21/2 — 3 Liter reines Wasser pro Minute. 
Eine Füllung Klärpulver reicht aus — je nach Be- 
schaffenheit des Wassers — die benannten Mengen bis zu 3 auch 
4 Wochen lang zu reinigen. — Selbstverständlich ge- 
hört genaue Beachtung der Betriebsvorschriften dazu, um die 
vollkommene Funktionierung zu erzielen. 



Patent- Anmeldungen. 

Veröffentlicht den 28. Mai. 

— Spiritusgltthlichtbrenner. Karl Lehmann, Wilmersdorf b. Berlin, 
Uhlandstr. 127. 

— Fugenloser Fussboden aus Papyrolith u. dgl. Bruno Weber, 
Cöhl a. Rh., Hohenstaufenrmg 60. 
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Veröffentlicht den 30. Mai. 
Strassensprengwagen mit elektrisch betriebener Turbine. Firma 
Otto Türcke, Coswig b. Dresden. 

Veröffentlicht den 3. Juni. 
Müilabfnhrwagen mit einem von aussen bewegbaren Transport- 
band oder Kette als Boden. Dr. Paul Ehestaedt, Pankow b. 
Berlin, Breitestr. 41 a. 

Vorrichtung zum Beinigen von Röhren mit durch Flüssigkeits- 
druck selbstthätig sich drehender Bürste. Felix Menz, Dürmen- 
tingeu, Ö.-A. Riedlingen, Württ. 

Veröffentlicht den 6. Juui. 
Klappthür für Müllwagen. Max Bechler, Berlin. 
Selbstthätig wirkendes Entleerungsventil für Wasserleitungen. 
Gebrüder Benckiser, Pforzheim, Westl., Karlfriedrichstr. 92. 



Patent-Erteilungen. 

Verfahren zur Konservierung von Dünger. F. Lücke, Halle a. S., 
Neue Promenade 16. 

Transportable Filtriervorrichtung. Dr. H. Nordtineyer, Celle. 
Einrichtung zur Vertilgung von Ratten, Mäusen und dergl 
Gesellschaft für flüssige Gase, Raoul Pictet & Co., Berlin 
Wattstrasse 3 u. 4. 



Brunnen mit ausziehbaren Filterkästen im Schachtmauerwerk. 
Allgemeine Bau-Gesellschaft für Wasserversorgung und Kanali- 
sierung, Erich Merten & Co., Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung, Berlin. 

Trommel filter. G. Katzenstein, Berlin, Puttkammerstr. 12. 
Ofen zum Verbrennen von Müll. W. Assmann, Südstr. 9, und 
R. Rose, Hermannshöhe 30, Bochum. 
Müllabfuhrwagen. F. Mörth, Elberfeld, Treppenstr. 13a. 
Vorrichtung zum Mischen von Spülwasser mit antiseptischer 
oder sonstiger Flüssigkeit. Dr. L. Donle, München, Ainmüller- 
strasse 12. 

Filterplatte. Badische Maschinenfabrik & Eisengiesserei vorm. 
G. Sebold und Sebold & Neff, Durlach i. B. 
Vorrichtung zum Ausbaggern von Häfen und Kanälen, sowie 
zum Trockenlegen von Sümpfen. B. D. Ulzurrun, Saiitona, 
Spanien; Vertr.: M. L. Bernstein und G. Scheuber, Berlin, 
Blumenstr. 74. 

Lippenschützer für Trinkgefasse. Firma G. Brandt, Berlin, 
Kochstr. 4. 

Selbsttätiger Ab tritt verschluss mit doppelschaligem Auffang- 
becken. L. Käppier. Radebeul b. Dresden. 



Anzeigen. 



Ia Pflasterkitt 
Ia Thonrohrhitt 



leicht schmelzbar, ohne jede Beimischung 
verwendbar, im Sommer nicht flüssig und 
im Winter nicht spröde werdend, absolut 
keinen Kesselbodensatz hinterlassend, 
in die kleinsten Fugen dringend und 
sich gleichmässig verteilend, ela- 
stisch und doch fest — fabriziert als 

Spezialität nach einein bewährten 

M—a———M— IBM— ■■■■■■■ Verfahren 

Theerprodukte- Fabrik „Biebrich" 

Stephan Mattar, Biebrich a. Rh. 

m Broschüre und Offerte gratis und franko. ■ 




ÜfeU> Krui.IVMliirnjea; 



Müller 5, Döbeln (Sa.) 

liefert 

Feuerspritzen 

jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

s. geruchl. Entleerung tob Abortgruben, sowie 
Hebung jeder Flüssigkeit Weder Dampf- noch 
Handbetrieb. Selbstthätig arbeitend. Fast 
kostenlose, einfachste Handhabung. 
, 41 Ehren-, dar anter 5 8t**Uprei»e. 



Eisenhütten- und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplete Einrichtungen von Abort- An lagen nach dem Heidelberger 

Tonnen- nnd dem pneumatischen Abfnbrsystem. 

Sehrjuemmklo8et~Anlagen. 




Dampf- und Handluftpumpen 

Wasser wagen, 

Sprengwagen 



Snitäts-Otnsiliu, Mflossnbru, Imlisatiusartikel etc. itt. 




G.m.b.H.\J\ 



Geiger'sche Fabrik für Strassen- und Hausentwässerungsartikel. 

■■ Karlsruhe 1. B. ===== 
Spül- und Absperr-Vorrichtungen für Kanäle 

Handzugschieber, Kettenrollenzugschieber, Spindelschieber, Hochwasser-Abschluss-Klappen, Spül- und Sperrthuren, 
Handzug-Hochwasser-Abschlfisse, selbstthätig« Patent-Hochwasser-Abschlussklappen, Revisionskasten, Kanalspuler, 

Schachtabdeckungen »r aiie zwecke. 

Stra88en-, Hof- Und HaUS-SinkkaSten, Badezimmer-Sinkkasten, Fettfange, Regenrohr-Sinkkasten. 

Reinigungs-Vorrichtungen, «r Sinkkasten und K«iie. 

Von vielen Tief- nud Stadtbauämtern, Staats- und Oarnison-Baubehörden 
verwendet und zur Verwendung vorgeschrieben, o o o o o o o 
Lieferung Sämtlicher EntwäSSerungS- Artikel fQr Schlachthöfe, Kasernen, Truppenübungsplätze, 
Schulen, Spitäler, Fabriken und sonstige Anstalten. 

Bewahrte Konstruktionen. Höchste Auszeichnungen. Solide Ausführung. 

MT Han verlang» Illustriertes Prelibnek gratis HM 
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Orlglnallna: Du Gesundheitsamt des Staates Ohio Über das Faulkammer-Verfahren sur Reinigung der Abwässer. Von J. Brix. — Einige Bemerkungen 
und Erfahrungss&txe au den Vorschlägen des Herrn Dr. Bonne, betr. die Entwässerung Hamburgs. Von 8chweder A Cie. — Zum heutigen Stand der 
Spielbewegung in Deutsehland. — Be lernte: Bericht aber den sehnten internationalen Kongress für Hygiene und Demographie in Paris. Von Dr. 
Bornträger. — Berichte über die Thätigkeit der Qesundheits-Kommissionen. — Kongreue, Vereine, Versammlungen. Die IIL Versammlung Ton Hei- 
sungs- und Luftungs-Fachmännern. — Kleine Mitteilungen. Ueber den Verkehr mit Milch. — Die Zählung der Krebskranken Im Beiche. — Die 
Leichenrerbrennang in London. — Nahrungsmittelkontrollr. — Abwasserreinigungsanlage bei Berlia. — Verseichnil einiger wissenschaftliche! Arbeiten 
Ton Max Ton Pettenkofer. — Neues sai der hygienischen Technik and Industrie. Die Verseuchung der Trinkwasser-Leitungen aus den Klosetts und 
deren Verhütung. — Ueber die „Salus'-Strassenkehrmaschine. — Inserate. 



Malt: 



Das Gesundheitsamt des Staates Ohio 

über das Faulkammer- Verfahren zur Reinigung 

der Abwässer. 

Vom Gesundheitsamt des Staates Ohio (IL S. A.) 
wurde jüngst, wie der Engineering Kecord mitteilt, die 
Behandlung des Abwassers von Columbus durch das 
Septic-Tank- Verfahren ohne nachfolgende Filtration 
nicht Zugelassen, nachdem eine Besichtigung von Klär- 
anlagen durch die Mitglieder des Amtes stattgefunden 
hatte. Der bezügliche Bericht der vom Gesundheits- 
amt mit der näheren Untersuchung beauftragten Kom- 
mission ist interessant, weil er die derzeitige Ansicht 
über die Anwendbarkeit des biologischen Verfahrens 
für sehr grosse Abwassermengen wiedergiebt. 

Die Kommission bestand aus drei Mitgliedern und 
besichtigte die Septic-Tank-Kläranlagen in Worcester, 
Lawrence (Versuchsanlage), Pawtucket, Providence und 
zwei Anlagen in Ohio x : eine bei Warren und diejenige 
des Kinderhauses bei Alliance. Ausserdem besichtigte 
Dr. Probst noch einige solcher Kläranlagen in Eng- 
land zusammen mit verschiedenen amerikanischen 
Spezialisten, und auf Grund dieser Besichtigungen 
wurde nach reiflicher Erwägung der nachfolgende Be- 
richt abgegeben,: 

„Die Einwände gegen das vorgelegte Projekt 
werden wie folgt zusammengefasst : 

1. Die Wahrscheinlichkeit, dass die 
projektierten offenen Septic-Tanks für 
10 Millionen Gallonen (rd. 45000 cbm) Ab- 
wasser an sich schon eine Belästigung 
bilden werden. 

In Worcester, wo ein offener Tank eine Million 
Gallonen (rd. 4500 cbm) Abwasser zu fassen hat, wurde 
über hieraus entstehende Belästigungen geklagt. Die 
Kommission enthält sich zwar einer bestimmten 
Aeusserung darüber, ob die 10 Millionen Gallonen Ab- 
wasser von Columbus in offenen Septic-Tanks, wie pro- 
jektiert, voraussichtlich eine örtliche Belästigung her- 
vorrufen würden oder nicht, hält dieselbe aber für 
wahrscheinlich. 

2. Die Gewissheit, dass Septic-Tanks 
allein die Fluss Verunreinigung bei nied- 



rigem Wasserstand im vorliegenden Fall 
nicht verhindern oder diesen Uebelstand 
entfernen würden. 

Aus dem Bericht von Ingenieur A 1 v o r d (1898) geht 
hervor, dass in trockenen Monaten die Wassermenge 
des Scioto-Flusses bei weitem nicht ausreichend ist, 
um die erforderliche Verdünnung des Abwassers von 
Columbus eintreten zu lassen. Interessant in dieser 
Beziehung dürfte es sein, dass der Stadt Waterburg 
(Conn.) seitens des Ingenieurs Hering angeraten 
wurde, das Abwasser dem Flusse ohne vorherige Reinig- 
ung dann zu übergeben, wenn derselbe eine Wasser- 
menge von 7 Kubikfuss pro Sekunde auf je 1000 Ein- 
wohner führt. (90fache Verdünnung.) Es ist hiernach 
sehr wahrscheinlich, dass das Abwasser von Columbus 
zu Zeiten, aber nur bei nicht zu niedrigem Wasser- 
stande, dem Flusse direkt zugeführt werden kann, ohne 
einen Missstand herbeizuführen. 

Die frühere Abwasser-Kommission von Columbus 
hielt es aber in ihrem Gutachten vorläufig für mehr 
als ausreichend, „wenn 40 — 50 o/o der organischen Sub- 
stanzen durch ein Verfahren entfernt und der Rest in 
eine leichter oxydierbare Form gebracht würde.*' Wir 
möchten jedoch keine Verantwortung dafür über- 
nehmen, dass eine Reduktion der organischen Sub- 
stanz im Abwasser um 50 o/o auch eine Herabminderung 
der Fähigkeit, in dem Flusse schlechte Gerüche zu 
verursachen, in gleichem Verhältnisse bedingt. Selbst 
dann aber erscheint es klar, dass, nach, dem Berichte 
A 1 v o r d s , auch der höchste von dem Septic-Tank-Ver- 
fahren zu erwartende Effekt von 50 % nicht ausreicht, 
um bei Niederwasser die Flussverseuchung hint- 
anzuhalten. Denn wenn der Fluss nach Alvord während 
dreier Monate imstande ist, das Abwasser einer Bevöl- 
kerung von nur 4430 Köpfen zu reinigen, so ist nicht zu 
erwarten, dass das Abwasser von 125 000 Personen (der 
gegenwärtigen Bevölkerungszahl von Columbus) nach 
Entfernung von 50 °/o seiner Verunreinigungen mit 
Sicherheit in den Flusslauf eingelassen werden kann. 

3. Die übermässigen Kosten der künst- 
lichen Filter, welche zur Reinigung des 
Ablaufs von den So^ptic-Tanks erforder- 
lich sind, und die Unbestimmtheit der 
Lebensdauer solcher Filter. 
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Von der städtischen Kommission wurde unum- 
wunden zugegeben, dass es notwendig sein würde, den 
Ablauf von den Septik-Tanks zu reinigen. Die Kosten 
für die hierzu erforderlichen Koksfilter schätzte man 
auf Doli. 600000. Dabei sei es unbestimmt, wie gross 
die Lebensdauer solcher Filter zu bemessen sein würde. 
Geeignete Bodenfläche für natürliche Filtration sei nur 
sehr wenig vorhanden, so dass eine grosse Zahl von 
Filtern gemacht werden müssten. Die Prüfungskom- 
mission hält es hiernach für höchst unbesonnen, 
wollte man, ohne das betr. Abwasser einer 
näheren Beobachtung zu unterziehen, zu- 
sammen fast eine Million Dollar für Septic-Tanks und 
Zubehör ausgeben. 

4. Der Mangel einer exakten wissen- 
schaftlichen Erforschung des Septic- 
Tank- Verfahrens in seiner verschiedenen 
A n w e n d b a r k e i t (d. h. bei Abwässern von variieren- 
der Beschaffenheit) und die Möglichkeit, dass 
dieses Verfahren, in grossem Massstabe 
angewandt, sich nicht von dauerndem 
Werte erweisen könnte. 

Die wissenschaftliche Untersuchung des Septic- 
Verfahrens ist noch nicht alt. Viel ist noch zu be- 
obachten. Wir haben bei den Besichtigungen gesehen, 
wie sehr die an verschiedenen Plätzen erhaltenen Er- 
gebnisse unerklärlicher Weise auseinan- 
der gehen. Keine Stadt der ganzen Welt von auch 
nur annähernd der Grösse von Columbus hat das 
Verfahren durchprobiert. 

Wenn auch vieles bezüglich des Septic-Verfah- 
rens in den letzten zwei Jahren sich herausgestellt 
hat, so glauben wir dennoch, dass der Vorschlag des 
Herrn Alvord, wie er in dem erwähnten Bericht ent- 
halten ist, ein guter ist, nämlich: 

„Das Septic-System ist, wie vorhin erwähnt, von 
„grossem Interesse und ohne Frage wert- 
voll, wir möchten jedoch uns gegenwärtig nicht 
„berechtigt halten, seine Anwendung in einem 
„grossen Massstabe, ohne ganz beson- 
dere Vorsicht, zu empfehlen, und müssen, da die 
„hohen Kosten die weitere Verfolgung nicht rechtfer- 
tigen, in Zusammenfassung unseres Berichtes dafür 
„stimmen, dass das Projekt nach diesem System ver- 
„worfen wird." J. Brix. 

Einige Bemerkungen und Erfahrungssätze zu 

den Vorsehlägen des Herrn Dr. Bonne, betr. 

die Entwässerung Hamburgs. 

Angeregt durch die Schrift des Herrn Dr. Bonne- 
Kl. Flottbeck über die Notwendigkeit der Reinhaltung 
der deutschen Gewässer, im besondern die der Elbe bei 
Hainburg-Altona (Leipzig 1901, Verlag von F. Leine- 
weber) gestatten wir uns, fussend auf den Erfah- 
rungen, die wir bei von uns erbauten Abwässer- 
Reinigungsanlagen nach dem biologischen Faul- 
kammerverfahren gemacht haben, einige technische 
Ergänzungen anzuführen. 

Aus der Broschüre geht hervor, dass Herr Dr. 
Bonne sich die Entwässerung von Hamburg folgen- 
dermassen vorstellt: 

Die gesamten Abwässer von Hamburg und Altena 
sollen in einem grossen Siel elbabwärts geleitet, 



daselbst in einem grossen Becken gesammelt und 
dann nach dem biologischen Verfahren gereinigt der 
Elbe zugeführt werden. In diesem Laufe soll eine 
mechanische Abfischanlage eingerichtet werden, welche 
die groben Stoffe zurückhält, damit diese zu Dünger- 
zwecken verwendet werden können. Aus der grossen 
Sammelgrube soll ferner soviel Wasser, als gebraucht 
wird, zu Rieselzwecken auf benachbarte Lände- 
reien gepumpt werden. Dies alles ist in der Theorie 
sehr gut, aber in der Praxis werden sich erhebliche 
Schwierigkeiten herausstellen. 

Wir raten daher von jeder derartigen teuren Ab- 
fischanlage abzusehen und nur die festen Stoffe so- 
weit abzufangen, als die Gewinnung derselben be- 
quem und leicht ist und gerade nur die vorhandene 
Nachfrage nach diesen Stoffen deckt. Dies ist mög- 
lich in dem sogenannten Faulraum, dem grossen Sam- 
melbassin. Von diesem werden die festen Stoffe nur 
soweit abgefischt, als die Abnehmer diese gebrauchen 
können. Alles übrige wird ruhig dem biologischen. 
Verfahren überlassen. 

Falls sich nun Abnehmer für Rieselwasser 
finden, so kann das aus dem Faulraum abfliessende 
Wasser durch sehr einfache Pumpvorrichtungen auf 
die betreffenden Felder gedrückt werden. Dieses 
Wasser ist dann fast frei von sämtlichen festen Stof- 
fen, enthält aber den vollen Düngerwert des Siel- 
wassers, es ist zu Rieselzwecken geeigneter als frische 
Cloake, da dasselbe einen Prozess, den es sonst auf 
den Feldern durchmachen muss, schon vorher im 
Sammelbassin durch gemacht hat. 

Das nun übrigbleibende Wasser muss nun auf 
Oxydationsfilter geleitet werden. Diese Oxydations- 
filter dürfen aber nicht, wie Herr Dr. Bonne in 
seiner Broschüre sagt, in dem trockenen Eibbett an- 
gelegt werden, sondern sie sind so hoch zu legen, 
dass ein Rückstau aus dem Fluss nach den Filtern 
nicht stattfinden kann. Ist dies nicht der Fall, so 
haben wir keine Oxydationsfilter, sondern einfache 
Filter und das aus diesen abfliessende Wasser ist 
nicht etwa ein klares, geruchfreies, nicht mehr zum 
Faulen neigendes Wasser, sondern nur ein von den 
Schwebestoffen freies Abwasser. 

Das von Herrn Dr. Bonne vorgeschlagene alte 
Eibbett würde praktisch wohl als Teich zu verwenden 
sein, und wir sind, gestützt auf unsere Erfahrungen, 
der Ansicht, dass gerade ein solcher Teich, oder hier 
vielmehr See, welcher durch das abfliessende oxy- 
dierte Wasser gespeist wird, nicht allein ein von 
grossen Fischen sehr gesuchtes Becken ist, sondern 
dass gerade in solche Bassins sich der Fisch zum 
Laichen zieht und dass diese daher die beste Kinder- 
stube für die Bevölkerung grosser Ströme werden. 

Da uns die Höhenverhältnisse von Hamburg- 
Altona und des dahinter liegenden Eibufers nicht be- 
kannt sind, können wir unsere Ansichten nur im all- 
gemeinen äussern. Wir halten aber dafür, dass ein 
allzu 'enger Anschluss und ein zu starkes Anlehnen 
der Anlage zwecks Ausnutzung des Wassers zu land- 
wirtschaftlichen Zwecken, schädlich für die ganze 
Anlage ist. Wir würden vorschlagen, möglichst viel 
Wasser durch die Oxydationsfilter zu reinigen, denn 
dieses Wasser besitzt unserer Ansicht nach eine 
starke Neigung, das Wasser der Vorflut durch ein- 
tretende Nachoxydation erheblich zu verbessern. 
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Ferner ist uns in der Broschüre aufgefallen, dass 
Herr Dr. Bonne verlangt, dass die Fäkalien besonders 
gesammelt und nicht mit dem übrigen Abwasser der 
allgemeinen Kanalisation zugeführt werden sollen. 
Hiergegen erlauben wir uns einzuwenden, dass das 
biologische Verfahren nur dann gute Erfolge auf- 
weist, wenn mit den Hausabwässern auch die Fäka- 
lien abgeleitet werden, denn ohne dieselben ist es 
kaum möglich, das Wasser nach dem biologischen Ver- 
fahren zu reinigen, es fehlt dann nämlich an den Fäul- 
niserregern und diese sind bei dem biologischen Ver- 
fahren absolut notwendig. 

Im übrigen wollen wir noch besonders betonen, 
dass uns sowohl, wie alle den Herren, die sich mit 
der Reinhaltung unserer Flüsse beschäftigen, die so- 
genannten Notauslässe, die fast überall bei Kanali- 
sationen angelegt werden, ein Greuel sind. Es sind 
diese Notauslässe die Eselsbrücken, die oft genug un- 
nötig in Gebrauch genommen werden. So lange Not- 
auslässe gestattet werden, werden wir nie an das 
Ziel unserer Wünsche gelangen, erst mit dem voll- 
ständigen Verbot der Anlegung von Notauslässen kön- 
nen wir das Ziel, reine, gesunde, fischreiche Wasser- 
laufe zu besitzen, erreichen. Unseres Erachtens nach 
sind Notauslässe überhaupt nicht erforderlich und 
können überall vermieden werden. 

Wir vermeiden z. B. bei dem Bau unserer Ab- 
wässer-Reinigungsanlagen jeden Notauslass und sind 
daher sicher, dass kein Wasser, welches durch unsere 
Anlagen gereinigt werden soll, dieselben ungereinigt 
verlässt. Der Wärter hat nicht die Macht, das Wasser 
anders, als es die Vorschrift besagt, zu leiten und ist 
daher jede, selbst die kleinste Unregelmässigkeit aus- 
geschlossen. Schweder & Cie. 



Zum heutigen Stand der Spielbewegung 
in Deutsehland. 

Der 1891 gebildete Zentral-Ausschuss für Volks- 
und Jugendspiele giebt gegenwärtig sein X. Jahr- 
buch heraus. Dasselbe dürfte den Beweis erbringen, 
dass die Spielbewegung in Deutschland in voller 
Entwickelung steht. Indem sie dem mächtig sich gel- 
tend machenden Bedürfnis dient, die durch die Kul- 
tur bedingte einseitige Belhätigung der körperlichen 
und geistigen Kräfte in geschlossenen Räumen durch 
geregelte Bewegung in freier Luft auszu- 
gleichen, wird die Förderung dieser Bestrebungen noch 
auf lange Zeit einen fruchtbaren Boden in Schule und 
Volk finden. 

Das neue Jahrbuch für Volks- und Jugendspiele 
(herausgegeben von E. von Schenckendorff und Dr. 
med. Schmidt, R. Voigtländers Verlag, Leipzig, 309 
Seiten) wird durch drei bedeutsame Artikel einge- 
leitet: „Zur Aesthetik der Bewegungsspiele", „über 
die beim Betriebe der Leibesübungen geeignetste 
Lebensweise", und „die Gesundung des Volkes' 4 . Es 
enthält im Ganzen 12 Abhandlungen allgemeinen und 
15 Abhandlungen besonderen Inhalts, die dem reichen 
Interessekreise der Bestrebungen entnommen sind. 
Das Buch giebt dann über den Fortgang der körper- 
lichen Spiele und über die Spielkurse für Lehrer und 
Lehrerinnen nähere Auskunft und macht schliesslich 
Mitteilungen über innere Angelegenheiten des Zentral- 
Ausschusses. 



Die heutige Spielbewegung kämpft, wie man aus 
den stetig fortschreitenden Arbeiten des Jahrbuches, 
das ein gemeinsames Werk vieler hier zusammen- 
wirkender Freunde darstellt, entnehmen kann, nicht 
mit inneren Schwierigkeiten. Doch macht sich eine 
Reihe schwerwiegender äusserer Hindernisse gel- 
tend, deren Widerstand noch kaum zu weichen be- 
gonnen hat. Er liegt zunächst in der vorwiegend sich 
noch geltend machenden Auffassung, dass die Pflege 
der Leibesübungen innerhalb der Schule zwar 
ganz wertvollen, aber doch nur äusserlichen, nicht 
erziehlichen, die individuelle Gesamtentwickelung för- 
dernden Zwecken zu dienen bestimmt ist, und dass 
die Ausführung von Leibesübungen im Leben des 
Volkes gleichmässig nur als eine ganz nützliche, 
aber doch nur körperliche Bethätigung aufgefasst wird. 
Das sind keine tief in den Menschen oder in das Volks- 
gemüt eingreifenden Vorstellungen und treffen auch 
den Kern der treibenden Beweggründe in keiner Weise. 
Ferner zeigt sich, dass auch die oberen Stände 
noch verhältnismässig wenig mitwirkend in den Kreis 
dieser Bestrebungen eingetreten sind. 

Der Zentral-Ausschuss hat es daher schon von 
seiner Begründung an zu seiner besonderen Aufgabe 
gemacht, durch entsprechende Anregungen und durch 
Aufstellung besonderer Ziele die Sache der Leibes- 
übungen zu höherem Ansehen, zu höherer 
Wertung im Volke zu führen. Von dieser Thätig- 
keit giebt das X. Jahrbuch besonders nach drei Rich- 
tungen eingehende Kunde. Es berichtet von der in 
diesem Jahrö bei allen deutschen Hochschulen ge- 
gebenen Anregung zur Belebung der körperlichen 
Spiele, um die künftigen geistigen Führer der Nation 
für diese Volkssache zu gewinnen; weiter wird aus- 
führlich Mitteilung über die Arbeiten des vom Zen- 
tral-Ausschuss eingesetzten Wehrausschusses ge- 
macht, aus denen hervorgeht, dass die Stärkung der 
Volkskraft gleichbedeutend ist mit der Er- 
haltung der Wehrkraft des deutschen 
Volkes, und dass den Bestrebungen somit auch 
eine hohe vaterländische Bedeutung innewohnt. 
Endlich veröffentlicht das Jahrbuch zum Teil ein- 
gehend begründete Gutachten hervorragender medizi- 
nischer Autoritäten über den notwendigen Umfang der 
körperlichen Uebungen an den höheren Lehranstalten 
und den Knaben- Volksschulen, womit eine grosse Reihe 
erster Männer der hygienischen Wissenschaft ihr ein- 
flussreiches Wort für die Bestrebungen geltend macht* 
Es sind die Professoren Grützner-Tübingen, 
Ebstein- Göttingen , Schmidt-Rimpler und 
Schmid-Monnard- Halle, Dornblüth und Bar- 
f urth- Rostock, Hof rat Brunner, Generaloberarzt 
Dr. Helferich- München , Professor G a f f k y - 
Giessen, Hans Virchow-Berlin, Max Gruber- 
Wien und Seminararzt Dr. Baur-Schwäbisch-Gmünd. 

Welche Anerkennung die Bestrebungen schon ge- 
funden haben, geht besonders aus den Mitteilungen 
am Schlüsse des Jahrbuches hervor, wo die Behör- 
den und Städte mit den Beiträgen aufgeführt sind, 
die sie dem Zentral-Ausschusse gewähren. Neben 
dem preussischen Kultusministerium und dem An- 
haltischen Staatsministerium, die auch im vergangenen 
Jahre erhebliche Unterstützungen geleistet haben, sind 
es nicht weniger als 310 Stadt- Verwaltungen, die sich 
dem Zentral-Ausschuss angeschlossen haben, so ge- 
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währen Leipzig und Köln jährlich 300 M. Beitrag, 
Hannover 250 M., Frankfurt a. M., Magdeburg, Düssel- 
dorf je 200 M., St. Johann a. d. Saar 150 M., Strass- 
burg und Aachen 120 M., Krefeld, Görlitz, Altona, Kiel 
100 M. und alle übrigen Städte auf 1000 Einwohner 
etwa je 1 M. 

Möchten sich immer weitere Kreise diesen im 
Jahrbuch zum Ausdruck kommenden Bestrebungen, 
die grundsätzlich auf turnerischem Standpunkte stehen, 
anschliessen. Sie verfolgen nicht nur den Zweck, in 
jedem einzelnen, ob jung ob alt, Gesundheit, Arbeits- 
kraft und Lebensfreude zu mehren, sondern sie wollen 
gleichmässig auch ein Geschlecht erziehen helfen, das 
unbeeinträchtigt seine Kulturaufgaben erfüllen und 
durch seine ungeschwächte Wehrkraft eine macht- 
gebietende Stellung im Kreise der Völker wahren kann. 



R eferat e, 

Berieht 

über den zehnten internationalen Kongress 

für Hygiene und Demographie in Paris. 

Von Dr. Bornträger, Regiernngs- und Mediziualrat in Danzig. 

(Schluss.) 

Aehnlich liegen die Verhältnisse in den meisten 

grossen Städten; unterscheidend ist nur die Grösse 

des Uebels und die Wichtigkeit einer Anstrengung zur 

Besserung. 

Uebrigens stimmt die Definition der Uebervölke- 
rung nicht für alle Städte; es ist der Luftraum nicht 
beachtet, auch müssen die Wohnungstypen in Betracht 
gezogen werden. 

Budapest untersuchte im März 1893 die Verhält- 
nisse von 2749 überfüllten Wohnungen und kam zu 
folgendem Resultate: 

Zahl der Zahl der 

Zimmer Einwohner 



2 14 

26 177 

103 699 

187 1 348 

325 2 371 

418 3102 

496 3 674 

600 4 503 

592 4 597 

2749 2Ö485 

Man sollte eine Wohnung als übervölkert ansehen 
bei bis 15 cbm für den Kopf. 

Die Zusammenstellungen für eine Reihe von 
Städten, welche das Referat bringt, muss hier über- 
gangen werden. 

Von Budapest sei noch gegeben: 
Von 100 Zimmern waren bewohnt: 

1881 1891 
von 1 Person 18,2 23,4 
„ 2—3 „ 51,9 46,5 
» 4-5 „ 18,5 18,1 
„ 6—10 „ 10,6 11,2 
» 11-10 „ 0,7 0,1 

„16 und mehr Pe rsonen 0,1 0,1 



Zahl der cbm 

pro Kopf 

1 

mehr als 1 — 2 

» n 2 — 3 

» » 3 — 4 

» » 4—5 

n » 5—6 

» n 6 — 7 

. „ 7-8 

* n 8-9 

» * 9—10 



Von 100 Einwohnern lebten 
1 auf das Zimmer 

" ~~ 3 „ „ „ 

6—10 „ „ „ 

1* 15 „ „ „ 

16 „ „ „ 



5,5 

37,8 
27,2 

25,8 
3,0 
0,7 



7,8 

34,8 

27,0 

26,9 

2,9 

0,6 



100,0 100,0 

Von 100 Wohnungen waren besetzt von 

1 Person 4.4 4,5 

2—5 „ 59,8 59,0 

6—10 „ 32,0 32,8 

1 1 u. mehr Personen 3,8 3,7 

100,0 100,0 

Noch sei folgende Tabelle hergesetzt: 



Namen 

der 
Städte 



a ST 

& fe_2 

Q WS 



Paris 
Berlin 
Dresden 
München 
Frankfurt a. M. 
Lübeck 
Budapest 
Wien 
Prag 
Le.uberg 
Brunn 
Krakau 
Pilsen 
Reichenberg 
Salzburg 
Insbruck 
Marburg 
St. Petersburg 
Moskau 
New- York 
Philadelphia 
Chicago 
Baltimore 



1896 
1895 



1896 
1890 

» 

n 
n 



Civil- 

bevölke- 

rnng 



Mittlere 
Bewohnuugs- 

zahl 
pro „Stück" 



Von 100 Be- 
wohnern 
waren in sehr 

beengten 

Wohnungen 

einlogiert 



1882 
1893 



440 000 

677 000 

331 000 

407 000 

220 000 

80 000 

487 000 

345 000 

341 000 

119 000 

91000 

69 000 

48 000 

39 000 

29 000 

21000 

19 000 

200 000 

980 000 

29 000 : 

27 0Ö0 ; 

20 000 

18 00O 



1,08 



1,37 

1,36 

1,46 

1,72 

1,53 

1,60 

2,08 

1,90 

1,18 

1,03 

1,51 

2,2 

2,5 

1,88 

l,+7 

1,37 

1,19 



6,4 

7,67 
8,67 



12,67 
27,18 
36,93 
14,43 
33,25 
43,44 
39,41 
8,78 
2,22 
17,87 
34,84 
28,44 



Vergleichende Schlüsse lassen sich aus diesen 
Zahlen nicht ziehen, da die Definitionen zu sehr 
schwanken. Freilich muss der Haustypus in Anbetracht 
des Klimas, der Lokalsani tat berücksichtigt werden. 
So hat die Heizbarkeit der Zimmer in Italien nicht 
denselben Wert wie in Deutschland. 

Vorgeschlagen werden folgende Definitionen: 

„Stück" (piece) : Jeder Teil der Wohnung, getrennt 
von anderen durch Wände, welche bis zur Decke gehen, 
versehen mit einem Fenster und fähig, das Bett eines 
Erwachsenen aufzunehmen. 

„Wohnung" (logement): Jeder Teil eines Hauses, 
bestimmt für Personen, welche unter demselben Chef 
leben (diese Personen, Familie und Dienstboten, bil- 
den eine Haushaltung (menage) unter der Autorität eines 
Familienhauptes). Die für die Dienstboten der Haus- 
haltung bestimmten Zimmer bilden einen Teil der 



Nur ein Teil der volkreichen Quartiere untersucht. 
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Wohnung. Nicht aber gehören dazu Ställe, Marställe, 
Remisen, auch nicht Buden und Ateliers, zum min- 
desten, wenn sie nicht hinter demselben Verschluss 
wie die Hauptpartie der Wohnung sind." 

So ist die Zahl der „Stücke" und der sie bewoh- 
nenden Menschen bei den Volkszählungen festzustel- 
len. In grossen Städten aber (nicht auf dem Lande) 
interessiert auch die Ergründung der Uebervölkerung, 
des ungenügenden Luftraumes; man sollte hier für 
jedes Haus ein sanitäres Register anlegen, zum min- 
desten aber für jede Wohnung die Zahl der „Stücke", 
der Bewohner und der Kubikmeter Luft feststellen. 



Hiermit seien die Referate geschlossen. 

Es erübrigt noch einiges über die Festlich- 
keiten und Besichtigungen zu sagen. 

Die Zahl der Festlichkeiten, welche den 
Mitgliedern des Hygiene-Kongresses, meist gemein- 
schaftlich mit vielen anderen Kongressisten und son- 
stigen Leuten, gegeben wurden, war ungewöhnlich 
gross. 

Der Eröffnungssitzung am Nachmittage des 
10. August folgte unmittelbar ein Empfang beim Prä- 
sidenten der Republik in den herrlichen 
Räumen und dem Park des Palais de TElysee und am 
Abend beim Präsidenten des Kongresses, 
Professor Brouardel, in der medizinischen Fakultät. 
Am 11. August war Abend-Empfang beim Minister- 
Präsidenten Waldeck-Rousseau, am 13. Sub- 
scriptions-Banquet in Alt-Paris auf dem Aus- 
stellungs-Gebäude, am 14. Nachmittags-Empfang im 
Rathause, am 15. Ausstellungs-Feste, am 
16. Empfang bei dem Chokoladenkaiser M e - 
nier in Noisiel, dessen Reklame-Tafeln auf freiem 
Felde neben der Eisenbahn den Reisenden an der fran- 
zösischen Grenze zuerst empfangen und zuletzt ver- 
lassen, dessen Chokoladenschiff auf der Ausstel- 
lung ebenso wie die vorgeführte Chokoladenfabrikation 
von Anfang bis zu Ende die Bewunderung des Zu- 
schauers erregte, und der das Angenehme mit dem 
Nützlichen zu vereinigen wusste, indem er nicht nur 
ein splendides Diner seinen Gästen vorsetzte, sondern 
ihnen auch seine weitausgedehnte Arbeiterfürsorge in 
Gestalt von Wohnungen etc. vorführte. 

Die Feste waren im übrigen sich meist sehr 
ähnlich: erschwerter Eintritt, Fülle, Buffetsturm und 
Aufführungen. Man kann verschieden über derartige 
Festlichkeiten denken; immerhin lässt sich nicht 
leugnen, dass das Publikum sie will, und dass es in 
der That für den nicht völlig Blasierten einen nicht 
geringen Reiz hat, berühmte, bekannte oder viel ge- 
nannte, Rollen irgend welcher Art spielende Persön- 
lichkeiten zu sehen, die Art zu beobachten, wie man in 
fremden Ländern Feste feiert und sich giebt, herr- 
liche, oft historische, sonst nicht zugängliche Räume 
zu betreten und dort Bekanntschaften mit allen mög- 
lichen Erdenbewohnern zu schliessen und zu er- 
neuern. Freilich ist zuzugeben, dass die Befriedigung 
dieses Reizes, besonders für Damen, nicht immer 
leicht, ja, nicht einmal immer ungefährlich ist, und 
mancher wird Grund haben, auch von Paris variierend 
zu sagen: „Man wandelt nicht ungestraft auf Kon- 
gress-Festen." Immerhin, so schlimm, wie der Be- 
richterstatter des „Progrös Medical" das den Mit- 
gliedern des Aerzte-Kongresscs gegebene Fest im 



Palais du Luxembourg schildert, wo 2000 Menschen 
sich gestossen und gedrängt, viele, auch Damen in 
Balltoiletten, vergeblich den Eingang zu gewinnen ge- 
sucht und nach langem Aufenthalt im Freien, ohne 
Eintritt gefunden zu haben, umgekehrt sein sollen, 
Dank der „Freiheitsliebe" des französischen Volkes, 
welches, wie der Schreiber annimmt, jede Ordnung 
und Organisation vermieden habe — so schlimm war 
es auf den „hygienischen" Festen nirgends. Wenn 
aber jener Spötter meint, „noch nie sei ein Büffet 
so wild gestürmt worden" wie im Palais du Luxem- 
bourg, so irrt er; denn hierüber und über andere 
Unannehmlichkeiten weiss auch der Hygiene-Kon- 
gressist zu berichten. Von den Empfängen bei Brou- 
ardel und Waldeck-Rousseau soll nichts Tadelndes 
gesagt werden, obwohl bei letzterem ein übermässig 
weiter und daher grossenteils zunächst leer bleiben- 
der Raum den „obersten 100" reserviert war, wäh- 
rend die minder Begünstigten keinen passenden Platz 
mehr zu finden vermochten. Im Rathause glich 
der wenig besuchte Empfang um 4 Uhr durch ein 
oder zwei den meisten unbekannt gebliebene Magist- 
ratsmitglieder etwa einer „Gesellschaft mit beschränk- 
ter Haftpflicht", insofern als um 5 Uhr alle wieder 
hinaus mussten, um einer neuen Schar Platz zu 
niachen — ein immerhin nicht unpraktisches Ver- 
fahren. Dagegen muss es als höchst befremdend be- 
zeichnet werden, wenn sich die Pforten des E 1 y s e u m 
vor Herren und Damen in guter Toilette plötzlich 
schlössen und Polizisten und Soldaten mit vorgehal- 
tenem Gewehr diese auserwählte und geladene — oder 
etwa nicht ausnahmslos? — Gesellschaft beiderlei Ge- 
schlechts auf der Strasse rücksichtslos zurückdrängten 
und -stampften, ohne über den Grund dieser Mass- 
nahme auch dem Fragenden eine Auskunft zu geben. 
Auch die endlich erlösende Ankunft des Schahs von 
Persien vermochte die Erregtheit über diese Takt- 
losigkeit nicht zu besänftigen und verursachte spöt- 
tische Rufe „Vive Tegalite", Wegwerfen der Einladungs- 
karten, mit denen nun irgend ein homo ignotus der 
Strasse sich Eingang verschaffte, und unmutiges 
Verzichten auf die zweifelhaft gewordene Gunst des 
Eintritts. Und innen im Garten war es nur einem 
kleinen Teile des Publikums vergönnt, von den meist 
recht hübschen Darstellungen der Entwicklung des 
Tanzes bei den verschiedenen Völkern etwas Ge- 
naueres zu sehen oder seine ausgetrocknete Kehle an- 
zufeuchten, während es den sehr zahlreich erschienenen 
Studenten mehrfach gelungen war, auf Staatskosten 
sich in jenen Zustand zu versetzen, „den man vom 
Feldwebel abwärts Trunkenheit nennt." 

Es mag dem Gaste nicht geziemen, zu tadeln, und 
es soll auch hier niemand persönlich verantwortlich 
gemacht werden; aber es bedarf doch der offenen Be- 
rührung solcher Vorkommnisse, um Wiederholungen 
möglichst zu vermeiden. Wie wäre es, wenn man in 
der Zeit der allgemeinen „Fortbildungskurse" auch 
solche für Kongressisten einführte und niemanden zu 
Kongressen zuliesse, der nicht einen solchen Kursus 
„mit Erfolg" besucht hätte? Und zwar bedarf es der 
Kurse für Arrangierer wie für Besucher von Kon- 
gressen. Erstere wären u. a. zu unterweisen, wie man 
Ueberfüllungen auf Festlichkeiten vermeidet, den Be- 
such der Feste gleichmässig unter die Kongressisten 
verteilt, für ausreichende Garderoberäume sorgt u. dgl. 
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m., letzteren, dass auch auf Kongressfesten die Höf- 
lichkeit gegen Damen und ältere Personen „nicht aus- 
geschlossen*' ist, dass ein Büffet für kurze Imbiss- 
einnahme im Bedarfsfalle da ist, nicht aber um die 
Kraft der Ellenbogen der Besucher zu üben und die 
zu veranlassen, einen dauernden Verteidigungs- 
stand an der Bar zu behaupten, jeden Neuankommen- 
den zurückzudrängen und selbst ohne Unkosten eine 
Mahlzeit mit x Gängen und y Getränken einzunehmen 
und „Freisekt" u. s. w. in möglichst grossen Quan- 
titäten zu vertilgen. Welch einen Begriff mögen wohl 
die Buffetschänken von der Gesittung so mancher 
studierter Leute empfangen I 

Wohl vorbereitet, durchweg lehrreich und inter- 
essant waren die Besichtigungen. 

Der festfreie Sonntag am 12. August brachte eine 
zahlreiche Schar zu den Rieselfeldern von 
Achferes, welche, 1000 ha gross, einen Teil der 
Abwässer von Paris aufnehmen, und deren Anlage, 
1875 begonnen, 1895 vollendet, 15 Millionen Francs ge- 
kostet hat; das Gebiet ist 1 km breit und 10 km lang, 
in 4 besondere Abteilungen geteilt, von Längs- und 
Querkanälen durchschnitten. Die Zuleitung aus Paris 
war nicht ohne Schwierigkeiten. Die Anlage ist die 
gewöhnliche. Die geklärten Wässer gehen zur Seine. 
Das gesamte Land für die Abwässerreinigung um Paris 
umfasst 3000 ha, reinigt im Jahre 200 Millionen cbiri 
Kanalinhalt und ist bis 46 km von der Weltstadt 
entfernt. 

Eine andere Expedition führte zu den Wasser- 
werken von Choisy-le-Roi, 10 km oberhalb 
Paris, wo eine Gesellschaft das Seinewasser nach 
einem besonderen Verfahren zunächst mit Eisen- 
stücken in Trommeln vermengt, dann, nachdem Luft 
zugeleitet, durch allerlei Kaskaden, „Chikanen", Ab- 
setzen, Filtrieren reinigt und, im Verein mit einem an- 
deren Werke an der Marne, so 72 Kommunen, darunter 
die Stadt St. Denis (mit 80000 E.), mit insgesamt rund 
1 Million Einwohnern mit Trinkwasser versorgt, für 
30 Centimes = 24 Pf. pro cbm. Die dauernden bakte- 
riologischen Resultate sind unbekannt. 

Wieder ein anderer Ausflug galt dem Kanal- 
sy stem von Paris, welches der leitende Ingenieur 
Bachern mit Recht als ein „unterirdisches System 
von Wegen 4 ' bezeichnete. Auf dem Boden fliesst 
die Gesamtheit der Abwässer, welcher Art sie 
auch immer seien, ab und zu durch Seitenzu- 
flüsse gespeist, langsam zu den Rieselfeldern, in 
dem starken hier herrschenden Luftzuge keines- 
wegs übelriechend; in Booten oder elektrischen Wagen 
fährt man über die Masse hin und durch die Kanäle, 
deren grösster 3,65 m hoch und 5,20 m breit, deren 
kleinster 2 m hoch und 1,30 m breit ist. Die Ge- 
wölbe dieser Kanäle sind mit Röhren verschiedener 
Grösse belegt, welche bald Trinkwasser, bald Luft, 
bald Telephonleitungen, Telegraphendrähte, pneuma- 
tische Systeme, Uhrregelungen, elektrische Kabel füh- 
ren. Eine in der That ungemein interessante Anlage. 

Sodann boten sich Gelegenheiten, die wissen- 
schaftlichen Institute, Nahrungsmittel- 
Untersuchungs-Anlagen, Krippen, Schu- 
len, Armenapotheken, Asyle, Ambulan- 
zen, Impf- und Desinfektions-Anstalten, 
Hospitäler und Hospize, Katakomben, 
Kirchhöfe, Morgue, Gefängnisse, Was- 



serversorgungsvorrichtungen und andere 
hygienische Vorkehrungen zu studieren. 

Grossen Zuspruchs erfreute sich das Institut 
P a s t e u r , das einen Flächenraum von 3 ha bedeckt, in 
allen seinen vortrefflichen Einrichtungen aller Art, 
deren Beschreibung hier nicht gestattet sein kann, auch 
nicht des lichtfrohen, neuen, fast vollendeten Kranken- 
hauses, in welchem die Zimmer je 3 Gläswände haben, 
und in welchem alle Forderungen der Neuzeit auf's 
Peinlichste beobachtet werden zu sollen scheinen. Die 
Abteilungen für Physiologie und Pathologie, Bakteriolo- 
gie, Serumtherapie, biologische Chemie sind vortrefflich 
ausgerüstet; der spezielle Forscher kennt sie; wer sie 
nicht kennt, suche sie auf, er wird Grossartiges zu 
sehen bekommen. Zwei Punkte aber seien besonders 
hervorgehoben: Die Wohlthätigkeit und das 
Grab. Sammlungen und hohe Geschenke, zum Teil von 
Damen, zum Teil von unbekannt bleiben wollenden, 
sind es, welche im wesentlichen Bau und Unterhaltung 
der Anstalt ermöglichen. Pasteur aber selbst, dem das 
Institut seine Entstehung verdankt, ruht in einem Grabe, 
wie es wohl noch keinem Manne der Wissenschaft, 
wenigstens der Naturwissenschaft, errichtet ist: Unter 
einem mächtigen schwedischen Granitblock in herr- 
licher Krypta, deren Wände in Mosaik die, die Arbeiten 
des Meisters darstellenden, Figuren enthalten, während 
das Gewölbe die allegorischen Gestalten des Glaubens, 
der Hoffnung, der Liebe und der Wissenschaft zieren. 
Wahrlich, hier ist ein Beispiel, wie grosse Wissen- 
schaftler würdig und gerechter als bisher zu ehren 
sind ; möge es Nachfolger finden ! 



Berichte über die 
Thätigkeit der Gesundheits-Kommissionen. 

Um weiter« Mitteilungen über itattgehabte Sitzungen wird gebeten. 

Duisburg. Eine Sitzung der Gesundheitskomniissjon fand am 
1. April d. J. statt, in welcher eine Vorberatung über die der 
Kommission obliegenden bezw. zu überweisenden Arbeiten gepflogen 
wurde. 

Frankfurt a/0. Auf der Tagesordnung der Sitzung am 2. Mai 
stand: Konstituierung und Geschäftsordnung, Besichtigungen, Mass- 
regeln gegen Typhus, Abfuhrwesen. Beschlossen wurde von eher 
besonderen Geschäftsordnung abzusehen, regelmässige Sitzungen alle 
Quartale abzuhalten, Brunnen zu besichtigen, insbesondere 90 ver- 
dächtige schlechte Brunnen zu sofortiger Schliessung zu empfehlen 
die Abmachungen mit zwei Abfuhr-Unternehmern zu billigen, die 
regelmässige Bäumung der Abtritte kontrollieren zu lassen, den 
Flügge'schen Desinfektions- Apparat anzuschaffen. 

Fulda. Die Konstituierung der Kommission erfolgte in der 
Sitzung vom 21. Juni. Die Tagesordnung beschäftigte sich sodann 
mit der Feststellung derjenigen Missstände, welchen in erster Linie 
Aufmerksamkeit gewidmet werden soll. Es wurde beschlossen, eine 
Erhebung über das -Schlaf gängerwesen in zwei Bezirken der Stadt 
zu veranstalten und bei der Kgl. Regierung auf Erledigung der 
städtischerseits vorgebrachten Beschwerden über die Verunreinigung 
der Fulda durch Fabrikabwässer vorstellig zu werden. 

Insterburg. Sitzung vom 25. Juni: 1. Mitteilung des Gesetzes 
und der Geschäftsordnung. 2. Festsetzung eines bestimmten 
Sitzungstages. 3. Anträge aus dem Schosse der Deputation. Be- 
schlüsse: 1. Jedem Mitglied ein Exemplar des Gesetzes und der 
Geschäftsordnung zuzustellen. 2. Von der Festsetzung bestimmter 
Sitzungstage wird Abstand genommen. 

Prenzlau. Die erste Sitzung der Gesuudheits-Kommission fand 
am 13. Juni statt mit der Tagesordnung: Konstituierung und Auf- 
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nähme der Thätigkeit. Beschlossen wurde, die Sitzung an jeden 
erstem Donnerstag im Quartale abzuhalten. 2. Beginn der gemein- 
samen Besichtigungen nach § 10 der Geschäftsanweisung am 
18. Juni. 3. Vorlegung und Entwurf einer Desinfektionsordnung. 
4. Antrag an den Magistrat behufs Regelung des Badens der 
Kinder in den Volksschulen. 

Tilsit Sitzung am 3. Juni: Tagesordnung: Konstituierung der 
Kommission. 2. Besprechung der zur Bekämpfung der Granulöse 
in unserer Stadt getroffenen Massregeln. 3. Besichtigung mehrerer 
Grundstücke. Beschlossen wurde : die Verbesserung mehrerer Grund- 
stücke in sanitärer Hinsicht durch Vermittelung der Polizei an- 
zustreben. 



Kongresse, Vereine, Versammlungen. 

Die III. Versammlung von Heizung*- und Lüftungs-Fachmännern 

findet nach Beschluss des von der II. Versammlung der Heizungs- 
und Lüftungs-Fachmänner in München beauftragten geschäftsführen- 
den Ausschusses vom 12. bis 14. August 1901 in Mannheim und 
zwar in Verbindung mit der ordentlichen Mitgliederversammlung 
des Verbandes Deutscher Centralheizungs-Industrieller 
statt. Der Preis für die Teilnehmerkarte beträgt für Herren 15 M. f 
für Damen 10 M. Um die Vorbereitungen für die Versammlung 
rechtzeitig ausführen zu können, wird gebeten, die Anmeldungen 
möglichst bald an den Vorsitzenden des geschäftsführenden Aus- 
schusses zu richten. Etwaigen Wünschen und Vorschlägen zur 
Tagesordnung wird gleichfalls möglichst bald entgegengesehen. 
Vorsitzender des geschäftsführenden Ausschusses ist Herr Konrad 
Hartmann, Geheimer Regierungsrat und Professor, Charlottenburg, 
Fasanenstras8e 29. An der Spitze des Ortsausschusses steht Herr 
Hans Bolze, Generaldirektor der Mannheimer Eisengiesserei und 
Maschinenbau A.-G. in Mannheim. Vorträge und Berichte haben 
bis jetzt übernommen: Geheimer Begierungsrat Rietschel (Grune- 
wald bei Berlin), Professor Junkers (Aachen), Generaldirektor Bolze 
(Mannheim), Civilingenieur Recknagel (München), Fabrikbesitzer 
Vetter (Berlin), Oberingenieur Haller (Berlin), Ingenieur Marx 
(Berlin). Weitere Zusagen stehen in sicherer Aussicht. In den 
Vorträgen und Berichten soll u. a. folgendes behandelt werden: 
Ueber die Sünden auf dem Gebiete des Heizungs- und 
Lüftungsfachs. — Neuere hygienische Forschungen über 
Heizung und Lüftung. — Stand der Gasheizung. — Lüf- 
tungs- und Entstaubungsanlagen für gewerbliche Be- 
triebe. — Erfahrungen mit freistehenden Heizkesseln. — Die 
Stellung der Architekten zur Centralheizung. — Fernstellklappen. 
— Neue Ventilatorenkonstruktionen. — Die Temperaturen in 
Deutschland in ihrer Bedeutung für Heizungsanlagen. — Bericht 
über die Resultate der Arbeiten des Verbandes Deutscher Central- 
heizungsindustrieller. — Die Stellung der städtischen Heizungs- 
ingenieure. Es ist folgendes Programm aufgestellt worden: Sonntag, 
den 11. August: Begrüssungsabend im neuen „Pfälzer Hof" (mit 
Damen). Montag, den 12. August, Vormittags: Vereinigte Sitzung 
des Kongresses und des Verbandes Deutscher Centralheizungs- 
Industrieller. (Begrüssung durch städtische und Staats-Vertreter). 
Für Damen: Besichtigung des Schlosses und der dort befindlichen 
Sammlungen. Nachmittags: Hafenrundfahrt mit Freitrunk und 
Imbiss (dargeboten von der Stadt Mannheim). Abends: Konzert 
und italienische Nacht im Stadtpark. Dienstag, den 13. August, 
Vormittags: 1. Sitzung des Verbandes Deutscher Centralheizungs- 
Industrieller. 2. Sitzung des Kongresses (Vorträge). Für Damen: 
Ausflug nach Schwetzingen zur Besichtigung des Schlossparks. 
Nachmittags: Besichtigungen. Abends: Festessen. Mittwoch, den 
14. August, Vormittags: 1. Kongresssitzung (Vorträge). 2. Sitzung 
des Verbandes Deutscher Centralheizungs-Industrieller. Nachmittags : 
Ausflug nach Heidelberg, Schlossbesichtigung, Spaziergang nach 



Ziegelhausen, Bootfahrt nach Heidelberg zur Schioasbeleuchtung 
(letztere dargeboten von der Mannheimer Eisengiesserei- und 
Maschinenbau- Aktien-Gesellschaft). Donnerstag, den 15. August: 
Ausflug nach dem Niederwald und Rheinfahrt. Wir wünschen der 
Versammlung eine recht zahlreiche Beteiligung. 



Kleine Mittei lungen. 

Ueber den Verkehr mit Milch wurde unterm 15. März 1901 in 
Wiesbaden eine abgeänderte Polizeiverordnung erlassen, deren ein- 
zelne Paragraphen folgenden Wortlaut haben: 

§ 1. Milchverkäufer dürfen die Milch nur in solchen Ge- 
fässen aufbewahren, in welchen dieselbe keine fremdartigen 
Stoffe aufnehmen kann. Gefässe aus Kupfer, Messing oder 
Zink, Thongefässe mit verletzter Glasur, gusseiserne Gefässe mit 
bleihaltiger Email sind zu dem gedachten Zwecke nicht gestattet. 

§ 2. Als Transportgefässe für die Milch dürfen nur gut 
gearbeitete hölzerne, ferner Weissblech- oder Glasgefässe, als 
Messgefässe nur Weissblechmasse verwendet werden. Die Trans- 
port- und Messgefässe, mit Ausnahme der Glasgefässe, müssen so 
weite Oeffnungen haben, dass sie bequem mit der Hand gereinigt 
werden können. 

Die an den Transportgefässcn etwa vorhandenen Zapfkrahnen 
dürfen nur aus Holz, Kupfer oder Messing; bestehen. Bei Zapfkrahnen 
aus Kupfer oder Messing muss durch eine gut deckende Zinn- 
schicht die Bildung von Grünspan vollständig unmöglich gemacht 
sein. 

§ 3. Zu dem Transporte der Milch nach und in der Stadt, 
soweit derselbe nicht mittels der Eisenbahn erfolgt, dürfen nur 
mit einem stets sauber zu haltenden Lack- oder Oel färben anstrich 
versehene Fuhrwerke benutzt werden. Die Milchgefässe müssen 
auf dem Fuhrwerke in einem von allen Seiten geschlossenen, mit 
Zink ausgeschlagenen Raum* untergebracht sein, in welchem sie 
vor dem Einfluss der Witterung und vor Verunreinigungen aus 
der Umgebung vollkommen geschützt sind. 

In dem für die Milchgefässe bestimmten Räume darf ausser den 
zur Benutzung bei dem Verkaufe der Milch bestimmten Massen 
nichts anderes untergebracht sein. 

§ 4. Sogenanntes Gespül, Küchenabfälle und andere faulige 
oder leicht faulende Gegenstände dürfen auf dem Milchwagen nur 
vollkommen abgesondert, und auch überhaupt nur dann mitgeführt 
werden, wenn sie sich in Gefässen mit dicht schliessenden Deckeln 
befinden. 

Diese Gefässe sind nach jedesmaliger Füllung wieder dicht 
zu schlicssen und von etwa aussen ihnen anhaftendem Schmutz 
oder Teilen des Inhalts sofort zu reinigen. 

§ 5. Die Milchgefässräume des Wagens müssen ebenso wie 
die zum Einstellen der Milchflaschen dienenden Fachkasten und 
Flaschenkörbe täglich einer gründlichen Reinigung unterzogen 
werden. 

§ 6. Milchgefässe dürfen auf Strassen oder in Hausfluren, 
Höfen und Thorfahrten nicht ohne Aufsicht aufgestellt werden. 

§ 7. Aus Haushaltungen, in welchen sich an Cholera, Pocken, 
Typhus, Fleckfieber, Scharlach oder Diphtheritis Erkrankte be- 
finden, darf Milch so lange nicht in den Handel gebracht werden, 
bis eine Bescheinigung des zuständigen Kreisphysikus darüber 
beigebracht ist, dass die Krankheit erloschen oder die erkrankte 
Person aus der Haushaltung entfernt ist, und dass eine vollständige 
Desinfektion der Wohnräume, sowie der in der Milchwirtschaft 
zur Benutzung kommenden Gegenstände stattgefunden hat. 

Die Polizeidirektion kann den Verkauf von Milch aus solchen 
Grundstücken verbieten, auf welchen gesundheitsschädliche Zu- 
stände herrschen, welche nach dem Gutachten des zuständigen 
Kreisphysikus ansteckende Krankheiten hervorzurufen geeignet sind. 
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Das Einbringen von Milch nach Wiesbaden aus Ortschaften, 
in welchen eine der im Absatz 1 erwähnten Krankheiten epide- 
misch auftritt, ist so lange verboten, bis der zuständige Kreis- 
physikus bescheinigt hat, dass die Epidemie erloschen ist. 

§ 8. Verkaufsläden und andere Räume, welche zur Aufbe- 
wahrung der Milch bestimmt sind, müssen stets sorgfältig rein ge- 
halten und gelüftet werden. Sie dürfen in keinem Fall als 
Schlaf- oder Krankenzimmer benutzt werden. 

Die Milchgefässe dürfen nicht offen aufgestellt werden, und 
es darf zum Reinigen derselben nur ganz reines und abgekochtes 
Wasser zur Verwendung kommen. 

§ 9. Die Verkäufer von Milch sind verpflichtet, die von ihnen 
feilgehaltenen Milchsorten entweder als „volle Milch", oder als 
„Magermilch", oder als „saure (dicke) Milch", oder als „Butter- 
milch", oder als „Rahm" ausdrücklich zu bezeichnen und die 
für jede Sorte bestimmten Milchgefässe durch eine entsprechende 
deutliche und nicht abnehmbare Aufschrift zu kennzeichnen. 

Die zum Verkaufe gebrachte „volle Milch" muss einen Fett- 
gehalt von mindestens 3 o/o haben. Milch von einem geringeren 
Fettgehalte darf ebenso wie die abgerahmte Milch nur unter der 
Bezeichnung „Magermilch" feilgehalten oder verkauft werden. 

Werden geschlossene Milchwagen in Gebrauch genommen, so 
ist die betr. Aufschrift auf diesen an den betr. Krahnen anzubringen. 

§ 10. Bittere, schleimige, blaue oder rote Milch, sowie die 
Milch von Kühen, die an Maul- und Klauenseuche, Perlsucht, 
Pocken, Gelbsucht, Rauschbrand, an Krankheiten des Euters, 
fauliger Gebärmutterentzündung, Pyämie, Septicämie, Vergift- 
ungen, Milzbrand oder Tollwut leiden, darf weder feilgehalten 
noch verkauft werden. 

Ebenso ist das Feilhalten oder Verkaufen von Milch, welche 
kurz vor oder innerhalb 10 Tagen nach dem Kalben gewonnen 
wird, verboten. 

§ 11. Zusätze von Stoffen, welche die Haltbarkeit der Milch 
befö.dern sollen, wie Natron, Borsäure, Salicylsäure sind ver- 
boten. 

§ 12. Sofern nicht nach anderen Gesetzen und Verordnungen, 
insbesondere nach dem Nahrungsmittelgesetze vom 14. Mai 1879, 
eine höhere Strafe verwirkt ist, werden Uebertretungen dieser 
Verordnungen mit Geldstrafe von 3 bis 30 M. oder mit ver- 
hältnismässiger Haft geahndet. 

Die Zählung der Krebskranken Im Reiche. Der allgemeinen, 
am 1. Dezember d. J. vorzunehmenden Volkszählung wird am 
15. d. M. eine eigenartige statistische Feststellung voraufgehen, 
wie sie kaum je zuvor in irgend einem Lande gemacht wurde. 
An diesem 15. Oktober soll nomlich durch eine von dem Ber- 
liner Komitee für Krebsforschung veranlasste Zählung die Ziffer 
der im deutschen Reiche vorhandenen Krebskranken ermittelt 
werden. Das preussische Kultusministerium hat in Anbeträcht 
der Wichtigkeit dieser Erhebung die Versendung und Einsamm- 
lung der betreffenden Fragebogen übernommen, die von den 
Aerzten ausgefüllt werden sollen. Auf diesen Fragebogen soll 
angegeben w€»rden: der Name des Arztes, der Anfangsbuchstabe 
des Familiennamens des Kranken, dessen Alter, Familienstand, 
Beruf, etwaige erbliche Belastung oder Ansteckungsmöglichkeit 
durch gleichartige in der Nähe des Erfragten lebende Kranke, 
ferner soll möglichst genau die erste Beobachtung der Krank- 
heit und der erste Sitz derselben vermerkt werden. Ausserdem 
wird eine Angabe darüber gefordert, ob der betreffende Kranke 
ein Raucher, Trinker, Tabakpricmer oder dergleichen ist. Der 
Fragebogen hebt als besonders beachtenswert hervor, dass nur 
unbedingt zuverlässige Mitteilungen gemacht werden möchten. 
Ausser dem Berliner, aus den Herren Professor Leyden, Geh. 
Rat Kirchner, Regierungsrat Mätzdorff und Dr. George 
M e y e r bestehenden Komitee, hat auch der allgemeine ärztliche 



Verein in Thüringen sich mit dieser Statistik beschäftigt und zu 
dem Zwecke eine Kommission eingesetzt, der ausser einigen 
Hallenser und Jenenser Professoren noch der Weimarer Geh. 
Rat Pfeiffer, der Coburger Geh. Rat Sohuchardt und 
der Arzt der Gothaischen Lebensversicherungsbank Florschütz 
angehören. Nicht ohne ein gewisses Interesse sind die stati- 
stischen Ermittelungen dieser letztgenannten Gesellschaft Wie 
nämlich das „Korrespondenzblatt des allgemeinen ärztlichen 
Vereins in Thüringen" mitteilt, zeigen die Todesfälle infolge von 
Krebs während der letzten Jahrzehnte eine starke Vermehrung. 
Im Jahre 1875 starben von 42 522 Versicherten an Krebs nur 
61 = 1,43 vom Tausend, im Jahre 1899 von 92 732 219 = 2,36 
vom Tausend, das ist fast um 1 vom Tausend mehr, und zwar 
erstreckt sich diese Zunahme während der Beobachtungszeit ziem- 
lich gleichzeitig auf alle Altersstufen von 46 bis 70 Jahren. 
Bei der Wichtigkeit dieser Erkrankungsstatistik ist mit Sicherheit 
zu erwarten, dass alle deutschen Aerzte sich der ihnen zuge- 
muteten Arbeit mit der von ihnen bekannten gewissenhaften 
Sorgfalt unterziehen werden. 

ü\e Leichenverbrennung in London macht in der letzten Zeit 
sehr bedeutende Fortschritte, während man früher sich durch- 
aus nicht an diese Neuerung gewöhnen wollte. Vor 16 Jahren 
wurde jn Woking bei London die erste Gesellschaft gegründet, 
die diese Art der Bestattung in England einzuführen versuchte. 
Seit dieser Zeit sind allerdings in Woking erst 1800 Leichen ver- 
brannt worden, wovon aber der sechste Teil auf das vorige 
Jahr fiel. Dieser grosse Erfolg des letzten Jahres hat zur 
Gründung einer neuen Gesellschaft geführt, die den Namen Lon- 
don Cremation Company angenommen hat. Die Gesellschaft hat 
einen sehr schönen, nicht weit von der Stadt entfernten Platz 
angekauft, der als Aufstellungsort für die Urnen dienen soll. 
Der Platz ist so gross, dass es der Gesellschaft möglich sein 
wird, daselbst Jahre lang die Urnen aufzustellen, selbst wenn 
die neue Art der Bestattung noch viel mehr Freunde finden 
sollte, als dies bisher der Fall war. Der Platz soll schön her- 
gerichtet werden, aber keineswegs einem Kirchhof gleichen. 

(Köln. Ztg.) 

Nahrungsmittelkontrole. Das königlich sächsische Ministerium 
des Innern hat im Interesse der öffentlichen Gesundheitspflege 
und zur Wahrung von Treu und Glauben im Geschäftsleben be- 
kanntlich bestimmt, dass bis 1. Oktober in allen Gemeinden 
Sachsens eine amtliche Nahrungsmittelkontrole, unter Zuziehung 
von Nahrungsmittel-Chemikern, eingerichtet wird. Zu diesem 
Zwecke sind die Zentralstelle für öffentliche Gesundheitspflege 
in Dresden und die bei dem Hygienischen Institut der Universität 
Leipzig einzurichtende Untersuchungsanstalt zur Verfügung ge- 
stellt, auch Vereinbarungen mit dem Verein öffentlicher ana- 
lytischer Chemiker Sachsens zur Erleichterung der Gemeinden 
getroffen worden. Es sind auf 1000 Einwohner mindestens 30 
Proben Nahrungsmittel usw. zu untersuchen gegen einen Pauschal- 
satz, der nach der Kopfzahl der Gemeinden gleichmässig für das 
ganze Land bestimmt ist. 

Abwasser-Reinigungsanlage bei Berlin. Die von der Firma 
Schweder & Cie. in Gross-Lichterfelde für das Kasernement des 
Schiessplatz-Kommandos auf Punkt A des Tegeler Schiessplatzes 
in der Jungfernhaide bei Berlin erbaute Abwässer-Reinigungsanlage 
ist jetzt fertiggestellt und dürfte demnächst dem Betrieb über- 
geben werden. 



Verzeichnis einiger wissenschaftlicher Arbeiten 
Yon Max yon Pettenkofer. 

Untersuchungen über die Verbreitungsart der Cholera in Bayern. 
München 1855. 
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l T eber die wichtigsten Grundsätze der Bereitung und Benutzung des 

Holzleuchtgases. Dingl. Polyt. Journ. CXLV, 21, 1857. 
Bestimmung des Kohlensäuregehaltes der Luft. Chem. Soc. Qu. J. 

X, 292, 1857. 
Hauptbericht über die Verbreitung der Choleraepidemie von 1854 

in Bayern. München 1857. 
Die atmosphärische Luft in Wohngebäuden. Vieweg Ä Sohn, 

Braunschweig 1858. 
Bestimmung des Kohlensäuregehalts der Luft. Abt. der naturw. 

techn. Kommission der K. Bayer. Akad. der Wissensch. II, 

I, 1858 (ausführliche Besprechung wie oben). 
Ueber Ventilation, ibid. 19 und 69. 

Ueber den Luftwechsel in Wohngebäuden. München, Cotta 1858. 
I. Ueber eine Methode, die Kohlensäure der Luft zu be- 
stimmen. 

II. Bericht über die Ventilationsapparate des neuen Gebär- 
hauses in München etc. 

III. Besprechung allgemeiner, auf die Ventilation bezüglicher 
Fragen. 

Ueber die Bestimmung der freien Kohlensäure im Trinkwasser. 
Journ. f. prakt. Chemie LXXXII, 32, 1861. 

Ueber die Respiration. Ann. Chem. Pharm. Suppl. 1, II, 1. 1862. 

Die Bewegung des Grundwassers in München vom März 1856 bis 
März 1862. München, Sitzungsberichte der bayer. Akad., 
Bd. 1, 1862. 

Ueber Bestimmung, des in der Respiration ausgeschiedenen Wasser- 
stoff- und Grubengases (mit C. Voit). Sitzungsberichte der 
bayerischen Akademie (Bl. II) und Liebig's Annalen II 
(Supplement), 1863. 

Ueber den Einfluss metallener Wasserleitungsröhren auf die Be- 
schaffenheit des Trinkwassers. Aus bayer. Kunst- und Ge- 
werbeblatt 628, 1864 und Dingl. Polyt. J. CLXXV, 283, 1865. 

Ueber Desinfektion, als Massregel gegen Ausbreitung der Cholera. 
Aus N. Rep. Pharm. XV, 1 und Chem. Centr. 365, 1866. 

Ueber die Wahl der Begräbnisplätze. Zeitschrift für Biologie, 
I, 1865. ibid. S. 45. 

Ueber die Funktion der Kleider, ibid. S. 180. 

Ueber die Verbreitungsart der Cholera, ibid. S. 322. 

Ueber den gegenwärtigen Stand des Grundwassers, ibid. S. 375. 

Die sächsischen Choleraepidemien des Jahres 1865. ibid. II, 
S. 78, 1866. 

Untersuchungen über den Stoffverbrauch des normalen Menschen 
(zuerst gezeichnet Max von Pettenkofer und Carl 
Voit). ibid. S. 459. 

Cholera-Regulativ mit W. Griesinger und C. A. Wunder- 
lich. Z. f. B. II, 1866. 

Ueber die Kanalisierung der Stadt Basel, mit besonderer Rücksicht 
auf das Bett des Birsigflusses. ibid. III, S. 275, 1867. 

Ueber Kohlensäure-Ausscheidung und Sauerstoff-Aufnahme wäh- 
rend des Wachens und Schlafens beim Menschen (M. von 
Pettenkofer und C. Voit). Liebig's Annalen, Bd. 141, 
S. 295, Jahrgang 1867. 

Verhandlungen der Cholera-Konferenz in Weimar vom 28. und 
29. August 1867. Nach stenographischen Aufzeichnungen redi- 
giert von Dr. Thomas. Vorwort von M. von Petten- 
kofer. 92 Seiten mit 2 Plänen. München 1867. • 

Ueber das Moment der örtlichen und zeitlichen Disposition für 
Cholera und über den Verlauf der Epidemie in mehreren 
Städten an der nördlichen Abdachung des Thüringer Waldes 
im Jahre 1866. Bayer, ärztl. Intelligenzblatt Nr. 9, 1867. 

Regenmenge und Cholera in Indien und der gegenwärtige Stand 
der Cholera Verbreitung, ibid. Nr. 11, 1867. 

Ueber die Schwankungen der Typhussterblichkeit in München von 
1850—1867 (mit Tafel I). Z. f. Biol. Bd. IV, S. 1, 1868. 
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Fleischextraktes als Bestandteil der menschlichen Nahr- 
ung insbesondere. Ann. Chem. Pharm. 167, 27, 1873. 

Ist das Trinkwasser Quelle von Typhusepidemien. Z. f. B., Bd. 
X, S. 439, 1874. 

J. Frhr. von L i«e b i g. Zum Gedächtnis. Rede, gehalten am 
28. März 1874. München 1874. 
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Die Cholera-Epidemie in der Königlich Bayerischen Gefangenen- 
Anstalt Laufen a. d. Salzach. (Bericht der Cholera-Kom- 
mission für das deutsche Reich.) Berlin. Oktav. 108 Seiten 
mit Tabellen, 1875. 

Künftige Prophylaxis gegen Cholera nach den Vorschlägen in 
dem amtlichen Berichte des Königlich Bayerischen Bezirks- 
und Stadtgerichtsarztes Dr. Frank. Grossoktav. München 1875. 

Die Choleraprophylaxis in München etc. Oktav. 30 Seiten. 
München 1875. 

Ueber den Kohlensäuregehalt in der Libyschen Wüste über und 
unter der Bodenoberfläche. Z. f. B., Bd. XI, S. 381, 1875. 

Die Cholera 1875 in Syrien und die Choleraprophylaxe in 
Europa, ibid. Bd. XII, S. 102, 1876. 

Vorträge über Kanalisation und Abfuhr. Bayerisches Intelligenz- 
blatt Nr. 12 3 7 9 12 13 14 15 16 17, 1876. 

Feststellung eines Planes zur Untersuchung des örtlichen und 
zeitlichen Vorkommens von Typhusepidemien. D. V. f. ö. 
G., Heft 1, S. 139, 1876. 

(Fortsetzung folgt.) 

Neues ans der ty pischen T echnik: iil Industrie. 

Die Verseuchung der Trinkwasser-Leitungen aus den Klosetts 
und deren Verhütung. Die Ursachen der in einigen Kasernen auf. 
getretenen Typhus-Epidemien sind bisher noch nicht aufgeklärt worden, 
doch liegt die Annahme nahe, dass der Keim dieser Epidemien in der 
Verunreinigung des Trinkwassers zu suchen ist. Im Falle nur 
sporadischen Auftretens dieser Epidemien hat die Verunreinigung des 
Wassers selten bereits an der Quelle stattgefunden, es ist vielmehr 
zweifellos, dass die Verseuchung des Wassers in solchen Fällen erst 
kurz vor der betreffenden Entnahtnestelle und zwar innerhalb des 
Rohrnetzes selbst eintrat. Fast nur so lassen sich die neuerdings 
vielfach aufgetretenen Verunreinigungen des Wasserleitungswassers 
erklären. Eine Verunreinigung des Wassers konnte aber in den 
gedachten Fällen nur durch Einwirkung von Aussen an einer 
Gebrauchsstelle stattfinden, wobei wiederum Zapfstellen für Trink- 
resp. Koch zwecke als selbstverständlich auszuscheiden sind. Es 
kommen als weitere Verbrauchsstellen mithin nur noch die Klosetts 
mit Wasserspülung in Frage, welche wir einer näheren Betrachtung 
unterziehen wollen. 

Die vielfach üblichen Etagen-Klosetts mit Wasserspülung in 
Kasernen, Schulen, Hotels, Privathänsern etc. werden ohne Wasser- 
kasten meist direkt von der Trinkwasserleitung gespült, wobei die 
Spülung durch einen Hahn mit Druckknopf bethätigt wird. Ist 
schon diese Verbindung des Klosetts mit der Trinkwasserleitung 
vom ästhetischen Standpunkt aus nicht empfehlenswerth, so ent- 
wickelt sich hieraus geradezu eine Gefahr in sanitärer Hinsicht 

Bei einer niemals zu vermeidenden, Verstopfung eines Klosetts 
wird, um das Ueberfliessen des Spülwassers etc. zu verhüten, meistens 
zuerst der Hauptwasserhahn des betreffenden Hauses abgesperrt, 
welcher die abgesperrte Wasserleitung selbstthätig entleert. Durch 
das Abfliessen des Wassers in umgekehrter Richtung entsteht nun- 
mehr in der abgesperrten Leitung eine Saugwirkung, welche den 
Klosetthahn zwingt, sich zu öffnen, das mit Urin und Excrementen 
vermengte Spülwasser aus den Klosettbecken durchzulassen und 
somit in die Trinkwasserleitung einzutreten. Da gewöhnlich die 
Absperrung erst dann erfolgt, wenn der Inhalt des verstopften 
Klosetts den Wasserzuflussstutzen erreicht, so tritt fast bei jedes- 
maliger Klosettverstopfung eine Verunreinigung des Leitungs- 
wassers ein, wobei zu berücksichtigen ist, dass in Wohnhäusern 
die Klosetts dicht bei den Küchen liegen und so das verunreinigte 
resp. infizierte Wasser fast sofort zum Verbrauch gelangt. Selbst 
für den Fall, dass ein Rücksaugen des Klosettinhaltes nicht statt- 
gefunden hat, weil derselbe nicht den Zuflüssstutzen erreichte, so 
kann doch ekelhaftes Gewürm, welches sich sehr häufig in dem 




Verbindungsrohr zwischen Klosetthahn und Klosettbecken befindet 
in die Wasserleitung gelangen. Bei den sogenannten Hofklosetts 
sind die geschilderten Uebelstände in erster Reihe vorhanden. Auf 
diese Weise kann nicht nur ein ganzes Hans, sondern ein ganzer 
Bezirk verseucht werden, wenn in letzterer auch nur ein einziges 
Klosett verstopft ist. 

Wie oben dargestellt, liegt die Gefahr einer Verseuchung des 
Trinkwassers lediglich in der Saug Wirkung und dem damit ver- 
bundenen Uebertreten von Urin und 
Excrementen ans den Klosetts in die 
Wasserleitung. Diese Gefahr zu be- 
seitigen, ist dem von der Aktien- 
gesellschaft F. Butzke &Co.,BerlinS.. 
Ritterstrasse 12, konstruierten Apparat 
Rohrunterbrecher „Simplex" (D. R.-P. 
angemeldet, D. R.-G.) vorbehalten ge- 
blieben, welchen wir unseren Lesern 
nebenstehend abgebildet vorführen. 
Der Apparat wird oberhalb des Klosett- 
beckens an der Wand angebracht und, 
wie aus der Abbildung ersichtlich, mit 
der Wasserleitung und dem Klosett- 
becken verbunden. Die Wirkungs- 
weise des Apparates ist ausserordentlich 
einfach. Der Apparat besteht in der Hauptsache aus zwei über- 
einanderliegenden Düsen, welche durch einen Raum mit Luftzutritt 
von aussen getrennt sind. Dem Durchfliessen des Spülwassers bei 
Bethätigung des Klosetthahnes steht nichts im Wege, während die 
rücksaugende Wirkung der abgesperrten und sieh entleerenden 
Wasserleitung durch die zwischen den beiden Düsen zuströmende 
Luft aufgehoben wird und mithin den Inhalt des verstopften 
Klosettbeckens nicht mehr erreicht. Sollte trotzdem aus irgend 
welchen vorher nicht anzugebenden Gründen Jauche aus dem Becken 
in der unteren Düse in die Höhe steigen, so würde sie am oberen 
Rande der Düse überfliessen, niemals aber thatsächlich in die Trink- 
wasserleitung gelangen können. Durch die Einschaltung des Rohr- 
unterbrecher „Simplex 11 ist somit jeder Gefahr für die Verseuchung 
des Trinkwassers durch Bakterien und sonstige Infektionsträger aus 
den Klosetts mit direktem Wasseranschluss vorgebeugt. 

Ueber die „Salus M -Strassenkehrmaeohlae von Flechtheim, 
mit welcher wir unsere Leser bereits bekannt machten, äusserte 
sich neuerdings Dr. H. Weyl-Charlottenburg gelegentlich eines 
in der Feuerschutzausstellung in Berlin gehaltenen Vortrages über 
„Strassenhygiene" wie folgt: In neuerer Zeit ist wiederum ein 
bemerkensweiter Fortschritt gemacht worden. Wenn ich recht 
unterrichtet bin, geht dieser Fortschritt zurück auf die amerikani- 
schen Maschinen, und er besteht darin, dass die Maschine drei 
Thatigkeiten vereint: 1. Besprengung, 2. Zusammenhaufung and 
3. die Aufladung. Eine solche Haschine wird von zwei Pferden 
gezogen. Die erwähnte Maschine, welche Sie in ausgezeichneter 
Ausführung hier in der Ausstellung sehen können, wird von der 
„Salu8 a -Gesellschaft in Düsseldorf hergestellt, und hat sie neulich 
glänzende Proben ihres Könnens am Kurfttrstendamm abgelegt. Es 
ist dies ein Apparat, der seinen Namen „Salus" (rein) mit vollem 
Recht verdient und der den Ingenieuren hoffentlich ebenso gefallen 
wird, wie er den Hygienikern gefallen muss. Nachdem wir mit 
solchen Maschinen bekannt geworden sind, ist nun endlich erfüllt, 
was die Hygieniker anstreben. In ihren Resolutionen heisst es, 
dass es als ein grober Unfug bezeichnet werden muss in hygieni- 
schem Sinne, wenn eine städtische Verwaltung die Strassen kehren 
lässt, ohne sie zu besprengen. Es dauert immer lange, ehe der- 
artige Neuerungen sich Geltung verschaffen. Es ist aber geglückt, 
in allen grösseren Gemeinden wird nun der Staub möglichst ge- 
bannt. E. W. 
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Trinkwasserreinigung durch Ozon 
naeh dem System von Siemens & Halske, A.-G. 

Von Dr. Gg. Er/wein, Berlin. 

Es ist bereits in weiteren Fachkreisen bekannt ge- 
worden,*) dass die Firma Siemens & Halske ihre Ar- 
beiten über Verwendbarkeit des Ozons zu Zwecken 
der Trinkwassersterilisation, über die sie in grösseren 
Publikationen Anfang der neunziger Jahre berichtete, in 
den letzten Jahren in grösserem Umfange wieder auf- 
genommen hat. Die Firma hatte eigentlich die Ab- 
sicht, über diese neueren Ozonarbeiten nicht eher etwas 
zu publizieren, als bis definitive Betriebsdaten über 
den Dauerbetrieb eines grösseren technischen Ozon- 
wasserwerkes vorliegen würden. Sie hat sich jedoch 
entschlossen, schon jetzt einige vorläufige Mitteilungen 
über die Sache der Oeffentlichkeit zu übergeben, da 
sie aus zahlreichen Anfragen von Hygienikern und 
Wassertechnikern ersieht, dass diese Arbeiten schon 
vor dem oben bezeichneten praktischen Abschlüsse 
von erheblichem Interesse für die Fachwelt sind. Die 
Firma behält sich vor, ihre vorläufigen Mitteilungen 
später durch weitere technische, chemische und bak- 
teriologische Details zu ergänzen. 

Das zur Sterilisation von Wasser benutzte Ozon 
wird, wie bekannt, aus atmosphärischer Luft herge- 
stellt, indem man diese der sogenannten stillen elek- 
trischen Entladung in Apparaten besonderer Konstruk- 
tion aussetzt, wobei sich ein Teil des in der Luft 
enthaltenen inaktiven Sauerstoffes (OJ in Ozon (0 3 ) 
oder sehr reaktionsfähigen aktiven Sauerstoff ver- 
wandelt. Die Sterilisation des Wassers selbst geschieht 
in der Weise, dass man dasselbe in sehr feiner Ver- 
teilung mit dem Ozon des Ozon-Luftstromes in Be- 
rührung bringt und dadurch bewirkt, dass das Ozon 
zum Teil vom Wasser absorbiert wird. Das so in 
Lösung gegangene Ozon oxydiert einen Teil der orga- 
nischen Substanzen des Wassers, tötet dabei gleich- 

*) Z. T. durch Publikationen eines früheren hygienischen Mit- 
arbeiters, des Herrn Dr. med. Th. Wcyl, Charlotteubnrg : Oentral- 
blatt für Bakteriologie, Parasitenkunde und Infektionskrankheiten, 
Abt. medizinisch-hygienische Bakteriologie und tierische Parasiten- 
kunde, XXVI. Bd., 1899, u. Journ. f. Gasbel. u. Wasservers. 1899. 



zeitig die Wasserbakterien und verschwindet kurze 
Zeit nach der Einwirkung infolge Zersetzung bezw. 
Zurückbildung zu gewöhnlichem Sauerstoff wieder aus 
dem behandelten Wasser. Diesem allgemeinen Gang 
des Prozesses entsprechend, waren bei der technischen 
Ausbildung der Ozonwasser-Sterilisation im Grossbe- 
triebe zwei Arten von Apparaten auszubilden: Ozon- 
apparate, in denen durch elektrische Entladungen Ozon 
aus atmosphärischer Luft hergestellt wird, und Absorp- 
tionsapparate, in denen das aus den Ozonapparaten 
kommende, mit Luft stark verdünnte Ozongas dem zu 
sterilisierenden Wasser unter den Bedingungen der 
besten Absorption zugeführt wird. 

Was zunächst die Absorptionsapparate anlangt, so 
bot die chemische Technik eine so grosse Auswahl 
ausprobierter Konstruktionen und Systeme für Absorp- 
tion verdünnter Gase im Wasser dar, dass es sich nur 
noch darum handelte, für die vorliegenden Zwecke 
die passendste der bekannten Ausführungen auszu- 
wählen und zu erproben. Am besten bewährten sich 
turmartige Apparate nach dem in der chemischen In- 
dustrie schon allgemein mit Erfolg angewandten Skrub- 
bersystem, in denen das Wasser über festes Verteil- 
ungsmaterial langsam herabrieselt oder unter Benutz- 
ung von Brausen in Form eines feinen Begens herab- 
fällt und .mit dem ihm von unten entgegenströmenden 
Ozon in Berührung gebracht wird. 

In Bezug auf die Ozonapparatur mussten dagegen 
neue Konstruktionen geschaffen werden, die in aller- 
erster Linie eine hinreichende Betriebssicherheit für 
den Dauerbetrieb der Wasserwerke besitzen und gleich- 
zeitig auch noch zwei weitere Bedingungen erfüllen 
sollten, einmal möglichst viel Ozon für die aufgewandte 
Krafteinheit zu geben und dann das Ozon in einer so 
starken Konzentration zu liefern, wie sie sich, nach Ver- 
suchen mit Bohwasser verschiedenartigster Zusammen- 
setzung, für die Zwecke einer zuverlässigen Sterili- 
sation als notwendig erwiesen hat. Es entstanden 
unter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte als das 
Ergebnis langer konstruktiver Bemühungen zwei Typen 
von Ozonapparaten: Die für das Arbeiten bei ver- 
schiedenen Drücken benutzbaren sogenannten Röhren- 
apparate mit Elektrodenkühlung durch Kühlwasser und 
die sogenannten Plattenapparate mit Elektroden- 
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kühlung durch kalte Luft, denen zur Zeit für die Wasser- 
ozonisierung nach dem Skrubbersystem der Vorzug 
gegeben wird. Die Apparate beider Typen arbeiten 
nach dem Prinzip aller technischen Ozon-Gerieratore'n, 
also in der Weise, dass ein entweder durch konzen- 
trische CylincLerflachen oder durch planparallele Platten 
abgegrenzter, kontinuierlich von Luft durchflossener 
Raum unter elektrische Entladung dadurch gesetzt 
wird, dass die abgrenzenden Cylinderflächen in dem 
einen Falle, oder die Platten in dem anderen Falle als 
Elektroden mit den Polen einer hochgespannten Elek- 
trizitätsquelle verbunden werden, wobei sich der Sauer- 
stoff der durchf liessenden Luft unter Energieabsorp- 
-tion z. T. in seine kräftig oxydierend wirkende Modi- 
fikation Ozon verwandelt. 

Bei der konstruktiven Durchbildung der beiden 
Arten von Ozonapparaten, deren detailliertere Beschrei- 
bung in späteren Abschnitten dieses Artikels folgen 
wird, fanden diejenigen Faktoren sorgfältige Berück- 
sichtigung, die nach den mehr als zehnjährigen 
Siemens'schen Erfahrungen, sowie nach den durch die 
Litteratur bekannt gewordenen Erfahrungen anderer 
Ozontechniker als wesentlich für die technische Ozon- 
Ausbeute erkannt wurden, nämlich Anwendung hochge- 
spannter Wechselströme von hoher Periodenzahl, Be- 
nutzung guter haltbarer Dielektrika (Glas, Glimmer), 
Trocknung der in den Entladeraum eintretenden Luft 
auf einen bestimmten Feuchtigkeitsgrad und Kühlung 
der arbeitenden Entladungsflächen des Ozoneurs. 

Was die Frage der Lufttrocknung anlangt, so haben 
sich für die mit Wasserkühlung arbeitenden Ozon- 
apparate des Röhrentypus alle in der Technik be- 
kannten Lufttrockenmethoden als praktisch anwendbar 
gezeigt. Bei den Apparaten des ohne Wasserkühlung 
arbeitenden Plattentypus, bei welchem der L^ft die 
Aufgabe der Elektrodenkühlung zufällt, hat sich die 
Einschaltung von betriebssicheren kleinen Eis- 
maschinen in das System der Ozonapparatur als zweck- 
mässig erwiesen, an deren Refrigeratorschlangen einer- 
seits die Luftfeuchtigkeit bis zum gewünschten Grade 
ausgefroren und andererseits die Luft so stark abge- 
kühlt wird, dass sie zur erforderlichen Kühlung der 
Ozonapparate ausreicht. 

Die Arbeiten in der über zwei Jahre betriebenen 
Versuchsanlage in Martinikenfelde, die unter Zuzie- 
hung namhafter Wassertechniker und Bakteriologen 
ausgeführt worden sind, haben das Resultat ergeben, 
dass durch das Ozonverfahren eine brauchbare Steri- 
lisation, selbst bei schlechtem Wasser mit viel ge- 
lösten organischen Substanzen, wie im Martiniken- 
felder Fall, erzielt wird, und dass gleichzeitig mit dieser 
sterilisierenden Wirkung des Ozons eine partielle Ver- 
brennung der gelösten organischen Substanzen, also 
eine Verminderung des Oxydationsgrades des behan- 
delten Wassers verbunden ist. Diese im grösseren 
Betriebe gewonnenen Resultate stellen eine volle Be- 
stätigung der von Siemens & Halske, sowie von dem 
Kaiserlichen Gesundheitsamt zu Anfang der neunziger 
Jahre erhaltenen Laboratoriumsresultate dar, die in 
Fachkreisen durch die Veröffentlichungen von Oberelek- 
triker Dr. 0. Frölich 1 ) (S.&H.) einerseits und Geh. Reg.-Rat 



l ) 0. Frölich: „Ueber das Ozon, dessen Herstellung auf 
elektrischem Wege und technische Anwendungen des Ozons", 
Elektrotechnische Zeitschrift, XII. Jahrgang 1891, pag. 340. 



Dr. Ohlmtiller vom Eeichsgesundheitsamt 1 ) andererseits 
bekannt geworden sind. Es verdient hierbei hervorge- 
hoben zu werdoti, dass diese älteren Arbeiten in- 
zwischen auch von anderer" Seite (Tindal, van • der 
Sleen, Schneller, Vosmaer, Andreoli, Ermengen, Alar- 
mier & Abraham, Gosselin, Otto, Loir,- Fernbach) wieder 
aufgenommen und in technischem Sinne weiter ausge- 
bildet worden sind und dass die dabei erzielten Re- 
sultate mit den im Folgenden zu schildernden Sie- 
mens'schcn Resultaten im Wesentlichen überein- 
stimmen. 

Die von der Firma Siemens & Halske auf dem Ge- 
biete der Wasser-Sterilisation gewonnenen Erfahrungen 
sind niedergelegt und dann weiter . vervollständigt 
worden in einer Anlage, welche die Firma seit 2 
Jahren auf ihrem Grundstück in Berlin-Martinikenfelde, 
Kaiserin-Aügusta-Allee 8, unmittelbar an der Spree, 
errichtet hat und in dauerndem Beiriebe hält. 

Diese Anlage, die für eine Leistung von 10 cbm 
sterilen Wassers pro Stunde gebaut ist, ist in erster 
Linie eine Studien-Anlage grösseren Stils für die Firma 
selbst und ist in letzter Zeit den interessierten Bak- 
teriologen, Hygienikern und Wassertechnikern, die sich 
aus eigener Anschauung ein Bild von der Ozon-Steri- 
lisationsmethode machen wollen, zur Besichtigung und 
zum Studium geöffnet worden. 

Die Martinikenfelder Anlage, die bei 24stündigcm 
Betriebe ein steriles Wasserquantum leistet, wel- 
ches bei Annahme eines Wasserverbrauchs von 50 
Liter pro Kopf und Tag, den Bedürfnissen der Trink- 
wasser-Versorgung eines Städtchens von rund 5000 
Einwohnern entspricht, ist also auf einer solchen Basis 
ausgeführt, dass die darin gesammelten Beobachtungen 
und Betriebsdaten wertvolle Unterlagen an die Hand 
geben für die Beurteilung der technischen Brauchbar- 
keit und Zuverlässigkeit des Ozonverfahrens im Be- 
triebe grösserer Wasserwerksanlagen. Die gewonnenen 
Resultate sind um so wertvoller, als das Ozonver- 
fahren in der Versuchsanlage seine Probe an einem 
bakteriologisch und chemisch so schlechten Wasser 
(es kam ein der Spree bei ihrem Austritt aus Berlin ent- 
nommenes Wasser und Mischwasser, mit Hilfe von 
Spree- und Leitungswasser hergestellt, zur Verwen- 
dung) zu bestehen hatte, wie es für Trinkwasserver- 
sorgung mit Oberflächen wasser kaum oder nur in den 
allerseltensten Fällen in Frage kommen dürfte. 

Die Trinkwassersterilisations-Anlage 
in Martinikenfelde 

zeigt eine Anordnung in der Apparatur, wie sie in der 
beifolgenden Skizze Fig. 1 schematisch dargestellt 
ist, und besteht aus folgenden Teilen^: 

1. aus einer Förderpumpe für Rohwasser, 

2. aus zwei in verschiedener Höhe aufgestellten 
Bassins für Rohwasser und vorfiltriertes Wasser. 

3. aus zwei zwischen diesen Bassins liegenden 
Schnell filtern, 

4. aus dem gemauerten ca. 5 m hohen Sterilisa- 
tionsturm, 

5. aus dem Sammclbassin für ozoniertes steriles 
Wasser mit Ueberlauf, 

G. aus dem Ozonapparat mit Plattenelementen, 



! ) Ohlmtiller, Arbeiten ans dem Kaiserlichen Gesundheits- 
amt, Bd. VIII, pag. 229. 



Digitized by 



Google 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 15. 



185 



Schema eines Wasserwerks mit 5chnel[Fifrer 
und 'Gzünsterilrsatian. 

[Sysrsm E'.srr.sr.S'L HalsIce.J Sfe.*n«niionuun 



Rohwaassr. 




Fig. 1. 



8. 



Eisenplatten und 
angebracht sind, 
gut geschichteter 



7. aus der Lufttrockenvorrichtung in Form eines 
durch Refrigeratorschlango einer Eismaschine 
gekühlten Behälters, in. der Figur als senk- 
rechter Cylinder (Trockenapparat) dargestellt, 
aus der Luftpumpe für die Luft der Ozon- 
apparate. 
Die zwei Schnellfilter dienen dazu, das rohe Spree- 
oder Mischwasser vor dem Eintritt des Wassers in den 
Ozonturm von den Schwebestoffen zu reinigen, eine 
wesentliche Menge Bakterien halten sie aber dabei 
nicht zurück. 

Diese Patentschnellfilter, welche nach den 
Patenten von Kröhnke und der Allgemeinen Städte 
reinigungs-Gesellschaft m. b. H. in Wiesbaden von 
dieser Gesellschaft geliefert werden, bestehen hier aus 
einem cylindrischen eisernen, auf drehbarer Achse 
montierten Behälter, in dessen Innenraum zwei 
parallele perforierte verzinnte 
auf diesen feine Messingsiebe 
Zwischen diesen Platten liegt 
Sand mittelgrossen Korns, durch welchen das Wasser 
unter dem Druck der Wasserniveau-Differenzen der 
übereinanderstehenden Behälter durchfiltriert wird. Die 
aufgestellten Filter leisten im Tagesbetrieb, je nach dem 
Zustand der Verschlammung, bei Druckdifferenzen von 
0,2 — 2 m Wassersäule auf 1 qm Sandfläche 5 Kubik- 
meter Wasser pro Stunde. Bei eingetretener Ver- 
schlammung wird das drehbar gelagerte Filterelement 
von Hand mittelst Kurbel gedreht, dadurch der Sand 
wie in einer Sandwaschtrommel durcheinandergewor- 
fen und durch 8 — 10 Minuten langes Ausspülen mit 
Wasser im Gegenstrom das Filter wieder in betriebs- 
fähigen Zustand gebracht. 

Der Sterilisations- oder Ozonturm ist in Mauer- 
werk mit cementierten Innenwänden ausgeführt und 
hat eine Höhe von 5 m und einen quadratischen Quer- 
schnitt von 1 qm. Er ist durch einen in seinem un- 
teren Viertel angebrachten Rost aus verzinnten starken 
Hisenschiencn in zwei Räume geteilt, in den oberen 
eigentlichen Ozonisierungsraum und in dem darunter 
liegenden Sammelraum für ozonisiertes Wasser. Der 
untere Sammelraum steht seinerseits durch eine nahe 
am Boden angebrachte seitliche Abflussöffnung mit 



dem Ueberlauf-Bassin in Verbindung, welches gleich- 
zeilig einen geeigneten Wasserverschluss bildet und 
verhindert, dass der Ozonstrom, anstatt durch den Turm 
zu gehen, an die Luft austreten kann. Der obere Ozo- 
nisierungsraum ist mehrere Meter hoch mit faust- 
grossen Steinen gefüllt, über die das eintretende vor- 
gefilterte Wasser, welches mittelst Brausen und Sieb- 
verteiler in feinem Regenfall auf die Oberfläche der 
Steinschicht aufschlägt, in guter Verteilung nach un- 
ten fliesst und dabei dem von unten nach oben ge- 
drückten Ozonluftstrom unter Darbietung einer grossen 
Oberfläche begegnet. 

An den Turm angebaut befinden sich das schon 
erwähnte Ueberlaufbassin und das Hauptsammeibassin 
für gebrauchsfertiges und sterilisiertes Wasser. 

Die Ozonapparate der Versuchsanlage gehören dem 
Typus der Plattenapparate an, bei welchen also ein 
durch Platten abgegrenzter Luftraum Unter stille blaue 
Entladung gesetzt wird. Es sind in einem hennetisch 
geschlossenen Kasten aus resistentem metallischen oder 
anderem Material, welcher an einer Seite für die Be- 



Fig. 2a. 
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Fig. 2b. 



triebskontrolle mit 
einem Glasfenster 
versehen ist, 4 oder 
mehrere in Parallel- 
schaltungarbeitende 
Ozon-Plattenpaare 
vereinigt, durch 
deren En tl adun gs- 
räume die zu ozoni- 
sierende trockene 
Luft unter geringem 
Druck mit massiger 

Geschwindigkeit 
streicht. Die zur 
Anwendung kom- 
menden ca. 1 qm 
grossen Platten eines 
arbeitenden Platten- 
paares — einerseits 



metallbelegte dicke Glasplatten, andererseits Platten von 
solchen Metallen oder Metallkompositionen, die von trocke- 
nem Ozon nicht angegriffen werden — liegen an einer 
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Wechselstrom-Betriebsspannung von 10000 — 15000 Volt. 
Zwei solcher Plattenpaare erfordern zu ihrem Betriebe 
eine Pferdestärke und geben pro Pferdekraft-Stunde 
im Mittel eine Ozonmenge von 25 — 30 gr, wenn der 
durch den Entladungsraum gehende Luftstrom so ge- 
wählt wird, dass eine für die Wasserbehandlung geeig- 
nete hohe Ozonkonzentration von rund 3 gr Ozon im 
Kubikmeter resultiert. Fig. 2 a, 2 b zeigen die kon- 
struktive Anordnung eines Typus der Plattenozon- 
apparate. 

Die in dieser Martinikenfelder Sterilisationsanlage 
erhaltenen Resultate, die in exakt geführten Tages- 
journalen und Betriebsprotokollen niedergelegt und in 
Bezug auf den bakteriologischen Teil auch durch photo- 
graphische Aufnahme der Plattenkulturen fixiert sind, 
sind folgende: 



versetzt ist. In Worten ausgedrückt ist das Resultat 
das nachstehende.: 

Es hat sich durch mehrmonatige Dauerversuche 
in Tag- und Nachtbetrieb mit Spreewasser allein und 
mit Mischwasser von 2 / 3 Spreewasser und Vs Char- 
lottenburger Leitungswasser gezeigt, dass, wie gross 
auch immer der Bakteriengehalt des zu ozonisierenden 
Rohwassers war — er stieg zuweilen bis auf 600000 
Keime pro Kubikcentimeter — doch eine Reduktion 
der Bakterien auf das praktisch zulässige Mass in 
jedem einzelnen Falle erreichbar war. 

Da nun, wie schon in der Einleitung hervorge- 
hoben, bei communalen Trinkwasserversorgungs-An 
lagen mit einem so stark infizierten Rohwasser, wie 
dem hier untersuchten und mit praktischem Erfolg 
sterilisierten, kaum einmal zu rechnen sein wird, 



Tabelle I. 

10 Kubikmeter Betrieb (Mischwasser, 2 / 8 Spree- und */s Oharl. Leit.- Wasser) ; Anzahl der Keime des Rohwassers 
vor Eintritt in den Turm und des ozonisierten Reinwassers beim Austritt aus dem Turm pro ccm Wasser, 
gezählt auf Gelatineplatten am 3. resp. 4. Tage der Entwickelung. 



Tag 


10 Uhr 


12 Uhr 


2 Uhr 


4 Uhr 






Roh 


Rein 


Roh 


Rein 


Roh 


Rein 


Roh 


Bein 


6. Nov. 


52 330 


8 


60 760 





40 920 





77 500 





7. „ 


— 


— 
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— 
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60 050 





8. „ 


— ■ 
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43 772 





verfl. 





verfl. 





9. * 


56 700 


3 


40 120 


7 


60 480 


11 


66 080 
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10. „ 

11. „ 

12. .„ 


58 600 





49 600 





57 000 





48 830 





73 080 
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75430 
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16. „ 




— 


40 320 


12 


55440 


10 


61310 


11 


16. „ 


52 920 


11 


50400 


8 


61520 


1 


58 750 


7 


17. „ 


20160 





22130 





23110 





25 410 


1 


7. Dez. 


»__ 


_ _ 


175100 


5 


202 860 


3 


168840 


3 


8. „ 


152 310 


5 


156240 


1 


140110 


1 


130120 
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verfl. 


verfl. 


verfl. 


4 verfl. 


verfl. 


2 verfl. 


56420 
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119700 


34 


127 300 


4 


76860 


3 


109700 
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— ■ 
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95760 
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49240 
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64260 
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13. „ 


46620 





105840 
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62 740 
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41120 
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85400 
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168100 
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100800 


2 


15. „ 


121 220 
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110530 
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105520 
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103320 
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17. „ 


93240 


10 


100120 
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119510 


2 


127 310 


3 


18. „ 


65200 


9 


61100 


4 


55420 


2 


56700 


2 


19. „ 


96320 


8 


76510 


2 


94500 


2 


69300 


10 



Die bakteriologischen Resultate sind zahlenmässig 
zusammengestellt in Tab. 1, welche die Resultate von 
Betriebsperioden mit sehr verschiedenem Bakterien- 
gehalt des Rohwassers enthält, einmal vom 6. — 17. 
November und dann vom 7. — 19. Dezember, Resultate, 
die im grossen und ganzen typisch sind für die bei den 
übrigen Versuchsreihen erzielten bakterieiden Ozon- 
effekte. Die einer Serie von photographierten bakte- 
riologischen Tagesresultaten entnommenen Photogra- 
phien der Fig. 3 geben ein Bild von dem Aussehen 
der Plattenkulturen mit steriler Nährgelatine, die mit 
Rohwasser (0,1 ccm) bezw. ozonisiertem Wasser (1 ccm) 



braucht man nicht zu zögern, diese Sterilisations 
methode für die Praxis zu empfehlen. 

Bei der Beurteilung der bakteriologischen Tabelle 
ist ausserdem zu berücksichtigen, dass das Martiniken 
felder Wasser für das Ozonsterilisations-Verfahren 
auch insofern noch ein sehr ungünstiges war, als es 
neben einem hohen Bakteriengehalt auch einen gegen- 
über dem gewöhnlichen Wasserwerkswasser unge- 
wöhnlich hohen Gehalt an gelösten und ungelösten orga- 
nischen Substanzen besitzt, welcher einen beträcht 
liehen Teil des oxydierenden Ozons vor dem Beginn 
seiner Einwirkung auf die Bakterien absorbiert. 
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Gelatine-Plattenkulturen. 









Fig. 3. 



Bezüglich der praktischen Ausführung der hier er- 
wähnten bakteriologischen Arbeiten, die während des 
ganzen Dauerbetriebes von dem Bakteriologen der 
Firma S. & H., Dr. Bamberg, übernommen wurden, sei 
für Spezialfachleute noch folgendes erwähnt: 

Als Nährboden für Spreewasser diente alkalische 
Gelatine, die zur Mischung mit dem zu prüfenden 
Wasser in üblicher Weise im Wasserbade bei 35 bis 
36 Grad C. verflüssigt wurde; von Zeit zu Zeit wurden 
Kontrollversuche mit Nähr-Bouillon ausgeführt. Zur 
Prüfung des Keimgehaltes im Rohwasscr wurden wegen 
dessen verhältnismässig hohen Bakteriengehalts (bis zu 
600 000 pro Kubikcentimeter) ein bis zwei Tropfen des- 
selben auf eine Gelatineröhre genommen, resp. das 
Roh wasser mit der 10 — 20fachen Menge sterilisierten 
Wassers gemischt und je 1/2 — 1 ccm dieser Mischung 



einer Gelatineröhre zugesetzt. Zur Prüfung des ozoni- 
sierten Wassers kamen je V2 — 1 ccm auf eine Gelatine- 
resp. Bouillonröhre zur Verwendung. Nach sorgfältiger 
Mischung des Wassers mit der Gelatine im Röhrchen 
wurde der Inhalt in Petrischalen gegossen, bis zur 
Erstarrung abgekühlt und dann einer Bruttemperatur 
von 20 — 22 Grad ausgesetzt. Die Zählungen wurden 
vom 2. — 4. auch 5. Tage bis zur eventuellen Verflüssig- 
ung mit dem bekannten Wolfhügerschen Zählapparat 
und Lupe ausgeführt. Besondere Sorgfalt wurde auf 
die bakteriologische Entnahmestelle des ozonisierten 
Wassers verwandt. Es war zu diesem Zwecke ein be- 
sonderes Ausflussrohr angebracht, das nach den ein- 
getretenen Betriebspausen durch Ausglühen stets 
wieder sterilisiert wurde. 

Die bakteriologischen Resultate der Martiniken- 
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felder Anlage sind, was hier noch erwähnt werden mag, 
in der Hauptsache denjenigen ähnlich, welche in der 
technischen Ozonanlage in Lille 1 ), die nach dem 
System Abraham - Marmier - Gosselin 2 ) unter stän- 
diger Kontrolle des dortigen Pasteur'schen Instituts 
arbeitete, erhalten wurden, zeigen aber des weiteren 
noch, dass die an ti bakterielle Wirkung des Ozons im 
technischen Betriebe noch eine zuverlässige ist, selbst 
unter Umständen, die ungleich ungünstiger sind, als 
die waren, die in Lille vorlagen. 

Versuche mit pathogenen Keimen durften mit der 
grossen Martinikenfelder Anlage wegen der damit ver- 
knüpften Gefahren nicht gemacht werden. Es sind aber 
schon im Jahre 1891 nach dieser Richtung mit kleinen 
Siemens'schen Laboratoriums-Ozonapparaten durch 
Geh. Reg.-Rat Dr. Ohlmüller vom Reichsgesund- 
heitsamt 3 ), wie schon einmal kurz erwähnt, eingehende 
Versuche gemacht und erfolgreiche Resultate mit Ozon 
erzielt worden. Auch haben andere Forscher wie Er- 
mengem*), mit der Ozonapparatur von Tindal, Loir 5 ), 
Fembaeh 6 ), mit Ozonapparatur Otto, der Compagnie de 
FOzone, Paris und Otto 7 ) die Einwirkung von Ozon 
auf Wasser, welches neben harmlosen auch pathogene 
Keime enthielt, studiert und z. T. Resultate erhalten, 
die zur Annahme berechtigen, dass die pathogenen 
Keime gegen Ozon sehr empfindlich sind und früher 
sterben als die gewöhnlichen. 

2. Chemisches Resultat. 

Der Oxydationsgrad des in den Sterilisations- 
turm eintretenden Wassers schwankt zwischen 4,5 und 
3,1 und war im Mittel 3,76 (mg im Liter) bezw. 14,9 
(Permanganat). Er nahm durch die Ozonisierung um 
11— 25 ü / , im Mittel um rund 18°/ ? ab, wovon 1—2% 
auf die Wirkung der Luft allein entfallen. Der 
mittlere Ozonverbrauch war bei einer durch- 
schnittlichen Ozonkonzentration von 3 gr pro Kubik- 
meter Luft 2,5 gr (O 3 ) pro Kubikmeter Wasser. 

Die beifolgende Tabelle 2 enthält die analy- 
tischen Daten über Qxydationsgrad und Ozon- 
verbrauch des in der Betriebsperiode vom 10. bis 
17. November und 7. — 19. Dezember behandelten 
Wassers. 

Die salpetrige Säure des Rohwassers wurde 
durch die Ozonisierung im Turm in Salpetersäure um- 
gewandelt. Eine Zunahme des gesamten Salpeter- 
säure-Gehalts durch den Ozonisierungsprozess 
etwa dadurch, dass in dem Entladungsraum Salpeter- 
säure aus Luft gebildet und dem Wasser des Steri- 
lisationsturmes zugeführt wurde, konnte nicht kon- 
statiert werden. 

*) Bericht von Dr. Calmette (Institut Pasteur, Lille) an den 
Magistrat von LUle. Snr la Sterilisation industrielle des eaux po- 
tables par l'Ozone au moyen des appareils et procedes de M. M. 
Marmier et Abraham, Lille, fävrier 1899; 

2 ) Marmier & Abraham: Sterilisation des eaux potables par 
TOzoue par M. Abraham: Bulletin de la societS internationale des 
electriciens Tome XVII No. 172 Nov. 1900. pag. 430 — 433. 

3 ) Ohlmüller, Arb. a. d. Kais. Ges.- Amt Bd. VIII, pa£. 229. 

4 ) Ermengem, Annales de Tlnstitut Pasteur, Tome IX, pg. 701 
(mit der Ozonapparatur von Tindal); Technologie Sanitaire 1898. 

5 ) und °) Loir et Fernbach (lustitut Pasteur, Paris et Tunis) 
Bericht an die Compagnie de l'Ozone, Paris; Epuration et Steri- 
lisation industrielles des eaux, par l'Electrieite. (Apparateusystem 
Dr. Otto-Paris.) 

Otto-Paris, l'Indnstrie de l'Ozone; Epuration et Sterilisation 
industrielle des eaux; applications de l'Ozone, extrait des memoires 
de la sodete" des ingänieurs civils de France, Bulletin de fevrier 
1900. 



Mit Ausnahme ganz weniger Betriebstage hat sich 
der A in in o n i a k g e 1: a 1 1 des Rohwassers und 
des ozonisierten Wassers als gleich erwiesen. 
Wie künstliche Zusätze zum Turmwasser zeigten, wer- 
den geringe Mengen freien Ammoniaks oxydiert, 
Ammonsalze nicht verändert, während andere orga- 
nische amin- oder alkaloidartige Verbindungen eine 
partielle Oxydation erfahren. 

Eine Abnahme des Kohlenstoffs der orga 
ii i sehen Substanz durch die Ozonisierung hat 
sich in grösserer Analysenreihe weder durch die 
Chromsäuremethode noch auch am Verdampfung 
Rückstand mit Sicherheit nachweisen lassen, obwohl 
einzelne Bestimmungen auf eine geringe Abnahme hin- 
deuten. 

Der Kohlen Säuregehalt, der durch den Ste 
rilisationsturm streichenden Ozonluft nahm, wie durvh 
eine grössere Reihe von Kohlensäurebestimmungen der 
Luft vor und hinter dem Turm festgestellt wurde, 
im Mittel um 0,026 Vol.-Prozent zu, was von einem par 
Hellen Entweichen der freien und h a 1 b gebundenen 
Kohlensäure des Rohwassers herrührt, wie durch Pa 
rallelbetrieb mit Luft allein konstatiert wurde. Unter 
analytischer Berücksichtigung der angewandten Luft 
menge beträgt bei dem Matrinikenf eider Wasser, wel- 
ches durchschnittlich 22 1 C0 2 pro cbm enthielt, der 
Kohlensäureverlust 4,7 Vol. °/o von der gesamten 
freien und halbgebundenen Kohlensäure. 

Durch den mit einer Rieselung verbundenen Ozo- 
nisierungsprozess erfuhr der Luftgehalt des Roh- 
wassers (Spree- und Mischwasser) eine Zunahme um 
rund 10 bezw. 12 <y und der Sauersto f f g ehalt 
eine solche um rund 36 bezw. 39 °/o, wobei die Zu 
nähme, wie Parallelversuche mit Luft allein ergaben, 
bis auf ganz wenige Prozente (ca. 5 °/o) auf die Luft 
Wirkung allein zurückzuführen ist. Analytische 
Belege über die Luft- und Sauerstoffzunahme durch 
die Ozonisierung von Wasser, welches mit 12—13° f. 
in den Turm gelangte, enthält die beifolgende 
Tabelle 3. . • 

Das den Sterilisationsturm verlassende ozoni- 
sierte Wasser enthält im Durchschnitt pro Kubikmeter 
noch 0,2 gr freies Ozon, das sich jedoch in 10—1") 
Sekunden, jedenfalls so schnell zersetzt, dass in dem 
aus dem Sammelbassin abfliessenden behandelten Was 
ser eine Ozonreaktion mit Jodkali-Stärkekleister nicht 
mehr nachzuweisen ist, sodass eine Co'rrosions- 
gefahr der Rohrlei tun-gen oder Hochreser- 
voire durch Ozon bei richtiger Anordnung i n 
keiner Weise zu befürchten ist. 



Neben den Versuchen, die den Zweck hatten, die 
sterilisierende Wirkung des Ozons auf die Wasser- 
bakterien in einem auf technischer Basis arbeitenden 
Dauerbetrieb festzustellen, wurden in Verbindung mit 
Wassertechnikern '), teils in Martinikenfelde und te^ 



') Es sei an dieser Stelle Herr Oivil-Ingenieur Oesten-Berto» 
genannt, dem die Firma Siemens & Halske manche wertvolle Auf- 
klärung verdankt. Herr Oesten hat übrigens schon Ende der 
achtziger Jahre die Verwendung des Ozons zur Enteisenung bd<1 
Entfärbung des Wassers in Vorschlag gebracht. Oesten: , Die Ent- 
wicklung und der gegenwärtige Stand der Technik der Gnmd- 
wasser-Enteisenung". Ztschr. d« Vereins deutscher Ingeniean 
Bd. XXXXIV. 
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Tabelle 2. 

Oxydationsgrade des in den Sterilisationsturm eintretenden Rohwassers und des abfliessenden ozonisierten Bein- 
wassers; Differenz der Oxydationsgrade des Rohwassers und Reinwassers; Abnahme des Oxydationsgrades durch 
die Ozonisierung in Prozenten; Ozonverbrauch in Grammen pro Kubikmeter behandelten Wassers. 
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4,2 


3,44 


0,7 


2,65 


— 


— 


— 





0,7 


2,74 


17,0 


12. 


— 


— 


— 


— 


4,3 


3,8 


0,5 


2,8 


4,4 


3,4 


1,0 


3,1 


— 


— 


— 


— 


0,75 


2,15 


17,3 


13. 


4,2 


3,2 


1,0 


3,28 


— 


— 


— 




3,8 


2,8 


1,0 


2,94 


— 


— 


— 


— 


1,0 


2,84 


25,0 


14. 


3,9 


3,0 


0,9 


3,0 


4,1 


3,2 


0,9 


2,89 


— 
















0,9 


2,32 


22,5 


15. 


— 


— 


— 


— 


3,8 


3,1 


0,7 


2,07 


3,4 


3,1 


0,8 


2,24 


— 


— 


— 





0,75 


2,45 


19,0 


16. 


3,7 


3,1 


0,6 


2,60 


— 






— 


4,0 


3,1 


0,9 


2,55 


— 


— 


— 





0,75 


2,53 


19,2 


17. 


4,2 


3,7 


0,5 


2,99 










4,4 


3,9 


0,5 


2,8 










0,5 


2,99 


11,7 




0,76 


2,57 


18,8 


a 




Mitte 


1 


7. 


4,5 


3,8 


0,7 


2,71 


4,3 


2,9 


1,4 


2,62 


3,5 


3,2 


0,3 


2,16 


4,1 


3,1 


1,0 


2,1 


0,87 


— 


21,0 


10. 


3,6 


3,0 


0,6 


2,79 


3,5 


3,0 


0,5 


2,32 


3,5 


.2,8 


0,7 


2,60 


3,08 


2,44 


0,64 


2,37 


0,6 


2,34 


17,9 


11. 


3,4 


2,7 


0,7 


2,28 


3,2 


2,6 


0,6 


2,29 


3,0 


2,1 


0,9 


2,47 


3,2 


2,4 


0,8 


2,32 


0,75 


2,4 


23,7 


12. 


3,1 


2,7 


0,4 


— 


3,2 


2,8 


0.4 


— 


3,6 


2,9 


0,7 


— 


3,7 


2,8 


0,9 


— 


0,02 


2,4 


18,0 


13. 


3,3 


2,7 


0,6 


— 


3,6 


2,8 


0,8 


— 


3,6 


3,2 


0,4 


— 


3,8 


3,2 


0,6 


— 


0,6 


2,3 


16,9 


14. 


3,7 


3,3 


0,4 


— . 


3,8 


3,2 


0,6 


— 


4,4 


3,2 


1,2 


— 


3,8 


3,2 


0,6 


— 


0,7 


2,3 


18,0 


15. 


3,8 


3,2 


0,6 


— 


4,1 


3,3 


0,8 


— 


4,1 


3,3 


0,8 


— 


3,9 


3,0 


0,9 


— 


0,78 


2,2 


19,5 


17. 


3,76 


3,32 


0,6 


2,12 


3,6 


3,1 


0,5 


2,32 


3,6 


3,2 


0,4 


2,09 


3,52 


2,88 


0,64 


2,12 


0,5 


2,2 


14,8 


18. 


3,7 


3,1 


0,6 


2,38 


3,8 


3,0 


0,8 


2,10 


4,1 


3,4 


0,7 


1,90 


3,8 


3,1 


0,7 


1,98 


0,7 


2,1 


18,1 


19. 


3,8 


2,9 


0,9 


2,42 


3,6 


2,0 


0,7 


1,95 


3,9 


3,1 


0,8 


2,18 


3,48 


3,24 


0,24 


2,10 


0,69 


2,1 


21,5 




0,68 


2,3 


18,94 






Mittel 



Die Oxydationsgrade des Wassers sind bestimmt nach der Permanganatmethode und angegeben in Grammen 
Sauerstoff, die zur Oxydation der oxydablen Substanzen pro Kubikmeter Wasser verbraucht werden, so dass 
durch Multiplikation obiger Oxydationsgrade mit 3,95 die entsprechenden Gramme Kaliumpermanganat (K Mn 4 ) 
pro Kubikmeter bezw. Milligramme pro 1 Liter Wasser erhalten werden Das Ozon ist während des Betriebes 
vor und hinter dem Turm in aliquoten Teilen der Ozonluft durch Titration des aus Jodkalium abgeschiedenen 

Jods mit Thiosulfat ermittelt worden. 



Tabelle 3. 

Luft- (Sauerstoff- und Stickstoff-)Gehalt des Wassers vor und nach dem Ozonisieren in Litern pro cbm Wasser 

reduziert auf 0° und 760 mm Bar. St. 



Tag 


Spree 

°/ 

'0 


Leitung« 
lo 




Rohwasser 
Lit. Gas im m* Wasser 




Reinwasser 
Lit. Gas im m* Wasser 


Zunahme (Differenz) an 
Luft (Stickstoff u. Sauer- 
stoff)!, ozonisiert. Wasser 








Zeit der 

Entnahme 

Uhr 


Luft 


Sauer- 
stoff 


Stickstoff 


Zelt der 

Jgntnahme 

Uhr 


Luft 


Sauer- 
stoff 


Stickstoff 


Luft 


Sauer- 
stoff 


Stickstoff 


Nov. 22. 

». 23. 

„ 24. 

r 28. 
Dez. 3. 

n 3. 

„ 4. 
„ 4. 


100,0 
100,0 
100,0 
100,0 
63,2 


36,8 


10 
10 
10 
11 

I. 10 
IL 2 

I. 10 

n.»/,i2 


20,0 
19,9 
20,0 
20,0 
20,5 
20,8 
20,7 
20,8 


5,1 
5,4 
5,5 
5,6 
5,7 
5,7 
6,7 
5,8 


14,9 
14,5 
14,5 
14,4 
14,8 
15,1 
15,0 
14,9 


. 10 

10 

10 

11 

L 10 

n. - 

I.»/<12 

n. — 


22,4 
21,9 
22,0 
21,7 
22,7 

23,8 


7,5 
7,3 
7,3 
7,2 
7,6 

8,3 


14,9 
14,6 
14,7 
14,5 
15,1 

15,5 


2,4 
2,0 
2,0 
1,7 
2,2 
1,9 
3,1 
3,0 


2,4 
1,9 
1,8 
1,6 
1,9 
1,9 
2,6 
2,5 


0,0 

o,i 

0,2 
0,1 
0,3 
0,0 
0,5 
0,6 
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auswärts, umfangreichere Arbeiten in technischem 
Massstabe ausgeführt, die über die Verwendbarkeit 
und Oekonomie des Ozonverfahrens zum Entfärben und 
zur Enteisenung solcher Moor- und Tiefbrunnenwasser 
Aufschluss geben sollten, deren Reinigung infolgeihres 
Gehalts an huminsauren Verbindungen, nach den be- 
kannten Methoden der Lüftung und Rieselung nicht 
vollständig oder nur unter grossen Schwierigkeiten zu 
erreichen ist. Ueber diese Versuche sei hier 
gleich mitberichet, da es sich in der Praxis in vielen 
Fällen gleichzeitig um Sterilisation und Ent- 
eisenung oder Entfärbung von Wasser han- 
delt. Als Ozonapparate fanden bei diesen 
Arbeiten Apparate nach dem Siemens'schen 
Röhrentypus Verwendung, wie sie für die Konstruktion 
transportabler Anlagen und für den Betrieb von Ent- 
eisenungsanlagen ins Auge gefasst sind. Bei diesen 
Apparaten findet die blaue elektrische Entladung 
zwischen einem Glimmer- und Metallcylinder statt; 
den äusseren Beleg des Glimmercy linders, also die Zu- 
leitung der Elektrizität zur Gliminerfläche, bildet der 
Metallcylinder, in den der engere Glimmcrcylinder dicht 
anschliessend eingeschoben ist. Die Entladungsflächen 
beider Pole werden durch cirkulierendes Leitungs- 
wasser gekühlt. Der Glimmerpol liegt durch seinen von 
Leitungswasser umspülten Metallbelag an Erde. 
Um auch den nicht geerdeten zweiten Pol des Ozon- 
apparates unter Vermeidung von Kurzschluss mit 
Wasser kühlen zu können, wurde eine Vorrichtung an- 
gebracht, durch welche dem nicht geerdeten Entlad- 
ungscylinder Kühlwassermengen zugeführt werden, die 
während der Zeit des Einlaufens in den Ozonapparat 
isoliert sind, d. h. mit der Erde nicht in leitender 
Verbindung stehen. Diese Vorrichtung, die bei der Ein- 
laufstelle und Ablaufstelle des Kühlwassers für den 
nicht geerdeten Pol angebracht wurde, und die sich 
im Dauerbetrieb als betriebssicher erwiesen hat, be- 



cJfußlnxiDXt. 



steht in einem Kippapparat mit zwei gleich grossen, 
durch Verbindungsstück mit einander fest verbundenen 
und durch Porzellanisolatoren von einander isolierten 
Behältern, die in symmetrischer Anordnung um eine ge- 
meinsame Achse drehbar sind. Jeder dieser Behälter 
ist mit einer Abflussröhre versehen, die im Innern der 
Behälter als Niveauheber mit bis auf den Gefässboden 
reichenden Schenkeln enden. Das Prinzip der Kipp 
apparate ist aus der Skizze Kl, K2 der Fig. 4 deut- 
lich zu ersehen. Während aus dem nach dem Um 
kippen tiefer liegenden gefüllten Behälter das Wasser 
zum Kühlen des nicht geerdeten Poles bezw\ Entlad 
ungscylinders ausfliesst, füllt sich der höher stehende 
leere, gegen den Ozonapparat isolierte Behälter durch 
Einfliessen von Wasser. Die Abmessungen der beiden 
Behälter sind derartig gewählt, dass nach der Ent- 
leerung des mit dem Ozonapparat verbundenen, das 
Kühlwasser liefernden Behälters der andere, im Füllen 
begriffene, soviel Wasser erhalten hat, dass eine Dreh 
ung um die Achse, ein Umkippen, eintritt, wodurch 
dann der eben neu gefüllte Becher das Kühlwasser 
liefert und der geleerte zur Füllung gelangt. Dieses 
Spiel des abwechselnden Arbeitens der Behälter auf 
den Ozonapparat wiederholt sich in Intervallen, die 
bedingt sind durch die Mengen des für den Ozonapparat 
erforderlichen Kühlwassers. 

Die konstruktiven Arrangements eines nach dem 
Siemens'schen Röhrentypus zusammengesetzten tech 
nischen Ozonapparates, welcher mit doppelter Wasser 
kühlung, Innen- und Aussenkühlung, und mit Kipp- 
vorrichtung arbeitet, sind aus Fig. 4 zu ersehen, in der 
ein Apparat im Längsschnitt und drei in Vorderansicht 
dargestellt sind. In Qinem oben und unten geschlos- 
senen Messingcylinder von 1 m Länge und 0,3 m 
Durchmesser, der mit einem seitlichen unteren und 
oberen Ansatzrohr für den Kühlwasser Zu- und Abfluss 
versehen ist, sind nach der Art der Siederohre in 
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Dampfkesseln 7 Röhren von 0,07 m Durchmesser was- 
serdicht eingelötet, deren Aussenwände vom Kühl- 
wasser umspült werden und an- deren Innenwänden 
als Dielektrikum ein eingeschobener Glimmercylinder 
gut anliegt. Der ganze Metallcylinder mit den darin 
eingefügten, die eingeschobenen Glimmercylinder um- 
hüllenden Metallröhren liegt an einem Pol, der infolge 
der Kühlung mit Leitungswasser geerdet ist. In diesen 
Röhren stehen konzentrisch eingefügt und einen Ent- 
ladungsraum zwischen Glimmer und Metall abgrenzend, 
geschlossene Metallröhren, die am zweiten nicht ge- 
erdeten Pol der Hochspannung liegen und in die durch 
oben und unten angebrachte Rohransätze Kühlwasser 
zu- und abfliesst, das ihnen mittelst der Kippapparate, 
also isoliert gegen Wasserleitung oder Erde, zuge- 
führt wird. Die beiden Enden des Cylinders mit dem 
inneren Röhren-System sind durch je einen ange- 
flanschten Metallhelm abgeschlossen, sodass dadurch 
sowohl ein Luftbehälter für die gemeinsame Luftzuführ- 
ung zu den Ozonröhren als auch ein Sammelbehälter 
für die gebildete Ozonluft entsteht. Die Kühlwasserzu- 
und Abflussröhre des nicht geerdeten Poles ist isoliert 
durch die beiden abschliessenden Metallhelme geführt. 

Diese mit doppelter Wasserkühlung arbeitenden 
Cylinder-Apparate geben mit Spannungen von 6000 
Volt betrieben, bei einer Ozonkonzentration von 2 gr 
pro cbm Luft 25 — 30 gr 3 pro Pferdekraftstunde. 

Sowohl bei den Cylinder-Ozonapparaten als denen 
anderer Konstruktion kann sowohl die chemische (mit 
Chlorcalcium, Schwefelsäure) als die mechanische 
Trocknung (Ausgefrieren durch Eismaschine) der in 
den Entladungsraum eintretenden Luft in denjenigen 
Fällen in Wegfall kommen, in welchen es sich um 
Verwendung des Ozonverfahrens für Behandlung 
bezw. Enteisenung von Tiefbrunnenwasser handelt, die 
eine Wassertemperatur von 10 — 12 Grad C. haben. 
Durch einfaches Einleiten der zu ozonisierenden Luft 
in Wasser oder unter Benutzung eines geeigneten Re- 
genfalls kann die Luft auf einen für den Ozonbetrieb 
brauchbaren Grad von Trockenheit gebracht werden. 

Für den Betrieb mit Cylinder-Ozonapparaten, die 
mit doppelter Wasserkühlung arbeiten, ist ein Indika- 
tor vorgesehen, der ein lautes akustisches Signal giebt,' 
sobald die Feuchtigkeit der Luft während des Be- 
triebes so hoch steigen sollte, dass das normale Ar- 
beiten der Ozonapparate infolge der Möglichkeit von 



Wasserbeschlägen an den inneren Kühlflächen gefähr- 
det werden könnte. Dieser Indikator, der in der Haupt- 
luftleitung der Ozonapparate liegt und der auf der 
rechten Seite der Fig. 4 in Schnitt (massstäblich grösser 
als die übrigen Apparate der Skizze) dargestellt ist, 
besteht aus einem Metallgehäuse, dessen Boden als 
Kühlwasserkammer ausgebildet ist, während in den 
Deckel eine trichterförmige Büchse aus Isolationsmate- 
rial mit dicht eingelegter Schallmembrane aus Eisen- 
blech eingelassen ist. Unter der Eisenblechmembrane 
befindet sich im Innern des Gehäuses eine Induktions- 
spule mit Eisenkern, der die Eisenblechmembrane in 
Schwingungen versetzt und zum starken Tönen bringt, 
wenn durch den Wicklungsdraht der Induktionsspule 
Wechselstrom geht. Der Windungsdraht der Induk- 
tionsspule ist mit seinem einen Ende an den nicht ge- 
erdeten Pol der Hochspannung geschaltet und mit 
seinem anderen Ende in leitender Verbindung mit 
der Metallscheibe g, die von dem zweiten geerdeten 
Pol der Hochspannung nur durch die darunter liegende 
dicke Glasscheibe isoliert ist. Wird diese isolierende 
auf der Kühlkammer aufliegende Glasscheibe leitend, 
dadurch dass sich auf ihrer stark gekühlten Oberfläche 
aus der Feuchtigkeit der durchstreichenden Luft ein 
Wasserbeschlag bildet, so geht Wechselstrom von 
dem nicht geerdeten Pol, der Hochspannung durch die 
Induktionsspule über die Glasplatte zum Erdpol der 
Hochspannung und bewirkt infolge seiner Pulsationen, 
die durch die fortwährenden Widerstandsänderungen 
beim Ueberspringen des EnÜadefunkens über die 
feuchte Glasplatte bedingt sind, ein sehr starkes trom- 
petenartiges Tönen der Eisenmembrane. Es wird durch 
dieses Signal ein sofortiges Eingreifen zur Abstellung 
eines eventuellen Fehlers in der Trocken-, bezw. Kühl- 
anlage ermöglicht. 

Als Vorrichtungen, um bei Enteisenungs- und Ent- 
färbungsanlagen von Tiefbrunnen oder Moorwasser die 
Ozonluft in innige Berührung mit dem Wasser zu 
bringen, lassen sich in den meisten Fällen die mit 
Schnellfiltern verbundenen Türme von Oesten oder 
Piefke- Wellmann mit dem System des Regenfalls oder 
der Rieselung verwenden oder auch einfache, mit 
grossen Steinen gefüllte Türme, mit dahinter gelegtem 
Schnellfilter für Zurückhaltung der ausgeschiedenen 
Substanzen. Die Einleitung der Ozonluft in den Regen- 
fall bezw. Rieselturm erfolgt im Sinne der Figuren 6—8. 





Fig. 5. 



Fig. 6. 
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Fig. 8. 

In Fällen, in welchen das zu entfärbende Wasser 
ausserdem noch so viele Bakterien enthält, dass eine 
Sterilisierung geboten erscheint, wird zweckmässig 



mit dem Enteisenungsturm ein mit Steinen gefüllter 
Sterilisationsturm in der Weise kombiniert, das 
der aus den Apparaten kommende conzentrierte 
Ozonluftstrom zuerst durch den Sterilisationsturm und 
von hier aus erst mit geringerer Ozon-Conzentration 
in den Kegenfall des Enteisenungsturms geht. 

Ein interessanter Fall der zuletzt angedeuteten 
Art, bei welchem es sich um Entfärbung und gleich- 
zeitige Sterilisierung handelt, lag in mehreren Wasser- 
proben der Stadt Königsberg i. Pr. vor, mit denen, und 
zwar in technisch grösseren Quantitäten, auf Vorschlag 
des dortigen Wasserwerksdirektors Kuck im Auftrage 
der Stadt umfangreiche Ozonisierungsversuche an Ort 
und Stelle angestellt wurden mit Hilfe unserer transpor- 
tablen zweipferdigen Ozonanlage, deren Konstruktion 
in einem späteren Absatz beschrieben und skizziert 
ist. Bei diesen Versuchen, die von Direktor Kuck in 
Verbindung mit unseren Chemikern ausgeführt, und die 
auch in chemischer und bakteriologischer Hinsicht 
durch selbständige analytische Arbeiten der Herren 
Professoren Pfeiffer vom Hygienischen Institut und 
Klien vom landwirtschaftlichen Institut der Universität 
Köningsberg kontrollierend verfolgt wurden, wurde so- 
wohl die Kombination: Regenfall mit dahinter geschal- 
tetem Steinturm, Fig. 8, als auch der Steinturm allein 
benutzt. Die dabei erzielten chemischen und bak- 
teriologischen Resultate, die wegen des für die 
Ozonverwendung interessanten Falles hier kurz Er- 
wähnung finden mögen, sind nach den Protokollen 
unseres Chemikers Herrn E. Marquardt, sowie der 
Techniker des Königsberger Wasserwerkes in den 
Mittelwerten folgende : 



Tabelle 4. 



Roh wasser: 

Farbe 



Kanalwasser (Drainage- 
wasser) stark eisenhaltig , 
schwach gelblich j 



Dammteichwasser 
stark gelblich 



Fürstenteichwasser 
stark gelblich 



Eisengehalt in gr pro cbm 

"Mittlerer Oxydationsgrad in gr 
3 pro cbm 

Liter Sauerstoff von 0° C. im cbm 
ttjO von 6° 1. 

Bakterien pro cbm 



1-3 



0,4-0,5 



4—4,5 



0—4 



6-7,5 



2—5 



6—8 



bis 20 



bis 70 



unzählige 
(viele Millionen). 



Ozonisiertes Wasser: 

Farbe 



Eisengehalt in gr pro ccm 

Abnahme des Oxydationsgrades 
in 0/0 

Sauerstoffgehalt pro cbm H 2 in 
Litern v. 0° 

Bakterien ca. 



farblos nach dem 

Abfiltern der flockigen 

Ausscheidung 


brauchbar klar 


praktische Helligkeit 


0—0,3 


0,05—0,3 


0,01-0,1 


18—20 


19-20 


18—20 


8—10 


8-10 


8—10 



steril 



steril 



3—3,5 



bis wenig Keime, 

letztere infolge 
zu kleinen Turms 



3—3,3 



Ozonverbrauch pro cbm H 2 in g 

Der Verdampfungsrückstand der ozonisierten Wasserproben hat, wie dies bei anderen Versuchen in Berlin constatiert 
wurde, eine geringe Abnahme erfahren gegenüber dem Verdampfungsrückstand des nicht ozonisierten Wassers. 
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Im Zusammenhang mit den umfangreichen Ver- 
suchsarbeiten in Martinikenfelde entstanden noch zwei 
Apparate, die ein allgemeines Interesse für solche 
Wassertechniker und Hydrologen besitzen, welche das 
Ozonverfahren selbständig in mittlerem oder ganz 
kleinem Massstabe in ihren Wasserwerken oder Labo- 
ratorien prüfen wollen. Es sind dies: Die transpor- 
table Ozonsterilisations-Anlage für Bearbeitung einiger 
cbm Wasser pro Stunde und der kleine transportable 
Laboratoriums-Sterilisationsapparat für geringe stünd- 
liche Wassermengen. 

Aus Fig. 9 ist das technische Arrangement der 
transportablen Ozoneinrichtung ersichtlich, die kon- 
struiert wurde, um den Kommunen und interessierten 
Kreisen Gelegenheit zu geben, Ozonversuche unter 
Ueberwachung ihrer Fachtechniker und Bakteriologen 
an Ort und Stelle ausführen zu können. Sie ist für 
eine stündliche Leistung von 3 cbm gebaut und besteht 
aus einem mit aufklappbaren Seitenwänden versehenen 
Wagen, auf dem montiert sind : 

Gleichstrommaschine, Wechselstrommaschine, 
Transformator, Ventilator, Wasserpumpe für den 
Sterilisationsturm, Ozonapparate mit doppelter Küh- 
lung und Kippvorrichtung, sowie Messinstrumente für 
Elektrizität und das Wasserquantum. Als Antriebskraft 
für die einzelnen Maschinen wird ein ebenfalls fahr- 
barer dreipferdiger, mit Vorgelege und Riemenantrieb 
versehener Petroleummotor benutzt. 



Fig. 9. 

Der kleine transportable Laboratoriums-Sterili- 
sationsapparat, wie er für Armee- und Tropenzwecke 
eine weitere zweckmässige Ausbildung erfahren soll, 
mit stündlicher Leistung von 30 Liter, ist 
in Figur 10 a, b, c veranschaulicht. Der Apparat, 




Fig. 10a. Fig. 10b. Fig. 10c. 

dessen unterer Kasten 0,4 m hoch und 0,3 m breit 
ist, ist für den Transport zerlegbar eingerichtet; der 
Sterilisationsturm, sowie die Messingstangen, auf denen 
das Wasserzulaufbassin ruht, können aus dem unteren 
Kasten ausgezogen werden. In dem unteren Kasten 
befindet sich neben dem ausziehbaren Turm, dem In- 
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duktor und metallenen Trockenturm ein Ozonapparat 
— er ist in der Fig 10 a zwischen den beiden Kasten 
sichtbar — eigenartiger Konstruktion, der beim Be- 
trieb nur mit Luftkühlung arbeitet. Er besteht aus 
einem äusseren Metallcylinder, der nach Art der Heiz- 
rippenkörper ausgebildet ist, und einem mit Dilektri- 
kum versehenen konzentrischen inneren Metallrohr, 
das kaminartig wirkt. Das Bild links der Fig. 10 a 
zeigt den Apparat betriebsfertig, das Bild rechts trans- 
portfertig. 

Nachdem in den vorstehenden Hauptabschnitten 
dieses Artikels eine Uebersicht über die zur Sterili- 
sation und Enteisenung bezw. Entfärbung des Was- 
sers in Frage kommenden Systeme von Ozonapparaten 
gegeben ist, möge im Anschluss daran die Darstellung 
eines Arrangements eines grösseren Ozonwasserwerkes 
nach dem Siemens'schen System folgen und in Ver- 
bindung damit eine Rentabilitäts-Berechnung des 
Ozonverfahrens. 

In Fig. 11 ist eine Siemens'sche Trinkwasser- 
Sterilisationsanlage mit Ozon für eine stündliche 
Leistung von 100 — 120 cbm Wasser dargestellt. Die 
Anlage setzt sich, wie aus dem Grund- und Aufriss 
der Skizze hervorgeht, aus folgenden Teilen zusammen : 

1. Vorklärung, 

2. Vorfiltration durch Schnellfilter; in der Skizze 
ist ein Peripheriefilter-System der Allgemeinen 
Städtereinigungs-Gesellschaft, Wiesbaden, dar- 
gestellt, 

3. Pumpenanlage für das Heben des Wassers auf 
den Sterilisationsturm, 

4. 4 vierteilige Sterilisationstürme nach Skrub- 
ber-System, 



5. Ozonapparate der neuen Siemens'schen Type 
mit Reserve, 

6. Maschinen- und Pumpenanlage, bestehend aus 
Lokomobile mit Vorgelege, von dem die für 
die Anlage erforderlichen Maschinen-Aggregate 
(Dynamo- und Kühlanlage, Ventilator und Was- 
serpumpe für das Netz) angetrieben werden. 

Eine Anlage nach diesem Arrangement und dieser 
Grösse (max. 120 cbm Wasser pro Stunde) würde 
excl. Rohrnetz rund M. 135000 kosten, wobei Ge- 
bäude, Vorklärung und Schnellfilteranlage und die 
Pumpen für Netz rund M. 60000 ausmachen. 

Nach einer Rentabilitäts-Berechnung, nach wel- 
cher reichliche Kalkulations werte eingesetzt sind, 
stellen sich sämtliche Unkosten, incl. Pumpkosten 
und Amortisation für das Netz pro Kubikmeter auf 

5,031 Pfg. (davon auf Ozonisierung 1,726 Pfg.) 
wobei nach Vorstehendem also angenommen ist, dass 
in der Anlage Ozonplattenapparate, Eismaschine zur 
Lufttrocknung und Schnellfilter zur Wasser- Vorfiltra- 
tion zur Anwendung gelangen. Diese Kalkulations- 
werte setzen sich aus folgenden Posten zusammen: 

1. Energiekosten (Wasserförderung für Ozon- 
turm und Netz, Ozonisierung [Lufttrock- 
nung, Ozonerzeugung], Schnellfiltration, 

Licht) bei einem Preis der PS-Stunde v. 5 Pf. 2,224 Pf. 
(davon für Ozonisierung 1,086 Pf.) 

2. Betriebskosten (Löhne, Reinigung der Filter) 
Reparaturen etc 0,614 „ 

(davon für Ozonisierung 0,229 Pf.) 

3. Verzinsung u. Amortis. des Wasserwerks 1,098 „ 

(davon für Ozonisierung 0,411 Pf.) 

4. Verzinsung u. Amortisierung d. Rohrnetzes 1,095 „ 



Dispositionsplan einer Trink- und Nutzwasseranlage für 100 m 3 pro Stunde mit Patent- und 
Sohnellfilter der allgemeinen Städtereinigungs-Gesellschaft und Ozon-Sterilisation. 



5,031 Pf. 
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Fig. 11. 
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Es vermindern sich die Unkosten pro cbm ozo- 
nisierten Wassers naturgemäss bei Anlagen mit grösse- 
rer Leistung.*) 

Im Anschluss an die Beschreibung der Anord- 
nung einer projektierten 120 cbm "Anlage sind noch 
einige Bemerkungen über Betriebs-Sicherheit des 
neuen Ozonwasser - Sterilisations - Verfahrens am 
Platze. 

Zunächst ist es selbstverständlich, dass bei der 
Sicherung des Hochspannungsteiles der Ozonanlage 
alle strengen Vorschriften des Verbandes deutscher 
Elektriker zur Anwendung gekommen sind, und auch 
noch die Spezialerfahrungen der Firma auf dem Ge- 
biete der Hoch-Spannungs-Technik Berücksichtigung 
gefunden haben, sodass eine Gefährdung des Be- 
triebspersonals durch hohe Spannungen nicht zu be- 
fürchten ist. 

Ferner ist für jede technische Anlage soviel Re- 
serve vorgesehen, dass selbst bei unwahrscheinlichen 
Betriebsstörungen sofort intakte Apparate an Stelle 
der ausser Betrieb gesetzten treten können. Für jeden 
Praktiker liegt nun hier die Frage nahe, können die 
Ersatzapparate auch schnell genug eingeschaltet wer- 
den, d. h. so schnell, dass nicht zwischen dem Ver- 
sagen des Apparates und dem Einschalten eines neuen 
ein unzulässiges infiziertes Wasser durch den Ozoni- 
sierungsturm in das Leitungssystem gelangt. Zu dieser 
Frage, die zu sehr genauem Studium Anlass gegeben 
hat, ist folgendes zu bemerken,: 

Für die Ozonwasserwerke sind nur Apparate ein- 
fachster und übersichtlichster Konstruktion und An- 
ordnung in Aussicht genommen, deren Funktionieren 
durch Aufsichtspersonal ohne irgendwelche Mühe fort- 
während kontrolliert werden kann. Die Ozonapparate 
z. B. sind so gebaut, dass man die darin stattfindenden 
blauen Entladungen direkt sehen kann. Um aber auch 
eine Sicherheit zu haben, die über eine solche Kon- 
trolle durch das Personal noch hinausgeht, sind ein- 
fache Vorrichtungen vorgesehen, durch die im Falle 
einer Betriebsstörung nicht nur akustische Warnungs- 
signale gegeben werden, sondern auch das Wasser 
sofort automatisch abgesperrt wird. Also Betriebs- 
störungen in der ganzen elektrischen Apparatur wür- 
den sich dadurch bemerkbar machen, dass der den 
Ozonapparaten zugeführte Strom plötzlich aufhört. In 
diesem Falle fällt ein von diesem Strom vorher ge- 
haltener Elektromagnet herab und bethätigt das 
Alarmsignal und die Vorrichtung zum selbstthätigen 
Absperren des Wasserzuflusshahns. Ein Versagen 
eines der Ozonapparate kann erfahrungsgemäss nur 
eintreten, wenn ein Kurzschluss zwischen beiden Polen 
stattfindet. Um die im übrigen ganz unwahrschein- 
lichen Störungen dieser Art unschädlich zu machen, 
sind in den Stromkreis jedes dieser Apparate Siche- 
rungen eingeschaltet, die im Falle eines Kurzschlus- 
ses durchbrennen und dadurch die oben erwähnten 
Alarmsignale in Thätigkeit setzen. All diese kleinen 
Sicherheitsapparate sind von einfachster Konstruktion 
und auch in technischen Betrieben schon so vielfach 
gebräuchlich, dass deren Anwendung im vorliegen- 



*) Durch Vereinfachungen, die neuerdings in der Art der Luft- 
trocknung erreicht worden sind, können in fast den meisten Fällen 
die Eismaschinen in Wegfall kommen, was eine Verminderung der 
Anlagekosten um rd. 10°/ bedeutet. 



den Falle kaum irgendwelchen Einwendungen begeg- 
nen wird. Die Rohrleitungen für Wasser und Luft 
sind derart angeordnet, dass an ihnen Betriebsstör- 
ungen nicht mehr zu erwarten sind. 

Die Kontrolle von Wasserwerken dieser Art ist 
verhältnismässig einfach. Sobald man weiss, dass das 
zu desinfizierende Wasser ein gewisses Quantum von 
Ozon aufgenommen hat, weiss man auch mit Be- 
stimmtheit, dass die darin enthaltenen Bakterien ge- 
tötet worden sind. Es braucht also nur bestimmt zu 
werden, ob das den Turm verlassende Wasser die 
bekannte Ozonreaktion (Jodkali-Stärkekleisterlösung) 
in einer gewissen Stärke giebt. Diese Probe kann selbst 
von ungeübtem Personal ganz einfach ausgeführt wer- 
den, da es sich dabei nur um den Vergleich der 
blauen Farbe in einem Reagensglas mit der Farbe der 
Standardlösung handelt. Proben dieser Art können 
nach Bedürfnis von 1/4 Stunde zu 1/4 Stunde ausge- 
führt werden, während sich bei den bakteriellen Ün- 
tersuchungsmethoden der Sandfilterwasserwerke be- 
kanntlich erst nach* 2 — 4 Tagen mit Sicherheit sagen 
lässt, ob die entnommenen Proben gut filtriertes Was- 
ser darstellen. Für Betriebsleiter mit sehr ausgepräg- 
tem Verantwortungsbewusstsein dürfte dieser Ver- 
gleich der Ozonwasserwerxe mit den Sandfilterwerken 
von besonderem Interesse sein. 

Kurz zusammengefasst lässt sich über die Ver- 
wendbarkeit des Ozons für die Trinkwasser-Sterili- 
sation nach dem jetzigen Stande der Erfahrungen auf 
diesem Gebiete etwa folgendes sagen,: 

Gehen die Bestrebungen der Wassertechniker der 
neueren Zeit immer mehr dahin, zur Trinkwasser-Ver- 
sorgung das bakterienfreie oder -arme Tiefbrunnen- 
wasser heranzuziehen und hat daher die Reiniguug 
von Oberflächenwasser für viele Kommunen nicht mehr 
die aktuelle Bedeutung wie vor Jahren, so wird doch 
das Ozonverfahren, das aus dem Stadium der 
Laboratoriums-Versuche herausgetreten und nach Be- 
triebssicherheit und Oekonomie ein technisch fertiges 
geworden ist, in zweckmässiger Verbindung 
mit einer Schnellfiltration in vielen Fällen 
einen wichtigen Platz neben anderen wichtigen Me- 
thoden für Beschaffung guten Trinkwassers aus Ober- 
flächenwasser behaupten. 

Das elektrochemische Ozonverfahren der Ober- 
flächen-Wasserreinigung, als einziges chemisches Ver- 
fahren, durch welches nichts gesundheitsschädliches 
in das Wasser kommt und keine Produkte entstehen, 
die seinen Geschmack und Geruch alterieren, wird in 
Frage kommen: 

a) hauptsächlich als Zusatzverfahren, z. B. 
als Mittel, um die Leistungsfähigkeit von solchen Bakte- 
terienfilteranla^en, deren lokale Vergrösserung mit 
Schwierigkeiten verbunden ist, in der Weise zu 
steigern, dass man einen Teil der vorhandenen Lang- 
samfilter als Schnellfilter arbeiten lässt und das so 
vorgefilterte Wasser der sterilisierenden Ozonwirk- 
ung unterwirft; 

b) in denjenigen Fällen, in welchen es sich um 
Entfernung solcher störenden organischen Färbungen 
des Wassers handelt, die beim normalen Gang der 
Filter nicht zurückgehalten werden, und um Beseitig- 
ung des modrigen, seetangartigen Geruchs, den manche 
Wasser trotz der Filtration in der heissen Zeit des 



Jahres zeigen. 
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Bei idealen Tiefbrunnenanlagen würde von der 
Anwendung des Ozonverfahrens, soweit es sich tun 
Sterilisation handelt, natürlich abgesehen werden kön- 
nen. In Frage kommen kann es da nur, wenn die 
Enteisenung durch blosse Lüftung wegen der organi- 
schen Eisensalze praktische Schwierigkeiten bereitet, 
also als Enteisenungsverfahren. 

Für solche Tiefbrunnenanlagen aber, bei denen 
ein Zufluss von Oberflächenwasser zu befürchten ist, 
sei es durch Infiltration von der Erdoberfläche her 
oder durch unterirdische Kommunikationen mit Flüs- 
sen, ist die Anwendung des Ozonverfahrens durch- 
aus zu empfehlen, da es eine Selbsttäuschung wäre, 
Tiefbrunnenanlagen dieser Art für hygienisch besser zu 
halten als gewöhnliche Oberflächenwasserwerke, die 
heute wohl ausnahmslos noch besondere Sicherungen 
gegen die Bakteriengefahr besitzen. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass sich um die 
Ausbildung der hier beschriebenen Ozonapparate und 
Verfahren unser Ingenieur Herr *Friberg in der viel- 
seitigsten Weise verdient gemacht hat. 
Siemens «Sc Halske, Akt.-Ges., Berliner Werk, 
Elektrochemische Abteilung. 

üeber Sehnellfilter. 

Unter Berücksichtigung der Patentschnellfilter der Allgemeinen 

Städtereinigungsgesellschaft Wiesbaden. 

Von /. Brix. 

Die Beschaffung reinen Wassers gewinnt sowohl 
für den Trink-, Haus- und Waschverbrauch, als auch für 
Zwecke der Industrie immer grössere Wichtigkeit. 
Mit dem steigenden Wasserbedarf wird es aber immer 
schwieriger, das Wasser in ausreichender Menge in 
der Natur so zu finden, dass es ohne weitere Vor- 
bereitung als Trinkwasser und für die sonstigen Ver- 
brauchszwecke benutzt werden könnte. Vielfach ist 
man auf den Bezug von Oberflächenwasser 
wie: Bach- und Flusswasser, Thalsperren- und See- 
wasser, zum Teil gemischt mit Grund- und Quellw T asser, 
angewiesen. Sollen solche Wässer für Trinkzwecke 
verwendet werden, so müssen sie ohne jede Trüb- 
ungen, also völlig klar, sowie frei von pathogenen 
Bakterien sein, vorausgesetzt, dass in chemischer Hin- 
sicht gegen die Verwendung der betr. Wasser keine 
Bedenken bestehen. Für Nutz- und Fabrikations- 
wasser genügt es, wenn völlige Klarheit des an sich 
brauchbaren Wassers erzielt wird. 

Das Oberflächenwasser ist aber nicht selten, 
namentlich zu Regenzeiten, getrübt und muss im all- 
gemeinen verdächtigt werden, Infektionskeime zu ent- 
halten, weil die Möglichkeit des Hineingelangens von 
pathogenen Bakterien in das Oberflächenwasser fast 
immer vorhanden ist. Manches See- und Thalsperren- 
wasser wird ferner zeitweise durch Algen und kleine 
Wassertiere und deren Eier oder Larven verunreinigt. 

Die Bakterienbeseitigung erfolgt durch 
Langsam-Filtration oder durch das in neuester 
Zeit ausgebildete Ozonisierungsverfahren 
von Siemens & Halske. 

Die Beseitigung der Trübungen ein- 
schliesslich der Algen und Wassertiere u. dergl. er- 
folgt am zweckmässigsten durch die in neuerer Zeit 
eingeführten Schnell- Filter, weil zur vollkom- 
men ausreichenden mechanischen Wasser - Reinig- 



ung die Filtergeschwindigkeit je nach den Rohwasser- 
Verhältnissen auf 2—5 m und mehr in der Stunde 
gesteigert werden kann, während die Bakterien-Sand- 
Filter nur mit 1/20 bis 1/10 m Geschwindigkeit in 
der Stunde in vorsichtigster Weise arbeiten müssen, 
wenn durch sje die Bakterien in ausreichendem Masse 
zurückgehalten werden sollen. 

Der NutzeneinerrechtlangenLaufzeit 
der Bakterienfilter im Interesse der Sicherheit 
und der Kosten des Betriebes liegt auf der Hand. Eine 
solche kann aber erzielt werden durch Vorschal- 
tung von Schnell- Filtern, wodurch die Bak- 
terien-Filter, nachdem die, die Bakterien zurückhaltende, 
filtrierende Oberflächenschichte auf ihnen gebildet ist, 
vor weiterer Zufuhr von suspendierten Stoffen, also 
vor Verschlammung geschützt werden, weil eben die 
Schnellfilter ein Wasser liefern, aus dem nur noch die 
Infektionskeime entfernt werden müssen, um ein hygie- 
nisch einwandfreies Trinkwasser zu erhalten. 

Wie aus der Praxis mitgeteilt wird, werden die 
Betriebskosten der Bakterienfilter durch Vorschaltung 
von Schnellfiltern bis auf 50 °/o vermindert, abgesehen 
davon, dass die bis dahin erforderlichen Reserve- 
Filterflächen ganz bedeutend reduziert werden können. 

Zur Beschaffung von Nutz- und Fabri- 
kationswasser genügen die Schnellfilter allein, 
weil bei der Verwendung dieser Wässer die Infektions- 
gefahr in Wegfall kommt. 

Die Schnellfilter sind deshalb anzu- 
wenden: 

1. Zur Erzielung klaren Nutz- und Fa- 
brikationswassers aus Oberflächen was- 
ser, sowie auch zur Klärung getrübter 
Wässer überhaupt; 

2. zur Vorklärung bei Bakterien-Sand- 
filtern, und 

3. zur Beschaffung klaren Wassers für 
W asser- Ozonisierungs-Anlagennachdem 
Verfahren von Siemens & Halske. 




Figur 1. 
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Bei den Patentfiltern der Allgemeinen 
Städtereinigungs-G es ellschaft wird die 
wichtige mechanische Arbeit der Reinigung des 
Filterkörpers dadurch erzielt, dass, sobald der Fil- 
terkörper ausgewaschen werden muss, das Filter unter 
Rückspülung gedreht wird, wodurch der Filtersand 
in seinem Behälter, welchen er nicht ganz ausfüllt, 
durcheinander rollt und auf diese Weise gewaschen 
durch das Spülwasser fortgeschwemmt werden. Das 
Filter wird dadurch während der Reinigung zur Sand- 
Waschtrommel. 




Figur 2. 
abwechselnd mit Sand und Wasser gefüllt sind. Die 
Wasserkammern sind durch geeignete Kanäle mit je 

Die Allgemeine Städtereinigungs-Gesellschaft stellt 
ihre Schnellfilter in dreierlei Art her: 

1. Als „Geschlossenes Patent-Filter". 
— Original-Patent-Kröhnke-Filter. — Figur 1 und 2, 
in welcher Form die Filter kleinerer Abmess- 
ungen für Einzelleistungen in der Regel bis 
etwa 20 cbm in der Stunde geliefert werden. 
Dieses Filter besteht im wesentlichen aus einer 
horizontalen, in 2 Achsen gelagerten, an beiden Enden 
geschlossenen Trommel als Filtergehäuse, im Inneren 
durch vertikale Querwände so geteilt, dass sich 1, 
2 und 4 scheibenförmige Filterkammern bilden, welche 
einer der Hohlachsen der Filtertrommel so verbunden, 
dass ein Teil der Kammern Rohwasser durch die eine 
Hohlachse aufnimmt, während die anderen Kammern, 
welche das filtrierte Wasser empfangen, dasselbe durch 
die andere Hohlachse abgeben. Zwischen Rohwasser- 
und Reinwasserkammern liegen die Filterscheiben 
aus Quarzsand zwischen feinen Metallsieben, welche 
durch starke gestanzte Schutzböden verstärkt sind. 
Die Sandkammern sind nicht völlig mit Sand gefüllt. 
Die Scheidewand nächst der Rohwasserkammer ist 
vollständig durchlässig, diejenige zur Reinwasser- 
kammer dagegen nur im unteren Drittel. .— Bei der 
Reinigung des Filters wird die Filtertrommel durch 
ein eingebautes Zahnradgetriebe mittelst Kurbel in 
langsam rotierende Bewegung gebracht. Vorher wird 



der Wasserweg im Filter durch geeignete Schie- 
berstellung umgelenkt, so dass das Wasser von den 
Reinwasserseiten aus gegen die Schmutz- und 
Schlammschichtcn auf den Filterflächen strömt. Bei 
der Drehung reiben sich die Sandpartikelchen hierbei 
untereinander, wodurch die Sandwaschung wirksam 
erfolgt; der aufgelagerte Schlamm und Schmutz wird 
bis in die Siebmaschen hinein zerteilt und weggespült. 
i/ 4 — 1/ 2 Stunde Auswaschzeit genügen zumeist, das Fil- 
ter auf seine ehemalige Filtrierfähigkeit zurückzufüh- 
ren. Bei der Leichtigkeit der Reinigung ist es möglich, 
Filtermaterial von ausreichender Feinheit zu benutzen. 
2. Das „Patent- Trommelfilter", Figur 3 
und 4. Es ist dies ein offenes Filter, bei dem die 
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Figur 3. 

äusseren Cylinder-Mantelflächen massiv, die vertikalen 
Bodenflächen siebartig durchlöchert sind. Jede Trom- 
mel hat 2 Bodenflächen und dementsprechend 2 Filter- 
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Figur 4. 

kammern, durch eine mittlere Reinwasserkammer ge- 
trennt, so dass die Filterfläche jeder Trommel der 
Summe beider Trommelbodenflächen entspricht. 

Das Rohwasser tritt aus dem gemauerten oder 
aus Eisen bestehenden Rohwasserbehälter, in welchem 
das Filter ruht, durch die mit Sand gefüllten Filter- 
kammern in die Rein wasserkammern ein und wird 
durch eine der Hohlachsen nach Aussen geführt. 
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3. Das „Paten t- Peripherie -Filter 44 , Figur 
5 und 6. Bei' diesem ist der Trommelmantel siebartig 
durchlöchert, während die Siebböden massiv sind. 




Figur 5. 
Die Sandkammer ist als liegender Hochcylinder um 
die cylindrische Reinwasserkammer gelegt, so dass 
die ganze Sandoberfläche nächst dem äusseren Cylin- 
dermantel als Filteroberfläche wirkt. 




Figur 6. 

Die unter 3 und 4 genannten Filter können, 
in entsprechender Zahl zusammengesetzt, tausende 
von Cubikmetern Wasser im Tage filtrieren und 
sind demgemäss für grössere Leistungen bestimmt. 
Die Auswahl der Filterkonstruktionen erfolgt nach den 
örtlichen Verhältnissen. Für die Filter ist eine Filter- 
druckhöhe von 0,5 m bis 1,5 m erforderlich. 

Die vorbeschriebenen Patent-Schnellfilter der All- 
gemeinen Städtereinigungs-Gesellschaft m. b. H. Wies- 



baden haben sich ausser zur FiltrationfürOber- 
flächenwasser auch zur Filtration von 
eisenhaltigem Wasser und von Wasser, wel- 
ches zur Kesselspeisung bestimmt ist, in die 
Praxis eingeführt. 



R eferat e, 

Die Notwendigkeit 
der Reinhaltung der deutsehen Gewässer 

vom gesundheitlichen, volkswirtschaftlichen und mili- 
tärischen Standpunkte aus erläutert durch das Beispiel 
der Unterelbe bei Hamburg-Altona. 

Von Dr. med. G. Bonne in Kleinflottbeck bei Hamburg. 

Leipzig 1901. Verlag von F. Leineweber. 

Oktav. 238 Seiten mit einer Karte. Geheftet 4 M., gebunden 5 M. 

Fürwahr, ein merkwürdiger Titel eines Buches! 
Unwillkürlich fragt man, warum ist es nötig, dass 
heutzutage über die Reinhaltung der Wasserläufe, 
der Flüsse und Bäche geschrieben wird, in einer Zeit, 
wo auf allen sozialen und gesundheitlichen Gebieten 
schon längst bestimmte Verordnungen und Gesetze 
bestehen, nach welchen jede Uebertretung mit strengen 
Strafen geahndet wird. Der Staat will eben durch 
solche Gesetze die Menschen vor Gefahren schützen; 
es soll vorgebeugt werden. Den Uebelthäter trifft 
in den einzelnen Fällen empfindliche Strafe, trotzdem 
eigentlich der Einzelne selbst durch eigne Wahl 
sich schützen kann, indem er z. B. einen gefährlichen 
Weg nicht betritt, indem er bedenkliche Beförderungs- 
mittel meidet, indem er sich vor diesen Speisen oder 
jenen Getränken oder vor verschiedenen angepriesenen 
Mitteln hütet. Um so mehr muss man sich aber in 
hohem Grade wundern, dass die meisten Staatsregier- 
ungen und Behörden ruhig zusehen, wie die kleinen 
und grossen Wasserläufe täglich auf eine grauenvolle 
Weise verunreinigt, ja verseucht werden, wodurch 
Uebelstände entstehen, gegen welche der Einzelne 
sich eben nichtschützen kann, denn er ist auf den 
Gebrauch des für die Allgemeinheit bestimmten Baches 
oder Stromes hingewiesen. Diese liefern ihm das 
Brauch- und Badewasser, ja selbst in vielen Fällen 
das Trinkwasser. Der Einzelne ist machtlos gegen die 
Uebergriffe des Nachbarn; er ist der Willkür und der 
Rücksichtslosigkeit Anderer preisgegeben, da ihm die 
nötigen Gesetze fehlen, um sich Recht zu schaffen. 

Wie ist es aber möglich, dass solche Verhältnisse 
bestehen ? 

Der Grund liegt daran, dass den meisten Men- 
schen die Kenntnisse über die Mittel fehlen, wie man 
den Uebclständen vorbeugen kann und weil viele in 
Gedankenlosigkeit sich einreden lassen, die öffent- 
lichen Wasserläufe wären eben dazu vorhanden, um 
alle städtischen Abfallstoffe aufzunehmen, denn die 
Flüsse wären schon imstande, durch Selbstreinig- 
ung mit diesen Stoffen fertig zu werden. 

Bei dieser Sachlage ist das mit Wärme und voller 
Sachkenntnis geschriebene Buch von Dr. Bonne im 
hohen Grade zu begrüssen. Der Verfasser bekämpft 
nicht nur auf's Entschiedenste die irrtümlichen An- 
sichten über Wert und Unwert reiner Wasserläufe, 
sondern die Schrift enthält zugleich eine ernste Mahn- 
ung an alle Behörden, die Bäche und Flüsse gegen 
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Verunreinigung zu schützen und in den Fällen, wo 
dieses schon geschehen, durch wirksame Massregeln 
die schon vorhandenen Uebelstände wieder zu be- 
seitigen. ■ ! ; 
Wie der Verfasser dieser Aufgabe gerecht wird, 
mögen die folgenden Zeilen beweisen. 

Von vornherein ist zu bemerken,: Dr. Bonne ist 
vollkommen darüber klar, dass die Reinhaltung der 
öffentlichen Gewässer enge mit der Art der Städte- 
roinigung zusammenhängt, d. h. dass die betreffende 
Methode zur Reinigung einer Stadt auch den Zu- 
stand und die Beschaffenheit des vorbeifliessenden 
Stromes bedingt. Zugleich ist zu beachten, dass der 
Verfasser unterscheidet zwischen solchen Städten, 
welche noch nicht den ganzen städtischen Unrat durch 
die öffentlichen Kanäle in den Fluss leiten und sol- 
chen Städten, welche schon mit Einleitung aller Ab- 
fallstoffe (einschliesslich der Fäkalien) in die Kanäle 
und den Fluss beglückt sind. Der Verfasser begnügt 
sich nicht in dieser, das höchste Interesse jeder Be- 
völkerung in Anspruch nehmenden Angelegenheit mit 
theoretischen Auseinandersetzungen, sondern macht, 
wie wir später sehen werden, für beide Arten von 
Städten die geeigneten praktischen Vorschläge zur 
Fernhaltung und Abwehr der Uebelstände. 

Vor allem forscht Dr. B o n n e als rationell denken- 
der Arzt und Hygieniker nach der eigentlichen Ur- 
sache der irrigen Ansicht über Flussverunreinigung und 
deren angebliche Beseitigung durch den Fluss selbst. 
Bekannlich ging diese Lehre von Prof. Petten- 
kofer aus und beherrscht seitdem Viele dergestalt, 
dass diese Lehre schon als erwiesen von ihnen er- 
klärt wird, weil eben Pettenkofer dieselbe auf- 
gestellt habe. Dr. Bonne setzte sich in schriftlichen 
und mündlichen Verkehr mit Pettenkofer, wo- 
über er im 1. Kapitel seines Buches und im Nach- 
trag berichtet. Hier lesen wir, wie die Anhänger der sog. 
Schwemmkanalisation für alle Stoffe, die 
Ansicht von Pettenkofer über Selbstreinigung der 
Flüsse für ihre Zwecke übertrieben, ja „gemissbraucht" 
haben. Zugleich erfahren wir aber auch, welche 
Dankbarkeit Dr. Bonne der persönlichen Liebenswür- 
digkeit Pettenkofers*) und welche Hochachtung vor 
den wissenschaftlichen Verdiensten dieses bedeutenden 
Gelehrten ausspricht. Nichtsdestoweniger aber bezeich- 
net Bonne die Behauptungen Pettenkofers über die 
genannte Selbstreinigung als eine Irrlehre, weil sie 
auf Mutmassungen beruht und nicht begründet ist. So 
viel Unschätzbares Prof. Pettenkofer auf anderen Ge- 
bieten der Gesundheitspflege geschaffen hat, so weist 
die Schrift auf manche Einseitigkeiten und Wider- 
sprüche in den Anschauungen Pettenkofers gerade 
über Reinigung der Städte und Flüsse hin. Wir kön- 
nen aus vollster Ueberzeugung den Worten Bonnes 
nur beistimmen, wenn er sagt;: „Die irrigen Anschau- 
ungen über die sogenannte Selbstreinigungskraft der 
Flüsse sind im Interesse unseres Volkes, unseres 
Vaterlandes, unserer Wissenschaft auf das Schärfste 
zu bekämpfen, es stehen hier Menschenleben auf dem 
Spieler* 

Das 2. Kapitel berichtet über diezunehmende 

*) Anch der Verfasser dieses Artikels wird die persönliche 
Freundlichkeit nnd Belehrung, welche ihm in München von Petten- 
kofer zu Teil wurde, nie vergessen. 



Verschmutzung deutscher Gewässer, ins- 
besondere über den Rhein und seine Nebenflüsse, 
unter anderen den Main und Neckar, über die 
Isar nebst einer Tafel nach Ingenieur C lassen, 
welche die zunehmende Verunreinigung des Flus- 
ses durch anorganische und organische Substanzen 
von Tölz bis zur Einmündung in die Donau mit Zah- 
len nachweist. Dr. Bonne ruft aus: „Es ist unbe- 
greiflich, wie man angesichts dieser nackten Zahlen 
noch immer den Mut hat, von einer Selbstreinigung 
der Flüsse zu sprechen." 

Welche Nachteile für die menschliche Gesund- 
heit die verunreinigten Flüsse bringen, ist des Näheren 
in diesem Kapitel nachzulesen. Aber auch die Ein- 
leitung der Sieljauchen in das Meer beginnt 
schon den Aufenthalt an den Badeorten der Ost- und 
Nordsee zu gefährden (Kiel, Sylt, Norderney) ja selbst 
der Genuss z. B. von Austern und Miesmuscheln ver- 
ursacht schwere Infektionen, wenn solche Tiere in 
Wasser von Seehäfen gewonnen sind, welches mit 
Kanaljauche vergiftet wird (Wilhelmshaven, Pola). 

Die folgenden Kapitel 3, 4, 5 und 6 widmet der 
Verfasser ausschliesslich der Verschmutzung der Un- 
terelbe bei Hamburg-Altona und weiter abwärts, 
der Bedeutung dieser Verschmutzung insbesondere für 
die Trinkwasserversorgung beider Städte, für deren 
Umgebung und für das Grundwasser; ferner der Sa- 
nierung der Unterelbe und der hohen Bedeutung dersel- 
ben. Dr. Bonne will durch Darlegung der hygie- 
nischen Uebelstände an der Unterelbe und der geeig- 
neten Vorschläge zu deren Beseitigung seiner Vater- 
stadt Nutzen bringen.*) 

Er ist als ausübender Arzt seit vielen Jahren 
an der Unterelbe wohl zu solcher Arbeit in erster Linie 
berechtigt. Es werden in dieser Darlegung die betreffen- 
den Verhältnisse mit allen Einzelheiten mit leben- 
digen Farben geschildert, so dass Jedermann ein klares 
Bild der vorhandenen Zustände gewinnt. 

Wie in .der ärztlichen Litteratur oft gerade durch 
den genauen Bericht eines einzigenKi;ankheits- 
f alles in seinen sämtlichen Einzelheiten der Wissen- 
schaft sehr viel genützt wird, so lehrt die sorg- 
fältige Schilderung der entsetzlichen Zustände 
der Unterelbe, welches die Folgen der Verseuchung 
eines Flusses sind. Dr. Bonne hat durch verdienst- 
volle Darlegung ein abschreckendes Beispiel für Alle 
geliefert, denen die wahre Gesundheitspflege nicht ein 
leerer Schall ist und in deren Händen die Entscheid- 
ung über die Zustände der Wasserläufe liegt. 

Zugleich findet der Leser in diesen Abschnitten 
eine solche Fülle von interessanten Vergleichungcn mit 
anderen Flüssen und Städten, dass man über die Be- 
lesenheit und die Sachkenntnis des Verfassers nur 
staunen muss. Es ist in dieser Besprechung unmöglich, 
alle die wertvollen Beobachtungen und Mitteilungen 
in dem Bonne'schen Buche aufzuführen; sie müssen 
im Zusammenhang in demselben selbst studiert wer- 
den; so die Berichte über das Auftreten von Infektions- 
krankheiten beim Baden in der verseuchten Elbe, so 
über Verschleppung von Krankheiten durch den 
Schiffsverkehr selbst, sowohl stromabwärts als 
stromaufwärts. Höchst wichtig sind die An- 



*) Znr Orientierung ist der Schrift ein kleiner Plan der 
Unterelbe beigegeben. 
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gaben üher die nicht einwandfreie Beschaffenheit des 
aus der Elbe gewonnenen Trinkwassers für Hamburg 
und Altona, trotz der grossartigen wahrhaft genialen 
Filterwerke. 

Bei der Sanierung der Unterelbe behandelt Dr. 
Bonne zugleich diejenige der beiden Schwesterstädto. 
Als wichtiges wirksames Mittel fordert er die D e cen- 
tral isation der unaufhaltsam zunehmenden Wohn- 
ungen, zugleich aber auch, um die Verseuchung der 
Elbe nicht noch mehr zu steigern, dass die 
neuen Stadtviertel und Vororte uner keinen Umstän- 
den ihre Fäkalien in die Elbe leiten dürfen, sondern ein 
Trennsystem nach L i e r n u r oder ein bewährtes 
Tonnensystem anwenden. 

Um nun der vorhandenen Verseuchung des 
Stromes und der täglich sich steigernden unermess- 
lichen Ablagerung von faulendem Schlick an beiden 
Ufern Einhalt zu gebieten, schlägt Dr. Bonne vor, das 
grosse Stammsiel von Hamburg und Altona anstatt 
wie bisher in die Elbe, vielmehr dem Nordufer der- 
selben entlang nach dem etwa 16 Kilometer entfernt 
liegenden sehr ausgedehnten Sand- und Haidegelände 
bei Schulau in Holstein zu leiten, um durch die reichen 
Dungschätze des Kanalinhalts die dortigen öden Ge- 
biete in fruchtbare Gefilde umzuwandeln. 

Das von dem überrieselten ausgedehnten Haide- 
gelände ablaufende Drainwasser sollte dann in gros- 
sen Kläranstalten womöglich vollends gereinigt 
und dann schliesslich zu Fischteichen verwendet 
werden. 

Höchst interessant ist es zu lesen, wie Dr. Bonne 
die Einzelheiten seines grossartigen Planes wohl 
durchdacht hat; er giebt in seinem Buche auf alle . 
etwaigen Fragen und Bedenken vollen Bescheid. Soll 
ten seine Vorschläge zur Annahme und Durchführung , 
gelangen, so würde er stets als wahrer Wohlthäter 
an der Unterelbe genannt werden! 

In dem 7. Kapitel bespricht der .Verfasser die 
Bedeutung der Eibsanierung für die 
Fischerei. Auf diesem besonderen Gebiete ist 
Dr. Bonne schon seit Jahren thätig; er hat seine reichen 
Beobachtungen und Erfahrungen in verschiedenen Vor- 
trägen und Veröffentlichungen mitgeteilt. Auch dieser 
Abschnitt wird von Allen mit hohem Interesse gelosen 
werden. Es wird darin ausführlich nachgewiesen, 
welche gewaltige Bedeutung der Fischfang an der Un- 
terlebe für die Volksemährirfig ausübt; es wird ge- 
zeigt, wie daselbst die Vergiftung des Stromes die be- 
deutende Abnahme der Fische z. B. der Lachse und 
Störe bewirkt hat, insbesondere durch Ablagerung der 
Unmassen von faulendem organischen Schlick an den 
Flussufern, so dass an diesen Plätzen der Fisch- 
laich abstirbt. 

Aus den vorstehenden Abschnitten ergeben sich 
die Gefahren, welche durch Verunreinigung der Wasser- 
läufe für die Gesundheit entstehen, ebenso der 
Schaden für die Landwirtschaft und die Bin- 
nenfischerei. 

Der Verfasser ruft zur Mithilfe im Kampfe dagegen 
die öffentliche Presse auf, insbesondere aber 
auch die ärztlichen Vereine, die Schwimm- 
und Rudervereine, die landwirtschaft- 
lichen und Fischerei-Verbände. 

Wie die Erfahrung lehrt, werden sich die jetzigen 
bedauerlichen Zustände nicht ändern, wenn nicht die 



Gesetzgebung mit fester Hand eingreift durch 
ein Reichsgesetz zum Schutz der Flüsse. 

Der Verfasser begrüsst die neue preussische 
Verfügung für die Reinhaltung der Ge- 
wässer vom 26. Februar 1901. 

Das Buch von Dr. Bonne enthält alles Wissens- 
werte über die Reinhaltung der Flüsse; es bleibt keine 
Seite dieser wichtigen Aufgabe unbesprochen. 

Das Haupthindernis für die entscheidende Lösung 
dieser Aufgabe liegt darin, dass die Gesetzgebung bis 
jetzt nicht den Mut hat, von der Industrie zu ver- 
langen, dass die bedenklichen Abwasser beim 
Verlassen der Fabriken genügend gereinigt werden und 
nicht den Mut hat, das Verbot der Einleitung der 
F ä k a 1 w a s s e r in die öffentlichen Bäche und Flüsse 
auszusprechen. 

So lange Beides nicht geschieht, bewegen wir uns 
wie in einem fehlerhaften Zirkel herum. Zuerst wer- 
den durch die übertriebenen sinnlosen Wasser- 
spülur\gen* in den Aborten die Kanäle und die Flüsse 
mit den Fgkalstoffen verunreinigt und dann sucht man 
die verseuchten Wasserläufe wieder rein zu machen! 
Dies durch Rieselfelder erreichen zu wollen, wird 
nur da gelingen, wo sehr ausgedehnte Lände- 
reien zur Verfügung stehen und wo dieselben nicht 
der strengen Winterkälte ausgesetzt sind. Nach der 
neuesten Aera soll die Reinigung durch Klärein- 
richtungen geschehen; dieselben haben sich aber 
bis jetzt weder bei einzelnen Wohnungen, noch im 
Grossen bei Städten genügend bewährt. 

Ohne Zweifel werden spätere Entdeckungen auf 
diesem Gebiete gemacht, welche die bisherigen Me- 
thoden der Städtereinigung in Schatten stellen; so 
lange dies aber noch nicht geschehen, ist es unverant- 
wortlich, auf blosse Vermutungen und Wahrscheinlich- 
keiten hin Schwemmkanäle für alle Schmutzstoffe (ein- 
schliesslich der Fäkalien) einzurichten, deren flussver- 
unreinigende Wirkung dann kaum mehr zu ändern ist. 

Dr. Bonne hat mit dem Beispiel von Hamburg- 
Altona bewiesen, zu welchen unerträglichen Zu- 
ständen man dort kam, Zuständen, wie wir sie von 
der Themse und von London her kennen und wie 
schwierig gerade eine Aenderung zu erreichen sein 
wird; er sagt: wie es nun mit der Elbe aussieht, wird 
es durch etwaige Einführung des Schwemmsystems 
früher oder später ebenso mit allen anderen Flüssen 
und Bächen gehen. 

Möge das vortreffliche Buch Allen die Augen 
öffnen ; es • wäre dies die beste Anerkennung dieser 
vierjährigen Arbeit! 

Med.-Rat Dr. Mitter maier. 



Berichte über die 
Thätigkeit der Gesundheits-Kommissionen. 

Um weitere Mitteilungen über stattgehabte Sitzungen wird gebeten. 

Anklam. Die erste Sitzung der Gesundheits-Kommission, m 
welcher die eigentliche Konstituierang erfolgte, fand am 25. Juli 
statt. Auf der Tagesordnung stand eine allgemeine Besprechung 
der Aufsahen der Kommission ; wichtige Mitteilungen aus der 
Kommission werden später folgen. 

Artern. In der Sitzung vom 11. Juni wurde zunächst Kenntnis 
genommen von den Aufgaben, welche die Kommission nach der 
ministeriellen Geschäftsanweisung vom 13. März d. J. hat und 
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darauf die gesundheitlichen Verhältnisse der Stadt nnd die städtischen 
Einrichtungen einer allgemeinen Besprechung unterzogen. Es wurde 
auerkannt, dass die Stadt mancherlei Einrichtungen besitzt, wie sie 
andere Städte von gleicher Grösse nicht haben, wie z. B. einen 
Sprengwagen, gute gesunde Schulräume mit Schularzt, gutes 
Strassenpflaster, an dessen Verbesserungen übrigens noch fortgesetzt 
gearbeitet wird. Der Bau einer Wasserleitung zur Versorgung der 
Stadt mit gutem Trink- und Brauchwasser ist in der Ausführung 
begriffen, zwei Krankenschwestern sollen nach einem kürzlichen 
Beschlüsse der städtischen Behörden angestellt werden. Für die 
kleineren Kinder unbemittelter Leute besteht eine Kinderbewahr- 
anatalt mit hinreichend grossem Garten in gesunder Lage der Stadt. 
Die Einrichtung, dass in der städtischen Badeanstalt alle Kinder, 
sowie auch Leute der ärmeren Klassen unentgeltlich baden können, 
ist durchaus zweckmässig nnd gesundheitsfördernd. Dagegen be- 
stehen aber auch mancherlei Uebelstände, die nicht gerade auf die 
Gesundheit der Bewohner günstig einwirken. Als Hauptübelstand 
mnss hervorgehoben werden, dass die meisten Höfe niedriger liegen 
als die Strassen und deshalb nach den Strassengossen keinen Abfluss 
haben, sowie dass alle Schmutzwässer in die Strassengosse ge- 
schüttet werden müssen, weil eine Kanalisation nicht vorhanden 
ist und die Leute nicht wissen, wo sie mit dem Schmutz wasser 
hin sollen. Das Wasser sickert dann in die Fugen der Strassen- 
gossen ein, oder bleibt in den Gossen stehen, weil nicht tiberall 
hinreichendes Gefälle vorhanden ist, und verbreitet dann einen un- 
angenehmen Geruch. Hier kann nur eine Kanalisation der Strassen 
gründliche Abhülfe schaffen. Solange aber solche nicht vorhanden 
ist, dürfte es sich empfehlen, die Fugen der Strassengossen und 
eines Streifens des daranstossenden Fahrdammes mit Asphaltkitt, 
wie solcher in Hannover mit Erfolg angewendet worden ist, zu 
verkitten. Es wird den städtischen Behörden empfohlen, zunächst 
damit einen Versuch zu machen und zu beobachten, wie sich der- 
selbe bewährt. Hierbei wurde hervorgehoben, dass gerade die 
Strassengossen am schlechtesten sind, welche die Pro vinzial- Ver- 
waltung zu erhalten hat, weil das dazu verwendete Material 
(unegale Steine) zum Gossenpflaster wenig geeignet ist. Es ist 
anzustreben, dass diese Gossen seitens der Provinzial- Verwaltung 
nach und nach mit Eislebener Schlackenwürfeln gepflastert werden. 
Die Kommission sprach weiter den Wunsch aus, es möge der 
Sprengwagen so viel als möglich durch die Strassen fahren und 
ausserdem eine Anweisung an die Polizeibeamten ergehen, dass 
diese mehr darauf achten, dass beim Fegen der Strassen gründlich 
gesprengt werde, wie solches die Strassen-Ordnung vorschreibt. 
Die Kommission beschloss endlich, in nächster Zeit eine Anzahl 
Gehöfte zu besichtigen, um sich durch eigene Anschauung über die 
Beschaffenheit zu informieren. 

Barmen. Die konstituierende Sitzung der Kommission am 
1. Mai beschäftigte sich mit einer Beratung über die zunächst zu 
ergreifenden Massregeln. Sie setzte sodann 8 Unter-Kommissionen 
ein, je bestehend aus einem Polizei-Kommissar als Vorsitzenden, 
einem Arzt, einem Baufachverständigen, einem Apotheker oder 
Chemiker und einem angesehenen Bürger. Diese Kommissionen 
haben die Aufgabe, die Grundstücke auf sanitäre Mängel zu revi- 
dieren und die zum Bewohnen ungeeigneten oder überfüllten Woh- 
nungen zu besichtigen. Ueber die Ergebnisse der Revision berichtet 
der Kommissar an die Polizei-Verwaltung. Es sind bereits zahl- 
reiche Grundstücke und Wohnungen besichtigt. Weiterhin hat die 
Gesnndheitskommission bisher 2 Gutachten über Volksschul-Bau- 
plätze abgegeben (Sitzungen vom 10. Mai und 14. Juni). 

Beigard. Die Gesundheits-Kommission beriet über die hin- 
sichtlich der in 4 Fällen aufgetretenen Genickstarre zu treffenden 
Massnahmen; ferner über Besichtigung der Wohn- und Hofstätten 
sowie der Herbergen in einigen Strassen der Stadt. Beschlossen 
wurde: Ueberführung der Kranken in das städtische Krankenhaus, 



gründliche Desinfektion der verseuchten Wohnungen, der Wäsche, 
Kleider, Betten u. s. w. der Kranken und der Wärter derselben, 
einstweiliges Verbot des Nahrungsmittelverkehrs aus den verseuchten 
Häusern, Ausschluss der schulpflichtigen Kinder vom Schulunterricht, 
Aufforderung an die Aerzte zur sofortigen Anzeige bei neuen Er- 
krankungen, ebenso Feststellung durch Nachfrage seitens der 
Polizei- Verwaltung. Zum anderen Teile wurde beschlossen: 
Bessere Reinigung der Rinnsteine in der Gertrudstrasse, Reparatur 
eines Hofbrunnens, bessere Reinhaltung der Viehställe und zum 
Teil der Höfe. 

Bonn. Die Tagesordnung der Sitzung vom 15. Juli betraf: 
l. Festsetzung von regelmässigen Sitzung« tagen. 2. Obligatorische 
Leichenschau und 3. Mitteilung eines Schreibens des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes. Beschlossen wurde: Zu 1. Die Sitzungen für 
gewöhnlich Dienstags nachmittags 6 Uhr abzuhalten ohne feste 
Tage anzusetzen. Zu 2. Einführung der obligatorischen Leichen- 
schau durch approbierte Aerzte. Zu 3. Es sollen 25 Exemplare von 
Bildern der körperlichen Darstellungen etc. wie sie vom Kaiser- 
lichen Gesundheitsamt auf der Pariser Weltausstellung vorgeführt 
worden sind zur Verteilung an die Mitglieder der Gesundheits- 
Kommission, Kranken- etc. Anstalten beschafft werden. Beschlossen 
wurde ferner ausser der Tagesordnung: Eine Begehung der Bäche 
durch Kommissions-Mitglieder. 

Glückstadt. In der Sitzung vom 18. Juni wurde die vom 
Herrn Minister unter dem 13. März 1901 erlassene Geschäftsanweisung 
für die Gesundheits-Kommissionen eingehend durchgegangen und 
im Anschlüsse hieran der Herr Polizeivefwalter ersucht, möglichst 
darauf hinwirken zu wollen, dass bei Neubauten die Aborte nicht 
in die Häuser verlegt würden. 

LUden80heid. Eine neue Sitzung der Gesundheits-Kommission 
fand am 3. Juli statt. Auf der Tagesordnung stand: 1. Mass- 
regeln gegen Verbreitung des Typhus. 2. Errichtung einer Bade- 
anstalt. Beschlüsse ad 1. Prüfung der Ursachen, ad 2. Errichtung 
eines Schwimmbades; hierzu wurde in Aussicht genommen öffent- 
liche Aufforderung zu Zeichnungen. 

Wandsbeok. Sitzung vom 11. Juli 1901. Tagesordnung: 

1. Besichtigung einer Kanalisation«- Anlage, 2. Die Aufgaben der 
Gesundheits-Kommission nach dem Gesetz vom 16. September 1-S99, 
Referent der Herr Kreisarzt. 3. Die Vornahme der diesjährigen 
gesundheitspolizeilichen Besichtigungen; es wurde beschlossen 
letztere in bisheriger Weise vorzunehmen. 

Wiesbaden. Die Tagesordnung der Sitzung vom 20. Juni 
betraf: 1. Festsetzung der Geschäftsordnung der Kommission, 

2. Anderweite Gestaltung der amtlichen Desinfektion, 3. Antrag 
des Vorsitzenden betr. Heranziehung von Vereinen zu hygienischer 
Thätigkeit. Beschlossen wurde ad. 1. Die sich eng an die 
ministeriellen Vorschriften anschliessende von dem Vorsitzenden 
vorgelegte Geschäftsordnung anzunehmen, resp. zur Annahme zn 
empfehlen, ad 2. An Stelle der jetzt überall geübten Methode der 
Desinfektion der Wohnungen die Formalin-Desinfektion einzuführen, 
soweit sie am Platze ist. Die Polizei-Verordnung, betr. Des- 
infektionszwang, dahin zn erweitern, dass die Pflicht zur Anzeige 
des Erlöschens einer ansteckenden Krankheit nicht nur wie bisher 
den Haushaltungsvorstand, sondern auch den behandelnden Arzt 
auferlegt wird; ad 3. Musste wegen Zeitmangel vertagt werden. 

Kleine Mittei lungen. 

Erweiterung der städtischen Kläranlage in Leipzig. Die Er- 
weiterung der städtischen Kläranlage mit einem Gesamtaufwande 
von 55 780 Mark aus Anleihemitteln ist genehmigt worden mit der 
Abänderung, dass die neue Kraftstation neben die jetzige zweite 
gelegt und zu diesem Zwecke ein Berechnungsgeld von 50000 M. 
verwilligt wird. Dem Rate wurde zur Erwägung gegeben, nicht 
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eine 19pferdige, sondern eine 30pferdige Lokomobile oder eventuell 
statt der Lokomobile eine stationäre Maschine anzuschaffen. 

Zur Beseitigung der Rauchplagt hatte die staatlicherseits ein- 
gesetzte Kommission zur Prüfung und Untersuchung von Rauch- 
verbrennung8-Vorrichtungen dem Handelsminister den Antrag unter- 
breitet, einer Polizei- Verordnung, und zwar zunächst nur für die 
Stadt Berlin zuzustimmen, durch welche die Entwickelung schwarzen, 
dicken und lang andauernden Rauches verboten werden sollte. 
Darauf richtete der Vorstand des Vereins Berliner Kaufleute und 
Industrieller auf Grund eingehender Beratungen mit zahlreichen 
Sachverständigen an den Handelsminister den Antrag, darauf hin- 
zuwirken, dass gegebenenfalls Verfehlungen gegen ein derartiges 
Verbot nicht auf Grund schematischer Bestimmungen, sondern nach 
Lage des einzelnen Falles zur Behandlung gelangen sollten. Der 
Handelsminister hat auf diese Vorstellung des Vereins wie folgt 
geantwortet: „Ich habe zunächst noch davon abgesehen, die von 
der Kommission zur Prüfung und Untersuchung von Rauchver- 
brennungs- Vorrichtungen vorläufig für Berlin empfohlene Vorschrift, 
wonach die Entwickelung schwarzen, dicken und langandauernden 
Rauches aus Feuerungs-Anlagen untersagt und unter Strafe gestellt 
werden sollte, zu erlassen. Dies ist in der Voraussetzung geschehen, 
dass die Industrie ihrerseits der Frage der Rauchverhütung ein 
erhöhtes, thatkräftiges Interesse entgegenbringen werde, nachdem 
nunmehr durch die Arbeiten der genannten Kommission festgestellt 
worden ist, dass es eine grosse Anzahl rauchverhütender Apparate 
giebt, die geeignet sind, die Entwickelung übermässigen Rauches 
bei grossen Feuerungstätten zu verhindern. Auf Beschluss des 
Staatsministeriums sind auch die Leiter fiskalischer Anlagen an- 
gewiesen worden, ihren Betrieben besondere Sorge zuzuwenden und 
tiberall da, wo dies mit Rücksicht auf die Nachbarschaft nötig 
erscheint, mit der Anlegung rauchverhütender Einrichtung an 
Feuerungsstätten vorzugehen. Nachdem die Behörden damit den 
ernsten Willen bekundet haben, zu ihrem 'Teil die Lösung der 
Ranchfrage zu fördern, hat die Industrie nicht zu gewärtigen, dass 
übermässiger Rauchentwickelung künftig mit Nachsicht werde be- 
gegnet werden, zumal nach dem Gutachten der Kommission zur 
Prüfung und Untersuchung von Rauchverbrennungs-Vorrichtungen 
mit Sicherheit angenommen werden kann, dass bei Anwendung ge- 
eigneter rauchverhtitender Apparate eine ernstlich in Betracht 
kommende ökonomische Schädigung der Besitzer von Feuerungs- 
anlagen nicht eintritt. Ich habe daher den* Herren Polizei-Präsidenten 
veranlasst, der übermässigen Rauchentwickelung gewerblicher An- 
lagen in der Folge mit Nachdruck entgegenzutreten." 

• 

Hanfernte auf den städtischen Rieselfeldern. In den letzten 
Jahren sind auf den Rieselfeldern Versuche mit dem Anbau von 
Hanf gemacht worden. Während es zuerst den Anschein hatte, 
als ob der Hanf auf dem fetten Boden sich nicht gut entwickeln 
würde, hat die letzte Ernte derartig günstige Resultate ergeben, 
dass durch die Hanfpflanzung der Stadt Berlin vielleicht noch be- 
deutender Nutzen erwachsen wird. Eine Leinenfabrik in Ungarn hat 
den Hanf verarbeitet und, wie es heisst, sehr gute Ergebnisse erzielt. 

N. T. 

Königliche Versuchs- und Prüfungsanstalt für Wasserversor- 
gung und Abwässerbeseitigung. Mit Wahrnehmung der Geschäfte 
als Vorsteher der am 1. April dieses Jahres in Thätigkeit getretenen 
KöniglichenVersuchs- und Prüfungsanstalt für 
Wasserversorgung und Abwässerbeseitigung in 
Berlins. W. 12, Kochstrasse 73, worüber wir uns be- 
sonders zu berichten vorbehalten, ist von dem vorgesetzten Herrn 
Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten 
der ausserordentliche Professor der Hygiene an der hiesigen Uni- 
versität Dr. Günther beauftragt worden. Derselbe wird diese Stelle, 
welche bisher im Auftrage des Herrn Ministers von dem Leiter der 



genannten Anstalt, Geheimen Ober-Medizinal rat und vortragenden 
Rat Dr. Schmidtmann nebenamtlich verwaltet wird, am 1. August 
d. J. antreten. 

Saprol für GrubenprUfung. Hierzu wird uns geschrieben: Ein 
Bauer in der Umgegend von Mülühausen behauptete, dass aus 
der Düngergrube des Nachbarn Sickerwasser in seinen Keller 
dringe und hatte deshalb Klage erhoben. Die Grube wurde ge- 
räumt, ein Drittel mit Wasser gefüllt und in diesem das Saprol 
aufgelöst. In 6 Stunden war das Wasser im Keller grün — miss- 
farbig und deutlich nach Saprol riechend — der Beweis der Un- 
dichtigkeit der Grube war also einwandfrei geliefert Nach An- 
sicht des sachverständigen Baumeisters wird dementsprechend das 
Urteil des Gerichtshofes ausfallen. 



Dr. Paul Degener f. 

Am 20. Juli, morgens 6 Uhr entschlief nach langem, 
sehweren Leiden uuser geschätzter Mitarbeiter, Herr 
Dr. Paul Degener, Privatdozent an der Herzoglich 
technischen Hochschule in Braunschweig. Mit grossem 
Bedauern und Beileid für den so ausserordentlich thätigen, 
unermüdlichen und verdienstvollen Mann trifft uns diese 
Trauernachricht von Stolberg a. H. aus, woselbst auch 
die Beerdignng am 23. Juli stattfand. Dort, bezw. in 
Rottleberode bei Stolberg hoffte der schwer Erkrankte 
Ruhe und Genesung zu finden. Er stand im noch nicht 
vollendeten 50. Lebensjahre. 

Mit ihm ist ein Mann aus dem Leben geschieden, 
welcher sich um die Städtereinigungsfrage zweifellos 
grosse Verdienste erworben hat. Besonders auf dem 
Gebiete der Abwasserreinigung hat er viel gearbeitet. 
Als Erfinder des „Kohlebrei- Verfahrens" hat er natur- 
gemäss diesem Verfahren seine besondere Fürsorge ge- 
widmet und an der Ausbildung desselben unablässig 
gearbeitet. Er erwies sich dabei, wie unseren Lesern 
bekannt sein dürfte, als ein kampfesfroher Streiter in 
der Verteidigung seiner Ansichten und Grundsätze, wo- 
bei er mit Geist und Witz seine Waffen zu führen ver- 
stand. Eine seiner letzten Anregungen, von welcher in 
interessierten Kreisen viel gehoflt wurde, war die Ge- 
winnung von Fett aus Klärschlamm, welches Verfahren 
in Cassel erprobt werden sollte. 

Wenige Tage vor seinem Hinscheiden Hess Herr 
Dr. Degener uns für die „Gesundheit" noch eine sorg- 
fältig revidierte Arbeit „lieber die Prinzipien der 
Städtereinigung" zugehen, mit deren Abdruck wir in 
nächster Nummer beginnen. Wir lassen dann anch 
eine Biographie des Entschlafenen und eine Zusammen- 
stellung seiner zahlreichen Publikationen folgen. Einige 
derselben sind unseren Lesern wohl noch in frischer 
Erinnerung, namentlich „ Ueber die modernen Verfahren zur 
Reinigung der Abwässer*', Vortrag gehalten im inter- 
nationalen Verein für Reinhaltung der Flüsse, des Bodens u. 
der Luft, in Leipzig am 5. November 1898, Ferner: 
Zucker, Obst und Obstpräparate, sowie deren Wert ofe 
Nahrungs- und Genussmittel, Gesundheit 1899 pag. 423. 
weiter „Das Kohlebreiverfahren tl , zugleich eine Ent- 
gegnung auf die gleichlautende Schrift des Herrn 
Prof. J. H. Vogel, Gesundheit 1899 pag. 441 und als 
besondere Broschüre, endlich: Das Kohlebreiverfahren 
IL Teil, Entgegnung auf die Abhandlung des Herrn 
Dr. Kröhnke „Gesundheit 1900 pag. 235 uff. und 24$ 
uff" auch als besondere Schrift. 

Möge die Erde ihm leicht sein! 
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Fürsorge für Reinhaltung der Gewässer 

in Preussen dnreh die prenssisehe Ministerial- 

verfügung vom 20. Februar 1901. 

Von Professor Dr. C. Weigelt-BerUn. 

Eine hochbedeutsame Verfügung, gezeichnet von 
den Vertretern von fünf preussischen Ministerien, ist 
am 20. Februar 1901 erlassen und im Ministerialblatt 
für die innere Verwaltung Nr. 2 Seite 91 ff. am 30. 
März und in der „Gesundheit" No. 8 am 15. April 
veröffentlicht worden. 

Diese Verordnung stellt uns so viel Segen in 
Aussicht, sie greift so zielbewusst und frisch hinein 
in das Wespennest widerstrebender Interessen, so all- 
seitig wohlwollend und sachverständig, dass man seine 
helle Freude daran haben kann. Was wir ihr aber 
besonders hoch anrechnen, das ist, dass sie sich meist 
freihält von dem sonst leider nicht seltenen Schema- 
tismus behördlicher Weisheit, für den wir glück- 
licherweise kein deutsches Wort haben und uns des- 
halb hiefür mit dem Fremdwort Bureaukratismus be- 
helfen müssen. 

Die Verfügung verrät und bethätigt das ernste und 
durchdachte Streben, mit den vorhandenen Gesetzen zu 
einer dauernden Besserung der Reinheitsverhältnisse 
unserer Gewässer zu gelangen — für Preussen 1 

Man kann sich eines gewissen Bedauerns 
nicht entschlagen, dass geradezu unnatürlicherweise 
die Reichsverfassung die Sorge für unsere Gewässer 
der Partikulargesetzgebung, den Verordnungen der 
Einzelstaaten vorbehält und damit ein vielfach gemein- 
sames Gut, das wir volkswirtschaftlich zu den bedeut- 
samsten, öffentlichen Schätzen des Reiches rechnen 
können, verschiedenartiger Pflege beziehungsweise 
Vernachlässigung überlässt. Eine Behandlung der Ge- 
wässer erscheint dadurch zur Zeit zulässig, welche über 
die Grenzen des Einzelstaates hinaus weit hinein in den 
Körper des Nachbarlandes wohlthätig oder schädigend 
zu wirken vermag und thatsächlich aucn wirkt, doch 
lässt sich eben dagegen gegenwärtig nichts machen. 
Wir müssen uns bescheiden und der Zeit der Entwick- 
lung unseres Volkslebens vertrauen, dass wir in Zu- 
kunft einmal über diese „berechtigte Eigentümlich- 
keit* 4 der Reichsverfassung hinwegkommen werden. 



Nachdem wir kürzlich eine internationale Verein- 
barung zum Schutze der Luftbewohner, der Wander- 
vögel, bekommen haben, lässt sich am Ende auch 
gelegentlich an all unseren Grenzen eine internationale 
Vereinbarung zum Schutze der Wanderfische und des 
Wassers der in das Reich fliessenden oder aus dem 
Reich flutenden Ströme erwarten. Was dem einen recht 
ist, dürfte dem andern billig sein. Vertrauen wir darin 
der Reichsregierung! Haben wir aber das erst, dann 
kommen wir — ein sonderbarer Umweg — vielleicht 
auch gelegentlich zu einer verständigen, einheitlichen 
Regelung der Behandlung unserer national deutschen 
Gewässer. 

Jedenfalls bedeutet die in Rede stehende 
preussische Verordnung den Beginn einer Besserung 
unleidlicher Verhältnisse in Preussen und wir zweifeln 
nicht, dass der 20. Februar 1901 zu einem beachtens- 
werten Markstein werden wird, wenn auch vielleicht 
nicht in allen Punkten ein Vorbild, so doch auf jeden 
Fall ein beherzigenswertes Beispiel zu einer verständ- 
nisvollen Behandlung dieser schwierigen, weil von den 
verschiedenartigsten Interessen getragenen Materie. 
Hier einen Einklang zu schaffen, ist aber auch be- 
sonders um deswillen eine wenig dankbare Aufgabe, 
weil es noch eine Fülle ungelöster Rätsel giebt, mit 
denen wir rechnen müssen ohne die Aussicht, in ab- 
sehbarer Zeit zu einem unzweifelhaften Abschluss zu 
gelangen: die sogenannte Schädlichkeitsfrage! 

Kaum ein Menschenalter zurück liegen die ersten 
Versuche zur Erlangung von Schädlichkeitsgrenzen für 
die einzelnen Fische und deren Entwicklungsstadien ge- 
genüber den verunreinigenden Abwasserbestandteilen 
wie sie uns die Industrie, wie sie Küche und Haus, 
oder zusammengefasst, das menschliche Kulturleben 
bietet. 

Wenn wir nun auch berechtigter, nicht einseitiger 
Weise den Standpunkt vertreten, dass von einem ge- 
sunden, öffentlichen Gewässer ein gesundes Fischleben 
untrennbar bleiben muss, so helfen uns doch fischerei- 
liche Grenzwerte allein nicht! 

Wir dürfen die hygienische Bedeutung des Wassers 
als Trink- und Brauchwasser vorab nicht vergessen 
und hier fehlen die Grenzwerte ebenfalls noch nach 
gar manchen Richtungen. Erst mit Rob. Koch's festem 
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Nährboden konnten wir zu einem Beginn unserer Er- 
kenntnis über die Bedeutung der Bakterien gelangen; 
die neuen Malariaforschungen rechnen auch mit dem 
Wasser, sie weisen uns aber auf andere Bahnen. Un- 
sere Kenntnis über die Beeinflussung dieses oder jenes 
Abwasserbestandteils, den die Fabrik schliesslich auf 
anderem Wege als durch unsere Flüsse nicht los zu 
werden vermag, für das menschliche Wohlbefinden und 
dasjenige unserer Haustiere sind noch keineswegs ge- 
klärt. Unsere Lehrbücher enthalten nach der Richtung 
noch manche unsichere, ja falsche Angabe. Viel wissen- 
schaftliche Arbeit ist hier noch nicht zu leisten, wir 
ermangeln zuverlässiger Grenzwerte. 

In der Landwirtschaft steht's nicht besser, trotz der 
eifrigen Arbeit der vielen Studienstätten, die sie sich 
in ihren Versuchsstationen schuf. Wie weit die ein- 
zelnen Auswurfstoffe unseres Kulturlebens im Riesel- 
wasser unsere Kulturpflanzen beeinflussen, darüber 
sind selbst beim Kochsalz die Akten noch nicht ge- 
schlossen, selbst hier fehlen unanfechtbare Grenzwerte 
für die einzelnen Pflanzen. 

Wie's aber gar den wilden Wasserpflanzen, den 
mikroskopisch kleinen, den schwimmenden und den 
festgewurzelten, diesen wichtigen Faktoren gesunden 
oder gesundenden Wassers zu Mute ist unter den Ein- 
flüssen der Verunreinigung, darüber sind wir kaum 
über einige flüchtige Versuche hinaus I Wer kennt 
hier die Grenzwerte schädlicher Beeinflussung? 

Aber selbst damit ist unser Grenzwertsbedürfnis 
nicht erschöpft: Die Frage der Beeinflussung unserer 
Baumaterialien, einschliesslich der Hölzer und Metalle, 
deren wir bei Ufer- und Strombauten bedürfen, entbehrt 
nach gar manchen Richtungen einer Berücksichtigung, 
Berichtigung und Vertiefung. 

Die Widerstandsdauer der Deck- und Schutzmittel 
gegen die verschiedenen in Frage kommenden An- 
griffe ist mangelhaft studiert: Wir brauchen Grenz- 
werte. 

Endlich aber haben wir zu beächten die spezi- 
fischen Anforderungen, welche die Fülle der Sonder- 
betriebe der wasserbedürftigen abwasserliefernden 
Industrieen an ihr Betriebswasser stellen; auch hier 
müssen wir Grenzwerte haben zur Feststellung der 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit eines Wassers 
für diese bestimmten Zwecke und auch hier liegt un- 
sere Erkenntnis noch gar sehr im Argen. 

AH diese einzelnen Faktoren aber müssten wir 
berücksichtigen und in ihrer gegenseitigen Beeinfluss- 
ung kennen, unterstützt durch die Kunde der Sonder- 
vorgänge, welche Temperatur, Stromgeschwindigkeit, 
Wassertiefe und Wasserreichtum, welche die Beschaf- 
fenheit von Sohle und Ufer unserer Flüsse in che- 
mischer und mechanischer Beziehung auszuüben ver- 
mögen, um zu einer ausreichenden Fixierung des 
Schädlichkeitsbegriffs zu gelangen und das unter Be- 
rücksichtigung der Mannigfaltigkeit der möglicherweise 
in Betracht kommenden Stoffe und der Vielseitigkeit der 
örtlich vorkommenden Variationen I 

Bedenken wir weiter, dass der Reinigungseffekt der 
verfügbaren Werkzeuge und Methoden, welche uns 
gegenüber den verschiedenartigen und mannigfachen 
Abwässern aus den Gewerben, aus Küche und Haus 
zur Verfügung stehen, keineswegs nach jeder Rich- 
tung zweifellos feststeht, so wird es begreiflich, dass 
dieser Fülle mangelnder Erkenntnis gegenüber die uns 



beschäftigende Verordnung gerade hier der Mängel nicht 
entbehren kann, naturgemäss und ohne dass deshalb 
den Verfassern derselben ein Vorwurf gemacht werden 
könnte. 

Beachten wir weiter, dass die Zahl derer, welche 
die erwähnten Schädlichkeitsfaktoren in ihrer Ein- 
flussmöglichkeit selbst nur dem Namen nach kennen, 
geschweige denn ihre gegenseitige Inanspruchnahme, 
gestützt auf den erforderlichen Schatz von Fach- 
kenntnissen, zu beurteilen, zu schätzen oder zu be- 
rücksichtigen vermögen, eine recht kleine ist. 

Daraus muss sich eine weitere Schwierigkeit bei 
Handhabung der Verordnung ergeben, nämlich die nach 
geeigneten, ausreichend — nach Massgabe unserer Er- 
kenntnis — urteilsfähigen Sachverständigen, und 
hieraus wieder erwächst die Gefahr einer mangelhaften 
Beurteilung durch das Aufsichtspersonal, wie immer 
auch man sich momentan bemühen mag, es .fachlich 
zu unterweisen und urteilsfähig zu machen! 

Hierin liegt eine zweite, kaum überwindbare 
Schwäche der Verordnung! Auch mit dieser können 
wir uns indess abfinden, wir müssen sie als vorläufig 
unabänderlich hinnehmen. 

Die Verordnung geht denn auch über diese beiden 
Punkte vornehm, vorsichtig und recht leise hinweg. 
Der Laie wird sie kaum gewahr werden ; eine sachliche 
Kritik kann indes darüber nicht hinaus kommen, sie 
muss dieser Schwierigkeiten gedenken, sie tiefer 
hängen. Aber von diesen beiden, wie wir gerne zu- 
geben, unabänderlichen Hauptmängeln abgesehen, 
bringt uns doch die Verordnung eine solche Fülle oft 
vermisster und lange angestrebter principiell ausge- 
zeichneter Vorschriften und Anregungen, dass wir damit 
allein zwar nicht über alle Schwierigkeiten der Verhält- 
nisse wegkommen, aber doch darin einen Anfang zu er- 
blicken glauben, der zu einem gedeihlichen Ausbau 
auch der oben erwähnte Mängel führen wird, denn: 
Die Verordnung bricht mit dem leidigen Prinzip, dass 
nur der Geschädigte einspruchsberechtigt sei gegen- 
über vorliegenden Verunreinigungen. 

Sie verlangt eine gedeihliche Aufsicht und ge- 
stattet die Anzeigepflicht von Amtswegen. Es werden 
regelmässige „Begehungen 44 der Gewässer vorgesehen 
und die Organisation dieser Besichtigungskommis- 
sionen geregelt als Befugnis der Herren Regierungs- 
präsidenten; auch fehlt es nicht an Vorschriften für 
die unerlässliche Zuziehung von Beamten der Behör- 
den, zu deren Interessen die Gewässer direkt oder 
indirekt gehören. Die Verordnung will dabei aber jede 
schematische Behandlung vermieden wissen und „von 
Fall zu Fall nach Massgabe der obwaltenden örtlichen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse tinter billiger Ab- 
wägung widerstreitender Interessen soll verfahren 
werden 41 .... „denn die Mannigfaltigkeit der Art und 
des Umfanges der Anlagen, die Verschiedenheit der 
technischen Möglichkeit und der finanziellen Durch- 
führbarkeit der Abwasserreinigung, die Beschaffenheit 
der Gewässer und die Bedürfnisse der näheren und 
weiteren Umgebung nach reinem Wasser, sowie die 
Vielseitigkeit der beteiligten öffentlichen und wirt- 
schaftlichen Interessen bedingen eine individuelle Be- 
handlung des einzelnen Falles. 44 

Das sind goldene Worte: wohlwollend nach jeder 
Richtung und sachgemäss, vollbewusst der entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten, denen auch noch durch den 
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Hinweis auf die neue „königl. preussische Versuchs- 
und Prüfungsanstalt für Wasserversorgung und Ab- 
wasserreinigung" die Bahnen weiteren Fortschrittes ge- 
wiesen werden. 

Die Verordnung kommt zwar um die leidige Ge- 
meinüblichkeit nicht herum, aber sie besagt tröstlicher- 
weise, dass „das polizeiliche Einschreiten nicht un- 
bedingt an diese Schranke gebunden sein soll". 

Mit anderen Augen will die Verordnung angesehen 
wissen Gewässer, welche bereits zur Aufnahme von 
Abwässern aus Ortschaften und Fabriken etc. benützt 
werden, gegenüber solchen, welche „hauptsächlich 
Zwecken der Landwirtschaft — Bewässerung — und 
Fischzucht dienen." 

Daraus ergiebt sich das massvolle Zugeständnis 
meines Begriffes der „Opfers trecke". 

Die Verordnung hebt im Wesentlichen den bisher 
recht allgemein üblichen Unterschied in der Behand- 
lung konzessionspflichtiger Gewerbe gegenüber denen, 
welche einer Konzession nicht bedürfen, auf und unter- 
scheidet folgerichtig und sachverständig zwischen der 
Abwasserbehandlung und -Beureilung bestehender Ge- 
werbe und den polizeilichen Massnahmen bei Gestal- 
tung neu zu begründender Arbeitsstätten im Hinblick 
auf die dann zu erwartenden Abwässer. „Namentlich 
erscheint es zweckmässig, gelegentlich der Erteilung 
von Bauerlaubnissen für Anlagen, mit welchen die 
Gefahr einer Wasserverunreinigung verbunden ist, den 
Unternehmer ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass er 
für eine unschädliche Abführung der unreinen Stoffe 
und Abwässer Sorge tragen müsse." 

Das wären im wesentlichen die rühmenswert an- 
zuerkennenden Gesichtspunkte, welche für die Zu- 
kunft massgebend sein sollen. 

Dieselben stellen, gegenüber dem bisher üblichen 
Verfahren, so wesentliche sinn- und sachgemässe Vor- 
züge dar, so wohlwollende und zielbewusste Vor- 
schläge, dass es bei geeigneter Organisation des Auf- 
sichtswesens nur noch sachkundiger Belehrungen des 
Gesamtpersonals im Sinne der Heranbildung 
einer grösseren Zahl von wirklich Sachverstän- 
digen bedürfen wird, wozu die technischen Hoch- 
und Mittelschulen berufen werden müssten, um zu 
einer erfreulichen, aber auch dringend gebotenen Ver- 
hütung weiter fortschreitender Verunreinigung unserer 
Gewässer zu gelangen. — 

Ich wende mich jetzt zur Hervorhebung einzelner 
Punkte, deren Besprechung mir wegen der dabei 
zweifellos zu befürchtenden Schwierigkeiten wün- 
schenswert erscheint. 

Wenn in der Verfügung von einer „sachgemässen 
Anleitung", welche die Behörden den „Besitzern nach- 
teilig wirkender Anlagen" erteilen sollen, die Rede ist, 
so dürfte es nicht so ganz leicht sein, bei den Be- 
hörden hiefür zur Zeit ausreichend unterrichtete Be- 
amte zu finden. Die Herren Gewerberäte und deren 
Inspektoren und Assistenten gehören meines Wissens 
zu den überlasteten Beamten 1 — In solch* sachgemässer 
Anleitung erblicke ich aber auch eine gewisse Ge- 
fahr für den betreffenden Aufsichtsbeamten. Er hat 
nach meinem Ermessen nur zu verbieten, nicht aber 
eine Anleitung darüber zu geben, wie eine Verbesserung 
zu erzielen ist. Das letztere zu ermitteln, muss Sache 
des Industriellen bleiben. Die Verantwortung für die 
Brauchbarkeit seiner Ratschläge kann der Beamte nicht 



tragen. Eine sachgemässe Anleitung bei unausreichen- 
der Sachkenntnis — und die letztere ist gegenwärtig 
wohl nicht ganz selten — birgt aber weiter in sich die 
Gefahr, dass der betreffende Industrielle, selbst wenn 
er im einzelnen Falle das wertlose der „Anleitung", 
ja selbst den dadurch den Gewässern möglicherweise 
zugefügten Schaden übersieht, dem Vertreter der Be- 
hörde gegenüber — wenn die Sache nicht zu teuer 
wird — ohne weiteres nachgiebt, um sich dadurch die 
erwünschte Ruhe zu erkaufen. Ein später im Amte 
nachfolgender Beamter ist dann vielleicht über die 
„nachteilige Wirkung", über die Schädlichkeit der be- 
treffenden Abwässer und die zu unschädlicher Ab- 
leitung getroffenen Massnahmen anderer Ansicht und 
die „nötige Verbesserung" fängt von vorne an usw. 

Es wird für die „Polizeibehörden" recht schwierig 
sein, sich über den thatsächlichen Zustand der Ge- 
wässer ihres Bezirkes genau zu unterrichten", schwie- 
riger aber noch, sich von wesentlichen Veränderungen 
der Abwässerungsverhältnisse alsbald Kenntnis zu ver- 
schaffen." 

Hier könnten nur die Beamten der Gewerbeinspek- 
tionen einigermassen ausreichende Auskunft erteilen, 
vorausgesetzt, dass sie über den Fabrikationsgang ihrer 
Werke so genau informiert sind — bis herunter zur 
Menge und Konzentration der in verschiedenen Phasen 
des Fabrikbetriebes verwendeten Säuren, Alkalien, Sal- 
zen etc., deren Abstumpfung und Verbrauch innerhalb 
des Betriebes etc. — dass sie sich daraus ein Bild 
von der schliesslichen Natur des Abwassers machen 
können. Es dürfte nicht schwierig sein, im Wege der 
Umfrage, deren Resultate überdies durch Berechnungen 
aus der Leistungsfähigkeit der Pumpen, der Durchlass- 
fähigkeit der Abläufe etc. zu kontrollieren wären, die 
Fabrikations- und Kondenswasserm e n g e n zu erfah- 
ren, aber damit ist für den „thatsächlichen Zustand", 
für die mögliche Schädlichkeit doch noch recht wenig 
gewonnen, um so weniger, so lange man sich nicht 
entschliesst, den beaufsichtigenden Beamten aus- 
reichende (vergleiche weiter unten) Kriterien darüber 
mitzuteilen, worauf es denn für die Beurteilung der 
Zulässigkeit der Einleitung in die öffentlichen Ge- 
wässer eigentlich ankommt. 

Nun sollen diese Gewässerverunreinigungen aber die 
„polizeilichen Exekutivbeamten", als welche „Gendar- 
men, Ortspolizei-, Strompolizei- und Fischereibeamte" 
genannt sind, „wahrnehmen". Mit den Wahrnehmungen 
dieser guten Leute wird es wohl ihrem gegenwärtigen 
Schulsack entsprechend nicht besonders zuverlässig 
aussehen. 

In Sachen der regelmässig alle 2 — 3 Jahre vorge- 
sehenen Begehungen sollen die Herren - Regierungs- 
präsidenten entscheiden beziehungsweise „Anord- 
nungen treffen". Bei der überaus grossen Verschieden- 
heit der einschlägigen Verhältnisse innerhalb der 
Regierungsbezirke des Königreichs dürften nähere 
Weisungen prinzipieller Natur unerlässlich sein, sollen 
diese „Anordnungen" nicht zu einer übergrossen Viel- 
seitigkeit der Behandlung der preussischen Gewässer 
führen. Man hätte hier an die provinzielle Regelung 
der Ausführungsverordnungen zum Fischereigesetz 
denken können: unter ihrem Einfluss sind z. B. die 
Schonzeiten in der einen Provinz andere als in der 
benachbarten, d. h. unter Umständen hat das eine 
Flussufer eine andere Schonzeit als das andere! Dass 
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dabei die Schonzeit absolut an der betreffenden 
Stromstrecke verkürzt wird, ist selbstverständlich I Aber 
das Gesetz wollte so etwas nicht! 

Die Regierungspräsidenten sollen u. a. bestimmen, 
welche Beamte zuzuziehen sind, doch will der Er- 
lass, dass eine gewisse Reihe näher bezeichneter Be- 
amten stets daran teilnehmen. 

Es soll „dem zuständigen Baubeamten (Melio- 
rationsbauinspektor, Wasserbauinspektor, Kreisbau- 
inspektor)" .... „Gelegenheit werden, sich an der 
Begehung zu beteiligen". Wie wir diesen Satz ver- 
stehen, kann der zuständige Baubeamte einer der drei 
in der Klammer genannten sein. Hier hätte wohl aus- 
drücklich auch der Oberfischmeister bezeichnet zu wer- 
den verdient. Preussen entnimmt diese Beamten den 
Meliorationsbauinspektoren, welche im Nebenamt der 
Fischerei dienen, aber unseres Wissens hat nicht jeder 
Regierungsbezirk einen Oberfischmeister, auch decken 
sich deren Bezirke wohl nicht überall mit den Re- 
gierungsbezirken. Neben dem Gewerbeinspektor kennt 
der Oberfischmeister die Gewässer seines Bezirks am 
besten, aber die beiden Beamten sehen naturgemäss 
die Gewässer mit anders gefärbter Brille an. Was dem 
Oberfischmeister bereits als gräuliche Verunreinigung 
vorkommt, erscheint dem Gewerbeaufsichtsbeamten als 
kaum beachtenswert. 

Aber da doch die Verfügung vom 20. Februar eine 
„Fürsorge für die Reinhaltung der Gewässer 4 ' bezweckt, 
so würden wir wünschen, dass der Oberfischmeister 
bei keiner Begehung innerhalb seines Bezirkes fehlen 
dürfte, was sich ja durch einen Oberpräsidialerlass 
machen liesse. Zwischen den beiden in unseren Fra- 
gen geborenen Gegnern: dem Oberfischmeister und 
dem Gewerberat hätte dann in erster Linie der sach- 
verständige Medizinalbeamte zu vermitteln. 

Die Oberfischmeister sind vielfach, wie wir aus 
Erfahrung wissen, über den Zustand ihrer Gewässer 
ausgezeichnet orientiert und auch dank der Publikatio- 
nen in den Fischerei-Zeitungen über die Schädlichkeits- 
grenzen wenigstens in fischereilicher Beziehung nicht 
unerfahren, also zweifellos sehr nützliche Mitglieder' 
der Begehungskommissionen. 

In dem Abschnitt über die Begehungen ist ledig- 
lich von Beamten als Mitgliedern dieser Kommissionen 
die Rede, wir vermissen vollständig — saugen wir — 
das Laienelement und die direkt Beteiligten! Die 
letzteren, d. h. diejenigen, von welchen von vorne 
herein angenommen werden würde, dass sie zur Ver- 
schmutzung des Gewässers beitragen, hätten ja, jeder 
an seinem Platz, allerdings den Begehungskommissio- 
nen Rede und Antwort zu stehen, aber — es läge hier 
eine geeignete Gelegenheit vor, ein Stück Selbstverwal- 
tung und Selbstschutz einzuführen, auch unterläge es 
wohl keinem Zweifel, dass dabei das gute Beispiel 
zu seinem Recht kommen würde, insofern die einzel- 
nen Industriellen eines Bezirkes sich schämen wür- 
den, den Vorwurf auf sich zu nehmen, ihren 
Abwässern eine geringere Fürsorge angedeihen zu 
lassen als ein Konkurrent oder benachbarter Fabrikant 
das erfolgreich thut ! Sie würden von einander lernen, 
wenn der eine oder der andere Gelegenheit erhielte 
zu sehen, was der Nachbar nach dieser Richtung macht. 
Unzuträglichkeiten wären dabei kaum zu erwarten l 

Was das unbeteiligte Laienelement anlangt, so 
haben wir in Preussen — Deutschland eine so weit 



gehende Schulbildung, dass gar mancher Privatmann, 
ehemalige Beamte oder Offiziere, dem sein Alter zwar 
eine regelmässige, angestrengte Thätigkeit nicht mehr 
erlaubt, den uns hier interessierenden Fragen — na- 
mentlich auch aus den Kreisen der Sportsfischer — 
ein reges Interesse entgegenbringt und nicht nur das, 
sondern auch ein gewisses Verständnis. Beides liesse 
sich sehr wohl im Interesse unserer Gewässer nutz- 
bringend verwerten. Die Sportsfischer haben Zeit, 
müssen viel Zeit haben ; sie sind nicht selten sehr gute 
Beobachter, denen wir in Bezug auf das Fischleben 
z. B. manche der Wissenschaft willkommenen Anreg- 
ungen danken. 

Zu den aus französischer Zeit im Reichslande über- 
nommenen Einrichtungen gehört die Institution der 
Kreisgesundheitsräte. Die Mitglieder dieser kleinen, 
das Prinzip der Selbstverwaltung berührenden Behör- 
den tagen unter dem Vorsitz der Kreisdirektoren — 
Landräte, zu französischer Zeit der Unterpräfekturen, 
welche mehrere unserer jetzigen Kreise umfassten, 
also unseren kleinen Regierungsbezirken etwa ent- 
sprechen würden. 

Die Aufgaben dieser Behörden liegen zum Teil 
durchaus innerhalb des Rahmens der Arbeiten der 
Begehungskommissionen: Bürgermeister, Notare, Guts- 
besitzer, Fabrikanten, Kaufleute und Pensionäre ge- 
hören neben den Beamten diesen Körperschaften an 
und wir haben während unserer amtlichen Thätigkeit 
in Elsass-Lothringen Gelegenheit gehabt, sowohl den 
Eifer als auch die guten Dienste dieses Laienelements 
wiederholt kennen zu lernen. Was dort unter deut- 
scher Verwaltung möglich ist, daran könnte man sich 
doch ein gutes Beispiel nehmen, zweifellos nicht zum 
Schaden der aus der in Rede stehenden Verfügung 
herausleuchtenden, anerkennenswerten Absichten der 
preussischen Regierung im Sinne der Reinhaltung unse- 
rer Gewässer und zur Förderung des Allgemeinwohls. — 
Es sind in der Verfügung eine Reihe von Stoffen ge- 
nannt, deren Auswurf in die Gewässer als „Verun- 
reinigung" aufgefasst werden soll: „Kehricht, Schutt, 
Asche, Unrat, Kot, 3ägespäne, tierische! Körper u. dergl." 

Ich vermag unter den oben aufgeführten Abfällen 
lediglich den Koth — einschliesslich des Harns — 
und das Sägemehl als gelegentlich schädlicherweise 
in Betracht kommend anzuerkennen. Die anderen Stoffe 
gehören sicherlich nicht in die Flüsse, sie kommen 
aber doch auch nur in bedauerlichem Unverstand ge- 
legentlich hinein und zwar in kaum in Betracht kom- 
menden Mengen. Bei dem Kot liegt die Sache dagegen 
anders I Kleinstädte und einzelne Gehöfte etc. können 
sich durch Dunggruben und selbst durch Torfstühle 
helfen und thun es auch, denn der Kot hat einen land- 
wirtschaftlichen, er hat beachtenswerten Düngerwert 
und wird deshalb, wo irgend möglich, zur Verwertung 
gebracht, es sollte wenigstens geschehen. 

Wenn der Kot hier als etwas bezeichnet wird, 
dessen Einleitung in die Gewässer als Verunreinig- 
img derselben gelten und deshalb von den Flüssen fern 
gehalten werden soll, so steht dazu in eigenartigem 
Gegensatz, dass eine Reihe deutscher Städte, denen 
es an geeignetem Rieselland gebricht, ihren Kot ein- 
schliesslich der auch nicht sonderlich angenehmen 
Hausabwässer ohne weiteres öder nach gewissen 
Reinigungsbemühungen, über deren Wirkungswert sieb 



Digitized by 



Google 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 16. 



207 



streiten lässt, in die Flüsse leiten dürfen und zwar mit 
behördlicher Approbation! Nun, die Hygieniker, die 
das empfahlen, mögen vertreten, dass die betreffenden 
Stromstrecken dadurch vor einem Uebermass bewahrt 
werden; es mag das ja» auch nach dem Wasserfass- 
ungsvermögen, nach Stromgeschwindigkeit und ande- 
rem für die betreffenden Flüsse hygienisch unbedenk- 
lich sein, fischereilich können wir uns das wohl ge- 
fallen lassen, aber von der Wahrung ästhetischer 
Rücksichten sollte dann noch nicht gesprochen werden. 
Für die nächsten Strecken des Unterlaufes hört damit 
wohl jede Aesthetik auf I 

Für das Sägemehl haben wir leider von einzelnen 
Briquettierungs- und Pressungsversuchen, die sich 
nicht ausreichend bewährt zu haben scheinen, keine 
Verwertung ; es ist ein schlimmer Ballast für die Säge- 
müller und soweit deren Mühlen mit Wasserkraft ar- 
beiten, gelangen ja nicht unbeträchtliche und schäd- 
liche Mengen gelegentlich und regelmässig in die Ge- 
wässer. Hiergegen kann polizeilich nicht streng genug 
vorgegangen werden, denn nur dann haben wir Aus- 
sicht zu einem ausreichenden Verwertungsverfahren 
und demnach zu einer Entlastung unserer Gewässer zu 
gelangen. 

Aber all die genannten Stoffe kommen ihrer Menge 
nach bei der Frage der Fluss Verunreinigung gar nicht 
in Betracht und ebenso wenig nach Richtung ihrer — 
sagen wir — verunreinigenden «Wirkungen — um das 
Wort Schädlichkeit zu vermeiden — gegenüber dem 
„Einleiten verunreinigten Wassers oder 
sonstiger flüssiger Stoffe" und doch werden 
diese nur mit den eben zitierten wenigen Worten be- 
rührt! 

Wir vermögen schlechterdings nicht einzusehen, 
warum man sich dieser Hauptgefahr gegenüber hier so 
lakonisch vorsichtig ausdrücken zu müssen glaubte, 
so unbestimmt und so gar nicht in's einzelne gehend. 

Ich gebe gerne zu, dass es sehr schwierig war, 
bei der Vielseitigkeit unserer industriellen Auswürfe, 
bei der Verschiedenheit der Wasserverhältnisse unserer 
Gewässer, bei der Mannigfaltigkeit der Anforderungen 
seitens der verschiedenen beteiligten Faktoren an rei- 
nem Wasser hier zu einem zutreffenden Ausdruck, 
zu ziffernmässigen Grenzwerten zu gelangen, welche 
all' diesen Einzelmomenten Rechnung tragen; ich ver- 
mag die Bedenken dagegen umsomehr zu verstehen, als 
ich mich jahrelang, zuletzt in Gemeinschaft mit Prof. 
Dr. Hulwa, Breslau, bemüht habe, lediglich aus 
fischereilichen Gesichtspunkten zu solchen Grenzwer- 
ten zu gelangen, deren Brauchbarkeit selbst in dieser 
Einseitigkeit ich nicht einmal allgemein vertreten will. 
Aber man konnte doch immerhin sagen, 
es ist unstatthaft, stark trübe, stickstoffreiche Ab- 
wässer in die Flüsse zu leiten — man konnte hinzu- 
fügen, namentlich in die schiffbaren, langsam flies- 
senden Ströme, auch sollen die eintretenden Ab- 
wässer nicht so stark getrübt oder gefärbt sein, dass 
dadurch das Aufnahmegewässer nach Farbe und 
Klarheit wesentlich beeinflusst wird; es ist unzu- 
lässig, stark saure oder stark alkalische Abwässer 
in die Gewässer zu entlassen; fäulnisfähige oder 
faulende Abwässer sind nach Thunlichkeit von dem 
Einlauf in die Flüsse fernzuhalten und vielleicht auch 
noch: lösliche Schwefelmetalle, Schwefelwasserstoff, 



und die Bleichgase*) dürfen in grösseren Mengen 

nicht in die Gewässer gelangen. 

Das alles lässt sich erreichen, wenn auch, nament- 
lich nach Richtung der organischen Stoffe, nicht ganz 
leicht. Anders z. B. bei den „Salzen"! Wir würden 
unsere Kohlenindustrie, unsere Salinen- und Kali- 
industrie im weitesten Sinne an ihrem Lebensnerv ver- 
letzen, wollten wir hier engherzig allgemeingiltige Zah- 
len aufstellen, wollten wir das Eintreten nicht völlig 
geklärter Gruben- und Kohlenwaschwässer oder mehr 
oder weniger verdünnter Endlaugen verbieten, um so 
mehr, als die Verhältnisse bei Stassfurt nach letzter 
Richtung gezeigt haben, dass selbst die mehr als 
30prozentigen Endlaugen (Chlormagnesiumlaugen) 
fischereilich kaum nennenswerten Schaden bringen. 
Selbst die Dampfbetriebe vermögen sich durch öfteres 
Abblasen dieser salzigen Gewässer gegenüber abzu- 
finden ; die Landwirtschaft freilich leidet darunter aber 

— dafür sterben die Fische dort auch erst, wenn die 
Zuckerkampagne beginnt. 

Solche allgemeinen Gesichtspunkte hätte man doch 
geben können und das um so eher, als ja die Ver- 
fügung ausdrücklich segensreicherweise die „indivi- 
duelle Behandlung" im einzelnen vorsieht, die unbe- 
stimmten Begriffe „stark sauer", „stark trübe" also 
keinen Schaden bereiten, keine Missverständnisse her- 
vorrufen konnten. Es wären doch damit allgemeine An- 
haltspunkte geboten worden, die auch dem laienhaf- 
ten Beurteiler — und vorläufig wird's ohne solche 
nicht abgehen — gewisse, recht nötige Unterlagen ge- 
boten hätten. 

Um zu sehen und zu beobachten — und das soll 
doch die Aufgabe der Begehungskommissionen sein 

— muss man wissen, was man von den einzelnen Ge- 
werben zu erwarten hat, also wenigstens einiger- 
massen die betreffenden Betriebe in der Beschaffen- 
heit ihres Abwasserergebnisses überblicken. Ferner 
sollte doch aber auch gesagt sein, was nun diese 
einzelnen üblen Gaben der Abwasser liefernden 
Industrie im Sinne einer Beeinflussung der Gewässer 
zu bedeuten haben, auf was also besonders zu achten 
ist, und nicht minder, welche Mittel und Wege wir vor- 
heugend besitzen, um zu erträglichen Zuständen zu 
gelangen. 

Zwar sprechen die mit ausgezeichneter Klarheit 
geschriebenen, in allseitigem Sachverständnis überall 
das wesentliche berührenden, der Verfügung angehef- 
teten Grundsätze von „Wässern, welche trübe, mit Ge- 
ruch behaftet und von schlechtem Geschmack sind", 



*) Hierunter verstehen wir die heftigen Fisch- und Pflanzen- 
gift«, Chlor und schweflige Säure in freiem Zustande. Wir ver- 
kennen nicht, dass es für die Verfasser misslich seinmusste, unter 
den schädlichen Verunreinigungen das freie Chlor zu nennen, nach- 
dem die moderne Hygiene gerade in ihm ein trefflich verwertbares 
Desinficiens gefunden zu haben meint, für nötige Desinfektionen 
also dieses freie Chlor empfiehlt und dessen Einlauf in die Gewässer 
aus hygienischen Gründen dulden muss, mindestens bei gelegent- 
lichen unvermeidlichen Unfällen im Betriebe. Die hygienischen 
Forderungen und die Desinfektionen erkennen wir voll an, eben 
deshalb erachten wir aber doch freies Chlor, wenn es nicht zum 
Schutz der menschlichen Gesundheit — welche immer voranstehen 
muss — , sondern aus Papierfabriken, Färbereien, Bleichereien, in 
sagen wir fischereischädlichem Uebermass in die Gewässer gelangt, 
TuiTeinen Bestandteil, vor dem wir unsere Gewässer peinlich zu 
ewahren trachten müssen! 
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aber das reicht hier doch nicht aus, wenn es auch 
alles für die äussere Sinneswahrnehmung erreichbare 
einbegreift. Die geübte Zunge und die geübte Nase 
vermag ja viel, aber abgesehen davon, dass das Kosten 
solcher Wässer ein mindestens recht zweifelhaftes, 
unter Umständen sogar nicht ungefährliches Ver- 
gnügen ist, so entziehen sich doch mancherlei Ge- 
schmackstoffe der Wahrnehmung, welche trotzdem ge- 
fährlich für die Gewässer wirken können. Man 
schmeckt z. B. die Chloride der Alkalien bei 1 °o 
nicht mehr, und doch werden solche Gehalte landwirt- 
schaftlich — für Rieselzwecke — noch nicht allgemein 
für unschädlich gehalten. Die Schädlichkeitsgrenze des 
freien Chlors für Fische liegt unterhalb seiner schar- 
fen Nachweisbarkeit auf chemischem Wege, also weit 
unterhalb seiner Wahrnehmbarkeit durch Geruch und 
Geschmack, namentlich gegenüber hierin Ungeübten. 
Auch Säuren und Laugen sind durch den Geschmack 
innerhalb der Schädlichkeitsgrenze für die Fauna und 
Flora der Gewässer nicht immer zu bemerken. 

Die Sinneswahrnehmungen allein reichen hierzu 
nicht, aus und auch 3ie nachträgliche Untersuchung 
hilft über die Schwierigkeiten nicht weg. Ohne einen 
unsere Sinne unmittelbar unterstützenden Apparat 
kommen wir nicht ausl (Siehe weiter unten.) 

Die Verfügung nimmt unter IV. 1 auf den zivil- 
rechtlich festgelegten Begriff der Gemeinüblichkeit Be- 
zug und macht dabei den äusserst dankenswerten Ver- 
such, dem Hauptkrebsschaden zu begegnen, welchen 
bei gerichtlicher Behandlung gerade dieser Begriff im 
Gtefolge hat. Wir halten indess die ungleichmässige Be- 
handlung unserer Gewässer unter dem Zwange der Ge- 
meinüblichkeit, wodurch hier zugelassen ist, was dort 
polizeilich verhindert werden kann, noch nicht einmal 
für den schwerwiegendsten Nachteil, welchen dieser 
Begriff und seine vorläufig gesetzlich nicht zu um- 
gehende Nachachtung im Gefolge hat. Wir sind im 
Begriff, unserer Industrie auch im Osten Eingang zu 
verschaffen, und bethätigen dies durch die Begründung 
technischer Hochschulen im Osten. Ich halte nicht 
für ausgeschlossen, dass dem Einzüge der Industrie 
im Osten der Begriff der Gemeinüblichkeit ein wesent- 
liches Hindernis in den Weg legen wird. Bis jetzt 
sind dort noch reine Flüsse — soweit Zucker- und 
Stärkefabriken ihre Abwässer nicht hineinschicken — 
gemeinüblich 1 Es werden also der Begründung einer 
abwasserliefernden Fabrik im Osten härtere Beding- 
ungen in Bezug auf Abwasserreinigung und -Entlassung 
auferlegt werden, als einer derartigen Gründung im 
bereits industriell belegten Westen, zum Heil der Ge- 
wässer des Ostens. Der betreffende Gründer wird aber 
dann wohl, vor die Wahl gestellt, trotz billigeren Grund- 
erwerbs etc. sehr kostbare Reinigungs- etc. Einrich- 
tungen zu treffen, dem Osten den Rücken kehren und 
vorziehen, sich irgendwo auf westlicher Erde einzu- 
schieben, zum Unheil der ohnedies schon stark belaste- 
ten westlichen Gewässert Hier müsste gesetzlich 
Wandel geschaffen werden durch Ueberleitung des Be- 
griffes der Gemeinüblichkeit in das unzulässige 
schädliche Uebermass. Das letztere lässt sich 
freilich ohne Grenzwerte auch nicht festlegen, aber 
schliesslich werden wir ohne eine wohlwollende feste 
Begrenzung doch nicht auskommen, soll nicht all* unser 
Mühen im Sinne einer besseren Reinerhaltung unserer 
Gewässer vergeblich bleiben. 



Air die eben niedergelegten Erwägungen erfahren 
lediglich unter IV. 3 eine recht unbestimmte Erledi- 
gung, bei welcher sich jeder hiervon Gebrauch- 
machende fragen muss: „Ja, was ist denn unschäd- 
lich?, es sagt mir ja niemand, was schädlich ist ! 
Selbst in den Grundsätzen finde ich nichts Ausreichen- 
des!" 

Es hat den Verfassern nicht an dem Bewusstsein 
der Notwendigkeit gefehlt, das Wesen der Verunreini- 
gung zu fixieren, wie die Aufzählung von Kehricht, 
Schutt und Asche etc. beweist; schier unverständlich 
erscheint es, warum sie den Bestandteilen der 
Abwässer gegenüber eine so schüchterne Unbestimmt- 
heit zeigen. Zur Mitteilung von Grenzwerten vermoch- 
ten sie sich allgemein nicht zu entschliessen, aber 
der Kolibakterien gedenken sie! Da haben wir 
also einen der sonst ängstlich vermiedenen Grenzwerte ! 

Das wären die Punkte, an welchen ich, bei dem Ver- 
such einer allseitig ernsten Ausführung der Grund- 
regeln der Verfügung vom 20. Februar 1901, nach 
meinen in einer langjährigen Praxis gesammelten Er- 
fahrungen, Schwierigkeiten voraussehe. Es wird nach 
manchen Richtungen vorerst bei dem guten Willen der 
Regierenden, unsern Gewässern helfen zu wollen, 
helfen zu sollen, bleiben müssen. Trotzdem erachten 
wir das mit dieser Verfügung Erreichte für einen über- 
aus schwerwiegenden, gar nicht freudig und dankbar 
genug zu begrüssenden* Gewinn, denn wir wollen gern 
anerkennen, allseitig wurden die bestehenden Schäden 
aufgedeckt, und wenn auch nicht überall mit der er- 
wünschten Konsequenz bis zum notwendigen Aeusser- 
sten verfolgt, sind doch auch die Mittel und Wege, 
wie wir zu einer Besserung der bestehenden unleidigen 
Verhältnisse klar festgelegt, so weit das bei einer noch 
so wenig durchforschten Materie überhaupt möglich 
ist, und zwar in schonender und doch zielbewusst 
wohlwollender Anerkennung der entgegenstehenden 
und oft recht schwierig ausgleichbaren Interessen 
aller Bedürftigen an reinem Wasser. 

Es muss vorerst angestrebt werden, das Aufsichts- 
personal im weitesten Sinne zu brauchbaren Sachver- 
ständigen heranzubilden, soweit das für die verschie- 
denen Stufen der in Rede stehenden Beamten behufs 
sicherer Beaufsichtigung nötig ist. Die höheren Ge- 
werbeaufsichtsbeamten könnten durch Sonderkurse 
über die uns beschäftigenden Fragen leicht auf die 
Höhe ihrer zukünftigen Aufgaben gehoben werden. 
Solche Kurse wären auch kein Novum, denn der Herr 
Handelsminister hat bereits „Instruktionskurse für die 
höheren Gewerbeaufsichtsbeamten* 1 eingeführt, in wel- 
chen über Gewerbe- und Arbeiterrecht, Versicherungs- 
gesetze, Entwickelung der gewerblichen Arbeiterver- 
hältnisse, Dampfkesselwesen, Unfallverhütung, gewerb- 
liche Hygiene und Wohlfahrtspflege vorgetragen wird. 
Es wäre also nur ein kleiner Schritt auf der betretenen 
Bahn weiter, um auch unseren Fragen die erwünschte 
Berücksichtigung zu verschaffen. 

Unerlässlich wäre es allerdings wohl, dabei 
den Hörern einen praktischen kleinen Wegweiser, 
d. h. ein die möglichen schädlichen Ausflüsse der ver- 
schiedenen Industrieen behandelndes Büchlein und 
einen kleinen, zur Prüfung der Abwässer auf ihre we- 
sentlichst in Betracht kommenden Bestandteile zu- 
sammengestellten chemischen Apparat — wie einen 
solchen für bakteriologische Zwecke bereits Professor 
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B. Proskauer zusammenstellte — in die Hand bezw. 
mit nach Hause zu geben, welcher die erforderlichen 
Aufschlüsse zur Beurteilung der Abwässer bei den 
Begehungen erteilen würde. Mit diesem Apparat 
müsste in den Kursen praktisch gearbeitet werden. 
Verfasser hat sich für seine gelegentlichen Besichtig- 
gung industrieller Werke behufs Begutachtung der Ab- 
wasserverhältnisse auf etwaige fischereiliche Schädig- 
ungen einen solchen Apparat zusammengestellt, dessen 
Handhabung eingehende chemische Kenntnisse nicht 
voraussetzt, aber doch in einigermassen geschickter 
Hand die wesentlichen Momente zur Beurteilung eines 
Abwassers erkennen lehrt. — Die vorliegende Arbeit 
ist indess über den mir bewilligten Raum schon 
hinausgegangen. Ich behalte mir vor, demnächst ein- 
gehend über diesen Apparat mit Abbildung und Be- 
schreibung seiner Handhabung und seiner Leistungen 
zu berichten. Gegenwärtig arbeite ich noch daran, die 
Verpackung der Einzelapparate, Reagentien etc. besser 
und handlicher zu gestalten, um in Zukunft den kleinen 
„Abwasserprüfungskasten 44 ohne nennens- 
werte Vermehrung meines Reisegepäcks bei mir führen 
zu können.) Die Belehrungen des Unterpersonals kön- 
ten dann an der Hand dieses Apparates von den Ge- 
werbeinspektionen besorgt werden. Vielleicht dürfte 
es sich auch empfehlen, je nach den Sonderbedürf- 
nissen der einzelnen Inspektionen für die Unterbeamten 
weitere kleinere Prüfungskasten zu gestalten. 

Für das heranwachsende, noch nicht amtierende 
höhere wie Unterpersonal müsste dann an den tech- 
nischen Hoch- und Mittelschulen die Lehre von der 
Beurteilung und Reinigung der industriellen und Haus- 
abwässer zu einem ständigen Unterrichtsgegenstand ge- 
macht und an den Universitäten darauf hingewirkt 
werden, dass den jungen Medizinern hierauf Bezug 
nehmende Vorlesungen erschlossen würden. Wird es 
hierfür auch zu Anfang an geeigneten Lehrkräften 
fehlen, so ist doch unser wissenschaftlich litterarisches 
Material gegenwärtig schon ausreichend vollständig ge- 
nug vorhanden, um einem jungen Dozenten die Mittel 
für Gestaltung einer Reihe von Vorlesungen zu bieten. 
Es wird nur einer gelinden Förderung seitens der Re- 
gierung bedürfen, um auf allen Hochschulen vorerst 
vielleicht in den Händen von Privatdozenten dem gegen- 
wärtigen Mangel abgeholfen zu wissen. Beim 
medizinischen Staatsexamen, jedenfalls aber beim Phy- 
sikatsexamen müsste dann darauf gesehen werden, dass 
die Prüflinge den Nachweis einer ausreichenden 
Bildung nach dieser Richtung hin zu führen ver- 
mögen, wie gleichzeitig bei dem Nahrungsmittel-Che- 
mikerexamen in gleicher Weise hierauf Bedacht genom- 
men werden müsste, um auch hier für die Zukunft 
wirklich Sachverständige heranzubilden. 

Dieses unabweisbare Bedürfnis nach Sachverstän- 
digen wird gleichzeitig dazu führen, die wissenschaft- 
lichen Arbeitsstätten für diese Fragen staatlicherseits 
über die jetzt als dankenswerten Anfang begründete 
erste kgl. „Prüfungs- und Versuchsanstalt für Wasser- 
versorgung und Abwasserbeseitigung 44 hinaus zu ver- 
mehren, denn es darf wohl nicht daran gedacht werden, 
dass diese Anstalt allein im Stande sein könnte, 
„den Behörden sachkundigen Rat zu erteilen 44 , allen 
interessierten Behörden im ganzen Königreich Preussen. 
Aber wie die ersten staatlichen landwirtschaftlichen 
Versuchsstationen dazu geführt haben, dass sich die 



Landwirtschaft in ihren Versuchsstationen zu ihrem 
eigenen Heil zahlreiche Arbeitsstätten schuf, so dürfen 
wir annehmen, dass auch die Industrie nicht ermangeln 
wird, in ihrem eigensten Interesse gleiche Bahnen zu 
wandeln. Ob wir uns diese nun als Anstalten von 
Berufsgenossenschaften oder Vereinen, oder von Orts- 
bezw. Landesverbänden der Gesamtindustrie einer 
Gegend gegründet und unterhalten denken, immer wird 
es die Aufgabe des Staates und seiner Organe bleiben 
müssen, hier führend und helfend die Begründung der- 
artiger Organisationen zu begünstigen, um sich in 
diesen Arbeitsstätten Mithelfer zu schaffen, bei der 
endlichen Erledigung der grossen Fragen, welche unsere 
Verfügung erstmalig zielbewusst klarstellt. 

Eine segensreiche Arbeit liegt auch hier für die 
Zukunft auf dem Wasser, eine Kulturaufgabe, würdig 
der Anstrengungen der besten unserer Nation; gilt es 
doch ein Fortschreiten der Kultur im eigenen Lande 
zu ermöglichen durch thunlichste Ausschaltung der 
Schäden, welche das rapide Aufsteigen der deutschen 
Industrie unserem Vaterlande in seinen Gewässern ge- 
bracht hat. Wird hier nicht Einhalt geboten, wie es 
die Verfügung will, so müssen wir bis zu direkt unbe- 
wohnbaren Uferstrecken gelangen. 

Die Verfügung will, wie selbst aus meinen Ein- 
wänden hervorgeht, zweifellos sehr viel gute Fürsorge 
unseren Gewässern entgegenbringen; überall legt sie 
Hand an zur Beseitigung entgegenstehender und wohl- 
erkannter Hindernisse. Ob es ihr gelingen wird, Er- 
folge zu schaffen, dürfte davon abhängen, ob es mög- 
lich sein wird, alle beteiligten Kreise zu werk- 
thätiger Mithilfe zu gewinnen und dabei festzu- 
halten, damit weitergebaut werden kann, nach dem 
allseitig wohlthätigen Sinne dieser ausgezeichneten Ver- 
fügung. Ihr Erlass war unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen, namentlich in Ansehung des Bestandes 
unserer unausreichenden Gesetzgebung, eine kühne 
That, sie kam spät, aber vielleicht eben noch zur rechten 
Zeit. Möchten die in Aussicht gestellten Erweiterungen 
folgen und das noch Fehlende nachzuholen 
nicht vergessen werden, dann auch werden die 
segensreichen Wirkungen nicht ausbleiben zum Heil 
unseres schönen Vaterlandes und seiner inneren Kultur- 
mission ! 



Die Bekämpfung der Flussverunreinigung 

durch die badische Landesfischereiordnung 

vom 3. Februar 1888. 

Für die Beurteilung der Zulässigkeit des Einleitens 
von Abwässern in einen offenen Wasserlauf kommt 
bei den badischen Behörden hauptsächlich derjenige § 
(§ 22) der Landesfischereiordnung in Frage, welcher 
von der Einleitung fremder Stoffe in Fischwasser 
handelt. 

Die einzelnen Bestimmungen derselben sind 
folgende : 

I. Die Einleitung von schädlichen Abgängen irgend 
welcher Zusammensetzung darf erst dann gestattet 
werden, wenn nachgewiesen ist, dass deren Beseitig- 
ung auf anderem Wege oder dass eine Aufarbeitung 
derselben nicht ohne unverhältnismässigen Aufwand 
als durchführbar sich erweist. Im Falle der Gestatt- 
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ung der Einleitung ist dieselbe jedenfalls von folgen- 
den Voraussetzungen abhängig zu machen. 

a) Die Abwässer müssen die im gegebenen Fall 
mögliche chemische oder mechanische Reinigung und 
eine Verdünnung mit den etwa vorhandenen reineren 
Abwassern erfahren. 

b) Die Einleitung der Abgänge hat in allen Fällen, 
in denen von einer nur periodisch erfolgenden Einleit- 
img Gefahren für den Fischbestand zu befürchten sind, 
in allmähliger, auf den ganzen Tag gleichmässig ver- 
teilten Weise zu erfolgen. 

c) Die Ableitung soll, wo immer die Beschaffen- 
heit der Abläufe es gestattet, in Röhren oder Kanälen 
erfolgen, welche bis in den Strom des Wasserlaufes 
reichen und unter dem Niederwasser ausmünden, jeden- 
falls aber derart zu legen sind, dass eine Verunreinig- 
img der Ufer ausgeschlossen bleibt. 

IL Stoffe der nachstehend verzeichneten Be- 
schaffenheit dürfen unter keinen Umständen in Fisch- 
wasser eingeleitet werden: 

1. Flüssigkeiten, in welchen mehr als 10 o/o 
suspendierte und gelöste Substanzen enthalten sind; 

2. Flüssigkeiten, in welchen die nachverzeich- 
neten Substanzen in einem stärkern Verhältnis als dem- 
jenigen von 1 : 1000 (beim Rhein von 1 : 200) enthalten 
sind, nämlich: 

Säuren, Salze, schwere Metalle, alkalische Sub- 
stanzen, Arsen, Schwefelwasserstoff, Schwefelmetalle, 
schwefelige Säure und Salze, welche schwefelige 
Säure bei ihrer Zersetzung liefern ; 

3. Abwasser aus Gewerben und Fabriken, welche 
feste fäulnisfähige Substanzen enthalten, wenn diesel- 
ben nicht durch Sand- oder Bodenfiltration gereinigt 
worden sind; 

4. Chlor- und chlorhaltiges Wasser und Abgänge 
der Gasanstalten und Theerdestillationen, ferner Roh- 
petroleum und Produkte der Petroleumdestillation; 

5. Dampf und Flüssigkeiten, deren Temperatur 40 
Gr. R. (50 Gr. C.) übersteigt. 

Zuständig zu Entscheidungen nach Art. 1 des Ge- 
setzes ist der Bezirksrat. 

Aus Absatz I geht hervor, dass auch in Baden 
für städtische Abwässer in erster Linie daran zu 
denken ist, dieselben auf Rieselfeldern zu beseitigen. 
Soweit dies nicht geschehen kann, weil es an geeig- 
netem Terrain fehlt oder unverhältnismässig hohe 
Kosten verursacht werden, muss, da eine eigentliche 
Aufarbeitung der städtischen Abwässer, wie dies bei 
manchen Fabrikabgän^en möglich ist, nicht durchführ- 
bar ist, eine Reinigung, der Abwässer in dem! Masse statt- 
finden, dass die unter II unjd 1 und 2 gegebene Verun- 
reinigungsgrenze mindestens nicht überschritten wird. 

Es ist nicht allzu schwierig, durch Kläranlagen 
diese Verunreinigungsgrenze zu unterbieten und in den 
meisten Fällen dürfte bei nicht konzentrierten und nicht 
zu viele chemische Abgänge enthaltenden Abwässern 
eine rein mechanische Klärung genügen. Bei grossen 
Abwassermengen und kleinen Bachläufen als Vorflut 
würden aber trotzdem allgemeine Missstände und 
Schäden für die Fischzucht entstehen. Es liegt ja auf 
der Hand, dass z. B. Flüssigkeiten, in welchen mehr 
als 5 °/o suspendierte und gelöste Substanzen enthalten 
sind, auch wenn die 1 °/oige Grenze im Hinblick auf 
saure Salze pp. nicht überschritten wird, ein schäd- 
liches Fischwasser sein können. Eine solche Flüssig- 



keit würde aber in einem Bache entstehen, wenn die 
Menge der gerade an der Grenze der zulässigen Verun- 
reinigung stehenden Abwasserflüssigkeit so gross ist, 
als die Menge des aufnehmenden Bachwassers. Eine 
Bestimmung darüber, um wie viel bezw. bis zu 
welcher Grenze infolge der Einleitung der Ab- 
wässer das Vorflutwasser äussersten Falles 
betreffs seines Gehaltes an suspendierten und ge- 
lösten Substanzen zunehmen darf, bleibt daher 
wünschenswert. Durch verständige Handhabung der 
Bestimmung von Ia, wonach die Abgänge die im ge- 
gebenen Falle mögliche chemische oder mechanische 
Reinigung erfahren müssen und bei welcher Bestimm- 
ung im Hinblick auf die eben besprochene Bestimmung 
IIa der Ausdruck „mögliche chemische oder mecha- 
nische Reinigung" in dem erweiterten Sinne: mögliche 
notwendige chemische oder mechanische Reinig- 
ung aufzufassen sein wird, gelingt es aber einerseits 
durch strengere Einzelvorschriften, betreffs der Reinig- 
ung der Abwässer Missstände bei kleinen Flussläufen 
zu vermeiden, während andererseits bei grösseren 
Flussläufen sich die Behörden mit einer mehr oder 
minder sorgfältigen nur mechanischen Reinigung be- 
gnügen können. Thatsächlich scheint auch in dieser 
Weise bei den badischen Behörden verfahren zu werden. 

Eine sehr zweckmässige Vorschrift ist diejenige, 
wonach verlangt werden kann, dass die Einleitung der 
Abgänge in einer auf den ganzen Tag verteilten Weise 
zu erfolgen habe (Ia), denn in manchen industriellen 
Anlagen kommen nur stundenweise grosse Abwasser- 
mengen zum Abfluss, welche bei ihrer Konzentration 
in der gegebenen Menge den Fischen recht gefährlich 
werden können, während diese Gefahr nicht mehr 
vorliegt, wenn der Flüssigkeitszulauf auf den ganzen 
Tag über verteilt wird. 

Für Abwässer aus Gewerben und Fabriken wird 
in der Regel Sand- und Bodenfiltration verlangt. Die 
Einleitung von Chlor- und chlorkalkhaltigen Wässern 
und ähnlichen der Fischzucht besonders gefährlichen 
Stoffen sind ganz verboten. Solche Abgänge müssen 
demgemäss meist durch Sand- und Untergrundfiltration 
mit Ablauf zum Grundwasser völlig unschädlich ge- 
macht werden, soweit nicht deren Eindampfung oder 
Verbrennung möglich und geboten ist. Flüssigkeiten 
dürfen in Baden noch bei einer Temperatur von 50 Gr. 
C. eingeleitet werden, während in Preussen, nach der 
allgemeinen Ministerialverfügung, betreffs Fürsorge 
für die Reinhaltung der Abwässer vom 20. 2. 01 eine 
Temperatur von 30 Grad C. im allgemeinen nicht über- 
schritten werden sollte; doch soll hierbei die Zuführ- 
ung von wärmeren Abwässern, je nach den einzelnen 
Fällen, zulässig sein. Auch hier gilt wieder die Ueber- 
legung, dass mit dem grösseren Verdünnungsgrade 
durch den aufnehmenden Wasserlauf die Gefährlichkeit 
der Abwässer abnimmt und dass dem entsprechend 
auch die Temperatur der Einlaufflüssigkeiten steigen 
darf, wobei an den Einmündungsstellen für gute Ver- 
mischung Sorge zu tragen sein wird. J. Brix. 



Kleine Mittei lungen, 

Abwasser-Reinigunataiilaae bei Teltow. Die Firma Sckwafer 
& Co. vollendet in einigen Tagen die von ihr erbaute Abwasser- 
Reinigungsanlage für das Magdalenenstift, die gleich nach Fertig- 
gtellung dem Betrieb übergeben werden soll. 
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Abwasser - Reinigungsanlage bei Biesenthal. Der Bau der 

Abwasser-Reinigungsanlage für das Garde-Korps ist der Firma 
Schweder & Co. übertragen worden. Es ist dies die zehnte Anlage, 
welche durch diese Firma für den Königlich Preussischen Militär- 
fiskus zur Ausführung gelangt. 



Verzeichnis einiger wissenschaftlicher Arbeiten 
yon Max von Pettenkofer. 

(Fortsetzung aus No. 14.) 

Auftreten und Verlauf der Cholera in dem bayerischen Straf- 
hause Rebdorf, den Zuchthäusern Wasserburg und Lich- 
tenau und die Cholerahausepidemie in . . . München während 
der . . . Epidemie 1873 bis 1874, nebst Nachtrag zum Be- 
richte über . . . Laufen. Mit 16 Tafeln. Berichte der 
Cholera-Kommission für das deutsche Reich. Berlin 1877. 

Neue aetiologische und prophylaktische Sätze aus den amtlichen 
Berichten über die Cholera-Epidemien in Ostindien und 
Nordamerika. D. V. f. ö. G., IX, S. 177, 1877. 

Bemerkungen zu einem Berichte des Herrn B r i q u e t an die 
französische AcadSmfe de m^decine über die sogenannte 
Cholerabodentheorie. Deutsche med. Wochenschrift Nr. 47, 
48 und 49, 1877. 

Trinkwasser und Cholera. Z. f. B., Bd. XIV, S. 297, 1878. 

Populäre Vorträge. Braunschweig, Vieweg & Sohn, 1877. 

I. Heft. Beziehungen der Luft zu Kleidung, Wohnung und 
Boden. 

II. Heft, üeber den Wert der Gesundheit für eine Stadt. 
Ueber Nahrung und Fleischextrakt. 

III. Heft. Zum Gedächtnis des Dr. Justus Freiherrn von 
L i e b i g. Ueber Hygiene und ihre Stellung an den 
Hochschulen. Ueber den hygienischen Wert von Pflanzen 
und Pflanzungen im Zimmer und im Freien. 

Untersuchungsplan zur Erforschung der Ursachen der Cholera und 
deren Verhütung. Im Auftrage des Reichskanzleramts von 
der Cholerakommission für das deutsche Reich verfasste 
Denkschrift. D. V. f. ö. G., V, 1878. 

Vorträge über Kanalisation und Abfuhr. München, Finsterlin 1880. 

Zur Münchener Kanalisationsfrage. Bayerisches Intelligenzblatt 
Nr. 28 und 29, 1879. 

Bericht über die Desinfektion von Schiffen. Berichte der Cholera- 
Kommission für das deutsche Reich. Heft 6. Berlin 1879. 

Kritik der gegen die Schwemmkanalisation erhobenen Einwände 
von J. Soyka. Vorwort dazu von M. von Pettenkofer. 
München 1880. 

Ueber Cholera und deren Beziehung zur parasitären Lehre. Baye- 
risches ärztliches Intelligenzblatt Nr. 4 und 5, 1881. 

Der Boden und sein Zusammenhang mit der Gesundheit des 
Menschen. Berlin, Pätel 1882. 

Das hygienische Institut der Königlich Bayerischen Ludwig- 
Maximilians-Universität München. Mit 3 Tafeln und 1 Pho- 
tographie. Braunschweig 1882. 

Zur Statistik der Kost- und Haltekinder. A. f. Hyg. S. 49—62, 
1883. 

Ueber Desinfektion der ostindischen Post als Schutzmittel gegen 
Einschleppung der Cholera in Europa. A. f. H. II, S. 33 
bis 46, 1884. 

Die Cholera. Deutsche Bücherei, Nr. 36. Breslau und Berlin 1884. 

Die Cholera in Indien. A. f. Ilyg., III., 1885 und Bayer, ärztl. 
Intelligenzblatt Nr. 21, 1885. 

Die Trinkwassertheorie und die Cholera-Immunität des Forts 
William in Kalkutta. Berliner Klin. Wochenschrift Nr. 19, 
1885. 

Zum gegenwärtigen Stand der Cholerafrage. A. f. Hyg., Bd. IV 
bis V, 1886, Bd. VI und VII, 1887. Auch als besonderes 
Buch erschienen. 



Der epidemiologische Teil des Berichtes über die Thätigkeit der 
zur Erforschung der Cholera im Jahre 1883 nach Egypten 
und Indien entsandten Kommission. 164 Seiten. München 1888. 

Ueber die Abnahme des Abdominaltyphus in München und seine 
Ursachen. Sitzungsberichte der bayer. Akademie, 1888. 

Ueber Gesundheitsschädlichkeit mehrerer hygienisch und tech- 
nisch wichtiger Gase und Dämpfe. Sitzungsberichte der bayer. 
Akademie, 1888. 

München eine gesunde Stadt. Zwei Gutachten (M. von Petten- 
kofer und H. von Ziemsse n): 1) Die Typhusbewegung 
in München von 1851—1887 von M. von Pettenkofer. 
2) Ein weiterer Beitrag zur Typhusfrage von Dr. von Ziems- 
sen. Grossoktav. 36 Seiten. München 1889. 

Die Typhusbewegung in München von 1851—1887. Breslauer 
Zeitschrift Nr. 3 und 4, 1889, und auch Wiener Blätter 
3—5, 1889. 

Die Typhus-Epidemie von 1889 in Berlin. Deutsche med. Wochen- 
schrift Nr. 48, 1889. 

Die Verunreinigung der Isar durch das Schwemmsystem von 
München. Hygienische Tagesfragen, Heft X, 1890. 

Rerum cognoscere causas. Festrede. Quart. 16 Seiten. München 
1891. 

Zur Selbstreinigung der Flüsse. A. f. Hyg., Bd. XII, 1891. 

Ueber Selbstreinigung der Flüsse. Deutsche med. Wochenschrift 
XVII, S. 1277—1281, 1891. 

Zur Schwemmkanalisation in München. Grossoktav. Münchener 
med. Abhandlungen V, 1. München 1891. 

Ueber Verunreinigung und Selbstreinigung der Flüsse. Vortrag 
auf der Naturforscher- Versammlung in Halle 1891. Chem. 
Centr. 39, 1891. 

Systematische Untersuchungen über die Selbstreinigung der 
Flüsse. Vortrag. 17. Vers. d. D. Vereins für öffentliche Gesund- 
heitspflege zu Leipzig. D. V. f. ö. G., Bd. XXIV, S. 116, 
1892. 

Ueber Cholera, mit Berücksichtigung der jüngsten Cholera-Epi- 
demie in Hamburg. Grossoktav. 39 Seiten. München 1892. 

Cholera-Explosion und Wasserversorgung von Hamburg. Münchener 
med. Wochenschrift Nr. 46, 1895. 

Ueber den grossen Gehalt des Hamburger Bodens an Ammoniak 
und anderen stickstoffhaltigen Bestandteilen unmittelbar vor 
dem Ausbruch der Cholera-Epidemie des Jahres 1892. Mün- 
chener med. Wochenschrift, S. 590, 1899. 



Neues ans ier typ nteten T ectmü il Industrie. 

Unter dem Titel „Winke zur Anlage von Dampf- 
Waschanstalten" hat Emil Martin, G. m. b. H., Spe- 
zialfabrik für Wäscherei- und Desinfektionseinrichtung, Duisburg 
a. Rh., eine sehr empfehlenswerte Abhandlung über Dampf- 
wäschereien herausgegeben, welche es verdient, an dieser Stelle 
besonders besprochen zu werden. Erwähnt sei noch vor dieser 
Besprechung, dass der genannten Firma auf der Pariser Welt- 
Ausstellung die „Goldene Medaille 44 zuerkannt worden ist. 

Für Vorstände von Waschanstalten, für Verwaltungen von 
Kranken- und Heilanstalten, Sanatorien, Bädern, Hotels und ähn- 
lichen Etablissements, sowie für Architekten und Baufachleute 
sind die Winke, welche Martin giebt, ausserordentlich schätzens- 
wert und lehrreich. Das Büchelchen enthält auch sehr hübsche 
und deutlich ausgeführte, sehr übersichtliche Pläne von gewerb- 
lichen Dampfwaschanstalten, sowohl von 800—1000 kg, als auch 
von 1500 kg und 5000 kg täglicher Leistung, nebst eingehender 
Beschreibung der Gebäude und der räumlichen Einteilung. Voll 
und ganz sind wir mit den hierbei für Anlage einer Dampfwasch- 
anstalt aufgestellten Forderungen einverstanden: 
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1) Man sorge für recht viel Licht und Luft.; wenn möglich 
lege man Oberlicht an. 

2) Man spare nicht an Raum. In einer Waschanstalt kann 
niemals zu viel Platz sein. Bei gewerblichen Etablissements lege 
man seine Gebäude so an, dass man später die Leistung durch 
Hinzufügung neuer Maschinen mindestens verdoppeln kann. Nichts 
ist so unrationell, als wenn sie nach Ablauf einiger Jahre die 
Notwendigkeit von Anbauten ergiebt, die den richtigen Betriebs- 
gang auf den Kopf stellen. 

3) Man sei sich vor Anfertigung des Gebäude-Entwurfs völlig 
klar über die Aufstellung der Maschinen. Man plaziere Kessel, 
Motore, Reservoire etc. so, dass die Rohrleitungen und Trans- 
missionen möglichst einfach werden. Man wende sich von vorn- 
herein an eine Spezialfabrik. Man wird dann nicht nur in der 
Anlage manches ersparen, sondern auch seine Betriebsspesen 
wesentlich ermässigen. 

4) Wenn die Terrainverhältnisse es erlauben, möge man un- 
bedingt den gesamten Betrieb zu ebener Erde anordnen. Man 
vermeidet dadurch die lästigen Transporte nach den Etagen und 
sichert sich eine bequeme Kontrole. 

Ferner ist dargestellt eine Dampf Wäscherei mit Desinfektions- 
einrichtung für ein Krankenhaus, sowie eine maschinelle Dampf- 
wäschereieinrichtung für ein Krankenhaus und für ein Hotel. 
Ueber die Vermeidung von Erschütterungen durch den Betrieb 
sind gute Hinweise gegeben. 

Die dem Texte beigefügten Zeichnungen erklären thatsäch- 
lich mehr, als lange Beschreibungen es vermöchten, die bauliche 
Anlage von Wäschereien, weshalb wegen des knapp bemessenen 
Raumes solche Beschreibungen hier unterlassen und jedem, der 
sich für Anlage von Dampf Waschanstalten interessiert, die Mar- 
tin'schen Winke zur Beschaffung angelegentlich empfohlen werden. 1 ) 



Neue Büeher. 



Im Verlag von A. Hartleben -Leipzig ist unter dem Titel 
„Städtische and Fabrik-Abwässer, Ihre Natur und Reinigung" ein 

höchst interessantes und zeitgemässes Werk erschienen, welches 
Herrn Dr. Herrn. H a e f k e - Cassel zum Verfasser hat Es ist 
allbekannt, welche Sorgen die sich immer mehr steigernden Ver- 
unreinigungen der öffentlichen Gewässer durch die menschlichen 
Auswurfstoffe, durch die sogen. Hauswässer und industriellen Ab- 
gänge den städtischen Behörden und Besitzern von Fabriken be- 
reiten und wie die Regierungsbehörden angesichts der entstandenen 
Verseuchungsherde der Flussläufe u. s. w. bestrebt sind, diesen 
Uebelständen nach äusserster Möglichkeit abzuhelfen. Welcher Art 
die Ursachen, Gefahren und Uebelstände sind, hat zunächst der 
Verfasser in seiner Einleitung klargelegt, während vorher die be- 
nutzte Litteratur, aus welcher er schöpft, mitgeteilt wird. Hieran 
schliesst sich die nähere Beschreibung der Menge und Zusammen- 
setzung der städtischen Abwässer und der bisher angewandten 
Mittel zur Beseitigung dieser und noch besonders der mensch- 
lichen Auswurfstoffe. Wir finden ferner in dem Buche überall 
in sachgemässer Anordnung auch die nötigen Illustrationen, sowie 
eine grosse Menge zusammengestellter Analysenergebnisse. Es 
lässt sich nicht leugnen, dass der Herr Verfasser sichs mit grossem 
Fleiss angelegen sein Hess, das vielfach in grösseren und kleineren 
Werken und Schriften zerstreute Material zu sammeln und zu 
sichten und haben die an dieser Angelegenheit interessierten Kreise 
alle Ursache, dem Autor für die höchst fassliche und sachgemässe 
Anordnung seines Buches dankbar zu sein. Neben den Gelehrten 



*) Es sind uns einige Exemplare zugeschickt worden, welche 
seitens der Expedition unseren Lesern gerne unentgeltlich abgegeben 
werden. 



und Technikern wird es besonders den städtischen Behörden eine 
willkommene Gabe sein, denen bisher eine reeht schwierige Aal- 
gabe daraus entstand, wenn es sich darum handelte, sich für dies 
oder jenes Reinigungssystem zu entscheiden, im Hinblick auf die 
durch die betr. Einführung entstehenden Kosten und zugleich auf die 
ihnen durch die Regierungen auferlegten Verpflichtungen zur Be- 
seitigung vorhandener Missstände. Schliesslich wird das Werk 
auch dazu dienen, um den Regierungen selbst einen weiteren. 
Einblick in die verschiedenen Reinigungssysteme und deren 
Leistungsfähigkeit zu erleichtern. Aus der Kritik des Verfassers 
über die vorgeschlagene Reinigungsmethode schält sich schliess- 
lich die Auffassung heraus, dass man heutzutage um wirklich 
wirksame Verfahren zur Reinigung städtischer Abwässer kaum noch 
in Verlegenheit kommen dürfte und dass heute als die sichersten 
Methoden der Reinigung der Spüljauchen einerseits das teuere 
Rieselsystem, andererseits aber das weitaus billigere Degener- 
Rothesche chemisch-apparative Verfahren*) anzusprechen sind, weil 
durch diese gleichzeitig die sehr heikle Schlammfrage beseitigt 
wird. Mit vollem Recht weist Dr. H a e f k e darauf hin, dass heute 
ein „Abwarten* 4 und „Vorsicht" für eine Beseitigung der in den 
betreffenden Städten bestehenden Uebel nicht mehr am Platze sind. 
Wir erfahren aus dem Werke, dass die genannten Verfahren, welche 
beide seit einer Reihe von Jahren hinlänglich erprobt wurden, 
den billigen Ansprüchen den Behörden gegenüber sich voll- 
kommen bewährt haben und durch berufene Experten auf diesem 
Gebiet geprüft sind. Eine weit schwierigere Aufgabe entsteht 
aber da, wo es sich um die Reinigung der sogenannten Fabrik- 
wässer handelt. Letztere sind denn auch von dem Herrn Ver- 
fasser sachgemäss für sich beschrieben und zugleich ihre notwendige 
Bekämpfungsweise klargelegt Hier für jeden vorkommenden Fall 
passende Verfahren vorschreiben zu wollen, wäre ein Unding 
weil je nach dem in Frage kommenden Industriezweig unbedingt 
auch die Beschaffenheit der Abwässer, noch öfters in Anbetracht der 
örtlichen Lage eine andere sein wird. Diese Thatsache hat denn 
auch der Verfasser wohl erkannt und ihn veranlasst, nicht ein Ge- 
samtkriticum, wohl aber hier und da wertvolle Fingerzeige zu 
geben. Hoffentlich wird es der Intelligenz der Chemiker in nicht 
gar langer Zeit gelingen, auch hier von Fall zu Fall, d. L für 
die einzelnen Industrieen, zum Segen für die Anwohner und Be- 
sitzer der Etablissements Wandel zu schaffen. Jedenfalls ist das 
Haefkesche W T erk wohl wert, eine recht weite Verbreitung und 
Beachtung zu finden. J. B 1 o s 8 f e 1 d. 



*) Es ist keineswegs zutreffend, das Rieselsystem ganz allge- 
mein als „teueres" Verfahren, namentlich gegenüber dem Kohle- 
breiverfahren, zu bezeichnen. In Danzig z. B. arbeitet das Riesel- 
verfahren billiger als jedes andere, während das KohlebreL 
verfahren wegen schwieriger Beschaffung der Braunkohle zu den 
teuersten gehören würde. Red.) 



Patent-Erteilungen. 

— Verfahren, Ablaugen der Zellstofffabrikation ans Esparto, Hol« 
etc. zur Verwertung durch Verbrennung mittels Zerstäuben« 
durch Düsen geeignet zu machen. L. J. Dorenfeldt, Rheindftrk- 
heim a. Rh. 

— Reinigungsverfahren für Spüljauchen u. dergl. Dr. P. Ehestaedt, 
Pankow. 

— Herausnehmbare Spülvorrichtung für Rohrkanäle. W. Koch, 
Halle a. S., Göthestr. 34. 

— Steuerapparat für Schnellfilter, fl. Müllenbach, Hamburg, Kl. 
Schäferkamp 56. 

— Verfahren znr Gewinnung von Fett und Düngatojfoa auaf akaliea 
u. dergl. Maschinenbau- Aktiengesellschaft vorm. Beck & Henkel, 
Cassel. 
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Prinzipien der Städtereinipng. 

Vortrag gehalten am 20. Febr. 1901 in der Fachgruppe für Gesund- 
heitstechnik des Oesterr. Ingenieur- und Architekten-Vereins 
in Wien. 
Von Priv.-Doc. Dr. P. Degener. 

Sie waren so freundlich, mich einzuladen, einige ein- 
leitende Worte zu einer hoffentlich recht erschöpfenden 
Diskussion über die Prinzipien der modernen Städte- 
reinigung zu sprechen. Sie sind unzweifelhaft dazu ver- 
anlasst dadurch, dass Sie gehört haben, wie ich seit vielen 
Jahren mit dieser so wichtigen Frage praktisch und 
theoretisch mich beschäftigt habe, und zwar besonders 
mit einem Zweige der Städtereinigung, mit der Frage 
der Beseitigung städtischer Abwässer. 

Bei einer solchen Thätigkeit kann es ja nicht aus- 
bleiben, dass man sich auch um andere Zweige jener 
wichtigen Technik bekümmert, weil schliesslich alle sich 
berühren und im Stadtbauamte zusammenlaufen und ich 
beabsichtige auch nicht, mich in Details einzulassen — da- 
zu ist ein Abend zu kurz — auch nicht in Ihre Thätig- 
keit als Ingenieure und Architekten hineinzupfuschen, 
sondern lediglich vom naturwissenschaftlichen, vielleicht 
auch administrativen und Verwaltungsstandpunkte den 
augenblicklichen Stand der Frage, wie er sich mir dar- 
stellt, darzulegen. 

Noch vor nicht vielen Jahrzehnten kümmerte sich höchstens 
die Landwirtschaft um den Verbleib städtischer Abfälle, und es war 
allein der Wille der Bauverwaltung massgebend. Die Stadt war noch 
nicht so dicht bebaut, weil man von dem Grundbesitz noch nicht die 
Rente verlangte, die er heute tragen muss, weil die Zeit noch nicht 
in dem Masse Geld war, wie sie es jetzt ist. Zu einer Zeit, wo 
man drei Tage gebrauchte, um von Dresden nach Leipzig zu ge- 
langen, welche Strecke jetzt in 3 Stunden zurückgelegt wird, konnte 
man noch nicht darüber klagen, dass in der Stadt die Häuser sich 
mehr und mehr drängten und durch dieses Drängen von allen Seiten 
gewissermassen stetig in die Hohe getrieben wurden, in einem 
Grade, der seinen nicht nachahmenswerten Gipfelpunkt in den 
amerikanischen Wolkenkratzern erreicht hat. Jetzt will alles dem 
administrativen, dem geschäftlichen Zentrum möglichst nahe sein, 
umsomehr als dieses auch gewöhnlich die wesentlichsten Attraktions- 
objekte: Theater, Museen u. dergl. umfasst. Und die Folge dieses 
Strebens ist natürlich die Übervölkerung. Nun könnte man mir 
einwerfen, dass man ja jetzt schon in das Stadium der Decentrali- 
sation, in bautechnischem Sinne, eingetreten sei, dass in den 
Grosstädten, soweit Wohnungsanlagen in Betracht kommen, eine 
zentrifugale Kichtung zu herrschen beginne. Aber dies zugestanden, 
wolle man nicht übersehen, dass die Vorteile dieses zentrifugalen 
Strebens wesentlich den Begüterten, also der Minderheit, zukommen, 



und dass im gleichen Masse für das gewerbsthfttige Leben eine 
zentripetale Kichtung an Einfluss und Wirkung zunimmt, wobei 
bemerkt werden muss, dass sich allmählich mehrere solcher Zentren 
zu entwickeln beginnen, die einen für rein fabrikative, die anderen 
für kleingewerbliche und kaufmännische Thätigkeit 
Sehr ins Gewicht fallen dabei auch die Hotels und Eestaurants. 

Man könnte einwerfen, dass man auch damit begonnen habe, 
die Arbeiterwohnungen, überhaupt die Wohnungen der unbemittelten 
Klassen, mehr vor die Thore der Städte zu legen. Aber diesem 
im höchsten Masse lobenswerten Streben sind Grenzen gesetzt, und 
diese Grenzen erblicke ich erstens in der stetigen Vergrösserung 
der Entfernungen von der Arbeitsstätte, die das Familienleben 
des Arbeiters stark beeinflusst und zweitens in der fast ebenso be- 
denklichen Entfernung des Arbeiters und seiner Familie von 
den selbst billigen, aber für ihn wünschenswerten Genüssen, welche 
ihm die City bietet, und für die er vor den Thoren nur einen 
minderwertigen Ersatz hat. Dann aber folgen die sanitären und 
sonst die Stadt auszeichnenden gemeinnützigen Einrichtungen dem 
im Weichbilde Wohnenden oft nur langsam, wie Gas, Wasser, 
Pflaster, Verbindungen u. a. m. Und schliesslich schnellt der Grund 
und Boden in der weiteren Umgebung einer grösseren Stadt, so- 
bald sich einmal die Notwendigkeit seiner Bebauung herausgestellt 
hat, meist rapid im Preis derart in die Höhe, dass letzterer wieder 
zur intensiven Bebauung, zu drei und mehr Stockwerken treibt und 
die Schattenseiten der Innenstadt wiederholen sich so in der Vor- 
stadt, dass bald der einzige Unterschied der ist, dass in letzterer 
der Wind ein bischen mehr pfeift und Schmutz und Schnee ein 
bischen länger liegen bleiben. 

Das Anwachsen unserer Städte ist es gewesen, das 
die moderne Städtereinigung geschaffen hat. Letztere 
ist ein Produkt der Notwehr. Ja selbst die moderne 
hygienische Wissenschaft mit ihrem enormen Einfluss auf 
die medizinische Wissenschaft, die Diätetik, die Erziehung 
des Menschen sind in gewissem Grade nichts als natür- 
liche Ergebnisse jener ersteren wichtigen Erscheinung. 
Und wer war der erste, der dies klar und zielbewusst 
erkannte, der die ersten Mittel angab, die sich häufenden 
schädlichen Folgen des zusammengedrängten städtischen 
Lebens unschädlich zu machen? Wer anders als der 
grosse Tote dieses Jahres, als der Altmeister der hy- 
gienischen Wissenschaft, als Pettenkofer! Er erkannte, 
warum der Land- und Gebirgsbewohner, der Anwohner 
der See soviel körperlich frischer ist als der Städter, 
dass es letzteren, soweit es seine wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse erlauben, stets unwillkürlich wenigstens einige 
Zeit in wenig bevölkerte Gegenden zieht, wo er den 
hygienischen Schädigungen der Massenwohnorte weniger 
ausgesetzt ist und Widerstandsfähigkeit sammeln kann. 
Er erkannte, dass die grossen Städte die Herde der 
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Seuchen sind, in denen sie sich zu einer verderb- 
lichen Intensität entwickeln. Er erkannte aufs neue 
die schon von den Alten anerkannte Notwendigkeit der 
Beschaffung eines reinen Wassers, welches der Grieche 
ro oqiotov nannte. Denn zu jenen Zeiten gab es noch 
keine Fluss- und Bodenverunreinigung, höchstens im kaiser- 
lichen Rom. Und wenn Pettenkofer in einzelnen 
Dingen auch irrte, besonders in der Aetiologie der Epide- 
mien, so kann niemand ihm das Verdienst abstreiten, 
dass er der Schöpfer der modernen Hygiene und damit 
der modernen Städtereinigung ist. 

Pettenkoffer war seines Zeichens erst Apotheker, dann 
Chemiker, und wendete sich schliesslich auch den medizinischen 
Wissenschaften zu. So vorgebildet konnte er auf dem Gebiete, 
auf dem er seine grössten Erfolge erzielt, das leisten, was er ge- 
leistet, hat. Er war der erste Hygieniker von ausreichender, ja 
ungewöhnlich tiefer naturwissenschaftlicher, besonders chemischer 
Bildung. Bis dahin lag die Gesundheitslehre ganz in den Händen 
der Ärzte, die sich damals nicht durch einen Ueberfluss an natur- 
wissenschaftlichen Kenntnissen auszeichneten und das tentamen 
physicum fast ausnahmslos als eine unnötige Verlängerung ihres 
Studiums betrachteten. Heute ist das, Gott sei Dank, anders ge- 
worden, und dass dem so ist, ist nicht zum geringsten Petten- 
kofers Verdienst!*) Er, mit seinem durch die Naturwissenschaften 
geschärften Verständnis, erkannte sehr bald die Schäden, welche 
die enorme Entwickelung der Städte und die gleich rapide Ent- 
faltung der Industrie auf die gesundheitlichen Verhältnisse der 
dicht bevölkerten Wohnstätten ausüben mussten. Er sah die 
Folgen voraus, welche sich ergeben mussten, wenn die Ausscheidungen 
des Menschen, seiner Haustiere und seiner gewerblichen Betriebe 
nicht unschädlich gemacht, beziehentlich aus der Stadt entfernt 
würden, wenn man nicht wenigstens den natürlichen Prozessen, 
welche sonst für die Vernichtung jener Abfalle sorgten, wieder 
den notigen Kaum schaffte oder, falls dies aus lokalen Gründen 
nicht anging, anderweitige, künstliche Prozesse mitwirken Hesse. 

Es ist nicht allein das Anwachsen der Städte an 
und für sich, welches die Vermehrung der Gefahren, 
welches sie für die Gesundheitspflege bedenklich macht, 
mit sich bringt, nicht allein das rapide Anwachsen der 
Bevölkerung, sondern auch der Umstand, dass vieles 
in die Stadt gewandert ist — nicht Menschen, sondern 
menschliche Verrichtungen — welche früher draus- 
sen lebten. Eine ganze Anzahl Hausindustrien oder 
häusliche Verrichtungen sind verschwunden und haben 
Grossindustrien Platz gemacht, denen es nicht mehr leicht 
fällt, ihre Abfälle unauffällig zu beseitigen, und nicht 
genug, dass sich dies auf die einzelnen städtischen Haus- 
haltungen bezieht, auch die ländlichen haben viele 
Kleinbetriebe aufgegeben zu Gunsten der Grossindustrie. 
Das bischen Abfall, welches die häusliche Bierbrauerei, 
das häusliche Syrupkochen, die häusliche Seifenfabrikation, 
das Hausschlachten, die häusliche Lichtzieherei, die 
Spinnerei, Färberei, Weberei, Bäckerei etc. etc., soweit 
sie im Hanse betrieben wurden, hinterliessen, war bald 
beseitigt; es wanderte in die Abortgrube, unter den 
Herd, schlimmstenfalls auf die Düngerhaufen oder in 
die „Gosse". Die Grossindustrie hat das alles geändert; 
die in ihr entstehenden Abfalle sind so gewaltig ge- 
worden, dadurch dass sie sich an einer Stelle konzen- 
trierten, dass jene einfachen Mittel der radikalen Be- 
seitigung nicht mehr genügten, dass diese Abfälle allein 
schon durch ihre Massenhaftigkeit Gefahren brachten. 
Dazu kam weiter, das mit dem steigenden Wachstum 
der Städte die aufnahmsfahige Umgebung nicht ebenso 
mitwuchs. Die Produktion der Fäkalien, welche in 
der Umgebung des Dorfes nicht nur ohne Mühe ver- 
schwindet, ja noch begehrt wird, wird allmählich zur 
Last, da die Abnehmer zu fehlen beginnen, welche durch 



*) Nicht völlig zutreffend! 



Die Red. 



die Transportkosten unverhältnismässig belastet werden. 
Der Müll, sonst ein begehrtes Material, wird wie der 
Strassenkehricht zum drückenden Onus. Dazu tritt, dass 
nicht allein der Boden als Aufnahmestelle für jene Ab- 
falle zu fehlen beginnt, sondern dass auch das zweite 
reinigende Element, das Wasser, allmählich an Intensi- 
tät der Wirkung versagt. Die Flüsse und Seen wachsen 
nicht mit den Städten und nicht mit den gewerblichen 
Etablissements innerhalb und ausserhalb derselben and 
so ist es an vielen Orten zur vollständigen Verschmutzung 
von öffentlichen Gewässern gekommen, deren Wasser- 
gehalt früher häuslichen wie gewerblichen Zwecken 
dienen konnte. Sie erlassen mir wohl, hiefur Beispiele 
Ihnen in die Erinnerung zurückzurufen. 

Weiter hat das Zusammenwohnen in den Städten, 
in denen man sich doch früher allgemein der Senkgruben 
bediente, die erst später und dann auch nur zum Teil 
durch bewegliche Aufnahmegef&sse ersetzt wurden, in 
denen ferner ein grosser Teil des Urins und der Brauch- 
wässer in den Boden versickerte, eine Verschmutzung 
des Bodens zur Folge gehabt, die sich einerseits in einer 
steten Verschlechterung des Brunnen-, dann aber auch 
des Grundwassers kundgab und jenes vielfach ungeniess- 
bar, beide aber in gleich zu erwähnendem Sinne direkt 
gefährlich machte. 

Pettenkofer erkannte alle diese Gefahren, aber 
er betrachtete sie fast ausschliesslich vom chemischen 
Standpunkte aus. Er suchte die Schädlichkeit des ver- 
unreinigten Wassers und Bodens, des faulenden Haus- 
mülls in giftig wirkenden chemischen Stoffen flüssiger, 
fester, sogar gasförmiger Form. Zweifellos sind solche 
in den fauligen Massen enthalten, um die es sich han- 
delt; zweifellos vermag fortgesetztes Einatmen von Luft, 
welche Schwefelwasserstoff enthält, Trinken von Wasser, 
welches salpetrige Säure, vielleicht auch Toxine, in sich 
birgt, die menschliche Gesundheit zu schädigen oder 
ihre Widerstandsfähigkeit zu vermindern. Ebenso sicher 
vermögen solche Stoffe dem Brauchwasser seine Brauch- 
barkeit zu rauben und das Fischleben der Gewässer 
partiell zu vernichten. Es musste aber noch etwas an- 
deres dazukommen, um Pettenkofers Lehren noch weit 
allgemeineren Eingang zu verschaffen, und dieses etw T as 
waren Kochs und seiner Schüler Arbeiten, die in dem 
Nachweis gipfelten, dass ausser den Stoffen, welche 
chemische Wirkungen, sogar toxische, aus- 
üben können, die Abfälle der Städte noch 
andere Körper enthalten können, welche 
unter Umständen weit bedenklicher als 
jene zu sein vermögen: die Mikroorganismen. 
Damit ist ein wichtiges neues Moment in die Städterei- 
nigungsfrage eingetreten, dessen Tragweite heute noch 
nicht ganz erkannt und gewürdigt ist. Pettenkofer 
hat sich fast bis zuletzt gesträubt, die Bedeutung der 
Mikroorganismen als Krankheitserreger voll zuzugeben. 
Heute ist kein Streit mehr über diese Frage, und wir wissen, 
dass in den fäulnisfähigen Abgängen der Städte die aller- 
gefährlichsten Feinde des menschlichen Lebens neben 
ganz unschuldigen, ja nützlichen Mikroben enthalten 
sein können, und dasistesgerade, wasdieganze 
Angelegenheit in so unangenehmer Weise 
kompliziert ; doch komme ich auf diesen Punkt noch zurück. 

Rekapituliere ich also das über die Notwendigkeit der 
Städtereinigung Gesagte, so finden wir, dass die Abfalle des 
städtischen Lebens lästig, beziehentlich schädlich werden : 

durch ihre Massenhaftigkeit, ^ 
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durch Verunreinigung von Wasser, Luft und Boden, 
und durch einen zu Zeiten möglichen Gehalt an 

pathogenen Mikroorganismen. 
Dass die fäulnisfähigen Abfälle der Städte einen 
besonders guten Nährboden für Mikroorganismen abgeben 
sollen, ist erstens noch zweifelhaft, zweitens ganz irre- 
levant. Das blosse Vorhandensein der Infektions- 
krankheiten-Erreger genügt vollständig zur Weiterver- 
breitung der Seuchen. 

Gestatten Sie mir nun, nachdem ich diese allge- 
meinen Bemerkungen vorausgeschickt, in aller Kürze 
die Prinzipien, nicht die Methoden, darzulegen, 
welche meiner Ansicht nach bei Erfüllung der Anforderun- 
gen der Städtereinigung zur Zeit befolgt werden müssen. 
Als Aufgaben der Städtereiniguug bezeichnen wir: 
1. Die möglichst rasche Fortschaffung der Verun- 
reinigungen der Luft; 

2. die Beseitigung der Fäkalien; 

3. die Beseitigung der sonstigen häuslichen und 
gewerblichen Abfallstoffe, einschliesslich des Hauskehr- 
richts; 

4. die Beseitigung des Strassenkehrichts. 

i. Verunreinigungen der Luft. 

Wer den Vorzug hat, in freier, wenig bevölkerter 
Gegend zu wohnen, sei es auf dem Lande, sei es im Ge- 
birge, sei es an der See, weiss den Unterschied zu wür- 
digen, der zwischen Stadt- und Landluft herrscht. Es 
ist gewiss nicht — einzelne Fälle ausgenommen — die 
direkte Schädlichkeit der Stadtluft, welche hierbei in 
Betracht kommt, sondern das Unbehagen, welches sie 
durch Mangel an aktivem Sauerstoff hervorruft, weiter 
durch Beimengungen teils hässlich riechender, teils als 
Staub und Russ sich niederlassender Substanzen oder auch 
solcher Stoffe, die, wie die schweflige Säure der Kohlengase, 
bei fortgesetztem Einatmen afficierend wirken. Ähnlich 
können ferner aus Ablagerungen verwesender Substanz 
weniger direkt als indirekt schädigende Gase in die zur At- 
mung bestimmte Luft gelangen. Ich wiederhole, dass, ein- 
zelne besonders krasse Fälle ausgenommen, durch die stets 
verdorbene Luft, welche besonders in windstillen Zeiten 
in grossen Städten herrscht, eine direkte, rasch erkenn- 
bare Schädigung nicht einzutreten pflegt, dass aber die 
an und für sich schwachen Beize, sich Tag für Tag 
und Jahr aus Jahr ein akkumulierend, schliesslich doch, 
wie dies Strümpell für den Alkoholgenuss auch in 
massigen Dosen behauptet, schwache Organismen in 
ihrer Widerstandsfähigkeit gegen andere schädigende 
Einflüsse, sagen wir z. B. Infektionskrankheiten, beein- 
flussen können. Denken wir daran, wie während der 
Hamburger Choleraepidemien gerade in den engen, win- 
keligen, schlecht ventilierten Quartieren der Armen 
letztere massenhaft starben, während in den reichen 
Stadtvierteln die Sterblichkeit eine weit geringere war; 
berücksichtigen wir, dass diesen Personen dasselbe Wasser 
zur Verfügung stand, so ist es klar, dass ein Hauptfaktor 
für diese so abnorm verschiedene Empfänglichkeit die 
weniger widerstandsfähige Konstitution des befallenen Är- 
meren sein musste. Nun giebt es in Hamburg eine hun- 
gernde Bevölkerung eigentlich nicht, und so kann man 
mit einigem Recht behaupten, dass das Leben in den 
entsetzlichen Höhlen, die man Wohnungen nannte, mit 
ihren steten Ausdünstungen die Bewohner weniger 
widerstandsfähig gemacht hatte. Auch den gesündesten 



Menschen können üble Ausdünstungen krankhaft ver- 
stimmt machen, und in diesem Zustande ist er dann weit 
empfänglicher für andere krankheitserregende Einflüsse. 

Beobachtet man an einem windstillen Schnee- oder 
Regentage, was die ersten Portionen dieser Stoffe aus 
der Luft herunterholen, so erscheint es nicht zweifelhaft, ' 
dass solche Luft besonders bereits afficierten Personen 
schädlich werden kann. Hat doch ein bekannter Pflan- 
zenphysiologe, Reinsch, behauptet, dass allein dieser in 
der Luft schwebende Staub hinreichen könne, das Wachs- 
tum der Pflanzenwelt zu sichern. 

Dass grössere Schädigungen, die sich in ganzen Be- 
völkerungsklassen geltend gemacht hätten, noch nicht 
beobachtet sind, hat allein seinen Grund in der erfreu- 
lichen Thatsache, dass die Stadt an und für sich eine 
nicht unerheblich funktionierende Ventilationsanlage ist. 
Wenn auch manchmal die rasch ventilirenden Winde fehlen, 
so ist doch stets ein Temperaturunterschied im Innern 
der Stadt und den umgebenden Luftschichten vorhanden, 
und Schornsteine, Bewegung in den Strassen etc. sorgen 
in Verbindung mit jenen Temperaturunterschieden für 
eine beträchtliche Ventilation. 

Dennoch obliegt den städtischen Behörden die Pflicht, 
nach Möglichkeit auf Verhütung von Luftverunreinigungen 
bedacht zu sein. Man denke an Schlächtereien mit fau- 
lenden Abfällen, Düngerfabriken, stark rauchende Schorn- 
steine, Fabriken ätherischer Öle, Leimsiedereien, nicht 
eingeplankt liegenden, staubenden Bauschutt, schlecht 
gepflegte, trockene Strassen. Alle diese Faktoren zwingen 
zur Aufmerksamkeit, und es sollen die Polizei- und sons- 
tigen Aufsichtsorgane auf gute Rauchverbrennung, ge- 
nügende Beseitigung abnormer Gerüche, Feuchthaltung, 
beziehentlich rasche Abfuhr von Ablagerungen stauber- 
zeugender Natur bedacht sein. Hier lassen sich, mit Aus- 
nahme der Müll- und Strassenkehrichtabfuhr, allgemeine 
Massregeln nicht geben, man muss von Fall zu Fall urteilen. 

Es bringt uns aber dieser Punkt auf 

2. die Beseitigung des Haus- und 
Strassenkehrichts. 

Wenn man über die Beseitigung dieser städtischen 
Abfälle sich ein Urteil bilden will, muss man sich mit 
ihrer Zusammensetzung und ihrer Menge vertraut machen. 

Den Strassenkehricht anlangend, so beträgt 
dessen Menge pro Kopf der Bevölkerung ungefähr 0.25 
m 8 pro Jahr. Seine Zusammensetzung schwankt natur- 
gemäss sehr. Man wird im Durchschnitt 30% Wasser, 
12% organische Substanz, . 0.33% Stickstoff und 0.45% 
Phosphorsäure, 2% Kalk und 0.4% Kali annehmen 
können. Der Strassenkehricht hat also einen Dünge- 
wert in grossen Städten nicht, besonders bei den 
jetzigen niederen Preisen der Düngemittel selbst im kon- 
zentrierten Zustande; er hat auch keinerlei Brennwert. 

Anders verhält sich der Hausmüll. So fand man 
bei der Untersuchung verschiedener Müllarten: 

Berliner Müll Englischer Elberfelder 

Kohle 0-17% 015% 023% 

Halbverbrannte Kohle . . 126 288 410 

Papier 426 - 110 

Knochen 053 0*25 035 

Lumpen 115 0425 072 

Holz 0-40 — 024 

Sonstige tier. u. pflanzL Stoffe 3254 1420 3140 
Schlacken 1*38 — 4*78 
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Berliner Müll Englischer Elberfelder 

Weisses Glas 0"48 0.75 081 

Buntes Glas 079 0*225 032 

Eisen 058 0025 032 

Scherben 610 590 297 

' Siebdurchfall (5 mm Licht- 
weite 1-5 mm Drahtdicke) 50-16 5260 5214 
Darin 

Wasser — 110 — 

Organische Substanz ... — 13*0 — 

In den organischen Stoffen (tierische und pflanzliche 
Teile fand man bei einem Versuch: 

Kohl und Grünkram 428% 

Koks und Kohlenteilchen ... . 18*7 
Kartoffeln und Kartoffelschalen . . . 121 

Fleischteile 115 

Stroh und Heu 110 

Leder 17 

Korke 1-1 

Brot 11 

Noch genauere Untersuchungen von Hauskehricht 
hat der Direktor der Strassenreinigung^von Amsterdam 
ausgeführt. Ich lasse hier neben die Übersicht der im 
Halbjahr 15. Januar bis 1. Juni 1890 ausgelesenen Gegen- 
stände samt ihrem Geldwert in nebenstehender Tabelle 
folgen. 

Daraus ergiebt sich, dass bei 400.000 Einwohnern 
pro Kopf der Bevölkerung und Jahr Mk. 017 an Werten 
gewonnen wurden. 

Zu den obigen Zahlen muss nun doch bemerkt 
werden, dass ganz besonders der Gehalt des Mülls an 
unverbrannter Kohle (Koks) in Betracht kompit. 
Die sonstige verbrennliche organische Substanz schlägt 
weniger zu Buche, sehr dagegen die Kohlenreste. Hier 
liegen nun zwei Extreme vor. In vielen Städten, d. h. 
in allen denen, in welchen vorzugsweise Steinkohle ge- 
brannt wird, ist der Gehalt des Hausmülls an unver- 
brannten oder halbverbrannten Steinkohlenpartikeln sehr 
gross, bis 28%. Es liegt dies daran, dass die Stein- 
kohle nicht die Eigenschaft hat, vollkommen auszubrennen, 
wenn die Feuerungen abends abgestellt werden. Anders 
verhält sich die Braunkohle und der Torf, und die Folge 
davon ist, dass in Städten, in welchen man sich vorwie- 
gend dieser Brennmaterialen bedient, sehr wenig unver- 
brannte Kohle im „Müll zurückbleibt. Dazwischen giebt 
es nun natürlich Übergänge, so dass es sich auch hier 
wieder einmal zeigt, dass man nur lokal vorgehen und 
urteilen kann. 

Fragen wir nun, wie die ungemein grossen Massen 
Strassen- und Hauskehrichts aus den Städten entfernt 
werden sollen, so muss dies zweifellos durch die städtischen 
Organe geschehen, wenn man einerseits die Abfuhr billig 
gestalten und andererseits den hygienischen Anforder- 
ungen genügen will, und zwar ist der letztere Punkt 
zunächst der wichtigste. Schon oben erlaubte ich mir, 
darauf hinzuweisen, dass zwar die Massenhaftigkeit des 
Mülls an und für sich zu seiner Entfernung dränge, aber 
noch mehr erscheint dies erforderlich wegen der hygie- 
nischen Bedenklichkeit desselben, besonders des Hausmtills. 
Derselbe enthält nicht nur eine grosse Menge organischer, 
fäulnisfiihiger Stoffe, sondern auch Mikroorganismen 
jeder Art, unter denen auch Krankheitserreger sich finden 
können, und es ist derselbe somit unter Umständen wohl 
geeignet, besonders in der warmen Jahreszeit, schädlich 
zu wirken. Man geht daher in den meisten Städten 



jetzt mit strengen Ortsstatuten vor, welche eine Entfer- 
nung des Hausmülls mindestens wöchentlich einmal, besser 
zweimal, verlangen* Dieser Modus beseitigt auch eo ipso 



Beiefehnung der eafgelesenen 
Oegenettnde. 



Papier 

Gemeine Teppiche .... 
Teppiche aus Doornik . . 
Putzlappen für Maschinen . 

Halbwolle 

Jutegewebe 

Scheuerlappen (hellfarbig) . 

„ (dunkelfarbig) 

Wollenes Gewebe .... 

Watte 

Blaues Gewebe 

Pelz 

Weisse Putzlappen .... 

Tuch . 

Smyrna-Teppiche .... 

Taue, Stricke 

Wäsche (Leinen) 

Gewebe für grobe Kleider . 
Wolle aus Decken .... 
Gestrickte Wolle .... 

Tibet 

Ungebrauchte Tuchabfälle . 

Pferdehaar 

Eisen 

Glas (schwarz) . . . . | 

« (grün) 

„ (weiss) 

Schuhe 

Gummischuhe 

Knochen 

Zink 

Blei 

Metallguss 

Kupfer ........ 

Zinn 

Marmorschutt 

Einzelverkauf. 

Gesamtbetrag . . 



l. Jlnner blf 16. Juni 1600 



Menge der 
aufgelese- 
nen Gegen- 
stände kg. 



288.485 

28.200 

6.500 

9.740 

7.134 

13.800 

4.725 

1.850 

, 395 

450 

4.760 

4.828 

27.515 

1.850 

1.500 

3.250 

11.600 

4.000 

1.804 

5.550 

920 

145 

72 

39.000 

61.000 

51.000 

48.000 

58.800 

28.590 

157 

14.600 

2.010 

320 

85 

860 

210 

1.000 



Prell 
«r 100 kg. 



Mk. Pf. 



2 

4 
4 
4 
7 
5 
8 
5 

24 
31 
12 
8 
10 
16 



17 !M 



14 

18 

34 

54 

51 

56 

46 

115 

2 



1 

2 

2 

1 

25 

9 

35 
24 
85 
70 
127 



Erlöe 



Mk. Pf. 



7.846 
1.198 



455 

515 

814 

414 
95 
95 

139 

606 

389 
2.923 

303 

262 ' 65 

470 , 18 
2.171 
1.360 

981 
2.835 

516 
67 



1.001 

580 

606 

1.224 

1.759 

563 

40 

1.365 

719 

76 

72 

603 

267 

8 

1.379 



42 
06 
48 
45 
22 
69 
33 
45 i 
45 
4S 
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die sogenannten Müllgruben, welche nicht nur Fäulnis- 
herde, sondern auch vielfach Brandherde waren, und 
aus denen sich nicht selten ein ungemeiner Gestank ent- 
wickelt«. 

Die Art der Entfernung aus der Stadt hat auch 
noch ihre Schwierigkeiten. Es ist bekannt genug, dass 
vielerorts der Staub, der beim Beladen der Müllwagen 
erzeugt wird, sowohl dem Müllkutscher wie dem Passan- 
tenpublikum lästig wird. Vor dem Strassenkehricht kann 
man sich durch vorheriges Sprengen — was allgemein 
üblich sein sollte — etwas schützen, nicht aber vor dem 
Hauskehricht. Dazu kommt, dass der Strassenkehricht 
nur selten infektiös sein wird, schon deshalb nicht, weil 
kranke Personen in seltenen Fällen auf der Strasse De- 
jektionen bedenklicher Art und Menge hinterlassen. Der 
weit gefährlichere Hauskehricht dagegen kann nicht 
vor dem Einladen in einen feuchten Zustand versetzt 
werden, es sei denn, ein strenges Ortsstatut schreibe 
dies vor. Ein solches halte ich für nicht unmöglich, 
aber die Schwierigkeit liegt dann wieder in der Benies- 



Digitized by V^jOOQlC 



XXVI. Jahrgang. 



Ctanrndkait 



1901. Nr. 17. 



217 



sang der zugesetzten Feuchtigkeit and der nicht mehr 
gleichmäßigen Entleerung; auch wäre eine Reinigung 
der häuslichen Aufbewahrungsgefässe wünschenswert. 
Hier bleibt in der That dem Konstrukteur noch ein 
offenes Feld. Es fragt sich, ob man nicht lieber, wie 
beim Wechselkübel - System für die Fäkalien, zu einem 
bereits ernsthaft erörterten und hier und da eingeführten 
Wechselkasten - System übergeht. Dies würde den Fuhr- 
park nur wenig mehr belasten, aber es würde die Aus- 
und Entladung des Inhaltes, welche beide auf der Zen- 
trale erfolgen würden, zu einer ungefährlichen 
Operation machen, da man an dieser Zentrale ge- 
nügende Vorrichtungen zum Schutz der Arbeiter und 
zur Vernichtung etwaiger Schädlinge treffen könnte. 
Meiner Ansteht nach kann man nur auf diesem Wege 
fortschreiten. Wenn auch eine Belastung des Städte- 
reinigungs-Etats herbeigeführt würde, so könnte diese 
nicht so bedeutend sein als die möglichen und schon 
beobachteten Schäden. Eine zweckmässige Konstruktion 
der Wagen, passende, gleichmässige Form der dann na- 
türlich viereckigen Sammelkasten kann diese Unkosten 
auf ein Minimum verringern. 

Ist nun der Kehricht aus den Häusern und von den 
Strassen entfernt, so hat sich der Verwaltungsbeamte 
zu fragen: Was nun? Auf welche Weise wird dieser 
Stadtunrat am besten beseitigt? Es sind nun folgende 
Arten einer solchen Beseitigung bekannt: 

1. als Ausfüllungsmaterial; 

2. als Kompostierungsmaterial,bezw. als Düngemittel; 

3. hat man den Müll sortiert und die einzelnen 
Bestandteile verwertet; 

4. hat man ihn, wo angängig, ins Meer versenkt; 

5. ist es die Tendenz der Jetztzeit, ihn mit Stumpf 
und Stiel zu verbrennen. 

Es ist zunächst der Strassenkehricht anders 
zu beurteilen als der Hauskehricht. Jener enthält weit 
geringere Mengen organischer Stoffe und ist in wohlge- 
bauten Städten und Strassen von hygienisch verdächtigen 
Bestandteilen fast frei; beide Umstände liegen beim 
Hausmüll ganz anders, und sind die für die Beseitigung 
anzuwendenden Gesichtspunkte infolgedessen ebenfalls 
ganz andere. 

Die Landwirtschaft requiriert bekanntlich 
fortgesetzt die Abfälle der Städte, und im vaterländischen 
Interesse läge es ja auch, für einen richtigen Kreislauf 
des Stoffes zu sorgen. Es ist auch unzweifelhaft, dass 
der Hausmüll — nach einigem Sortieren, besonders be- 
züglich des Bleches und der Scherben — sich vielfach 
ganz gut zur landwirtschaftlichen Verwendung, direkt 
oder nach dem Kompostieren mit Fäkalien, eignet, und 
lokal dürfte selbst der Strassenkehricht, z. B. bei feuchten 
Wiesen und Sümpfen, verwendbar sein. Aber auch an- 
genommen, es fänden sich landwirtschaftliche Abnehmer, 
so sind dieselben nicht in der Lage, das ganze Jahr 
abzunehmen, und ferner sind bei den, wie schon oben 
hervorgehoben, niedrigen Preisen der konzentrierten Dün- 
gemittel die Frachtkosten höher als der Düngewert der 
Abfalle. Dazu kommt, dass auch die landwirtschaftliche 
Verwertung die Unschädlichmachung von Krankheitser- 
regern nach Untersuchungen Stutzers u. a. nicht garan- 
tiert. Dem städtischen Verwaltungsbeamten muss aber 
daran liegen, regelmässig und bestimmt die städtischen 
Abfälle los zu werden, und zwar endgiltig zu beseitigen, 
und unter diesem Gesichtspunkt ist der landwirtschaft- 



liche Abnehmer e i n ganz unsicherer Faktor, schei- 
det also aus. 

Die Verwendung der mehrerwähnten Abfalle als 
Auffüllungsmaterial ist schon in nähere Erwägung zu 
ziehen. Aber hier ist eine Vorbedingung zu erfüllen! 
Nie darf solches Material sofort zur Auffüllung von Bau- 
terrain, welches alsbald bebaut werden soll, benutzt 
werden; dem widerspricht der hohe Gehalt jener Stoffe 
an organischen, zersetzungs- und fäulnisfähigen Stoffen 
und an pathogenen Organismen. Vielmehr muss solcher 
Abfall mindestens 10 Jahre in nicht allzuhoher Schichte 
— wenn man sie nicht öfter umstechen kann — einer 
gewissen Selbstreinigung unterlegen haben, bevor man 
das Lagerterrain als Baugrund freigeben kann. Natür- 
lich ist eine solche Beseitigung nicht billig. Denn ein- 
mal kommen die erheblichen Transportkosten in Betracht, 
dann aber die Verzinsung des Bodenwertes, die aller- 
dings wohl meist durch den erzielten höheren Preis als 
Baugrund ausgeglichen werden wird. Aber abgesehen 
von diesen Gesichtspunkten sind es andere Verhältnisse 
und Umstände, welche es als wünschenswert erscheinen 
lassen, diesen Modus der Beseitigung des Kehrichts zu 
verlassen. So ist die Belästigung, welche die Umgebung 
eines solchen Ablageplatzes durch den bald trockenen, 
staubigen, vom Winde fortgeführten, bald feuchte, faulige 
Dünste aushauchenden Unrat erfährt, meist so stark, dass 
die Ausdehnung einer Stadt darunter leiden kann, und 
geht man weiter ins Land hinaus, so wederholen sich 
die gleichen Kollisionen mit anderen Gemeinwesen. Weiter 
wird durch meteorische Feuchtigkeit der Kehricht von 
Zeit zu Zeit ausgelaugt, und die Lauge kann das Grund- 
wasser derart verschlechtern, dass wiederum Personen 
oder Gemeinwesen, welche direkt oder indirekt mit solchem 
Grundwasser in Berührung kommen, dadurch geschädigt 
werden. 

So wird die Stadt immer weiter vor die Thore, zu- 
dem der Baugrund immer teurer wird getrieben, so dass 
sie sich endlich nach einem Radikalmittel umsieht, und 
dabei von dem Gesichtspunkte ausgeht: Es ist mir 
Jetzteinerlei, obichdieseAbfälleverwerte 
oder nicht; ich will sie aber los sein, koste 
es, was es wolle! Städte, welche günstig am Meere 
gelegen sind, versenken ihre Kehrichtmassen in das- 
selbe, was natürlich nur da angeht, wo nicht durch 
Flut und Brandung ein Rückstau bewirkt werden 
kann. Sonst ist aber die allgemeine Tendenz: Ver- 
brennen! 

Es ist kein Zweifel, dass diese Art der Beseitigung 
von England ausgegangen ist, wie ja die Städtereinigung 
in diesem übervölkerten, an grossen Städten reichen Lande, 
in denen längst vor der Entwickelung der festländischen 
Industrie eine solche in grossartigstem Masse bestand, 
und natürlich damit auch ihre Schäden auftraten 
zuerst sich als notwendig bemerklich machte. Aber noch 
ein anderer Umstand beeinflusste die Entstehung der 
englischen Müll Verbrennung : das in England übliche 
Brennmaterial, die Steinkohle. In Norddeutschland 
hätte die Müllverbrennung nicht erfunden werden können, 
weil hier die Braunkohle herrscht Als die ersten Nach- 
richten über die englischen Anlagen nach Deutschland 
kamen, glaubte man, ohneweiteres das Verfahren über- 
tragen zu können, und war sehr verwundert, als dies 
nicht anging. Erst durch die Versuchsanlagen in Ham- 
burg und Berlin stellte sich heraus, weshalb eine Über- 
tragung nicht ohneweiteres möglich war. Der Engländer 
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brennt nur Steinkohle, ausser in Irland, wo viel Torf 
gebrannt wird. Die Steinkohle der Hausfeuerungen brennt 
aber — ich deutete schon früher darauf hin — nicht 
ganz aus, und in folge davon gelangt in den Hauskehr- 
richt eine solche Menge nur halb verbrannter Steinkohle 
sozusagen Koks, dass dieses Quantum (bis 28% sind er- 
mittelt) in Verbindung mit der sonstigen verbrennlichen 
Substanz des Kehrichts hinreicht, die Verschlackung des 
letzteren zu bewirken. Dazu kommt, dass die Steinkohle 
weit weniger Asche giebt als die Braunkohle. 

In allen Städten, in denen vorwiegend, also besonders 
in den Haushaltungen, Braunkohle gebrannt wird, 
liegen die Verhältnisse anders. Die Braunkohle sowie 
der Torf, leichter entzündlich als Steinkohle, brennen 
vollkommen auf, hinterlassen aber eine sehr viel grössere 
Menge Asche. So enthält der Berliner Müll nur wenige 
Prozente, 1 — 2, unverbrannte Braunkohle, dagegen 
sehr viel mehr feuertötende Asche. 

In Städten, wie Hamburg, wo viele englische Stein- 
kohle gebrannt wird, oder wie Essen, Dortmund und 
anderen in Steinkohlenrevieren belegenen Orten, liegen 
die Verhältnisse etwas günstiger, aber nie so günstig 
wie in England. 

Im letzteren Lande bezahlen die Haushaltungen die 
Kosten der Müll Verbrennung, sie liefern der städtischen An- 
lage gratis, und dann ist natürlich für letztere die Rechnung eine 
sehr einfache und glatte. In Deutschland und wohl auch in Oester- 
reich muss die Stadt zubüssen, und das erschwert die Einführung 
der sonst wünschenswerten Müll Verbrennung ungemein. In England 
herrscht eine sozusagen indirekte Steuer bezüglich der Kehricht- 
beseitigung, ja sogar eine Kopfsteuer, also etwas sehr Hässliches, 
aber sie hat mit den anderen indirekten Steuern das gemein, das 
man sie, wie seinerzeit Fürst Bismark sagte, nicht merkt. Wenn 
aber eine Stadt von 500.000 Einwohnern rund 1 Million Meterzent- 
ner Hausmüll verbrennen und dafür 250.000 Metercentner Stein- 
kohle = 500.000 Mk. verwenden soll, so wird die Angelegenheit 
höchst kritisch, und es wird schwer sein, die Stadtverordneten- 
Kollegien zu solchen Ausgaben zu überreden. Denn wenn man auch 
die entweichende Wärme ausnutzen wollte, so wird man nicht 
immer die entsprechende gewinnbringende Verwendung dafür haben, 
und der grOsste Teil wird doch verloren gehen. Die restlich ent- 
haltenen Schlacken decken aber nur einen geringen Bruchteil der 
Kosten. 

Ich meine daher — abgesehen von einer später 
zu erwähnenden Combination — dass die Müllbeseitig- 
ung sich in anderer Weise entwickeln wird und muss, 
mindestens in solchen Städten, welche nicht genügende 
Kohlenreste in ihrem Kehricht lassen! 

Ich sehe zunächst nicht ein, wozu die grossen Kehr- 
richtmassen absolut geschmolzen werden sollen. Dies 
involviert eine ganz ungeheuere Brennmaterialverschwen- 
dung. Steine und Schlacken giebt es so viel in der 
Welt, dass man deren Menge nicht künstlich zu vermehren 
braucht. Ich sehe ferner nicht einmal ein, dass man 
die organische, verbrennliche Substanz des Kehrichts 
ganz und gar verbrennen soll. Genügt es doch, 
ein seuchenverdächtiges Wasser zu kochen, um es un- 
schädlich zu machen, und selbst der peinlich strenge 
Robert Koch hat nicht verlangt, dass man es destilliere. 
Mir scheint, als ob der Einfluss von England auf Ham- 
burg die Müllverbrennungs-Frage ein wenig in eine 
schiefe Beleuchtung gerückt hat. Der englische Müll 
enthält viel Kohle, wenig Asche, man konnte eigentlich 
nicht anders handeln, als ihn verbrennen, wie es jetzt 
geschieht; es war ja gewissermassen ein Brennmaterial, 
und ich bin überzeugt, dass man. hätte man in Deutsch- 
land oder Österreich solchen Müll, ihn ganz anders ver- 
werten würde als in dem reichen England. Wir wollen 



uns doch freimachen von dem puren Nachäffen englischer, 
sanitärer Einrichtungen, wir werden nachher noch sehen 
auf wie schwachen Füssen dieselben manchmal stehen. 
Die jetzige Art der Müllverbrennung ist, wie so viele englische 
Einrichtungen, eine Prozedur ä la Dr. Eisenbart, wenn Sie diesen 
meinen Landsmann kennen. Es bedarf solcher Gewaltmittel nicht. 

Gestatten Sie mir, Ihnen darzulegen, wie ich mir 
die Müllbeseitigung in grossen Zügen denke. Ich habe 
kein Patent darauf eingereicht, sondern weiss sehr wohl, 
dass besonders die ausdauernde Mitwirkung des Ingeni- 
eurs zur Erreichung des mir vorschwebenden Zieles er- 
forderlich sein wird. 

Der Müll, besonders der Hausmüll, ist, wie ich oben 
schon darlegte, keineswegs wertlos. Die Erlöse, welche 
Amsterdam aus seiner Sortierung zog, sind recht be- 
trächtlich und würden noch beträchtlichere sein, wenn 
man die teuren Arbeitskräfte freier Arbeiter durch Ge- 
fangenenarbeit ersetzte, eventuell durch die von 
Landstreichern und Bettlern, nach Art der Ar- 
beiterkolonien. Damit beseitigte man auch einen Teil 
der Gefangenhaus-Konkurrenz, welche ehrliche Ge- 
werbetreibende so schädigt, dass es fast an unlauteren 
Wettbewerb streift. Sie werden mir einwenden, dass 
diese Sortierung unappetitlich und ungesund ist Was 
das erste anlangt, so erwidere ich, dass z. B. der ärzt- 
liche Beruf auch nicht immer appetitlich ist, das kommt 
gar nicht in Betracht. Mistfahren ist auch nicht poetisch, 
aber nützlich. Der zweite Einwand aber ist berechtigt, 
und auf denselben muss ich daher eingehen. Nach den 
Untersuchungen unserer Bakteriologen gehen alle Mikro- 
organismen, auch ihre Dauerformen, in kurzer Zeit im 
strömenden Wasserdampf zugrunde. Es würde also ge- 
nügen, den Müll einem solchen auszusetzen. Nun denken 
Sie sich eine Installation, in welcher der doch immerhin 
feuchte Müll, langsam weiter bewegt, einem ihm ent- 
gegenkommenden Strom von heisser Luft begegnet. An 
einer bestimmten Stelle wird er vollkommen trocken 
sein, und gleichzeitig sind nicht nur alle pathogenen 
Organismen in ihm getötet, sondern auch die flüchtigen, 
übelriechenden Stoffe beseitigt. Jetzt entfernt man — 
vorübergehend — das Trockengut und bringt es in die 
Sortierungsanstalt, die, wie oben angedeutet, mit billigen 
Kräften arbeitet. Alles, was nicht brennbar ist, oder, 
wenn brennbar, noch einen höheren Wert, als ihn der 
Brennwert, repräsentiert, besitzt, wird aussortiert, und 
der verbleibende Rest, welcher wesentlich aus Äsche 
besteht, vermischt noch mit einer nicht unerheblichen 
Masse Brennstoff, wandert an die Stelle des Apparates 
zurück, woher er gekommen ist, und bewegt sich weiter 
den heissen Gasen entgegen. Diese Gase bringen da« 
Brennbare, wenn auch nicht zur Entflammung, doch 
unter Entwicklung von brennbaren Gasen, zur Ver- 
kohlung, und an einer zweiten Ausladestelle des Appa- 
rates resultiert ein Produkt, welches unbedenklich als 
Auffüllungsmaterial bester Qualität, ja auch als 
Dünge- und Kompostierungs- Mittel verwendet werden 
kann. Hat die Stadt keine Verwendung dafür, wird 
der Landwirt es sich schon holen und bezahlen. 
Das Quantum Heizmaterial, welches nötig ist, um 
alle diese Effekte zu bewirken, kann, theoretisch, nie 
erheblich grösser sein als das, welches nötig ist, das 
Wasser des Mülls zu verdampfen. Nimmt man, hoch 
gegriffen, 20% Wassergehalt an, so würden, bei fünf- 
facher Verdampfung, 4% Brennmaterialzuschuss nötig 
sein, bei 1 Million Meterzentner Müll also 40 000 Meter- 
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zentner = 80 000 Mark, gegenüber 500 000 Mk. Diese 
Menge würde aber schwerlich erreicht werden, da der 
Müll ja selbst brennwertige Stoffe liefert. 

Was nun die aussortierten Substanzen anlangt, so 
habe ich ja schon darauf aufmerksam gemacht, dass sie 
in Amsterdam eine so hohe Verwertung finden, dass sie 
das eben berechnete Brennmaterial decken würden, so 
dass die Unkosten der Müllbeseitigungs-Anlage nur noch 
in Amortisation, Verzinsung, Löhnen und Gehältern, 
also aus recht bescheidenen Factoren, sich zusammen- 
setzen würden. Dazu kommt, dass man wahrscheinlich, 
dem Beispiel einiger amerikanischer Städte folgend, die 
aussortierten Substanzen zunächst entfetten würde. 
Man hat in Milwaukee, St. Louis, Detroit und Buffalo 
aus Hauskehricht 3% Fett extrahiert. Aus dem asche-, 
scherben-, blech- etc. freien Material würde man natür- 
lich einen weit grösseren Prozentsatz Fett vorteilhafter 
extrahieren können. Die fettfreien aussortierten Stoffe 
würden aber einen grösseren Marktwert besitzen. Von 
den in Amsterdam in nicht ganz sechs Monaten aus- 
sortierten rund 700 000 kg sind fast 400 000 kg Papier- 
und Faserstoff, welche sich zur Papierfabrikation eignen, 
und welche */ 8 des Erlöses gebracht haben. Sie alle 
wissen aber, wie heute der Preis des Papieres im Steigen 
ist und damit auch die zu seiner Bereitung dienenden 
Rohmaterialien. Was nun unter diesen aussortierten 
Körpern sich als sonst wertlos, aber brennbar erweist, 
würde zur Vermehrung des Brennmaterials dienen, soweit 
es nicht als Auffüllungsmaterial Verwendung findet. 

Nach dem hier skizzierten Verfahren würde es also 
möglich sein, auf billigstem Wege die Müllbeseitigung 
so zu bewerkstelligen, dass alle berechtigten Ansprüche 
befriedigt würden, und wenn Sie die von mir Ihnen 
vorgetragene Idee billigen, so zweifle ich an der Aus- 
führbarkeit, dank unserer so hoch entwickelten In- 
genieurwissenschaft, nicht. 

Nunmehr möchte ich diesen Gegenstand verlassen 
und 3. über die Beseitigung der Fäkalien und 
der Brauchwässer sprechen. (Fortsetze foi^t.) 

Bekämpfung der Tuberkulose. 

Gegenüber den z. T. ganz unzutreffenden Schluss- 
folgerungen, welche einige Tagesblätter aus den wissen- 
schaftlichen Mitteilungen Robert Kochs in London 
zogen, verdient folgende Ausführung der „Berl. Correspon- 
denz u , welche den rechten Standpunkt wahrt, weiteste 
Verbreitung: ..Der britische Tuberkulosekongress hat am 
26. Juli ds. Js. sein Ende erreicht. Im Mittelpunkte des 
Interesses standen unstreitig die Anschauungen, welche 
unser Landsmann Robert Koch in glänzender Rede über 
die Bekämpfung der Tuberkulose im Lichte der bei 
anderen Infektionskrankheiten gesammelten Erfahrungen 
entwickelte. Sein an Anregungen reicher Vortrag brachte 
den Hörern eine grosse Überraschimg. Wohl in allen 
Ländern hat die Presse bereits die Nachricht verbreitet, 
dass Koch bei Untersuchungen, die er in Gemeinschaft 
mit dem bekannten Veterinärarzt Prof. Schütz in Berlin 
anstellte, die Überzeugung gewonnen hat, dass die mensch- 
liche Tuberkulose auf unsere grösseren Haustiere, be- 
sonders auf Rinder, nicht übertragbar ist. Er sprach 
ferner die Ansicht aus, * dass auch umgekehrt die Gefahr 
einer Übertragung der Tuberkulose durch die Milch 
tuberkulöser Kühe oder durch von solchen stammende 
Molkereiprodukte, falls sie überhaupt bestehe, nicht so 
gross sei, wie man bisher allgemein angenommen habe. 



Die Ergebnisse der genannten Untersuchungen waren 
unseren Reichs- und Staatsbehörden nicht unbekannt 
schon im Anfang des Monats Juli hat sich auf Anregung 
Robert Kochs, der selbst eine Nachprüfung seiner An- 
gaben wünschte, im Kaiserlichen Gesundheitsamte eine zu 
diesem Zwecke einberufene Kommission, der eine Reihe 
der hervorragendsten Fachmänner, u. A. auch Rudolf 
Virchow und Professor Bollinger -München angehörten, 
mit der vorliegenden Frage beschäftigt. Es wurde bei 
dieser Gelegenheit allgemein die Notwendigkeit aner- 
kannt, auf diesen Pimkt gerichtete Forschungen in 
grösserem Massstabe in Angriff zu nehmen; ein ent- 
sprechender Versuchsplan wurde ausgearbeitet. Natürlich 
bedingen derartige Versuche erhebliche Kosten, weil mit 
grösseren Haustieren, wie Rindern, Schafen, Schweinen, 
oder mit schwierig zu beschaffenden kleineren Tieren, 
wie Affen, gearbeitet werden muss, und hierin ist auch 
zum Teil der Grund zu suchen, weshalb solche Unter- 
suchungen früher unterblieben sind,. Es sind zwar 
ähnliche Forschungen bereits an den gewöhnlich zu 
Versuchszwecken benutzten Meerschweinchen und Ka- 
ninchen ausgeführt, aber ohne dass es gelungen wäre, 
deutliche Unterschiede zwischen den Bazillen der Perlsucht 
und denen der- menschlichen Tuberkulose nachzuweisen. 
Ausserdem schien die Frage durch die Entdeckung des 
Tuberkelbazillus und durch den Nachweis anscheinend 
identischer Bazillen in den krankhaften Veränderungen 
sowohl bei der Perlsucht, wie bei der menschlichen 
Tuberkulose durch Robert Koch im Sinne einer Identität 
beider Krankheiten entschieden. Ein dringender Anlass 
zur Erweiterung dieser Arbeiten lag damals um so 
weniger vor, als bei mehreren anderen auf den Men- 
schen übertragbaren Tierkrankheiten das Experiment 
an kleineren Tieren zu zuverlässigen Ergebnissen ge- 
führt hatte. Nachdem aber nunmehr von Koch selbst 
Zweifel geäussert sind, wird durch Heranziehung grosser 
Tiere ein abschliessendes Urteil zu erstreben sein. 

Schon jetzt unsere Massnahmen gegenüber der 
Verbreitung der Tuberkelbazillen durch Milch und 
Milchprodukte zu ändern, liegt jedoch kein Grund 
vor, zumal vielleicht mehrere Jahre vergehen werden, 
bevor die Versuche endgiltig abgeschlossen sind. 
Es darf nicht vergessen werden, dass eine der wich- 
tigsten Massregeln in dem Kampfe gegen die Ausbreitung 
der Tuberkulose unter dem Rindvieh und den 
Schweinen die Verhütung der Verschleppung lebender 
Tuberkelbazillen mit den Molkereiabfällen darstellt. 
Die Molkereien werden also auch künftig im Interesse 
der Produzenten für eine Beseitigung dieser Gefahr 
durch Erhitzung der Milch in geeigneten Apparaten 
schon aus Veterinären Gründen sorgen müssen. 
Ebenso kann den Konsumenten nicht dringend genug 
geraten werden, die Milch vor dem Genuss wie bisher 
gründlich abzukochen, um auch den Erkrankungen 
durch andere in der Milch unter Umständen enthaltene 
ansteckende Keime wie die Erreger der Darmkrank- 
heiten der Kinder, des Typhus u. a., vorzubeugen." 



Berichte über die 
Thätigkeit der GesundheitS'Kommissionen. 

(Um weitere Mitteilungen über stattgehabte Sitzan.gen wird gebeten.) 

Angerburg. Am 24. Juli fand die erste Sitzung der 
Gesund heitskommission statt mit der Tagesordnung: 
1. Der Einführung der Mitglieder, 2. Mitteilung der Auf- 
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gaben der Gesundheitskommission, 3. Einteilung des 
Geschäftsganges und 4. Anschaffung eines Sprengwagens. 

Angermünde. Die Sitzung vom 11. Juli d. J. hatte 
zur Tagesordnung: 1. Geschäftliche Mitteilungen, 2. Miss- 
stände im Wohnungswesen, 3. Fürsorge für Reinhaltung 
der Gewässer. Beschlossen wurde zu 2: durch Revisionen 
auf Verbesserungen zu dringen, zu 3: den städtischen 
Behörden Anlage von Klärbassins behufs Reinigung der 
Wässer vor Eintritt in den Stadtsee zu empfehlen. 

Apenrade. Die erste Sitzung der Gesundheits- 
Kommission hatte zur Tagesordnung: 1. Belehrung der 
Mitglieder durch den Kreisarzt, Einteilung der Re- 
visionsbezirke, 3. Aufstellung einer Geschäftsanweisung. 

Cammin. Die Tagesordnung der Sitzung vom 29. Mai 
lautete: 1. Verbesserung der Wohnungs Verhältnisse, 2. 
Friedhofsfrage, 3. Vertilgung der Ratten. Beschlossen 
wurde zu 1: Wohnungsbesichtigungen durch die Kom- 
missionen alle Freitage von 4—6 Uhr Nachmittags und 
Feststellung der vorgefundenen Mängel, zu 2: Einführung 
der obligatorischen Leichenschau — möglichst für den 
Kreis Cammin, zu 3: Die Inhaber der Wohnungen resp. 
die Hausbesitzer sollen gelegentlich der Besichtigungen 
(ad 1) veranlasst werden, mit der Vertilgung der 
Ratten vorzugehen. 

Danzig. Sitzung vom 20. Juli 1 901. Tagesordnung: 
1. Konstitution der Kommission unter Vorsitz des Herrn 
Oberbürgermeisters Delbrück. 2. Bildung besonderer 
Ausschüsse für Wohnungshygiene und Städtereinigung 
denen zunächst praktische Aufgaben erwachsen. 3. Es 
werden Besichtigungen in Aussicht genommen, bei denen 
die Orientierung den Kommissionsmitgliedern über den 
gegenwärtigen Stand der hygienischen Einrichtungen 
Danzigs erfolgen wird. 

Delitzsch . Eine Sitzung der Gesundheits-Kommission 
fand am 2. August statt. Auf der Tagesordnung stand: 
1. Antrag auf Ueberlassung je eines Statuts der Ge- 
sundheits-Kommission an die Mitglieder. 2. Antrag auf 
Anbringung von Tafeln an denjenigen Häusern, in weichen 
ansteckende Krankheiten herrschen. 3. Desinfektion 
der Wohnungen, wo ansteckende Krankheiten sind, soll 
durch die Polizeiorgane nach Rücksprache mit dem Kreis- 
arzt vorgenommen bezw. kontrolliert werden. Sämtliche 
3 Punkte wurden angenommen. 

Schierstein a. Rh. Die erste Sitzung der für Schier- 
stein gewählten Gesundheits-Kommission hat stattge- 
funden. Die sanitären Verhältnisse am Orte wurden 
auf das Eingehendste erörtert und es sollen solche 
Sitzungen nunmehr alle 3 Monate stattfinden. 



2. Jahresversammlung des Allgemeinen Deutschen 
Vereins für Schulgesundheitspflege. 

Unter dem Vorsitze des Herrn Professors Dr. med. 
et phil. Griesbach-Mülhausen i. E. fand am 31. Mai 
im Kurhause zu Wiesbaden die 2. Jahresversammlung 
des Allgemeinen Deutschen Vereins für Schulgesundheits- 
pflege statt. Dieselbe war von ungefähr 200 Personen 
besucht; darunter befanden sich Vertreter des Ober- 
präsidiums und des Provinzialschulkollegiums in Kassel, 
der Königlichen Regierung und deren Abteilung für 
geistliche, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten, der 
Stadt Wiesbaden, des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, 
des Königlich Preussischen Kriegsministeriums, der 
Grossherzoglich Hessischen Ministerialabteilung für 



Unterrichtswesen, der Stadt Weimar, der ärztlichen 
Vereine Wiesbadens, des Allgemeinen Deutschen Real- 
schulmänner- Vereins, des Vereins akademisch gebildeter 
Lehrer Frankfurts, der Universität Marburg etc. etc. 

Das erste Referat: „Die neue preussische Schul- 
reform in Beziehung zur Schulhygiene 4 ' erstattete 
Herr Oberrealschuldirektor Dr. H. Schotten-Halle. Red- 
ner führte etwa folgendes aus: 

Die Fragen der Schulreform sind fast so alt wie 
die höheren Schulen selbst. Seit den 80er Jahren 
des abgelaufenen Jahrhunderte sind sie besonders in den 
Vordergrund getreten. Aber die erste allgemeine Schul- 
konferenz, die sich im Jahre 1890 mit ihnen beschäftigte, 
hatte keinen nennenswerten Erfolg. Die Hauptfragen 
betrafen damals die Förderung des Turnunterichts, die 
Maximalfrequenz der einzelnen Klassen und die Ver- 
minderung der Lehrstunden ohne Verlängerung der 
häuslichen Arbeiten, und diese Fragen sind auch heute 
noch die wichtigsten. Die Ausführung der meisten Be- 
schlüsse der 90er Konferenz scheiterte hauptsächlich 
an der Geldfrage. Man hatte in der That Vieles erstrebt, 
was sich vorläufig für unausführbar erwies. Erfolg- 
reicher war die Schulkonferenz vom Juni 1900. Die 
Resultate der damaligen Verhandlungen waren im 
Wesentlichen die Abschaffung der Abschlussprüfung an 
den Vollanstalten und die Verlängerung der Pausen. 
Der „Allgemeine Deutsche Verein für Schulgesundheits- 
pflege" hielt fast gleichzeitig seine erste Jahresversamm- 
lung ab und fasste auch dort eine Resolution gegen 
dieAbschlussprüfung. DerT umfrage gegenüber äusserte 
sich die 1900er Konferenz ähnlich wie die vom Jahre 
1890. Spielstunden sollen eingerichtet, der Ruder-, 
Schwimm- und Turnsport gepflegt und Unterweisung zur 
Behandlung von plötzlichen Unglücksfällen erteilt werden. 
Eine wichtige Frage ist die Vorschulfrage. In den 
Vorschulen der höheren Lehranstalten soll in 3 Jahren 
das geleistet werden, was in den Volks- und Mittel- 
schulen in vier Jahren erreicht wird; so wird in den 
Vorschulen schon der Grund zur Nervosität gelegt, die 
Schüler kommen überreizt und überanstrengt in die 
Sexta und werden dort schon gleich viel zu viel mit 
fremdsprachlichem und anderem wissenschaftlichen Unter- 
richt überhäuft. Es darf nicht vergessen werden, so 
schloss Redner seinen zweistündigen, interessanten Vor- 
trag, dass auch in hygienischer Beziehung die Schule 
ohne die Mitwirkung des Hauses machtlos ist. Daher 
muss vor Allem in Haus und Familie der Sinn für ge- 
sundheitliche Reformen geweckt und genährt werden, 
damit Haus und Schule zusammen wirkfen zum Wohle 
der Jugend, zum Segen des Vaterlandes! 

Das Gegenreferat musste ausfallen, da der Korreferent, 
Herr Dr. med. Kormann- Leipzig, durch Krankheit 
am Erscheinen verhindert war. Doch gelangten die Leit- 
sätze seines Vortrags zur Vorlesung. Im Anschluss daran 
entspann sich eine äusserst lebhafte Diskussion, an der 
sich besonders die Herren Dr. Dahn, Herausgeber des 
„Pädagogischen Archivs", Braunschweig, Dr. Mal ler. 
Professor Vietor-Marburg, Landtagsabg. Oberlehrer Dr. 
Wetekamp-Breslau, Prof essor L eubusche r-Meiningen und 
Geh. Regierungsrat Pab st- Weimar beteiligten. Alle 
Herren waren über die Nützlichkeit der Abschaffung 
der Vorschule und über die Notwendigkeit der Ver- 
legung der Ferien einig. Herr Direktor Dörr-Frank- 
furt a. M. wies noch besonders darauf hin, dass die Ab- 
schaffung der Vorschule auch in sozialer Hinsicht freudig 
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zu begrüssen sei. Wenn alle Kitern gezwungen seien, 
ihre Kinder während der ersten vier Schuljahre in eine 
Volksschule zu schicken, dann käme erst diese wieder zu 
gebührendem Ansehen. Doch wurde von anderer Seite 
darauf aufmerksam gemacht, dass die ersten Volksschul- 
klassen, wenn sie als Vorbereitung für die höheren 
Schulen dienen sollten, noch in mancherlei Beziehung 
reformiert werden müssten. Zu einer besonderen Be- 
schlussfassung über diesen Gegenstand kam es nicht. 

Nach einer halbstündigen Pause und nachdem Herr 
Oberrealschuldirektor Dr. Schotten den Vorsitz über- 
nommen hatte, ergriff Herr Stadtschulinspektor Rinke 1- 
Wiesbaden das Wort zum Thema: „Die schulhygi^- 
nischen Einrichtungen der Stadt Wiesbaden". 
Die Stadt Wiesbaden hat, nach den Ausführungen des 
Redners, auf diesem Gebiet Dreierlei geleistet: sie hat 
stattliche Schulhäuser gebaut, die allen modernen, tech- 
nischen und hygienischen Anforderungen entsprechen, 
sie hat Schulbäder eingerichtet und Schulärzte angestellt. 
Sie ist überhaupt auf diesem Gebiet anderen Städten 
und Gemeinwesen mit gutem Beispiel vorangegangen. 
Ausserdem seien in Wiesbaden noch durch Private und 
Vereine viele Einrichtungen zum Besten der Schuljugend 
ins Leben gerufen worden. Von jeher habe die Stadt, 
wenn es galt, mustergültige Einrichtungen für Schul- 
zwecke zu schaffen, keine Kosten gespart, um wirklich 
Gutes zu leisten. Redner verbreitete sich weiter über 
den hohen Wert schöner und wohl im Stand gehaltener 
Schulgebäude und machte dann sehr interessante Mit- 
teilungen über die Einrichtung, die Frequenz und die 
Erfolge der Wiesbadener Schulbäder. Das Verhältnis 
zwischen den Schulärzten und den Lehrern, das anfangs 
Manches zu wünschen übrig gelassen habe, sei jetzt ein 
recht günstiges; Die Schulärzte müssten in der Ausübung 
ihrer Pflichten nur noch mehr durch die Eltern unter- 
stützt werden. 

Über dasselbe Thema sprach als Schularzt noch 
Herr Dr. med. Cuntz und als Bautechniker Herr Königl. 
Baurat und Stadtbaumeister Gen zm er -Wiesbaden. Es 
fehlt uns leider der Raum auf die hochinteressanten und 
mit vielem Beifall aufgenommenen Vorträge der beiden 
Herren näher einzugehen. 

Die folgenden beiden Vorträge der Herren Rektor 
Müller-Wiesbaden und Augenarzt Dr. med. Gerloff- 
Wiesbaden behandelten das Thema: „Über die Ein- 
führung einer einheitlichen Schreib- und Druck- 
schrift*. — 

Unsere deutschen Schulkinder, so etwa führte Herr 
Rektor Müller aus, haben gerade doppelt so viele Schrift- 
zeichen zu erlernen, als die Kinder aller anderen Kultur- 
völker. Bis in die oberen Klassen hinein werden viele Stun- 
den für Schreiben verwendet, die auf andere Art viel besser 
benutzt werden könnten, und trotzdem schreiben von 
den entlassenen Schülern nur sehr wenige eine schöne, 
regelmässige, sichere und schnelle Schrift, weil sie bei 
dem stetigen Wechsel zwischen deutschem und latei- 
nischem Schreiben nie eine der beiden Schreibarten 
exakt und fliessend schreiben lernen. Wozu auch die 
beiden Schriften. Wir haben in der Schule keine Zeit 
unnötig zu verwenden, also weg mit einer der beiden 
Schreibarten! Welche aber soll abgeschafft werden, 
die sogenannte „deutsche" oder die „lateinische" ? Mehr als 
250 Millionen Menschen schreiben die letztere; würden wir 
sie also abschaffen, so würden wir eine Schranke errichten 
im Verkehr zwischen uns und allen Kulturvölkern. Die 



älteste Schrift von beiden ist die „lateinische", die 
„deutsche" ist erst später aus ihr hervorgegangen und 
ist ebenso wenig deutsch, wie die lateinische (Antiqua). 
Wir haben also keinen Grund, aus Nationalsinn an der 
deutschen (gotischen) Schrift festzuhalten, und ange- 
sichts der vielen Vorteile, welche der Gebrauch der 
lateinischen Schrift bietet, ist es sonderbar, dass wir 
Deutsche sie nicht schon längst als einzige allgemein ge- 
bräuchliche Schrift angenommen haben. 

Der Korreferent Herr Dr. med. Gerl off, bespricht das 
Thema besonders vom ärztlichen Standpunkt aus. Er 
weist dabei auf die grossen Vorzüge hin, welche die 
Antiquaschrift vor der gotischen in Bezug auf Deut- 
lichkeit und Einfachheit hat. 

Die überaus rege Debatte, welche sich an die Vorträge 
anschliesst, zeigt, wie sehr die beiden Redner das Interesse 
ihrer Zuhörer zu wecken verstanden hatten. Es wurde 
die Einreichung einer Petition an die Regierungen und 
Volksvertretungen betreffs Abschaffung der gotischen 
Schrift vorgeschlagen. Oberlehrer Dr. Wetekamp 
wünscht damit den Antrag auf Einführung einer neuen 
vereinfachten Orthographie mit Zugrundelegung der pho- 
netischen Schrift zu verbinden. Nach längerer Diskussion 
wurde der Vorstand beauftragt, eine Petition vorläufig 
nur bei der Verwaltungsbehörde einzureichen, in der 
gebeten werden soll, die lateinische Schrift vor der 
gotischen zu bevorzugen und die letztere entweder ganz 
abzuschaffen oder doch nur nebenher zu lehren. 

Mehrere weitere Vorträge werden wegen der vor- 
geschrittenen Zeit auf die nächstjährige Versammlung 
verschoben, welche zwei Tage währen und, auf Ein- 
ladung des Herrn Oberbürgermeisters Geh. Reg. -Rat 
Pabst, in Weimar stattfinden soll. 

Bemerkenswert ist noch, dass in der Versammlung, 
welche um 3 1 /* Uhr Nachmittags, nach mehr als sechsstün- 
diger Dauer, von Herrn Professor Dr. Griesbach ge- 
schlossen wurde, die Ernennung der Herren Oberpräsident 
Graf v. Zedlitz-Trützschler-Kassel, Oberbürgermeister 
Dr, von I bell- Wiesbaden, Sanitätsrat Dr. med. Ober- 
tüschen- Wiesbaden, Stadtrat Prof. KaHe -Wiesbaden, 
General-Konsul a. D. v. Lade auf Schloss Monrepos bei 
Geisenheim am Rhein (inzwischen vom Kaiser in den Frei- 
herrenstand versetzt), Königl. Polizei-Präsident Karl 
Prinz von Rati bor- Wiesbaden und Landtagsabge- 
ordneter v. Schenckendorf-Görlitz zu Ehrenmitglie- 
dern des Vereins erfolgte. — h — 



Kleine Mitteilungen. 

Worms gegen Mannheim In der Rhein-Vernnreinigungsfrage. 

Der Rekurs der Stadt Worms gegen den von der Stadt Mannheim 
gefassten Beschluss, die Fäkalien in den lihein zu führen, 
wurde vom badiseben Ministerium verworfen, wie das Höchster 
Kreisblatt unterm 30. April 1901 meldet. Die Zahlung der Kosten 
des Verfahrens wurden der Stadt Worms auferlegt. 

Neue Gefahren für das Berliner Trinkwasser. Nachdem der 
Gemeinde Reinickendorf durch ministerielle Entscheidung 
gestattet wurde, ihre Kanalisationsabwässer in den Tegelersee zu 
leiten, aus dem zum Teile das Berliner Trinkwasser entnommen 
wird, wollen andere nördliche Vororte dem Beispiele Reinicken- 
dorfs folgen. Die Colonie Borsigwalde, welche jetzt etwa 8000 Ein- 
wohner zählt, wird noch im Laufe dieses Jahres Kanalisation 
erhalten und deren Abwässer gleichfalls dem Tegelersee zuführen. 
Es hat Anfang Mai d. J. eine Vorbesprechung dieser Angelegenheit 
in Tegel stattgefunden, an der, ausser, den Vertretern der Ort»- 
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behörden von Borsigwalde, der Landrat von Treskow, ein Re- 
gierungsYertreter, sowie die Amtsvorsteher von Tegel und Reinicken- 
dorf teilnahmen. Es steht nach dem Ergebnis der Konferenz noch 
nicht endgiltig fest, ob Borsigwalde selbst ein Kanalisationswerk 
mit Kläranlage baut, oder an Reinickendorf angeschlossen wird, 
jedenfalls sollen aber die Borsigwalder Abwässer wieder in den 
Tegeler See kommen. Die Verunreinigung des Sees wird eine 
weitere Steigerung erfahren, wenn sich auch Dalldorf, dass sich 
ebenfalls Kanalisationsanlagen schaffen will, dazugesellt. Das 
naturliche Gefälle, sowie das Fehlen eines anderen grösseren Ge- 
wässers in der Gegend wurde auch hier die Leitung der Abwässer 
in den Tegeler See bedingen. B. B. 

Die Filteranlage im Berghauser Thale, bei Remscheid, welche 
dazu bestimmt ist, das aus der städtischen Thalsperranlage im 
Eschbachthale gewonnene Genusswasser von etwaigen gesundheits- 
schädlichen Keimen zu befreien, ist soweit fertiggestellt, dass die- 
selbe jedenfalls anfangs August er. dem Betriebe übergeben werden 
kann. Das ausgeführte Projekt entspricht im wesentlichen dein 
Plane des Geheimraths Intze, doch hat die Firma Diss & Co., 
welche den Bau ausfahrt, mit Zustimmung desselben einige Änder- 
ungen an dein ursprünglichen Plane vorgenommen, die zum Teil 
«ine Verbesserung des Betriebes bedeuten, zum Teil eine Ver- 
billigong • der Ausführung im Gefolge haben. Das Wasser wird 
nicht, wie zunächst beabsichtigt, durch Brausen auf die filtrierende 
Sandfläche herabfliessen, sondern aus einem Längskanal mit sieb- 
artig durchlöcherten Boden. Die ganze Anlage wird statt in Mauer-, 
werk in Beton ausgeführt. Die Filteranlage besteht aus zwölf 
stufenartig übereinander liegenden Kammern, von welchen jede ein 
abgeschlossenes Ganzes bildet. Der Boden jeder Kammer wird 
mit Kies und Sand bedeckt. Die Filtration erfolgt durch die auf 
der* Sandschicht sich aus organischen Bestandteilen des Wassers 
bildende Schlammhaut. Das Wasser des Tentebaches, welches 
bisher direkt in die Pumpstationen geführt wurde, soll nunmehr 
vor der Überführung in vorgenannter Filteranlage einer natürlichen 
Rieselung unterworfen werden. Es geschieht dies durch die An. 
bringung von Sammel- und Verteilungsrinnen bezw. Lagerungen 
von Sand- und Thonschichten an der Mündung des Baches. Für die 
Anlage einer zweiten Thalsperre sind geeignete Thäler im Ober- 
bergischen in Aussicht genommen. 

Erfolgreich bekämpfter Wohnungsmangel in LSwenberg. Um 
dem grossen Wohnungsmangel in Löwenberg abzuhelfen, hatte man 
schon früher beschlossen, Baulustigen aus der städtischen Sparkasse 
dreiprozentige und auf zehn Jahre unkündbare Darlehne zu gewähren. 
Dieser Schritt hatte zwar Erfolg, jedoch einen viel zu geringen; 
der Magistrat schlug nun vor, über den früheren Rahmen weit 
hinauszugehen, und die Stadtverordneten- Versammlung trat dem 
Vorschlage in allen seinen Punkten einstimmig bei. Es wurde 
beschlossen, 1. den Baulustigen wie früher dreiprozentige auf zehn 
Jahre unkündbare Darlehen zu gewähren, 2. denselben pro Kubik- 
meter umbauten Wohnraumes eine Bauprämie von 50 Pfg. zu zahlen 
8. denselben städtischen Grund und Boden für 20 Pfg, pro Quadrat- 
meter abzutreten, 4-. dafür sollen jedoch nicht etwa Mietskasernen, 
sondern mehr im Villenstyle gehaltene Häuser mit grossen und 
mittleren Wohnungen erbaut werden, an denen es in Löwenberg 
hauptsächlich mangelt. Man hat vorerst das Terrain am neuen 
Amtsgericht und zwar die ganze dortige Berglehne lang ins Auge 
gefasst. Soweit der Bebauungsplan, der bereits bezüglich dieses 
sehr bedeutenden Landkomplexes angefertigt wird, genehmigt ist, 
wird mit der Absteckung der einzelnen Bauplätze der Anfang 
gemacht, sodass alsbald mit den Bauten begonnen werden kann. 
Inzwischen sind aber die getroffenen Massregeln von den über- 
raschendsten Erfolgen gekrönt worden; es hat sich bereits eine 
ganze Anzahl Bauunternehmer gemeldet, die Häuser für mittlere 
Wohnungen bauen wollen. Im Laufe des Sommers ist mit ver- 
schiedenen Villenbauten begonnen worden und es ist die begründete 



Aussicht vorhanden, dass schon im nächsten Herbste ein neues 
Stadtviertel im Norden der Stadt entstehen wird. Damit wird 
dem herrschenden Wohnungsmangel abgeholfen und der Zuzug von 
Rentiers und pensionierten Beamten sehr gefördert. — D. Gem. Ztg. 

Flussreinhaltting. Die Stadtverordneten in Odenkirchen hatten 
sich wieder einmal mit der Frage der Niersreinigung zu beschäf- 
tigen. Der Bürgermeister von Wachtendonk und Wankum hatte 
in einem Schreiben ausgeführt, dass die Sinkstoffe in der Niers 
gesundheitsschädlich seien und das Arbeiter, die das Niersbett 
betreten müssten, von Hautkrankheiten befallen würden. Da die 
Verunreinigung durch die gewerblichen Anlagen in Rh ey dt, Oden- 
kirchen und Wickrath hervorgerufen würde, seien diese Ge- 
meinden verpflichtet, das Niersbett in Wachtendonk und Wankum 
zu reinigen, sonst würde die Reinigung auf ihre Kosten vorgenommen 
werden. Wie in der Stadtverordnetensitzung ausgeführt wurde, ist 
anzunehmen, dass sämtliche Gemeinden an der unteren Niers ähn- 
liche Forderungen stellen werden. Es wurde beschlossen, die For- 
derung abzulehnen und die Angelegenheit wegen ihrer grundsätz- 
lichen Bedeutung im Verwaltungsstreitverfahren auszufechten. 

Über die Verlängerung der Pausen in den Schulen hat der 
Kultusminister unter Hinweis auf den kaiserlichen Erlass über die 
Schulreform, worin u. a. eine Verlängerung der bisher zu kurz be- 
messenen Pausen angeordnet wird, einen Erlass an die Provinzial- 
schulkollegien gerichtet. Darin wird bestimmt: 1. Die Gesamt- 
dauer der Pausen jedes Schuljahres ist in der Weise festzusetzen, 
dass auf jede Lehrstunde zehn Minuten Pause gerechnet werden. 
2. Nach jeder Lehrstunde muss eine Pause eintreten. 3. Es bleibt 
den Anstaltsleitern überlassen, die nach 1. zur Verfügung stehende 
Zeit auf die einzelnen Pausen nach ihrem Ermessen zu verteilen. 
Jedoch finden dabei folgende Einschränkungen statt: a) die Zeit- 
dauer jeder Pause ist mindestens so zu bemessen, dass eine aus- 
giebige Lufterneuerung in den Klassenzimmern eintreten kann und 
die Schüler die Möglichkeit haben, sich im Freien zu bewegen; 
b) Nach zwei Lehrstunden hat jedesmal eine grössere Pause ein- 
zutreten. Gegenüber absprechenden Urteilen einiger Zeitungen 
über die neuen Lehrpläne für die höheren Schulen hebt die offiziöse 
Nordd. Allgera. Zeitung hervor, dass es sich jetzt keineswegs um 
eine vollständige Umgestaltung des Bestehenden handle, die nie 
beabsichtigt gewesen sei und auch gegenüber den Ergebnissen 
der vorjährigen Junikonferenzen nicht hätte beabsichtigt sein 
können. Was insbesondere die neuesten Angriffe gegen die Lehr- 
pläne für den Religionsunterricht anlange, so seien diese Pläne, die 
vor zehn Jahren bei der Schulreform im Einvernehmen mit den 
Geistlichen beider Konfessionen festgestellt und 1892 veröffentlicht 
worden seien, in die neuen Lehq»läne unverändert übernommen 
worden. Nur bezüglich des evangelischen Religionsunterrichts habe 
eine unwesentliche Ergänzung stattgefunden. 

Patent-Anmeldungen. 

Veröffentlicht am 19. August. 

— Duplexpumpe mit Verbundwirkung. Oddesse-Dampfpumpen-Ge- 
sellschaft mit beschränkter Haftung, Hamburg, Luisenhof 71. 

— Temperatur-Regler für Heizungs- und Kühlanlagen. Fritz Woerner, 
Hamburg-Eilbeck, Peterskamp weg 29. 

Veröffentlicht am 26. August, 

— Vorrichtung zur staubfreien Entleerung eines Müllkastens in 
einen mit Bügel versehenen Sack. Max Bechler, Berlin. 

— Beladeeinrichtung an Müllwagen. E. Lebach. Köln a. Eh., .Rubens- 
strasse 24. 



Patent-Erteilungen. 



Verfahren zum Niederbringen von Senkbrunnen und Senkschächten. 
Marsch & Förster, Charlottenburg, Berlinerstr. 128. 
Lippenschützer für Trinkgefässe, welcher gabelförmig über den 
Gefässrand gestreift wird. A. Demand, Berlin, Puttkamerstr. 8. 
Trockenmaschine besonders für Rieselgras. Dr. N. Auerbach, 
Berlin, Blankenfelderstr. 6. _. . . 
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Prinzipien der Städtereinigung. 

Vortrag von Priv.-Doc. Dr. P. Degencr. 

3. Die Beseitigung der Fäkalien und der 
Brauchwässer. 

Während die bisher besprochenen Kapitel der Städte- 
reinigung noch lange nicht abgeschlossen, sondern erst 
in der Entwicklung begriffen sind, sind wir in der Be- 
seitigung der schlimmsten städtischen Abfälle, der Fä* 
kalien, sowie der Brauch-, bezw. Schmutz- und Regen- 
wässer sehr viel weiter, so viel weiter, dass ich fast alles 
als bekannt voraussetzen kann. Ich denke auch nicht 
daran, in eine Besprechung einzelner Verfahren einzutreten, 
sondern kann sie gruppenweise zusammenfassen. Es ist 
dies um so eher angängig, als sich herausgestellt hat, dass 
eine ganze Menge der zahlreichen Methoden, welche in 
den letzten 20 Jahren aufgetaucht sind, identisch er- 
scheinen und nur in der äusseren Erscheinung einige 
\leine Unterschiede markieren. 

Die nicht festen und die ganz flüssigen Abfälle der 
tadt setzen sich zusammen aus den Fäkalien, den 
ms-, den Industrie- und den Meteor wässern. 
vre Fäkalien werden teils in breiiger Form, wenig oder 
nicht verdünnt produciert, teils mit Spülwasser allein 
verdünnt, teils mit dem gesammten Brauchwasser des 
Haushalts vereinigt. Es resultieren somit — ich wieder- 
hole, dass ich auf Details nicht eingehen kann — je 
nach dem angewendeten Modus: 

1. Halbkonsistente Massen, aus den Fäces und Urin 
bestehend und in Senkgruben, Kübeln, Tonnen aufgefangen 
— Abfuhrsystem. 

2. Brauchwässer mit geringem Inhalt von Fäka- 
lien, etwas grösserem an Urin — meist vereinigt 
mit dem Abfuhrsystem; nur Leipzig macht noch, 
so weit mir bekannt, eine partielle Ausnahme. 

3. Fäkalien mit dem Brauch- (Schmutz-)wasser der 
Städte vereinigt — Schwemmkanalisation — und zwar: 

a) mit Aufnahme des Regenwassers (und des Schnee- 
schmelzwassers), tont ä T egout; 

b) unter Ausschluss des Himmelswassers (Trennsystem) 
Es ist nun ein heute noch nicht ausgetragener 

Zwiespalt zwischen zwei Richtungen vorhanden, zwei 



Richtungen, die sich früher bitter befehdeten, jetzt aber 
seitdem man die pathogenen Organismen entdeckt hat, 
einander näher gerückt sind. Die Vertreter der For- 
derungen der Landwirtschaft haben etwas an Einfluss 
bei den massgebenden Faktoren verloren, seit wir wissen, 
in welchem Maasse die Fäkalien nicht allein, sondern 
auch die sonstigen Hausabwässer (Wasch-, Bade-, Spül- 
wasser) gefährlich werden können, und vor zwei Jahren 
konnte der intelligente Leiter des Hallenser hygienischen 
Instituts ausrufen: „Die Schwemmkanalisation, 
das Sptilkloset vollziehen jetzt ihren Sie- 
geslauf durch die gesammte zivilisierte 
Welt!" Aber, meine Herren, als das elektrische Licht 
aufkam, gab es auch Leute, welche meinten, nun würde 
die Gasbeleuchtung ganz verschwinden. Und was ist 
schliesslich geschehen? Die letztere hat ihre Mängel ein- 
gesehen, hat sich zu vervollkommnen gesucht und es er- 
reicht, dass der Gaskonsum nicht nur nicht gesunken 
oder stehengeblieben ist, sondern sich noch gehoben 
hat. So ist auch die moderne Schwemmkanalisation 
nach Berliner Muster meiner Überzeugung nach noch 
verbesserungsfähig, und die Abfuhr braucht noch nicht 
ins alte Eisen geworfen zu werden. Die Wahrheit liegt 
auch hier in der Mitte, aber sie kann erst gefunden wer 
den, wenn man nach den entgegengesetzten Seiten ins 
Extrem gegangen ist, und soweit sind wir jetzt. Die 
beiden sich bekämpfenden Richtungen gleichen zwei 
Kommenden, welche gemeinsam nach einem Ziele aufbre- 
chen und dasselbe auf zwei verschiedenen Wegen zu er- 
reichen suchen. Es geht das im Anfang ganz gut, aber 
nach einiger Zeit stossen beide an ein Hindernis, dessen 
Ausdehnung sie noch nicht recht übersehen können, und 
so läuft der eine links, der andere rechts herum, und 
zu ihrer grossen Verwunderung einen sich jetzt, kurz 
vor dem Ziel, die bis dahin getrennten Wege. 

Was trennt nun die beiden Richtungen, von denen 
wir hier sprechen? 

Die extremen Vertreter der Abfuhr vernach- 
lässigen den Umstand, dass auch bei besonderer Beseiti- 
gung der Brauch- (Küchen- etc.) Wässer in letzteren 
genug pathogene Organismen zurückbleiben können, um 
die gefährlichsten Infektionen zu veranlassen; sie über- 
schätzen den Dungwert der Fäkalien, welche man auf- 
fangen kann, und unterschätzen die Menge des in die- 
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Ab Wasserleitung entweichenden Urins; sie vernachlässigen 
den Wert der in dem städtischen Abwasser sonst ent- 
weichenden Stoffe zu Gunsten jener* Fäkalien. -• 

Die Vertreter der Schwemmkanalisation 
dagegen nehmen zu wenig Rücksicht auf die verwert- 
baren Bestandteile der städtischen halb- oder ganzflßssigen 
Abfälle in ähnlicher Weise, wie dies die englische Müll- 
beseitigung gegenüber dem Hauskehricht thut, und stellen 
die hygienische und administrative Seite der 
Frage allzu alleinherrschend in den Vordergrund ; sie unter- 
schätzen die national-ökonomische Seite der Frage sowohl in 
Bezug auf die Fäkalien wie auf die sonstigen Bestandteile 
der Abfälle. 

Wenn neue Ideen auftreten, die derart wichtig sind, 
dass man sich ihnen nicht verschliessen kann, sondern 
die Notwendigkeit ihrer Durchführung anerkennen muss, 
so werden im Anfang die ergriffenen Massregeln immer 
mehr oder weniger einseitig sein. Anscheinend geringer- 
wertige Interessen werden vernachlässigt zu Gunsten 
der neuen Auffassung, welche fast hypnotisierend wirkt. 
Allmählich aber kehrt ein ruhigeres Denken wieder ein, 
und man überzeugt sich, dass anscheinend unüberbrück- 
bare Gegensätze gar nicht so heterogen sind, dass man 
sie nicht vereinigen könnte. Dem Kochianer im Jahre 
1892 war alles gleich, wenn nur die Kommabazillen ge- 
tödtet wurden. Und auch mit Recht, denn damals brannte 
es in Deutschland, jetzt aber brennt es nicht mehr. Der 
Anhänger des Abfubrsystems sclült den Schwemmkanali- 
sator von seinem Standpunkt mit vollem Recht einen 
Verschwender und einen doppelten Verschwender, wenn 
er sich nicht damit begnügen lässt, die Fäkalien nur 
durch Spül- und Hauswasser zu verdünnen, sondern auch 
noch den Meteorwässern Zutritt gestattet. Aber sollte 
denn jetzt nicht der Zeitpunkt gekommen sein, diese 
Gegensätze zu versöhnen? 

Ich habe den Wortlaut meines Themas mit Absicht 
so gewählt. Ich habe keineswegs Ihnen ein Bild des 
jetzigen Standpunktes der Frage entwerfen wollen, son- 
dern, dies bei Ihnen als bekannt voraussetzend, Sie vor 
die Frage stellen wollen: Was soll nun geschehen? Welche 
Wege sollen wir einschlagen? Sollen wir fortfahren, die 
berechtigten Wünsche und Forderungen von hie Weif, 
hie Waiblingen unberücksichtigt zu lassen? Soll der 
jetzige einseitige Ausbau der Städtereinigungsfrage in 
Permanenz erklärt werden? Oder sollen wir zugestehen, 
dass nur unter der vollen Würdigung aller berechtigten 
Einzelfaktoren etwas wirklich und dauernd Befriedigen- 
des geschaffen werden kann? 

Wir haben eine ganze Menge Dynastien erlebt. Erst 
herrschte der Landwirt, dann der Bau-Ingenieur, dann 
der Verwaltungsbeamte, jetzt der Bakteriologe. Alle 
herrschen zu strenge, und gestrenge Herren haben ein 
kurzes Regime. Es wird sich ein Mittelweg finden, und 
vielleicht ist es der chemische Technologe, welcher die 
Getrennten vereinigt. 

Die Vertreter des Abfuhrsystemes irren sich, wenn 
sie glauben, dass sie dnrch noch so sorgfältige, vollstän- 
dige und tadellose Auffangung der im häuslichen Leben 
resultierenden Fäkalien die Frage der Städtereinigung 
und der Anforderungen der Landwirtschaft gelöst haben. 
Der weitaus wichtigste Teil der körperlichen mensch- 
lichen Dejektionen ist der Urin, und derselbe gelangt 
bekanntlieh noch nicht zum dritten Teil in die Klosets! 
Bei den jetzigen Klosetanlagen kann man die sonst an- 
zuerkennenden nationalökonomischen Forderungen nicht 



erfüllen. Das wird erst dann möglich sein — ich setze 
die Wasserspülung der Klosets und Pissoirs in dem Au- 
genblick nicht als eingeführt voraus — wenn auch der 
in den Schlafzimmern und in öffentlichen Bedürfnisan- 
stalten, d. h. Pissoirs, entlassene Urin ohne Verdünnung 
mit den Fäkalien vereinigt werden kann. Man wird 
mir Recht geben, wenn ich sage, dass die Erfüllung 
dieser Forderung so lange ein frommer Wunsch sein 
wird, bis der Preis des Stickstoffes so gestiegen ist, dass 
dessen Auffangung auch der Hausfrau lohnend erscheint 
Immerhin aber wäre es etwas, wenn all der Urin, welcher 
auf den Klosets und Massenpissoiren entlassen wird, un- 
verdünnt aufgefangen werden könnte. Mit diesem Wunsche 
sündige ich nun schon gegen die zur Zeit allein selig- 
machende Schwemmkanalisation! Man wird mir vorwer- 
fen, ich wolle die Spülung ausschliessen und dadurch 
der Unreinlichkeit Thür und Thor öffnen. Aber genau dns 
Gegenteil ist der Fall. Ich will nur nicht, dass das 
Spülwasser der Braubottiche und Bierfässer mit in da.s 
Bier hineinläuft und es unverwertbar macht, ich will, 
dass unsere Konstrukteure sich der Frage bemächtigen 
und uns Kloset und Pissoire konstruieren — von den 
Ölpissoirs sehe ich ab — welche gestatten, die Haupt- 
menge des Urins unverdünnt den einen, das Spül- 
wasser den anderen Weg gehen zu lassen, wenn mög- 
lich aber gleichzeitig die Fäkalien, Schon 1898 habe ich 
in Leipzig die Herren Ingenieure aufgefordert, solche 
Konstruktionen auszudenken, die gewiss möglich sind: 
ich habe selbst einige Anläufe nach dieser Richtung ge- 
macht und stelle meine Erfahrungen und Meditationen 
gehi zur Verfügung. Die Fäces können schliesslich in< 
Kanalwasser gehen, sie sind nicht so leicht löslich und 
können, wie wir bald sehen werden, leichtund fast 
vollständig wieder gewonnen werden. Der 
Urin aber, sobald er im Kanalwasser ist, ist verloren 
und nur auf meist sehr teueren Umwegen wieder zwb 
geringen Teil nutzbar zu machen. 

Ich bezeichne es also als wünschenswert, neben dem 
Spülklosets mindestens den Urin zu retten, womöglich 
auch die festen Fäkalien in tunlichst unverdünnter Form. 
Es würde durch besonders auch für grössere Städte ge- 
eignete Konstruktionen der Nationalökonomie und der 
Landwirtschaft in enormen Masse gedient sein, und die 
Hygiene würde, nach Einführung eines häuslichen Des- 
infektionszwanges keinen Schaden erleiden. 

Da nun aber das Beispiel von Heidelberg vor allem 
gezeigt hat, dass ein Abfuhrsystem hygienisch und äs- 
thetisch befriedigend durchführbar ist, so kann ich den 
gegen dasselbe erhobenen Einwand, es eigne sich nur für 
kleine und Mittelstädte, nicht gelten lassen; man geht 
dabei von der Überzeugung aus, dass die direkte land- 
wirtschaftliche Verwendung der Fäkalien umso schwie- 
riger sei, je grösser, besonders in der räumlichen Aus- 
dehnung, die Stadt sei. Dem ist wohl so; aber zunächst 
giebt es jetzt Mittel und Wege, die Fäkalien — aber 
nur, wenn sie den Urin grossenteils enthalten — so zu 
verarbeiten, dass hochwertige, einen weiten Transport 
vertragende Dungstoffe daraus entstehen; andererseits 
kann man in grossen Städten, die ja auch häufig mehrere 
Gasanstalten haben sowie mehrere Trinkwasserversor- 
gungen und Pumpstationen, auch mehrere Verwertangs- 
' anlagen der angedeuteten Art errichten, in denen nicht 
ein einheitlicher Dung, sondern verschiedene Dungstoffe 
verschiedener Zusammensetzung gewonnen werden" Da- 
mit würden die Haupteinwäude gegen die Abfuhr, gegerj 
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das Kübel- und Tonnensystem erheblich abgeschwächt 
werden, und nur eines bliebe noch ausser den mehrer- 
wähnten Konstruktionen zu erfüllen: eine Methode, die 
Fäces, den Urin, und auch etwas Wasser, wie es aus 
den Schlafstuben kommt, in einer rentablen Weise zu ver- 
arbeiten. Schon ist durch dasFeldmann'sche Verfahren 
viel erreicht, die nächste Zeit wird aber anscheinend 
noch eine weitere Verbesserung desselben bringen. Ohne 
solche Anlagen halte ich aber die Abfuhr in grösseren 
Städten für ausgeschlossen. Selbst billigste Tarife und 
Eisenbahnfrachten werden den Absatz des Tonnen- oder 
Kübelinhaltes nicht sichern oder nur unter unverhält- 
nismässigen Unkosten. Da Verfahren zur Verarbeitung 
des Kübelinhaltes, welche Befriedigendes leisteten, zur 
Zeit noch nicht existieren oder noch nicht genügend er- 
probt sind, so soll man den Anhängern der Schwemm- 
kanalisation keinen Vorwurf daraus machen, wenn sie 
dieselbe überall empfehlen, sie istmindeste nsdas 
billigste M it te 1, dieFäkalienausderStadt 
zu s ch a f f e n. Die Schwemmkanalisation ist prinzi- 
piell der Feind der Abfuhr nicht, leider aber ist sie 
es in Praxis. Man kann wohl, wo Abfuhr war, eine 
Schwemmkanalisation wieder einführen, nicht aber neben 
einer letzteren nachträglich eine ganz durchgeführte 
Abfuhr! Zu retten ist jedoch manches, und eine vorteil- 
hafte Fäkalienverwertung, wie sie anscheinend bevorsteht, 
wird, ohne der Schwemmkanalisation Abbruch zu thun, 
wozu unsere Konstrukteure berufen sind mitzuwirken, 
den Abfuhrsystemen wieder Anhänger zuführen* 

Bevor ich zur Schwemmkanalisation übergehe, möchte 
ich nicht unterlassen zu bemerken, dass ich ein ent- 
schiedener Gegner des Liernursystems bin und in dem- 
selben einen hygienischen Rückschritt erblicke. Das ge- 
nannte System garantiert nicht die Möglichkeit einer 
raschen und vollständigen Fortschaffung der Fäkalien 
und ist deshalb hygienisch bedenklich, weit bedenklicher 
als die einfache Abfuhr, dagegen um so teuerer und un- 
sicherer als diese. 

Die Schwemmkanalisation, welche jetzt auf ihrer 
Höhe steht, gliedert sich in zwei Verfahren: Die Schwemm- 
kanalisation im allgemeinen (tout ä Tfegout), und die 
Trennsysteme. Beide führen gleichzeitig die Fäkalien 
und die Brauchwässer ab, bei den Trennsystemen fehlen 
lie Regenwässer. Fehlen — nebenbei bemerkt — bei 
eidendie Fäkalien, so spricht man von Spülkanalisation. 

Von vornherein möchte ich nun bemerken, dass ich 
ein überzeugter Anhänger des Trennsystems bin und 
die Schwemmkanalisation nach Art der Berliner für 
einen Missgriff halte. Ich habe mich schon vielfach 
gleich anderen hierüber ausgesprochen, will mir aber 
doch nicht versagen, hier meine wesentlichsten Einwände 
nochmals vorzubringen. Ich will darüber hinweggehen, 
dass die Trennsysteme in der Anlage durchweg billiger 
sind als die eiförmigen Biesenkanäle; auch darüber, dass 
Terrainschwierigkeiten vom Trennsysteme leichter über- 
wunden werden können als vom Einkanalsystem. Mein 
Haupteinwand ist der, dass die grossen Kanäle zu gross 
sind und, so lange kein Regen fällt, oder nicht gespült 
wird, eigentlich nichts darstellen als ungeheuere Abort- 
gruben, Faulräume, Sedimentierbecken mit schwacher 
oberflächlicher Strömung, die nur selten ihres Inhaltes 
und niemals ganz entleert werden können, und die dann, 
wenn ein starker Regenguss zur Unzeit eintritt, zum 
Öffnen der verhängnisvollen Notauslässe drängen, welche 
die fauligen, giftigen Sedimente zum Unheil der Fisch- 



zucht und, wenn Epidemien herrschen, auch der Fluss- 
anwohner in die Flüsse treiben. In Leipzig habe ich 
bereits hervorgehoben, dass die grossen eiförmigen Kanäle, 
besonders in Städten mit geringem Gefälle, nichts sind 
als Sedimentieranstalten, welche die Arbeit von Riesel- 
feldern oder das Selbstreinigungsvermögen eines Flusses 
oder die Thätigkeit eines nachher angeordneten Klär- 
verfahrens entlasten; die weiten Kanäle Berlins, Hamburgs 
etc. sind direkt mit den „Faulräumen", „Dibdin-Schweders" 
vergleichbar, und es unterliegt für mich keinem Zweifel 
dass weder die Rieselfelder Berlins noch die Isar Münchens, 
der suspendierten fäulnisfähigen Jauchestoffe Herr werden 
könnte, wenn diese Sedimentation nicht vorher- 
ginge, denn um eine solche handelt es sich hauptsächlich, 
weniger um eine Zersetzung organischer ungelöster Sub- 
stanz, die in merkbarer Weise in der überstehenden 
Flüssigkeit vor sich geht. Lezteres klingt anscheinend 
paradox, und auch ich bin früher anderer Ansicht ge- 
wesen. Aber ich habe mich überzeugt, dass die Absätze 
aus Kanalwässern, wenn sie in hoher Schichte unter 
dem Wasserspiegel zusammengepresst liegen, keineswegs 
stark faulen, sondern monatelang nahezu unverändert 
bleiben. Gewiss liegt die Erklärung darin, dass die in 
diesen Absätzen sich befindenden Mikroben in ihren 
eigenen Ausscheidungen ersticken. Dies trifft natürlich 
nur da zu, wo es sich um künstliche Beckenanlagen 
handelt, nicht in Flussläufen -und Seen, wo die absor- 
bierend wirkenden Boden- und Uferflächen, Pflanzenwuchs 
und andere Faktoren dazu treten. Man kann deshalb 
bei einer plötzlichen Eruption an den Notauslässen häufig 
anscheinend ganz unveränderte Haut- und Fleischpar- 
tikelchen und dergl. wahrnehmen. Findet eine solche 
Eruption statt, so kommt in einer Stunde mehr Unrat 
in die Vorflut als sonst in einer Woche. Es ist ganz 
und gar falsch, anzunehmen, dass zur Zeit eines starken 
Regens der Kanalinhalt immer dünner sei als sonst, 
das Gegenteil tritt ein, wo ein genügendes Gefälle fehlt, 
da die gewaltigen Massen sedimentierter Stoffe empor- 
gewirbelt und in den Fluss geführt werden. Die Stadt 
profitiert bei diesem Kanalsystem allerdings allerlei. 
Sie hat eine ausgedehnte unterirdische Sedimentieranlage, 
die den Riesel- wie den Klärbetrieb, eventuell wie in 
München die Vorflut, entlastet. Die Spülung, sei sie 
durch Regen verursacht, sei sie künstlich herbeigeführt, 
schafft periodisch die Sedimente fort, und der Effekt 
ist, dass die Stadt mit weit geringeren Mitteln für die 
endgiltige Beseitigung der Abwässer auskommt. 

Anders die Trennsysteme. Sie erfüllen den Be- 
ruf, die Fäkalien und sonstigen Abfälle aus der Stadt 
zu schaffen, weit prompter und vollständiger. Mag man 
sie durch natürliches Gefälle, durch Druckluft, Luftleere, 
Heberwirkung betreiben, immer sorgen sie für quantitativ 
exakte Entfernung der gelösten wie der suspendierten 
Substanzen, und schon hierdurch bieten sie eine ganz 
andere Garantie, ctäss etwaige Seuchenherde sich nicht 
zu lange unter unseren Füssen halten können. Aller- 
dings liefern sie auch die Jauchen in einem. ganz anderen 
Zustande auf der Sammelcentrale ab. Hier hat keine 
Sedimentation, ausser in einigen Gullis und Revisions- 
schächten, stattfinden können, hier hat nicht eine un- 
geheuere Schmutzwassermenge während eines grossen 
Teiles der Nacht Zeit, auch die feinflockigen Suspen- 
sionen abzuscheiden; hier kann sich in der Flüssigkeit 
selbst keine nennenswerte Zersetzung vollziehen. Mittels 
Trennsystems aus der Stadt beförderte Wässer sind 
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also weniger leicht durch Rieselung zu reinigen, sie ver- 
unreinigen ferner die Flüsse nicht nur intermittierend 
schwer, sondern continuierlich stärker als bei dem Ein- 
kanalsystem, verhalten sich aber gegenüber allen Klär- 
methoden, welche die Bildung eines sich rasch absetzen- 
den Sehlammes herbeiführen, in mailchen Fällen mecha- 
nisch vorteilhafter, da die nicht abgesetzten Stoffe die 
Masse des Schlammes, der ja niederreissend wirkt, ver- 
mehren. Weiter aber haben sie den grossen Vorzug, 
dass sie die N o tau s lasse unnötig machen. 

Über Notauslässe kann man ja verschiedener Ansicht 
sein; ich halte sie allemal für ein Übel, welches nur 
unter ganz bestimmten Verhältnissen zugelassen werden 
sollte. Wenn München stark sedimentiertes Abwasser 
in die Isar ablässt, so ist dies ganz etwas anderes, als 
wenn die Spree oder die Elbe vorliegt. In der Isar 
sind die Schmutzstoffe schon nach wenigen Kilometern 
so vollkommen mit dem Isarwasser vermischt, vermöge 
der ungemeinen Stromgeschwindigkeit und der Wider- 
stände im Stromlauf, dass das Wasser als gereinigt er- 
scheint und die chemische Analyse kaum nachkommen 
kann. Es hat der weitaus wichtigste Faktor der sogen. 
Selbstreinigung der Flüsse, die homogene Mischung ihres 
Wassergehaltes mit den Spüljauchen, schnell genug 
stattgefunden, und sogenannte Schmutzstreifen konnten 
sich nicht lange halten. Ganz anders ist es bei langsam 
fliessenden Gewässern. Hier, wo noch dazu das Wasser 
an der Sohle langsamer fliesst wie an der Oberfläche, 
wo die wirbelnde Bewegung des Gebirgsstromes fehlt, 
kann man lange den Lauf des unvermischten Schmutz- 
wassers verfolgen, und in solchen Strömen werden die 
der Sedimentation fähigen Stoffe sich nicht gleichmässig 
im ganzen Flussbett niederlassen, sich an Gebirgsdetritus 
anheftend, sondern es werden sich, dem Laufe der se- 
kundären SchmutzströmuBgen folgend, Schlammbänke 
bilden, deren üble Wirkung man ja kennt. 

Aber es giebt ein einfaches Mittel, die Schmutz- 
wässer der Trennungssysteme auch in den Zustand der 
Einkanalwässer überzuführen: Man lege an der Central- 
samraelstelle ebenfalls Sedimentierbecken an, „Faulränme" 
meinetwegen, aber mit fortgesetztem schwachem Durch- 
fluss, damit keine septic tanks entstehen, welche ganz 
verwerflich erscheinen, da sie die Menge der gelösten 
organischen Substanz vermehren können und die hässlichen 
Schlammdecken erzeugen. 1 Solche Becken besitzt z. B. 
musterhaft Oassel; natürlich können auch andere Absatz- 
vorrichtungen, wie die kompendiösen Rothe-Röckn er- 
sehen Apparate v angewendet werden. Letztere haben 
den Vorzug, dass sie nicht wie offene Becken bei strenger 
Kälte versagen. Auf alle Fälle ist es aber — was ja 
auch die Charlottenburger Versuche dargethan haben *— 
möglich, dasselbe zu erreichen, was das grosse Berliner 
Kanalnetz leistet, und zwar in hygienisch vollendeterer 
Weise, denn man ist nicht mehr genötigt, diese bedenk- 
lichen Absätze, bedenklich, sobald sie in den Flusslauf 
kommen, wo sie zu faulen beginnen, in die Vorflut zu 
einlassen. Im Gegenteil wird man diese Absätze sammeln, 
da sie sich als verwertbar herausgestellt haben, und in 
einigen Monaten wird in Oassel eine Anlage eröffnet 
werden, welche die bisher unverwertbaren Sedimente 
schlank beseitigt. 

Wenn es nun möglich ist, die Vorteile, die das Ein- 
kanalsystem als Sedimentationsvorrichtung bietet, auf 
viel billigere und rationellere Weise auch dem Zwei- 
kaual-, dem Trennsystem, zuzuführen, so sehe ich in 



der That nicht ein, weshalb sich neu einrichtende Städte 
noch dem veralteten Einkanalsystem in die Arme werfen. 
Es giebt gegen das Trennsystem ja thatsächlich nur 
einen einzigen Einwand, der diskutabel wäre, und das 
ist die Überführung des Strassenschmutzes in die 
Flüsse. Es ist ganz sonderbar mit der Furcht vor 
dem Strassenschmutz. Man scheut sich nicht, zur Zeit 
starker Regengüsse enorme Massen fauligster Sub- 
stanzen durch die Notauslässe in die Flüsse zu entlassen, 
und fängt an zu jammern, wenn der nahezu ganz harm- 
lose Strassenkehricht weniger Stunden, denn eine ordent- 
liche Strassenreinigung wird vorausgesetzt, der Vorflut 
überantwortet wird. Ja mir ist ein Fall bekannt, wo 
ein überängstlicher Polizeipräsident die direkte Ent- 
lassung der Dachwässer einer Bahnhofshalle in einen 
ziemlich grossen Fluss verbot. Er glaubte wahrscheinlich, 
dass die pathogenen Organismen mit Vorliebe auf Glas- 
dächer kletterten. Die Furcht vor dem bischen Strassen- 
kehricht, der zur Zeit eines starken Regens in die 
Flüsse gespült werden könnte, ist unberechtigt, und bei 
dem Einkanalsystem geschieht es ja doch auch! Dafür 
vermeidet die Trennkanalisation doch wenigstens die 
weitaus grössten Mengen von Verunreinigungen, und 
schliesslich kann man ja auch hier ein allerdings nicht 
oft benutzbares Absatzbassin anbringen, eine Sedimen- 
tiervorrichtung, welche den an organischen Stoffen so 
armen Strassenkehricht von dem grössten Teile seiner 
suspendierten Stoffe vor Entlassung in die Vorflut befreit. 

Wenn ich meine Ansicht darüber äussern soll, ob 
es noch zeitgemäss ist, Einkanalsysteme anzulegen, so 
muss ich mich dahin äussern, dass ich sie nur für Strecken 
mit starkem Gefälle angezeigt erachte. Es wird die 
Zeit kommen, wo man die Absätze, in weiten Kanälen 
entstanden, zu gewinnen wünscht, und das hat man 
dann nicht in der Hand wie beim Trennsystem: min- 
destens wird, wenn man auch im ersteren Falle noch- 
mals Sedimentiervorrichtungen anlegte, die Qualität der 
Sedimente verschlechtert, ihre Menge verringert, und 
die Gesamtanlage verteuert werden. Wenn manche 
Städte zwei Wasserleitungen haben, und wenn in die 
Häuser doppelte Gasleitungen gelegt werden, warum 
sollen nicht auch zwei Abwasserlei tungen vorhanden sein? 
Umsomehr als zwei solche Leitungen, in Thonrohr aus- 
geführt, w r eit billiger kommen als die kostspieligen ei- 
fönnigen Kanäle. 

Ich ziehe das Fazit aus dem Gesagten mit den 
Worten, dass meine« Erachten» in Zukunft jede Stadt 
sich eine Sedimentiervorrichtung, oder nennen Sie es 
Faulraura, anschaffen muss, um die Massregeln für die 
spätere, endgiltige Beseitigung der Abwässer zu entlasten. 
Dies leitet uns auf den Schluss unserer heutigen Bespre- 
chung über : 

Was wird endgiltig aus den nach meiner unmaß- 
geblichen Ansicht durch Sedimentation vorgereinigten Ab- 
wässern, mögen sie zusammengesetzt sein, wie sie wollen? 

So umfangreich auch dieses Schlusskapitel auf den 
ersten Blick erscheinen mag, so kurz vermag man es 
doch unter gemeinsamen Gesichtspunkten darzustellen. 

Wie die Sache augenblicklich liegt, können wir fol- 
gende Kategorien unterscheiden: 

1. Direkte Entlassung der Abwässer ohne jede Se- 
dimentation oder Abfangung suspendierter Teile. Dieser 
Modus dürfte sehr selten sein, und ist mir keine grossere 
schwemmkanalisierte Stadt bekannt, welche derart ai beut l 
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Es würde ein sehr starkes Gef alle oder Trennkanalisa- 
tion voraussetzen oder beides in Kombination. 

2. Direkte Entlassung der Abwässer mit vorheriger 
Sedimentation, und zwar; 

d) unbeabsichtigter im Einkanalsystem — z. B. 

Hamburg, München; 
b) beabsichtigter — Kassel, Köln. 

3. Entlassung geklärter Abwässer. 

a) Der Klärung geht eine Sedimentation voraus 

I. durch das Kanalnetz, also unbeabsichtigt — 
Berlin, Breslau, Danzig, Braunschweig und 
Frankfurt; 

IL beabsichtigt und unbeabsichtigt Septic 
tanks, Dibdin-Sch weder. In Deutschland fehlen 
noch grössere Erfahrungen. 

b) Es geht keine Sedimentation voraus. Kohlebrei- 
verfahren in Potsdam, Soest u. a. 0. 
Wenn ich hier die Sedimentation der Abwässer als 
Unterscheidungsmerkmal gebraucht habe, meines Wissens 
zum erstenmale, so sei es mir gestattet, dem schon vor- 
her darüber Gesagten noch einige Worte hinzuzufügen. 
Die bewusste Anwendung der Sedimentation stammt 
von England, nur dass man sie dort nicht als Sedimen- 
tation, sondern als biologischen Prozess auffasst Es geht 
in englischen Städten, welche wie Manchester, Exeter 
u. a. zur Sedimentation gegriffen haben, eine schon sehr 
starke mechanische Reinigung in dem Kanalnetz vor sich, 
dann gelangen die um das drei- bis vierfache verdünn- 
ten Abwässer in entweder stagnierende Becken, septic 
tanks, oder in kontinuierlich durchströmte „Faulrättme". 
Die englischen Spüljauchen enthalten auf ihr Volumen 
nur l j n bis l / 4 des Schlammes, den die festländischen 
Schwemmkanal wässer führen; dies macht dem deutschen, 
unsere Verhältnisse gewohnten Beobachter den Kindruck, 
als ob Schlamm verzehrt sei. Dies ist jedoch nicht der 
Fall, und ich halte es für angezeigt, hier einmal zu kon- 
statieren, dass in gemauerten Becken, Gruben, Kanälen, 
eine Verzehrung abgesetzter organischer 
Substanz in technisch in Betracht kommender Zeit 
in nennenswerter Menge nicht stattfindet, falls nicht be- 
sondere Massnahmen getroffen werden. Wenn man sich 
nicht von den tönenden Worten englischer Fachleute 
hätte betäuben lassen, so würde man dies sich von selbst 
sagen können, wenn man daran gedacht hätte, wie oft 
z. B. die Geruchlosigkeit der Gase in dem Hamburger 
Siel, dem Berliner und Pariser Kanalnetz hervorgehoben 
wird. Würde eine wesentliche faulige Zersetzung dort 
stattfinden, würden diese Kanäle sicher nicht begehbar 
sein. Ein weiteres prägnantes Beispiel bieten die Senk- 
gruben dar. Wer hat je beobachtet, vorausgesetzt, dass 
sie dicht gemauert nnd vor Verdunstung geschützt waren, 
dass ihr Inhalt durch Mikroben aufgefressen, verschwun- 
den ist. Auch in der Gross- Lichterfelder Schweder'schen 
Versuchsanlage hat sich Schlamm vorgefunden, allerdings 
nicht viel, weil das hier benutzte, schon in Berlin ab- 
gesetzte und auf dem 10 km langen Wege nach Gross- 
Lichterfelde noch weiter entschlammte Abwasser über- 
haupt kaum noch Suspendiertes enthielt. Eine andere 
ähnliche Anlage war, wie ich mich selbst überzeugte, 
schon nach drei bis vier Monaten total verschlammt 
Aus Proskauer's Beobachtungen in Gross-Lichterfelde er- 
giebt sieb, ja sogar, dass die Anzahl der Mikroben im 
Faulraum nicht zunimmt, sondern fast abnimmt. Wenn 
ab und zu Gasblasen auftreten, so ist dies nichts im 
Vergleich mit einer wirklichen stürmischen Fäulnis, auch 



der Gestank müsste ein ganz anderer sein. In dem Casseler 
Klärbecken herrscht keine Fäulnis, sondern nur ein Fä- 
kalgeruch, und ich habe die monatelange gute, wenn auch 
nicht absolute Haltbarkeit solcher Schlammassen konsta- 
tiert. Wenn diese behauptete Fäulnis wirklich existierte, 
was sollte dann aus den Düngerstätten unserer Land- 
wirte werden? 

Das biologische Verfahren ist nichts als ein ge- 
i waltiger Irrtum, in England entstanden. Deutsche Ge- 
lehrte, wie Proskauer, König, Herzfeld und auch ich, 
haben von Anfang an ihm skeptisch gegenübergestanden, 
nicht wegen der thatsächlichen Wirkung, sondern wegen der 
Erklärung derselben, ganz besonders aber wegen der 
Schlammfrage. Ich habe dies auch schon 1896 in 
Leipzig ausgesprochen. Auch Dunbar's Oxydations- 
verfahren gehört ganz und gar hieher. Die ersten Filter 
und der Sandfang bewirken die Sedimentation, bezw. 
Filtration, und das zweite Filter ersetzt der Nitrificierungs- 
raum in Gross-Lichterfelde. Dunbar nennt dies 
„Oxydationsfilter*, aber das ist nur ein anderer Name. 
Nun werden Sie aber einwenden, dass solche Stoffe 
schliesslich in der Natur, auf dem Felde verschwinden, 
ebenso wie der Leichnam in der Erde vergeht, wenn 
nicht durch Einwirkung von Kalk- und Magnesiasalzen 
Adipocire eintritt. Nun, dieses Verschwinden findet 
nicht immer statt. So liegen in Cassel jetzt die Bück- 
stände der Abwassersedimentation fest verpackt seit 
zwei Jahren da. Soll eine organische Substanz ver- 
schwinden durch Prozesse, wie sie sich im Ackerboden 
vollziehen oder an der Sohle unserer Flüsse und Seen, 
so muss Gelegenheit gegeben sein, die Thütigkeit der 
Mikroben, welche allerdings die Hauptfaktoren bilden, 
kontinuierlich möglich zu machen. Der Mikroorganismus 
folgt aber denselben Lebensgesetzen wie wir. Wenn 
die Luft in diesem Saale eine bestimmte Menge der 
von uns producierten Kohlensäure enthält, so müssten wir 
darin unweigerlich ersticken, wenn dieselbe nicht durch Zu- 
fuhr frischer Luft entfernt, bezw. verdünnt wird. Wenn ich 
aus Zucker und altem Käse eine Butter- oder Milchsäure- 
gährung einleite, so stockt dieselbe, sobald der Säure- 
gehalt der Mischung eine bestimmte Höhe von einigen 
Hundertsteln erreicht hat Bunge hat nachgewiesen, 
dass der Salzsäuregehalt des Magensaftes gerade so 
gross sei im gesunden Zustande, um Gährungen zu ver- 
hindern, und jeder Brenner weiss, dass der Hefepilz 
auch nur einen bestimmten Alkoholgehalt vertragen kann. 
Genau so verhält sich der Fäulnisorganismus! Werden 
seine Ausscheidungsprodukte nicht kontinuierlich entfernt, 
so stellt er seine Thätigkeit ein und hüllt sich in seine 
Dauerform, wenn er eine hat. Die Ausscheidungspro- 
dukte sind sehr verschiedener Art, denen nur das ge- 
meinsam ist, dass sie auf ihren Producenten toxisch 
wirken* Es bedarf daher verschiedener Mittel und 
dieser in verschiedener Intensität, um die Mikroben in 
steter intensiver Thätigkeit zu erhalten. Es muss die 
Atmungskohlensäure, auch wenn sie bei der intermole- 
kularen Atmung der Saccharomyces aus dem Zerfall der 
organischen Substanz herrührt, entfernt werden, wobei 
die gewöhnliche Abdunstung meist genügt, verstärkt 
durch eine gute Ventilation. Es müssen die Gährungs- 
säuren abgestumpft werden, weshalb man ja bei der 
Milch- und Buttersäurebereitung, in den Salpeterplan- 
tagen kohlensauren Kalk, leicht löslichen natürlich, zu- 
setzt. Es muss der sehr giftige Schwefelwasserstoff 
gebunden und organische Toxine müssen durch Absorption 
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vermittels absorbierend wirkender organischer Stoffe 
(Humus, Braunkohle) beseitigt werden. 

Alles dies finden wir im Ackerboden, im Boden 
der Friedhöfe, am Boden der Flüsse, wo das darüber- 
strömende Wasser an Stelle anderer Faktoren wirkt. 
Nichts dergleichen aber finden wir in den sogenannten 
Faulräumen und Schlammfängen, wenn sie gemauert 
sind, und wenig, wenn es sich um ausgeworfene Teich- 
oder Rieselflächen handelt. In dem Augenblick, wo 
man Kalk in nicht alkalisch machenden Mengen oder 
andere leicht zersetzliche Mineralstoffe, welche Säuren 
binden, zufügt und absorbierend wirkende Stoffe wie 
humose Erde, Torf, Braunkohle zusetzt, beginnt die or- 
ganische Zersetzung, und es ist dies — ich habe dies 
in einer kleinen Broschüre unlängst erörtert — bei dem 
Kohlebreiverfahren zur Evidenz konstatiert worden. 
Da nun in gemauerten Klärbecken, Faulräumen und wie 
sie sonst heissen mögen, alle oben aufgeführten fäulnis- 
befördernden Einflüsse nahezu vollständig fehlen, kann 
von einem erheblichen Verschwinden des Schlammes 
keine Rede sein, und alle gegenteiligen Angaben von 
Dibdin, Schweder, Merten etc. beruhen auf Trug- 
schlüssen. Eine Ausnahme macht insofern das Schlacken- 
filter Dunbars, als hier eine Menge Stoffe mineralischen 
Charakters vorhanden sind, welche Fäulnisprodukte 
binden können, wodurch letztere Gelegenheit haben, sich 
in etwas reicherem Masse zu bilden. Deshalb fand auch 
Dun bar, dass die für Oxydationswirkungen so wichtige 
Porosität des Filtermaterials nur eine geringe Rolle spielte. 

Es ist seinerzeit die Fabel von dem wirtschaftlichen 
Erfolge der Rieselfelder zerstört worden, es war Zeit, 
auch einmal die Fabel von der Schlammlosigkeit des 
biologischen Verfahrens (soweit es den Faulraum an- 
belangt) zu beseitigen. Und das schadet demselben auch 
gar nichts, im Gegenteil, seit wir wissen, dass es sich 
um eine reine Sedimentation und Filtration ohne nennens- 
werte mikroorganische Zerstörung der organischen Sub- 
stanz handelt, wandeln wir im Hellen, und es kann 
dem Tiefbaubeamten nur angenehm sein, zu wissen, dass 
er es nach wie vor mit einer Schlammfrage zu thun 
hat. Was mich anbelangt, so trete ich auf das Wärmste 
für Sedimentations- Anlagen ein, welche jedem weiteren 
Beseitigungsmodus der Abwässer vorgelegt werden sollten. 

Die Zahl solcher Methoden ist Legion, und ich 
kann nur die Gruppen derselben hier bezeichnen. Man 
reinigt die Abwässer vor der Entlassung in die Flüsse: 

i. Durch Rieselung. Hier wirken filtrierende, 
absorbierende, biologische Vorgänge mit, und der che- 
mische Effekt ist ein guter, der wirtschaftliche, wegen 
der teuren Bewirtschaftung, höchstens gleich Null, der 
hygienische genügend, vorausgetzt, dass keine Epidemien 
eintreten. Sie setzt eine Sedimentation und meines Er- 
achtens eine Trennkanalisation voraus. Die Produkte 
der Rieselfelder sind minderwertig und zu Seuchezeiten 
nicht einwandfrei. 

2. Durch rein chemische Methoden. Die- 
selben können der Mitwirkung des Kalkes nicht entbehren, 
sei es, <# dass er das Hauptklärmittel ist, sei es, dass er 
einen Überschuss schädlicher Salze beseitigen soll. Sie 
schaffen ein alkalisches, übelriechendes, besonders im 
Sommer nur wenig gereinigtes, aber klares Wasser, frei 
von pathogenen Organismen, nicht unbedenklich bezüglich 
der Fischzucht und der Bankbildung in den Flüssen, nicht 
billig, lästig durch die grossen Mengen unverwertbaren 
Schlammes. Wird Kalk nicht angewendet, sondern nur 



Metallsalze, so resultiert ein neutrales oder schwach saures 
Wasser. Letzteres ist schädlich, ersteres führt zu be- 
schleunigten Fäulnisprozessen. Leipzig bildet keine 
Ausnahme, wie ich in Karlsruhe 1897 nachwies. 

3. Durch biologische Prozesse. 

a) Die intermittierend wirkenden Verfahren. Hier- 
her gehören die intermittierende Sandfiltration sowie die 
sogenannte ».biologische" Methode mit Faul- oder rich- 
tiger Sedimentierraum. Die mit Sand, Koks oder anderen 
porösen Stoffen sowie solchen Körpern, welche absorbie- 
rend und säurebindend (Muschelkalk) wirken, gefüllten, vor 
dem Licht geschützten und der Luft reichlichen Zutritt 
gestattenden, hinterher angeordneten Räume bilden sich 
schliesslich zu oxydierenden, nitrifizierenden Beeten aus, 
und es kann in ihnen eine nahezu vollkommene Mine- 
ralisierung der organischen Stoffe erreicht werden. Doch 
setzt dies voraus, dass vorher eine vollkommene Sedimen- 
tation stattgefunden hat, und dass mehrere alternierend 
wirkende Nitrifikationsbeete vorhanden sind. Hier fin- 
den die wirklichen technisch in Betracht kommenden 
biologischen Prozesse statt. Die Arbeit der septic tank» 
hat vor 20 Jahren schon in einer deutschen Zuckerfa- 
brik glänzend Fiasko gemacht, und diesen Winter soll 
sich ein ähnlicher Vorgang in anderen deutschen Zucker- 
fabriken wiederholt haben. Sedimentation und Filtra- 
tion arbeiten rascher als Fäulnis. 

b) Die kontinuierlich wirkenden Verfahren. Hier 
ist bis jetzt nur das Kohlebreiverfahren anzuführen, 
welches, wie ich in meiner letzten Broschüre anführte, 
durch einen intensiven Gährungsprozess in den Rothe- 
Röckner'schen Thttrmen die organische Substanz zer- 
stört (auch die suspendierte zum Teil). Diese Zerstö- 
rung wird dadurch zu einer rapiden, dass die schädlichen 
Ausscheidungsgase beseitigt werden, dass die zugesetzte 
Braunkohle absorbierend wirkt und Säuren bindet, dass eine 
gleichmässige Temperatur herrscht, Licht ausgeschlossen 
bleibt und besonders geeignete Mikroben sich einstellen. 
Es wird ein leicht verwertbarer Absatz (brennbar und 
mit der Müllverbrennung zu kombinieren) erzielt sowie 
ein hochgereinigtes, leicht desinfizierbares Wasser, weiches 
der Fischzucht nicht schädlich ist, auch nicht für den 
Menschen. Nitrifikation erfolgt nicht, kann aber leicht 
bewirkt werden sowohl durch Rieselung über kleine 
Areale als durch Nitrifikationsbatterien von besonderer 
Konstruktion oder intermittierende Sandfiltration und 
endlich können die letzten Dungstoffe (Ammoniak) anch 
ohne Nitrifikation dadurch entfernt werden, dass man 
die geklärten Wässer langsam mit Wasserpflanzen be- 
setzte Bassins durchfliessen lässt. König hat auf meine 
Veranlassung nachgewiesen, dass Wasserpflanzen im 
Stande sind, das Ammoniak ohne vorherige Nitrifizier- 
ung direkt in Pflanzensubstanz umzuwandeln. Die rei- 
nigende Wirkung der Wasserpflanzen ist übrigens längst 
bekanntJAquarien). 

4. Über die elektrischen Methoden habe ich nichts zn 
sagen. Sie stellen sich bsi näherer Untersuchung als 
chemische Methode heraus. Vielleicht bringt die Zu- 
kunft Besseres. 

Fragen Sie mich nun, welches Verfahren den Vor- 
zug verdient, so kann ich Ihnen eine exakte, Zweifel 
abschliessende Antwort darauf nicht geben. Hüppe hat 
ganz recht, wenn er meint, dass man hiervon Fall zu Fall 
urteilen müsse. Aber einige Leitsätze könnte man doch 
aufstellen, und diese denke ich mir, wie folgt: 

1. Methoden, welche freien Kalk, freie Säuren, freie 
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Metallsalze in die öffentlichen Gewässer bringen oder \ 
bringen können, sind auszuschliessen; die gereinigten 
Wässer sollen neutral sein. 

2. Methoden, die es unter Umständen gestatten, dass 
die geklärten Wässer unreiner werden wie die un- 
geklärten, sind auszuschliessen. 

3. Methoden, welche bei auftretenden Seuchen eine 
sichere Desinfektion der Abwässer nicht gewährleisten, 
sind auszuschliessen. 

4. Sedimentationsmethoden, welche den aufnehmen- 
den Flusslauf trotz jener überlasten, sind auszuschliessen. 

5. Notauslässe sind allmählich zu beseitigen und 
neuerdings nicht wieder anzulegen. 

Alles übrige kommt auf lokale Verhältnisse an. 
In manchen Gegenden kann man nicht rieseln, da wird 
das Kohlebreiverfahren angezeigt sein, welches übrigens 
der Rieselung äquivalent, ja überlegen ist, besonders 
wenn man hinterher noch eine Nitrifikation oder eine 
schwache Land- oder Wasserpflanzenrieselung anfügt. 
Wo Torf oder Braunkohlen nicht billig genug zu haben 
sind, wird man zu einem Sedimentationsverfahren 
schreiten, vielleicht derart, dass man das genügend sedi- 
mentierte Wasser hinterher schwach rieselt oder nach 
dem Kohlebreiverfahren behandelt. Letzteres ist 
kompendiöser, Sedimentationsmethoden mit nachfol- 
gender Ni tri fizi er ung in gemauerten Räumen wer- 
den für grössere Gemeinwesen nicht ausführbar sein, 
wegen der ungeheueren nötigen Bodenfläche und Bauten. 
Da sind Wasserpflanzenbassins billiger. Das Ent- 
scheidende aber ist immer die Beschaffenheit der Vorflut 
Welchen Grad der Verunreinigung verträgt sie? Denn 
reiner wird durch bestgeklärte städtische Abwässer 
höchstens das Meerwasser. 

Eines möchte ich aber noch nachdrücklich betonen, 
dass nämlich die Aufsichtsbehörden nichts Unnötiges 
von den Gemeinden begehren sollten. Ist eine genügende 
Vorflut vorhanden, so kann man sich in seuchefreier 
Zeit mit einer guten Sedimentation begnügen. Die Kläran- 
lage soll da sein wie eine Feuerwehr, aber sie braucht nicht 
fortwährend zu arbeiten; sie muss schon der Desinfektions- 
möglichkeit wegen da sein. Verfährt man in dieser Weise, 
so kann manch unnötige Ausgabe vermieden werden. Natür- 
lich ist alles wieder lokal zu beurteilen. Potsdam, am Ufer 
der langsam fliessenden Havel gelegen, muss immer 
klären und kann sich höchstens meist die Desinfektion 
schenken. Ein rasch dahin strömender, wasserreicher 
Flus8, vielleicht mit Einrichtungen versehen, welche 
eine schnelle, vollkommene Mischung des Abwassers mit 
dem Flusswasser gestatten, wird dem betreffenden Ge- 
meinwesen gestatten, für gewöhnlich seine Abwässer 
nur zu sedimentieren. Die Schaffung der Möglichkeit 
einer thunlichst vollkommenen Reinigung und Desinfektion 
halte ich aber ebenso für die Pflicht des Gemeinwesens 
wie die Schaffung einer Feuerwehr. 

Ich liabe nun Ihre Geduld lange genug in Anspruch 
genommen und schliesse hiermit meine Ausführungen. 
Das Abdecker wesen und die Schlachthof anlagen hier zu 
berühren, liegt keine Veranlassung vor, denn da handelt 
es sich um gewerbliche Sonderunternehmungen, selbst 
wenn die Stadt der Unternehmer ist. Gar aber auf die 
X*eichenbestattung oder Verbrennung einzugehen, 
halte ich mich nicht für verpflichtet; ich bin noch nicht 
auf dem modernen Standpunkt mancher hygienischen 
Lehrbücher angelangt, welche die Leichen unserer 
teueren Verstorbenen als „städtischen Unrat" ansehen 



und unter dem Kapitel „Städtereinigung" behandeln. 
In unserer materiellen Zeit muss man doppelt bedacht 
sein, sich nicht alle Gefühle der Pietät rauben zu lassen, 
und so wollen wir zwar das Interesse der öffentlichen 
Gesundheitspflege an der Leichenbestattung, zumal zu 
Zeiten von Epidemien, wohl anerkennen, im übrigen 
aber diese Kapitel etwas getrennt behandeln. Im üb- 
rigen bin ich ein entschiedener Gegner der Leichen- 
verbrennung und ein überzeugter Anhänger der alten, 
feierlichen, poetischen und versöhnenden Methode der 
Bestattung. Eine egyptische Mumie ist mir lieber als 
tausend in Gotha Verbrannter, und ich finde jene Ehr- 
furcht einflössender, als sie das Produkt einer Re- 
tortendestillation gewährt, mehr Trost spendend als eine 
Leichenaschen- Apotheke. 

Nehmen Sie das Gesagte freundlich auf; es entstammt, 
wie ich wohl behaupten darf, einer durchaus objektiven 
Betrachtung der Dinge. Trotzdem wird mancher Irrtum 
eingeflossen sein, und ich werde es als Lohn meiner 
Arbeit und meiner Reise ansehen, wenn ich mir von 
hier noch reichlich Belehrung und Anregung mitnehmen 
kann. 



Berichte filier die 
Thätigkeit der Gesaadheite-Kommissionen. 

Für freundliche Mitteilungen besten Dank, um weitere Mitteilungen über statt- 
gehabte Sitxangen wird gebeten. 

Allenstein. Die sanitären Verhältnisse bei Wasser- 
leitung und Kanalisation sind sehr gute, so dass Veran- 
lassung zum Eingreifen der Gesundheits-Kommission bis- 
her noch nicht vorlag. 

Altena. Es fand am 21. August eine Sitzung statt, 
in welcher spezifisch örtliche Interessen besprochen wurden. 
Hieran schloss sich eine Besichtigung von Wohnungen etc., 
die vorgefundenen Mängel wurden den Beteiligten zur 
Abstellung aufgegeben. 

Altenessen. Die Konstituierung der Ges.-Komm. 
erfolgte in der Sitzung vom 5. Sept. mit Besprechung 
der Geschäftsanweisung und Geschäftsführung. Hieran 
schloss sich ein Bericht ttl?er vorgekommene Erkrankungen 
an Typhus, Scharlach, Masern und Diphtheritis, 
sowie die Besichtigung eines Schulerweiterungsbaues. 
Bezüglich der vorgekommenen Erkrankungen berichtete 
der Vorsitzende eingehend und konstatierte, dass der 
Typhus nur durch Übertragung verbreitet worden sei. 
Keinesfalles sei dem Trinkwasser, welches durchweg der 
Gemeinde- Wasserleitung entnommen sei, eine Schuld bei- 
zumessen, da dasselbe nach den gemachten Analysen als 
vorzüglich bezeichnet wird. Eine Untersuchung des 
Trinkwassers findet regelmässig alle Vierteljahre statt. 
Der Schulbau fand den Beifall der Kommission und kann 
sofort in Gebrauch genommen werden. 

Arnsberg. Am 3. Juli fand die erste Sitzung und 
Konstituierung der Kommission statt. Eis erfolgte die 
Feststellung der Aufgaben derselben, die Geschäftsver- 
teilung und die Festsetzung der regelmässigen Sitzungs- 
tage. Besprochen und beschlossen wurde: Jedes Mit- 
glied soll sein Augenmerk auf die sanitären Zustände 
der Stadt richten und Abstellung der Mängel beantragen. — 
Sitzungen sollen in jedem ersten Monate des Quartals 
stattfinden. An der Hand der ministeriellen Geschäfts- 
anweisung wurden die Aufgaben der Kommission näher 
erläutert und besprochen. 

Aarich. Die Sitzungen vom 5. u. 22. 
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schäftigten sich mit Festsetzung der Geschäftsordnung 
für die Gesundheits-Kommissionen und mit der Besich- 
tigung einiger Arbeiter- Wohnungen. Die Geschäftsord- 
nung ist im Entwurf fertig gestellt. Die Abstellung 
einiger Mängel soll herbeigeführt werden. 

Barmen. Sitzungen am 28. u. 31. Aug. Beratung 
über die zur Bekämpfung der Ruhrepidemie zu er- 
greifenden Massnahmen. Die Unterkommissionen wurden 
beauftragt, in den von Ruhrkranken belegten Häusern 
eingehende Revisionen vorzunehmen. Die bei den Be- 
sichtigungen zu beachtenden Gesichtspunkte, zu. erteilen- 
den Verhaltungsmassregeln etc. sind von der Gesundheits- 
kommission zusammengestellt den Unterkommissionen be- 
kannt gegeben. 

Boppard. Sitzung vom 19. Juli. Vortrag des Herrn 
Medicinalrat Dr. Borges über Zweck und Bestimmung 
des Gesetzes vom 16./9. 9!) betr. Bildung der Gesund- 
heits-Kommissionen und ein Erlass der Geschäftsanweisung 
für diese vom 13. März 1901. Die Kommission beschloss 
besonders ihren Einfluss auf die öffentliche Rein- 
lichkeit auszuüben; insbesondere auf die Rein- 
haltung der Kanäle, des öfteren Besprengens 
der Strassen vermittels der Hydranten an heissen 
Tagen. Sodann wurden die Kanäle von der Kommission 
besichtigt. 

Cobleiif . Die Tagesordnung der Sitzung vom 2'. Aug. 
lautete: 1. Erlass einer Geschäftsordnung. 2. Antrag 
des Vereins der Coblenzer Ärzte auf Verbesserung der 
vorhandenen Desinfektions - Einrichtungen. 
Beschlossen wurde 1) Von Erlass einer Geschäftsordnung 
abzusehen, keine regelmässigen Sitzungen zu bestimmen, 
vielmehr am Schlüsse jeder Sitzung möglichst den Ter- 
min für die nächste Sitzung zu bestimmen. 2) Die 
Wohnungen in einer Reihe von Strassen zu besichtigen 
unter Zuziehung geeigneter Personen wie Armenbezirks- 
vorsteher und Armenärzte. 3) Die Einführung der Des- 
infektion mittels Formalin und Chemikalien anzustreben. 

Eberswalde Die erste Sitzung fand am 1. Juli 
statt. Auf der Tagesordnung stand: 1) Besprechung der 
sanitären Verhältnisse der Stadt. 2) Einführung der 
allgemeinen obligatorischen Leichenschau. 

Frank hi rt a. 0. Die Tagesordnung der Sitaung 
vom 5. August betraf dieSchwemmkanalisation 
der Stadt. Beschlossen wurde, eine Besichtigung vor- 
zunehmen um festzustellen, ob das Oderwasser an einer 
bestimmten Stelle durch Abgänge verunreinigt wird. 

Frankfurt a. M. Die erste Sitzung der städtischen 
Gesundheits-Kommission fand Freitag, den 23. August 
1901, 5 l / 2 Uhr Abends im Magistrats-Sitzungssaal statt. 
Anwesend: die Herren Oberbürgermeister Dr. Adickes, 
Stadtrat Behnke, Stadtrat Lautenschlager, Stadtarzt Dr. 
Spiess, Stadtschulrat Dr. Lungen, Heinrich Heyter, Dr. 
V. Cnyrim, Sanitätsrat Dr. Marcus, Professor Dr. Freund, 
Professor Dr. Neisser, Direktor Kohn und Eduard Graf. 
Ferner die beiden Kreisärzte: Geh. Med.-Rat Dr. Grand- 
homme und Medizinalrat Dr. Klingelhöfer. Der Vor- 
sitzende, Oberbürgermeister Dr. Adickes, begrüsst die 
erschienenen Mitglieder und gedenkt mit warmen Worten 
des von ihm in die Gesundheitskommission berufenen 
Herrn Stadtrat Kohli, den der Tod unerwartet hinweg- 
genommen hat. Ferner ernennt er Herrn Stadtrat Lauten- 
schlager zum stellvertretenden Vorsitzenden. AJs erster 
Gegenstand der Tagesordnung steht die Frage der Woh- 
nungspflege und Wohnungsinspektion zur Beratung. 
Der Vorsitzende giebt einen Überblick über das bisher 



in dieser Frage in Frankfurt Geschehene, die Arbeiten 
verschiedener Vereine und Institute, sowie die zwischen 
dem Magistrat und Polizei-Präsidium gepflogenen Ver- 
handlungen betreffend Wohnungsbeaufsichtigung, denen 
zunächst wegen des z. Zt bestehenden Wohnungsmangels 
praktische Folge noch nicht gegeben werden könne. Da 
jetzt die Herstellung einer grossen Zahl kleiner Woh- 
nungen in Sicht sei, scheine es ihm geboten, der Frage 
wieder näher zu treten, namentlich auch nach der Rich- 
tung zu untersuchen, wie die Wohnungsverhältnisse der 
unbemittelten Bevölkerungsklassen beschaffen seien, 
welche Mängel sich insbesondere daraus entwickeln, dass 
in ganz beschränkten Wohnungen zugleich gewerbliche 
Arbeiten insbesondere der Schuhmacherei und Schneiderei 
betrieben würden und was geschehen könne, um diese 
und andere Übelstände zu beseitigen. Er schlägt vor. 
einen Unter- Ausschuss zu wählen zur Vorprüftmg der 
Frage, welche Massnahmen in dieser Beziehung zu er- 
greifen sein müssten und wie weit die Gesundheits- 
Kommission dabei mitwirken könne. Der Vorschlag 
fand allseitig Zustimmung und es wurde beschlossen: 
Es ist ein Unterausschuss bestehend aus den Herren: 
Oberbürgermeister Dr. Adickes, Stadtrat Lautenschlager. 
Stadtrat Behnke, Stadtarzt Dr. Spiess, Heinrich Heyter. 
Sanitätsrat Dr. de Bary, Eduard Graf und Geh. Med.- 
Rat Dr. Grandhomme mit der Vorprüfung dieser Frage 
zu beauftragen. Der Vorsitzende teilt sodann ein Schreiben 
des Kgl. Polizei-Präsidiums vom 10. Juli crs. No. II 8029 
mit, in welchem dem Magistrat der Entwurf einer be- 
absichtigten Polizei -Verordnung betr. obligatorische 
Desinfektion vorgelegt und um dessen Zustimmung er- 
sucht wird. Der Magistrat übergiebt die Sache der Gesund- 
heits-Kommission zur Begutachtung. Es erfolgt hieran 
der Beschluss: Es ist ein Unter-Ausschuss, bestehend 
aus den Herren Stadtrat Lautenschlager, Stadtarzt Dr. 
Spiess, Sanitätsrat Dr. Marcus, Professor Dr. Neisser, 
Dr. Fresenius und Geh.-Med.-Rat Dr. Grandhomme mit 
der Vorprüfung besagten Entwurfes zu betrauen. Der 
Vorsitzende teilt weiter ein Schreiben des Polizei-Präsi- 
diums an die Anstalts-Deputation vom 10. Juni er. L 
No. 7466 mit, welche diese der Gesundheits-Kommissiop 
zur Äusserung überwiesen hat, und in welchem angefragt 
wi rd , welche Krankenhäuser für den Fall einer Epidemie 
zur Aufnahme von Pestkranken zur Verfügung ständen. 
Der Herr Kreisarzt hatte als hierzu geeignet in erster Linie 
das städtische Krankenhaus und seine Baracken, dann 
die Isolier-Baracke des Diakonissenhauses und in dritter 
Linie das Bockenheimer städtische Krankenhaus bezeich- 
net. Die Gesundheits-Kommission beschliesst von dem 
Diakonissenhaus abzusehen, und nur das städtische 
Krankenhaus und eventuell das Krankenhans in Bocken- 
heim zur Aufnahme von Pestkranken geeignet zu be- 
zeichnen. Weiter ist der städtischen Gesundheits-Kom- 
mission zu Händen des Herrn Oberbürgermeister ein 
Schreiben des Rechtsanwalts Dr. Ebner vom 13. Angust 
er. zugegangen, worin dieser im Auftrag des Herrn Va- 
lentin Hamnieran Klage führt über gesundheitsschädigende 
Belästigung durch eine am Ziegelhüttenweg befind- 
liche Milchkuranstalt und um A bstellung der Missstande 
bittet. Nachdem der Vorsitzende mitgeteilt hat, dass eine 
gleichlautende Eingabe auch an den Magistrat gelangt und 
von diesem der Baupolizei zum Bericht überwiesen worden 
sei, beschliesst die Gesundheits-Kommission die Verhand- 
lung hierüber zu vertagen, bis der Bericht der Bau- 
polizei eingegangen sei. Sodann ist seitens des Magist- 
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rats-Deputierten zum Standesamt der Gesundheits-Kom- 
mission ein Schreiben zugegangen, worin dieser die 
Gesundheits-Kommission um eine Äusserung darüber 
bittet, ob es sich nicht empfehlen dürfte, ähnlich wie 
an manchen anderen Orten, wenn seitens des Standes* 
anites den eine Geburt anmeldenden Personen eine kurze 
gedruckte Anweisung betr. der Pflege und Ernäh* 
rung der Neugeborenen übergeben würde. Bei der 
Diskussion waren die Ansichten über den Nutzen solcher 
Belehrungen, namentlich auch auf Grund anderorts da- 
mit gemachten Erfahrungen, geteilte, doch soll ein Ver- 
such in dieser Richtung dem Magistrat empfohlen werden; 
es wwde beschlossen, den Stadtarzt mit der Abfassung 
einer kurzen Belehrung zu beauftragen. Von Herrn 
Kreisarzt Dr. Grandhomme war der Gesundheits-Kom- 
mission ein anonymes Schreiben übergeben worden, in 
welchem sich der Schreiber über die gesundheitsgefähr- 
denden Kinder-Sand-Spielplätze in den Anlagen be- 
schwert. In der Diskussion wurde zwar die Gesundheits- 
gefährlichkeit dieser Sand-Spielplätze von keiner Seite 
zugegeben, doch wurde beschlossen, das Hoclibau-Amt zu 
ersuchen, die Sandspielplätze öfter reinigen und erneuern 
zu lassen. Der Vorsitzende giebt weiter der Gesundheits- 
Kommission zunächst nur als vorläufige Mitteilung 
davon Kenntnis, dass sich ein Komite zur Errichtung 
von Erholungsstätten in Frankfurt a. M. gebildet habe, 
dass die Herstellung solcher Stätten im Stadtwald in\s 
Auge gefasst habe und den städtischen Behörden dem- 
nächst genaueie Vorschläge in dieser Beziehung machen 
werde. Die Angelegenheit w r erde dann auch die Gesund- 
heits-Kommission beschäftigen. Herr Graf bringt end- 
lich noch die gesundheitsgefährlichen gewerblichen An- 
lagen im Innern der Stadt, insbesondere die Knochen- 
und Lumpenlager, zur Sprache und schildert die von 
diesen ausgehenden Belästigungen der Nachbarschaft. 
Nach kurzer Diskussion wird beschlossen, den Gegen- 
stand auf die Tagesordnung einer der nächsten Sit- 
zungen zu setzen. Auf Vorschlag des Vorsitzenden 
wurde beschlossen, nach jeder Sitzung der Gesundheits- 
Kommission einen kurzen Bericht über dieselbe den 
hiesigen Tagesblättern zugehen zu lassen, und wird dem 
Stadtarzt die Abfassung desselben übertragen. Der 
„Gesundheit" ist für diesen Bericht eine Kopie des 
Protokolles freundlichst eingesandt worden, wofür der 
Gesundheit-Kommission in Frankfurt a. M. noch be- 
sonderer Dank ausgesprochen sei. 

Fraustadt. In der Sitzung der Ges.-Komm. vom 
2. Aug. fand die Verpflichtung der Mitglieder durch den 
Bürgermeister statt. Daran schlössen sich Mitteilungen 
des Bürgermeisters über die Aufgaben der Kommission. 
Beschlossen wurde: 1. Anschaffung der Dienstanweisung 
für den Kreisarzt 2. Regelmässige Desinficierung der 
Rinnsteine und Spülung derselben mit Kalkmilch. 

Friedrichsliagen bei Berlin. Die Gesundheits-Kom- 
mission der Gemeinde Friedrichshagen hielt am 13. Juni 
1901 ihre erste Sitzung ab. Besclilossen wurde in dieser 
Sitzung, dass der ganze Ort nach und nach gemeinsam 
durch die Gesundheits-Kommission besichtigt werde. 

Fernere Sitzungen der Gesundheits-Kommission 
wurden am 18. und 28. Juni d. Js. abgehalten. Es 
wurde hierbei die Einteilung des Ortes in zwei Bezirke 
sowie die Bildung von Unterkommissionen beschlossen, 
auch die für die Besichtigung der Grundstücke in Be- 
tracht kommenden Gesichtspunkte erörtert, sowie eine 
weitere gemeinsame Besichtigung der Gehöfte vor- 



genommen. Bei diesen bisher vorgenommenen Besich- 
tigungen der Grundstücke hat sich erfreulicherweise nur 
wenig zu bemängeln gefunden. Etwaigen Übelständen 
konnte leicht abgeholfen werden. Durch die in Aussicht 
genommene, voraussichtlich in zwei Jahren durchgeführte 
Kanalisation und Versorgung Fried rieh s- 
hagen's mit Wasser aus einer Oentral-Wasser- 
anlage tritt eine weitere Besserung in hygienischer 
Beziehung ein und die gesundheitlichen Verhältnisse 
Friedrichshagens werden schon jetzt als durchaus gute 
bezeichnet werden können. 

Ooeh Die Tagesordnung der Sitzung vom \ O.August 
lautete: 1. Besichtigung des Ölgrabens, 2. der Genossen- 
schafts-Molkerei, 3. der Privat-Schlachthäuser, 4. Be- 
sichtigung einer Stelle der Niers, an welcher eine Fluss- 
badeanstalt errichtet werden soll. Beschlossen wurde: 
1. die Ausräumung des Stadt- und Ölgrabens wurde als 
zweckmässig und gründlich anerkannt. 2. Die Molkerei 
war bereits am 8. ds. Mte. besonders revidiert. 3. Für 
die gründliche Revision der Privat-Schlachthäuser soll 
ein besonderer Termin bestimmt werden. 4. Die Aus- 
wahl des sog. Kolkes zur Anlage einer Flussbade- 
anstalt fand keine sanitären Bedenken. 

Jülich. Eine weitere Sitzung der Ges.-Komm. fand 
am IG. Aug. mit folgender Tagesordnung statt: 1. Woh- 
mingsverhältnisse der Stadt Jülich. 2. Durchführung 
der Desinfektion bei ansteckenden Krankheiten. 
3. Erlass einer das Betasten von Backwaren 
und den Transport von Fleisch betreffenden Polizeiver- 
ordnung. Beschlossen wurde: Wohnungen und Bar- 
bierstuben zu besichtigen; die Durchführung der 
Desinfektion, Verteilung von gedruckten Belehrungen 
hierüber und zu 3. Erlass der Verordnung. 

Kreuzburg. Die Tagesordnung der Sitzung vom 
17. Aug. und folgende Tage betraf die Gehöftre- 
visionen und die Beseitigung der vorgefundenen 
sanitätswidrigen Zustände. 

Liiben. Die nächste Sitzung, welche voraussicht- 
lich Mitte Oktober stattfindet, wird sich mit der ..Woh- 
nungsfrage" weiter beschäftigen, welche auch «auf 
der ersten Sitzung vom 5. 'Juli behandelt wurde. Be- 
schlossen wurde damals, dass die Polizeiverwaltung auf- 
gefordert w r erde, durch den Kommissar eiue Vorrevision 
der schlechten Wohnungen vorzunehmen. 

Merseburg. Die Tagesordnungen der Sitzungen 
vom 8., 19. und 27. August betrafen: Einführung einer 
geregelten Wohnungsdesinfektion bei ansteckenden 
Krankheiten und zwar nach der Formali nmethode. 
Beschlossen wurde nach dem Antrage, Erlass einer Po- 
lizei-Verordnung, Reglement für die Bestellung von Des- 
infektoren und Dienstanweisung für dieselben. 

Nordhausen. Die Sitzungen vom 20. und 80. Aug. 
beschäftigten sich mit 1. Besprechung der Verteilung 
der Geschäfte der Gesund heite-Kommission, 2. Prüfung 
der Wohnungsverhältnisse der Stadt. Beschlossen 
wurde, die Stadt in 4 Bezirke zu teilen und je einen 
Vorsitzenden, zwei Bezirksvorsteher und zwei Stellver- 
treter zu bestimmen. 2. Haushaltungsbogen zu be- 
schaffen zur Aufnahme der besichtigten Grundstücke. 

Posewalk. Die Sitzung der Ges.-Komm. vom 13. Au- 
gust beschäftigte sich mit der ,, Prüfung der Abfluss- 
gewässer des Mühlengrabens und der beiden Mühlen- 
teiche auf angeblich entstandene Ausdunstung und. üble 
Gerüche. Es wurde beschlossen, dass die zur Räumung 
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Verpflichteten hierzu seitens der Polizei- Verwaltung an- 
gehalten werden. 

Querfürt. Am 18., 21. und 25. Juni fanden Be- 
sichtigungen der Abwässer- etc. Anlagen in hiesiger 
Stadt statt. Die Einrichtung eines Abfuhrwesens 
auf geruchlose Art wurde in die Wege zu leiten be- 
schlossen. Ferner wurde die Abstellung einer Reihe 
Mängel bei Abortanlagen in hiesiger Stadt veranlasst. 

Sehweidnitz. Die Konstituierung der Ges.-Komm. 
erfolgte in der Sitzung vom 3. Juli, in welcher auch 
die Mitteilung der Gesdiäftsanweisung und die Fest- 
stellung der zunächst zu erledigenden Aufgaben erfolgte. 
Beschlossen wurde vor Allem der drohenden Pocken- 
gef ahr — in den Nachbarkreisen sind einige Fälle 
zum Ausbruch gekommen — durch genaue Beobachtung 
und geeignete Belehrung entgegen zu wirken, und einem 
jedem Mitgliede einen amtlichen Ausweis zu erteilen 
zur Anstellung selbständiger Besichtigungen. 

Uelzen. Die Gesundheits-Kommission beschäftigte 
sich am 2(5. und 27. August mit Besichtigungen der 
städtischen Äbfuhranstalt, des städtischen Wasserwerks, 
des Kanalnetzes, sowie verschiedener gewerblicher An- 
lagen, insbesondere Gerbereien, Schlächtereien, Bäckereien 
und Besichtigung des Armenhauses. Beschlossen wurde 
verschiedene Verbesserungen vorzuschlagen. 

Wandsbeck. Die Tagesordnung der Sitzung vom 
9. August betraf 1. ein Projekt einer Flussbadean- 
stalt. 2. Projekt einer Volksschule. Den vorgelegten 
Projekten wurde zugestimmt. 

Wittstock. Tagesordnung der Sitzung vom 9. Aug.: 
1. Konstituierung der Kommission. 2. Geschäftsordnung. 
3. Besichtigung eines Grundstückes. 4. Besichtigung 
des Abflusses eines Eiskellers. 5. Beschlussfassung über 
weitere Besichtigungen und i\ Geschäftliches. 



Dr. Paul Degener t 

Im Anschlüsse an den Nachruf, welchen wir in 
No. 15 der Gesundheit dem leider so früh Verschiedenen 
widmeten, lassen wir heute die biographischen Daten 
folgen, welche wir durch die Güte seiner Familienange- 
hörigen in Erfahrung bringen konnten. 

Dr phil. Paul Degener wurde am 25. Oktober 1851 
in Braunschweig als Sohn des Kreis- und Stadtrichters 
Ludwig Degener und seiner Ehefrau Hermine geb. Meyer 
aus Bernburg geboren. Nach Versetzung seines Vaters 
nach Helmstedt besuchte und absolvierte er das Gymnasium 
daselbst, bezog dann 1870 die Universität Göttingen, 
woselbst er nach dem Tode seines Vaters auf Wünsch 
des Vormundes Staatsanwalt Sommer zunächst Philologie 
studierte. Die Verhältnisse zwangen ihn jedoch, dieses 
Studium abzubrechen und 1871 als Apothekerlehrling 
bei Dr. Otto Claus in Eisfeld (Thüringen) sein Unter- 
kommen zu suchen. Degener bestand 1873 seine Ge- 
hilfenprüfung zu Meiningen, konditionierte bis zum 
1. Januar 1874 in Stade, bis 1876 in Leipzig und 1876 
in Eisfeld. 1877 bestand er in Leipzig die pharmazeutische 
Prüfung mit „sehr gut" und es wurde ihm die Approbation 
zum selbständigen Betriebe einer Apotheke erteilt. 
Inzwischen hatte er in der Zuckerfabrik Volkstedt 1877/78 
eine Campagne als Volontär mitgemacht. 1878 trat er 
als einjährig-freiw. Pharmaceut in das Kgl. Garnison- 
Lazareth in Leipzig ein und ging 1879 als Unter- Apotheker 
zur Reserve über. In dieser Zeit wandte er sich wieder 



ganz dem Studium der Chemie unter Professor Kolbe, 
Leukhardt und Stahmann zu, bei welch letzterem er 
längere Zeit Assistent war. Im Jahre 1878 erlangte er 
nach vorzüglich bestandenem Examen die philosophische 
Doktorwürde. 1879 wurde Degener Vorstand des chemischen 
Laboratoriums des botanischen Universitätsinstitutes 
Leipzig, das er selbst einrichtete. 1880 berief man ihn 
zur Leitung des 'Vereins für Rübenzuckerindustrie des 
deutschen Reiches nach Berlin. In demselben Jahre 
erhielt er auch die venia legendi an der landwirtschaft- 
lichen Hochschule und wurde dort Abteilungsvorstand. 
1881 trat er in den Ehestand, aus welchem 5 Kinder 
hervorgingen. Im Jahre 1892 erhielt Dr. Degener in 
Berlin seine Beförderung zum Königlichen Ober-Apotheker 
der Reserve, habilitierte sich 1884 an der Berliner Uni- 
versität und legte 1 887 sein Amt als Vereinschemiker nieder. 

Darauf richtete Degener in der Scharnhorststrasse 
das chemische Laboratorium für die Grossindustrie eins 
bewarb sich 1 888 um eine Apothekerkonzession in Braun- 
schweig und siedelte noch in demselben Jahre nach dort 
über und übernahm daselbst die Petri-Apotheke. In 
Braunschweig erfolgte im Jahre 1889 seine Habilitation 
an der herzogl. techn. Hochschule als Privatdocent. Seit 
1895 war er gerichtlich vereidigter Sachverständiger 
und wurde ihm im selben Jahre auch die Qualifikation 
als Nahrungsmittelchemiker ohne Prüfung erteilt. 

Seit vielen Jahren beschäftigte sich der Verstorbene 
mit dem Problem der rationellen Reinigung von Rüben- 
säften und Abwässern, und nicht ohne Erfolg, desgleichen 
mit Melasseentzuckerung, Darstellung von Pflanzenblut- 
kohle, Invertzucker und Maltose, er führte dem Publikum 
die Braunschweiger Doppel-Schiff-Mumme in sterilisierter 
Form zu und stellte mit Hinzunahme derselben ein sehr 
nahrhaftes Kraftbrot her. In letzter Zeit beschäftigte er 
sich vorwiegend mit der Reinigung von Abwässern und 
der rationellen Verwertung der resultierenden Rückstände 
derselben, ebenso studierte er auch die Methode der Her- 
stellung englischer Fruchtkonserven. Er hat zu diesem 
Zwecke mehrere Studienreisen nach England unternommen. 
Auch im Interesse obengenannter Verfahren machte er 
längere wissenschaftliche Exkursionen nach Frankreich, 
England, Belgien, Österreich, Ungarn und der Schweiz. 
Auf verschiedene Verfahren, Apparate und Produkte 
wurden ihm Patente erteilt. 

Dr. Degener war ein ungewöhnlich begabter Mensch, 
auch künstlerisch sehr veranlagt. Der Chemie hat er 
yon .Tugend auf das grösste Interesse zugewendet. Er 
war liebenswürdig und hilfsbereit in hohem Grade. 

Trotz seiner ungewöhnlich grossen Veranlagung, 
seiner langjährigen Erfahrungen und seines unermüdlichen 
Schaffens wurden ihm die Früchte seiner erfolgreichen 
Thätigkeit nicht immer zu Teil. Dass er sie in reichem 
Masse verdient hätte, ist unleugbar, aber, wie bei vielen 
bedeutenden Männern, so stellten sich auch ihm äussere 
Verhältnisse oft hindernd in den Weg. Er starb am 
20. Juli 1901 in Stolberg-Rottleberode am Südharz im 
noch nicht vollendeten 50. Lebensjahre. Wir betrauern 
den Verlust dieses trefflichen Mannes, der uns ein ge- 
schätzter Mitarbeiter und Berater war. 
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Bericht Aber die im Jahre 1898 und 1899 
angestellte Scholenqaßte. 

In Danzig ist die Einführung von Schulärzten bis 
jetzt nicht erfolgt. 1 ) Inzwischen schien e* mir ratsam, 
die hygienischen Zustände in unseren Gemeindeschulen 
durch orientierende Untersuchungen festzustellen. Ich 
hatte mir zu diesem Zwecke bereits im Jahre 1897 die 
Genehmigung des Magistrats eingeholt und habe über 
die vorläufigen Ergebnisse der Enqufite auf dem West- 
preussischen Städtetage 1898 berichtet.*) # Dieser Vortrag 
wurde dann in Danzig vor einem Kreise von Lehrern 
und Lehrerinnen wiederholt, wo die Bestrebungen zur 
Einführung schulärztlicher Aufsicht zum Teil lebhaftem 
Widerspruch begegneten. Die Untersuchung wurde dann 
noch 1899 fortgesetzt und die speziellen Ergebnisse in 
dem folgenden Berichte zusammengefasst. 

Ich will nicht versäumen, des Herrn Kollegen Kick- 
hefel, welcher mir durch spezielle Peststellung des Ohren- 
und Halsbefundes einer grösseren Anzahl von Kindern 
in entgegenkommendster Weise behilflich war, dankbar 
zu gedenken. Von ihm rührt die wertvolle Tabelle 
Nr. IV her. 

Die Untersuchung erstreckte sich auf folgende durch 
Herrn Oberbürgermeister Delbrück und Herrn Stadtschul- 
rat Dr. Damus vorher bestimmte Schulen: 

a) Knabenschulen: 

Schule in der Baumgartschen Gasse, 
„ an der grossen Mühle, 
„ am Hakelwerk. 

b) Mädchenschulen: 
Schule in der Johannisgasse, 

„ „ „ Weidengasse, 
„ am Leege Thor, 
„• am Rahm. 

c) gemischte Schulen: 

Schule der Aussenwerke (schwarzes Meer), 
„ in Langfuhr. 
Gegenstand der Untersuchung waren: 

1) die Gebäude, Klassenzimmer, Abortanlagen etc. 

2) der Gesundheitszustand der Schulkinder. 



! ) Am 3. Sept. d. J. ißt die Einführung beschlossen worden. 
») vgl. Gesundheit 1899 Nr. 8. 
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Bei der Prüfung der letzteren wurden die zur Zeit 
fehlenden Kinder nicht berücksichtigt, um Unbequem- 
lichkeiten für die Schulen möglichst zu vermeiden. Die 
Untersuchung war eine aus eigener Initiative unter- 
nommene, nicht „officielle", ein Umstand, der den Lehrern 
sehr wohl bekannt war, und der die Mitwirkung derselben 
als eine mit mehr oder weniger Entgegenkommen ge- 
übte Gefälligkeit erscheinen liess. Lidessen war die 
Mitwirkung der Hauptlehrer, Lehrer und namentlich der 
Lehrerinnen fast durchweg eine bereitwillige und liebens- 
würdige, besonders seitens der Schulen der Aussenwerke, 
am Rahm und am Hakelwerk. 

I. Besichtigung der Schulgebäude etc. 

Die Gebäude wurden im Allgemeinen zweckent- 
sprechend gefunden, die neueren naturgemäss in höherem 
Grade als die älteren. Das Haus der Mädchenschule 
in der Weidengasse kann als Muster in der Anlage be- 
zeichnet werden, während z. B. die Schule in der Baum- 
gartschen Gasse an grosser Dunkelheit der Treppen- 
anlage leidet. Der Dunkelheit in einzelnen Klassen- 
zimmern verschiedener Schulen ist zweckmässig durch 
Anbringung von Reflektoren abgeholfen. Trotzdem sind 
die Beleuchtungsverhältnisse noch nicht durchweg be- 
friedigend. Über diesen Gegenstand, sowie über die 
Ventilations- und Heizungsverhältnisse möchte ich im 
einzelnen hier nicht eingehen, diese Angelegenheit viel- 
mehr einer besonderen Revision anheim geben, welche 
durch eine gemischte Kommission vorzunehmen wäre, 
der mindestens ein Bausachverständiger und ein Ver- 
treter der Schulbehörde angehören müsste. Besonders 
erhebliche Missstände sind nicht hervorgetreten, doch 
dürfte es zweckmässig sein, die gesammelten Erfahrungen 
zu fixieren und die gegenüber den Centralheizungen vor- 
gebrachten Klagen zu prüfen. 

Von Nutzen dürfte es sein, die Fenster vor Be- 
ginn des Winters auf Dichtigkeit des Schliessens 
durchweg zu kontrollieren und eventuell Dichtungsstreifen 
einzufügen, da undichte Fenster in nicht unerheblicher 
Zahl vorhanden waren, und die in ihrer Nähe sitzenden 
Kinder vielfach an rheumatischen Beschwerden litten. 

Was die Abort-Anlagen betrifft, so möchte ich er- 
wähnen, dass der in der Schule am Hakelwerk gemachte 

Digitized by V^jOOQlC 



234 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 19. 



Versuch, dieselben im Keller anzubringen, als misslungen 
zu betrachten ist. Fast das ganze Gebäude wird durch 
diese Anlage in einen Übeln Geruch versetzt. Viel rich- 
tiger liesse sich die Anlage auf dem geräumigen Hofe 
anbringen. Der frei werdende Kellerraum könnte sehr 
wohl zu eüier Versuchsanlage für Schul-Brausebäder 
benutzt werden. 

II. Untersuchung der Schulkinder. 

A. Allgemeine Untersuchung ohne Entkleidung. 

Die Schüler und Schülerinnen sämtlicher vorgenannten 
Schulen, im Ganzen 3018 Knaben und 3098 Mädchen, 
wurden zunächst einer allgemeinen Untersuchung unter- 
zogen, indem dieselben in alphabetischer Reihenfolge 
den untersuchenden Arzt passierten, daselbst laut ihren 
Namen nannten (um etwaige Heiserkeit zu konstatieren) 
und nun einer raschen Untersuchung unterworfen wurden, 
welche sich namentlich auf folgende Punkte erstreckte: 

1) Reinlichkeit, 2) Ernährungszustand 
(kräftig oder schwächlich), 3) Farbe der Haut und 
Schleimhäute (frisch oder blutarm), 4) Vorhanden- 
sein von Hautausschlägen, 5) Bestehen von 
Lymphdrüsenschwellungen am Halse (D°, D 1 , 
I) 2 ), 6) Nase na tm un g, 7) Beschaffenheit des Ra- 
chens und der Zähne, 8) Schwerhörigkeit, 
9) Gang und etwaige Verkrüppelungen, 10) 
Geisteszustand. 

1. Reinlichkeit. 

Im Ganzen und Grossen ist die erfreuliche That- 
sache zu konstatieren, dass der Reinlichkeitsgrad von 
den unteren nach den oberen Klassen zu regelmässig 
zunimmt, worin ein günstiger Einfluss der Schule selbst 
wohl nicht zu verkennen ist. Namentlich bemühen die 
Lehrerinnen sich mit Hingabe und auch mit Erfolg, die 
Kinder zur Reinlichkeit anzuleiten. Der Gebrauch eines 
Taschentuches, welcher in der untersten Klasse keines- 
wegs zur Regel gehört, nimmt nach den höheren Klassen 
entschieden zu. Allerdings giebt es auch in den mitt- 
leren Klassen noch vielfach ältere Kinder, welche als 
Typen der Unreinlichkeit gelten können. Hieran tragen 
wohl immer die häuslichen Zustände die Schuld. In 
diesen Fällen kann es sich für die Schule schliesslich 
nur darum handeln, die mit solcher Unreinlichkeit für 
die andern Kinder verbundenen Gefahren abzuwenden. 
Solche Kinder verbreiten ausser Infektionskrankheiten 
verschiedene Arten von Parasiten: 1) Flöhe und Wanzen, 
2) Kleiderläuse, 3) Kopfläuse, 4) Krätzemilben. 

Von welchen Massen von Flöhen manche Kinder 
besetzt und zerstochen sind, wird allerdings erst bei der 
Entkleidung deutlich; es ist kaum fasslich, wie die Kinder 
diesen Zustand dauernd aushalten können. Kleiderläuse 
kommen nur in wenigen Fällen zur deutlichen Beobachtung, 
würden aber, bei spezieller Untersuchung darauf, wohl 
häufiger anzutreffen sein. Das Vorhandensein von Kopf- 
läusen wurde anfänglich auch nur bei den am schlimmsten 
heimgesuchten Kindern konstatiert. Erst nachdem die 
relativ grosse Verbreitung dieser Plage in den Mädchen- 
schulen aufgefallen war, wurde die Schule am Rahm, 
ferner die Knabenschule an der grossen Mühle und die 
gemischte Schule der Aussenwerke nochmals genauer 
nach dieser Richtung untersucht. Die Häufigkeit des 
Übels ist aus der beigefügten Tabelle ersichtlich. 



TabeHe L 

Kopfläuse 
Zahl der Untersuchten behaftet 

Grosse Mühle 876 7 

Hakelwerk 709 9 

Aussenwerke 391 3 



g I Rahm 

g- \ Aussenwerke 






668 
605 



32 
113 



Summe der untersuchten Knaben 1976 19 = IX 

Mädchen 1273 U5 = ll% 
Es war dabei zu konstatieren, dass wirklich ver- 
nachlässigte Kinder nur in ganz geringer Zahl zu 
finden waren, während viele Kinder mit gut gepflegten 
Haaren meist an einer Seite des Kopfes hinter dem Ohr 
frisch mit Läusen infiziert waren. Es geht daraus die 
Ansteckung durch andere Kinder deutlich hervor. Bei 
den Knaben war die Läuseplage infolge des Kurztragens 
der Haare wesentlich geringer. Kinder, welche mit 
Krätze behaftet waren, wurden ebenfalls, aber nur ver- 
einzelt, in den Schulen gefunden. Einige verdächtige 
Kinder wurden von den Lehrern aus eigenem Antrieb 
zur Untersuchung geschickt und im Falle positiver 
Diagnose dem Arbeitshause zur Kur überwiesen. Das- 
selbe Verfahren dürfte sich übrigens auch für die Kinder 
mit den andern Parasiten dieser Gruppe empfehlen. 

2. Ernährungszustand. 
Die Zahl der ausgesprochen schwächlichen Kinder 
ist in den Gemeindeschulen nicht so gross als ich an- 
fänglich vermutet hatte, selbst Kinder aus besonders 
ärmlichen Familienverhältnissen zeigten zuweilen ein 
kräftiges, relativ gut gepflegtes Aussehen. In den 
meisten Fällen ist wohl ein mangelhafter Gesundheits- 
zustand, bezw. erbliche Veranlagung als Ursache aus- 
gesprochen schwächlicher Konstitution anzusehen. Im 
Beginn der Untersuchung wurden nur die besonders 
schwächlichen Kinder notiert; später wurden nach dem 
Vorgang anderer Schuluntersuchungen zwischen kräftig, 
mittel und schwach unterschieden, wobei auf den mitt- 
leren Kräftezustand naturgemäss das Hauptkontingent 
entfiel. 

Tabelle U. 
Zahl der Untersuchten, kräftig, mittel, schwach. 
Hakelwerk 660 120 484 56 

grosse Mühle 854 19 2 623 39 

T5l4 312 1107 ~95 

20% 73% 7% 

Die Zahl der Schwächlinge aus allen untersuchten 
Schulen ist klassenweise aus der grossen Tabelle EU zu 
ersehen. In den Mädchenschulen war die Zahl der aus- 
gesprochen schwächlichen Kinder grosser als in den 
Knabenschulen: 16% gegen 7,6%. 

3. Die Farbe der Haut und Schleimhäute 
war nur bei einem massigen Prozentsatz der Kinder eine 
ausgesprochen anämische, und zwar bei Mädchen in 
einer erheblich grösseren Zahl von Fällen (11%) als 
bei Knaben (2%), [vgl. Tab. III]. Wie durch genauere 
Untersuchung dieser Kinder festgestellt wurde, waren 
nur in einem geringen Teile dieser Fälle anämische Ge- 
räusche am Herzen hörbar. In der Mehrzahl der Fälle 
handelte es sich offenbar um andere Ursachen, unter 
denen folgende in Betracht kommen: a) Intoxication 
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durch chronische Erkrankung, namentlich Drüsentuber- 
kulose (Skrophulose); b) erbliche Veranlagung (Kinder 
von Syphilitikern, Säufern, Neurasthenikern); c) Aufent- 
halt in schlecht gelüfteten, mit unreinlichen Menschen 
überfüllten Bäumen zu Hause und teilweise auch in der 
Schule, dabei mangelhafte Atmung ; also im ganzen und 
grossen chronischer Sauerstoffmangel verbunden mit 
Intoxiration (Giftwirkung) durch verunreinigte Luft. 
Dieser Faktor wird bei den kräftigeren Kindern durch 
häufige Spiele im Freien aufgewogen. — 

Allgemeine Gegenmittel: Bewegung in frischer Luft 
und Anregung kräftiger Atmung, wozu die Schule viel 
beitragen kann. („Jugendspiele"!) 

4. Hautausschläge 
waren nur bei einer relativ geringen Zahl von Kindern, 
bei einzelnen aber in erheblichem, ekelerregendem Masse 
und offenbarer Vernachlässigung vorhanden, namentlich 
bei den mit Kopfläusen am stärksten behafteten 
Kindern. Hier müsste in jedem Falle das Abschneiden 
der Haare erzwungen werden. — Im Übrigen handelte 
es sich bei den Ausschlägen meist um Eczema scrophu- 
losorum. Bei Kindern, welche ärztlicher Behandlung 
bedurften, wurden die Eltern durch Vermittelung der 
Schule angewiesen, sich an einen Arzt zu wenden. 

5. Lymphdrüsenschwellungen 
am Halse waren ganz ausserordentlich verbreitet. Es 
wurden bei der Untersuchung unterschieden: 

1) Kinder, welche ganz frei von fühlbaren Drüsen- 
schwellungen waren (D°); 

2) solche, welche Drüsenschwellungen massigen Grades 
aufwiesen (D 1 ); 

3) Kinder mit besonders erheblichen Drüsenschwell- 
ungen (D 9 ). 

Aus der grossen Tabelle 1H sind die gefundenen 
Zahlen ersichtlich. Es zeigte sich das überraschende 
Ergebnis, dass nur etwa 15% der Knaben und 14% 
der Mädchen ganz frei von Drüsenschwellungen waren, 
während 85% bezw. 86% solche aufwiesen. Die erheb- 
lichen Drüsenschwellungen waren bei Mädchen etwas 
reichlicher vertreten (16%) als bei Knaben (10%), 
während umgekehrt die Drüsenschwellungen mittleren 
Grades bei Knaben etwas häufiger waren. Drüsen- 
anschwellungen, welche durch Kopfausschläge infolge 
Läusewirkung bedingt waren, sind hierbei nicht mitge- 
rechnet, sondern nur die chronischen Drüsenschwellungen. 
Diese aber beruhen, wie wissenschaftlich feststeht, zum 
weitaus grössten Teile auf tuberkulöser Infektion 
der Lymphdrüsen, welche entweder von den 
Mandeln oder von hohlen Zähnen aus zu erfolgen pflegt, 
sei es durch die Nahrung, sei es durch bacillenhaltige 
Unreinlichkeiten (Spielen auf unreinem Erdboden, Lutschen 
an unsaubern Fingern etc.). 

6. Die Nasenatmung 
war bei einem massigen Teile der Kinder beeinträchtigt. 
Bei einmaliger rascher Untersuchung ist es nicht leicht 
zu unterscheiden, in wie weit solche Nasenverstopfung 
vorübergehender oder chronischer Natur ist. Eine An- 
zahl besonders ausgesprochener Fälle wurde daher Herrn 
Dr. Kickhefel zugesandt, welcher die Freundlichkeit 
hatte, die spezialärztliche Untersuchung vorzunehmen, 
die Befunde zu notieren und die einer Operation be- 
dürftigen Fälle besonders zu markieren (vgl. Tabelle IV). 
Da die zur Nasenverstopfung führenden Erkrankungen 
des Nasenwesenraumes anerkanntermassen die Atmung 



und auch die Lernfähigkeit der Kinder beeinträchtigen 
so würde die Ausführung dieser Operationen im Inter- 
esse des erfolgreichen Schulbesuchs liegen. 
7. Beschaffenheit des Rachens und der Zähne. 

Bei Besichtigung des Rachens fielen namentlich 
chronische Mandelschwellungen, zum Teil erheblicher 
Art, auf. Da sehr viele Kinder den Mund nicht hin- 
reichend öffnen konnten, wurde von einer Zählung der 
mit grossen Mandeln Behafteten Abstand genommen. 

Bei Besichtigung der Zähne wurde die wesentliche 
Beobachtung gemacht, dass schon in den untersten Schul- 
klassen zahlreiche Kinder sich befinden, bei denen der 
erste bleibende Backenzahn bereits cariös ge- 
worden ist. Dieser Zahn pflegt dann die weiter nach- 
wachsenden Zähne nach und nach anzustecken, wenn 
er nicht rechtzeitig entfernt wird oder abbricht. Es 
wäre daher eine grosse Wohlthat für die Kinder, wenn 
dieser Zahn (bezw. mehrere der 4 in Betracht kommenden) 
rechtzeitig entfernt würde, sobald er cariös geworden 
ist (eventuell in der Poliklinik des Sandgrube-Lazareths). 
Eine gedruckte Belehrung an die Eltern wäre wün- 
schenswert. 

8. Schwerhörigkeit 
wurile nur in besonders ausgesprochenen Fällen notiert 
und die betreffenden Kinder zum Ohrenarzt gewiesen, 
soweit sie nicht schon in Behandlung waren. Eine all- 
gemeine Untersuchung der Gemeindeschüler auf Ohren- 
leiden wäre sehr wünschenswert, da die Vernachlässigung 
seitens der Eltern auch hier vielfach eine unverantwort- 
liche ist und manche dauernde Schädigung durch recht- 
zeitige Belehrung oder kleine Eingriffe vermieden werden 
kann. In der Tabelle des Herrn Dr. Kickhefel sind 
auch die Ohrenbefunde aufgezeichnet. 

9. Gang und etwaige Verkrüppelungen. 

Abnormitäten der Bewegungsorgane infolge von 
Nervenkrankheit waren selten zu konstatieren, weit 
häufiger Wirbel-, , Gelenk- und Knochenerkrankungen 
bezw. Verkrüppelungen infolge von Tuberkulose. 
Ein grosser Teil dieser Erkrankungen erfolgt bereits 
vor dem schulpflichtigen Alter. Aber auch im Schul- 
alter sind diese Formen der Tuberkulose relativ häufig, 
viel hänfiger als tuberkulöse Erkrankung der Lungen 
in diesem Alter zu sein pflegt. Durch Achtsamkeit der 
Lehrer auf Neigung zum Hinken, dauernd auffällige 
Haltung etc. und durch schulärztliche Kontrolle können 
solche Leiden häufig im Beginn erkannt und ihrer Ver- 
schlimmerung vorgebeugt werden. 

Da Kinder mit derartigen Leiden meist lange Zeit 
in den Krankenhäusern zubringen müssen, wird unter 
den bei der Untersuchung fehlenden Kindern noch ein 
gewisser Prozentsatz mit solchen Leiden behaftet ge- 
wesen sein. 

Herr Professor Barth hatte die Güte, mir auf meine 
Bitte die Zahlen ausziehen zu lassen, welche sich auf 
die Behandlung derartiger Kinder im Stadtlazareth Sand- 
grube während dreier Jahre beziehen (vergl. Tabelle V). 

Tabelle V. 

Tuberkulose-Fälle. 

Etatsjahr. Gesamtfrequenz. 1— 6Jhr. 6— 14Jhr. überl4Jhr. 

1895/96 1925 14 21 34 

1896/97 2023 17 23 43 

1897/98 3052 24 43 Kl 

Summe 55 . 87 138 
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10. Geisteszustand. 

Die Zahl deqenigen Kinder, deren Geisteszustand 
bereits auf Grund kurzer Prüfung als nicht normal er- 
kannt werden konnte, ist in beistehender Tabelle an- 
gegeben. 

Tabelle VI. 

Schule in Langfuhr 2 

„ der Aussenwerke 

„ in der Baumgartschen Gasse ...... 

„ an der grossen Mühle 8 

„ am Hakelwerk 1 

„ am Leege Thor 2 

„ in der Johannisgasse 8 

„ am Rahm 3 

„ in der Weidengasse 

Summe 14 
Es handelte sich teils um Kinder der untersten 
Klassen, welche bisher 2 Jahre lang versuchsweise dem 
Unterricht beiwohnen müssen zur Qual ihrer selbst und 
der Lehrer, bis sie besonderen Klassen für Minderbegabte 
überwiesen werden, teils sind es bereits ältere Kinder 
der unteren Klassen, welche auf Wunsch der Eltern 
in der Schule so mitgeschleppt werden ohne eigentlich 
den Unterricht mit Vorteil gemessen zu können. Be- 
reits in meinem ersten Bericht (Vortrag auf dem West- 
preussischen Städtetag 1898) hatte ich angeregt, alle 
diese Kinder mit abweichender Geistesbeschaffenheit 
in besonderen Alumnaten (ähnlich den Blinden, Taub- 
stummen etc.) erziehen zu lassen, nicht nur, um die 
Schulen zu entlasten, sondern auch, um nach Möglich- 
keit zu verhindern, dass infolge vernachlässigter oder 
missleiteter Erziehung derselben der berufsmässigen Ver- 
brecherwelt Zuwachs aus diesem Menschenmaterial entsteht. 

(FortttUnng folgt.) 



26. Versammlung des Deutschen Vereins für 
öffentliche Gesundheitspflege. 

Es waren etwa 250 Personen, zumeist Vertreter' 
von Stadtgemeinden, Vereinen für öffentliche Gesund- 
heitspflege u. s. w. aus allen Teilen des Deutschen 
Reiches, einschliesslich Elsass-Lothringen, zum Teil auch 
aus dem Auslande erschienen. 

Oberbürgermeister Schneider-Magdeburg eröffnete 
die Versammlung. 

Geh. Ministerialrat Mühlenbruch-Schwerin be- 
grüsste die Versammlung im Namen der Landesregierung. 

Bürgermeister Dr. Mass mann im Namen der 
Stadt Rostock. 

Rector magnificus Professor Dr. Staude: im Namen 
der Landesuniversität. 

Geh. Medizinalrat Dr. Dornblü th: Im Namen des Ro- 
stocker Vereins für öffentliche Gesundheitspflege. 

Der Sekretär des Vereins, Geh. Sanitätsrat und 
Stadtarzt Dr. Spiess (Frankfurt a. M.), erstattete hier- 
auf den Geschäftsbericht. Diesem ist zu entnehmen, 
das der Ausschuss im verflossenen Jahre um Einführung, 
allgemeiner Leichenschau vorstellig geworden sei. Auf 
das Preis-Ausschreiben für die grösste Sauberkeit im 
Nahrungsmittelwesen seien 194 Arbeiten eingegangen, 
davon haben 18, darunter 3 von Damen, Preise er- 
halten. Die Arbeiten der Damen waren die besten. 

Hierauf wurden Erster Bürgermeister Dr. von 
Borscht (München) zum zweiten, Medicinalrat Dr. 



Dornblüth (Rostock) zum dritten Vortifatenden tmd 
Professor Dr. Pfeiffer (Rostock) zum Schriftführer 
berufen. 

Oberbürgermeister Pageis (Oppeln) teilte hierauf 
mit, dass von verschiedenen Städten Einrichtungen zur 
besseren Beseitigung der Abwässer angeregt worden 
seien. Auf eine Eingabe habe die preussische Staats- 
regierung dafür 45000 Mk., die Stadt Berlin 5000 Mt 
bewilligt, er ersuche, dass auch der Verein für öffent- 
liche Gesundheitspflege diese Angelegenheit zum Min- 
desten moralisch unterstütze. Der Vorsitzende, Ober- 
bürgermeister Dr. Schneider sagte diese Unterstützung 
zu und widmete hierauf den im vergangenen Jahre ver- 
storbenen Mitgliedern, insbesondere dem Geh. Medicinal- 
Rat Professor Dr. v. Pettenkofer (München) und Ober- 
Ingenieur Andreas Meyer (Hamburg) einen warmen 
Nachruf. Die Versammelten erhoben sich zum Zeicbeo 
des Beileids und der Hochachtung von ihren Plätzen. 

Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildete: 
Die örtlichen Gesundheitskommissionen in ihrer 
Bedeutung für Staat und Gemeinde, sowie für 
die amtliche Thätigkeit der Medicinalbeamten. 
Der erste Berichterstatter, Regierungs- und Geh. Me- 
dicinal-Rat Dr. Rapmund (Minden) betonte in längerer 
Rede die Notwendigkeit, nicht nur in Zeiten der Epi- 
demien, sondern auch in normalen Zeiten, also ständige 
örtliche Gesundheits-Kommissionen zu bilden. Vom medi- 
cinischen Standpunkte müsse er erklären: nicht blos Epi- 
demien, wie Cholera und Pest, auch Scharlach, Typhus. 
Diphtherie u. s. w. müsse bei Zeiten vorgebeugt werdest 
Wenn eine Krankheit erst einmal ausgebrochen sei, dann 
sei es in den meisten Fällen zu spät, derselben wirksam 
zu begegnen, und zwar ganz besonders deshalb, weil es 
alsdann kaum mehr möglich sei, die Ursachen der Krank- 
heit zu bannen. Die örtlichen Gesundheitskommissionen 
sollen nicht nur den Ursachen der Krankheiten nach- 
spüren und für Beseitigung derselben Sorge tragen, sie 
sollen auch das Verständnis für öffentliche Gesundheite- 
pflege in die breiten Schichten der Bevölkerung tragen 
und diese zur Mitarbeit zwecks Beseitigung gesundheit- 
licher Missstände heranziehen. Die Bildung der ört- 
lichen Gesundheitskommissionen dürfte audi angesichts 
der grossen Sucht nach Ehrenämtern insbesondere in 
den grossen Städten kaum auf Schwierigkeiten stossen. 
Das Verständnis für gesundheitliche Einrichtungen sei ja 
in stetem Wachsen begriffen, es sei daher zu hoffen, 
dass die Bedeutung der örtlichen Gesundheitskommissi- 
onen überall volles Entgegenkommen finden werde. 

Der zweite Berichterstatter, Privatdocent Stadtrat 
Dr. jur. Jastrow (Charlottenburg), führte aus: Er könne 
die optimistische Auffassung des Vorredners nicht ganz 
teilen. Der Fortschritt liege in den grossen Städten. 
die politische Macht aber auf dem platten Lande. Auf 
diesem dürfte aber die Ausführung des Gesetzes viel- 
fach auf Widerstand stossen. Aber auch bei den Stadt- 
verwaltungen scheine die Ausführung des Gesetzes nicht 
volles Entgegenkommen zu finden. Es müsse aber da- 
für gewirkt werden, dass die städtischen Verwal- 
tungen die Ausführung des Gesetzes als ein nobile 
officium betrachten. Das Gebiet der Thätigkeit der 
Kommission sei ein sehr grosses. In grossen Städten 
müsse das Wohnungswesen eine wesentliche Thätigkeit 
bilden. Die grossen Städte haben aber auch, angesichts 
der fortwährenden Fluktuation der Bevölkerung, ein 
wesentliches Interesse, dass auch in kleinen Städten 
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nnd auf dem platten Lande gute Gesundheitsverhält- 
nisse bestehen. Er wolle das städtische Selbstver- 
waltungsrecht in keiner Weise angetastet wissen, es 
dürfte aber schliesslich die Frage entstehen, ob das 
öffentliche Gesundheitsinteresse höher' stehe, als das 
der st&dtischen Selbstverwaltung. Er sei der Mei- 
nung, das eine staatliche Aufsicht der Gesundheits- 
kommissionen durch den Kreisarzt keinerlei Eingriff in 
die Selbstverwaltung bedeute. Eine Aufsicht sei sogar 
sehr wünschenswert. Man sehe, dass Privatvereinig- 
nngen, wie die Schulze-Delitz'schen Genossenschaften, 
sich selbst eine Aufsicht schaffen. Es gelte, für gute 
Luft, Licht uad Wasser thätig zu sein. Dies könne 
aber in wirksamer Weise nur durch Zusammenarbeit 
der staatlichen Behörden mit den örtlichen Gesundheits- 
Kommissionen geschehen. Dazu sei in erster Reihe 
Pflichtgefühl und Gemeinsinn erforderlich. Dies zu 
wecken müssej die erste Aufgabe des Vereins sein, 
ftedner erörtert einige Kunstgriffe in der Handhabung 
des Gesetzes, durch welche er sich grössere Wahrung 
der Selbstverwaltung verspricht. 

Die Berichterstatter hatten folgende Leitsätze 
aufgestellt: 

1. „Für die Erfüllung der Aufgaben der öffentlichen 
Gesundheitspflege ist die Einrichtung örtlicher 

1 Gesundheitskommissionen notwendig. 

2. Die Thätigkeit der Gesundheitskommissionen soll 

a) nicht blos eine begutachtende und anregende, 
sondern auch eine verwaltende sein, sowie 

b) unter Mitwirkung und gegenseitiger Unterstüt- 
zung des beamteten Arztes stattfinden. 

3. Bei Regelung der Befugnisse der Gesundheits- 
kommissionen dürfen die Grundsätze der kommu- 
nalen Selbstverwaltung nicht verletzt werden." 

In der Diskussion bezeichnete Oberbürgermeister 
Fuss (Kiel) als notwendig, zunächst für hygienische 
Einrichtungen in den mittleren und grösseren Städten 
Sorge zu tragen. Er habe keinerlei Bedenken, dass die 
Stellung des Kreisarztes in den Kommissionen zu irgend 
welchen Misshelligkeiten führen könnte. Die städtischen 
Verwaltungen werden den Anregungen der Kommission 
nicht Schwierigkeiten machen, es sei aber andererseits 
nicht angänglich, in ruhigen gesundheitlichen Zeiten 
Unruhe in die Bürgschaft zu tragen. 

Medizinalrat Dr. Dornblüth: In Eostock liegen 
Verhältnisse derartig, dass von Zwistigkeiten zwischen 
der Kommission und der städtischen Verwaltung keine 
Rede sein könne. 

Kreisarzt Dr. Steinmetz (Strassburg, Eis.): In 
Elsass-Lothringen gebe es schon Gesundheitsräte seit 
1810. In den Elsass-Lothringischen Städten seien be- 
deutend mehr Erfolge in gesundheitlicher Beziehung er- 
zielt worden als auf dem Lande. 

Professor Dr. Frank el (Halle a. 8.): Für den 
Verein für öffentliche Gesundheitspflege könne nur die 
sanitäre Frage, nicht aber das Recht der städtischen 
Selbstverwaltung entscheidend sein. Es sei richtig, dass 
die Gesundheite-verhältnisse auf dem Lande schlechter 
seien, als in den Städten. Es sei aber ein viel grösserer 
Übelstand, wenn die Zentralwasserleitung in einer 
grossen Stadt, als wenn ein Brunnen auf dem Lande 
schlechtes Trinkwasser enthalte. Das Gesetz habe noch 
viele Mängel, es bedeute aber in sanitärer Beziehung 
einen grossen Fortschritt, über den man sich nur 
freuen könne. 



Geh. Medizin&l-Bat Dr. Löffler (Greifswald) 
sprach hierauf über die Hygiene der Molkerei- 
produkte. 

Die Ausführungen des Redners gipfelten in folgen- 
den Leitsätzen: 

1. Vom hygienischen Standpunkte aus ist zu ver- 
langen, dass die Molkereiprodukte, wenn sie in die Hand 
des Konsumenten gelangen, von normaler Beschaffenheit 
sind, keine konservierenden Zusätze enthalten und vor 
Allem frei von gesundjieitschädlichen (giftigen und an- 
steckenden) Stoffen sind. 

2. Die normale Beschaffenheit kann leicht ermittelt 
werden durch Prüfung der sinnfälligen Eigenschaften 
(Aussehen, Geruch, Geschmack), durch Feststellung des 
Gehaltes an normalen Bestandteilen, an fremden Bestand- 
teilen (Milchschmutz) sowie von konservierenden Zu- 
sätzen und durch die Ermittelung des Zersetzungsgrades. 

3. a) Eine Überwachung der gesamten Produktion und 
des Verkaufes der Molkereiprodukte ist zur Zeit 
unmöglich, weil die Produktion in einer ausser- 
ordentlich grossen Zahl von Kleinbetrieben erfolgt, 
welche vielfach direkt an die Konsumenten liefern, 
ohne die Produkte auf den Markt zu bringen oder 
in Verkaufsstellen feil zu halten. Da gerade in 
den Kleinbetrieben häufig die notwendige Sorgfalt 
und Reinlichkeit bei der Gewinnung und Zuberei- 
tung vermisst wird, und da bei den überaus häufig 
noch anzutreffenden mangelhaften hygienischen Zu- 
ständen auf dem Lande (schlechte Brunnen) die 
Gefahr einer Infizierung der Molkereiprodukte mit 
menschlichen Infektionsstoffen eine nicht geringe 
ist, so wäre eine Überwachung sämtlicher Produk- 
tionsstellen, welche Molkereiprodukte in den Ver- 
kehr bringen, anzustreben, 
b) Die besten Garantien für eine den Anforderungen 
unter 1. entsprechende Beschaffenheit der Molkerei- 
produkte bieten die Genossenschaftsmolkereien. In 
ihrem eigenen Interesse liegt es, dass folgende An- 
ordnungen erfüllt werden: 
er. dass ein gesundes Personal vorhanden ist; 
ß. dass ein gutes, vor jeder Infection geschütztes 

Wasser für den Betrieb zur Verfügung steht; 
y. dass die Milch von gesunden Tieren reinlich ge- 
wonnen und reinlich verarbeitet wird; 
d. dass die Milch von dem in ihr enthaltenen 

Schmutze befreit wird 
€. dass die ein Verderben bewirkenden Sap- 
rophyten und auch die pathogenen Keime durch 
Erhitzen auf 85° C. vernichtet werden (damit 
gut haltbare Produkte erzielt werden und damit 
nicht etwa durch die zurückgelieferte Magermilch 
auf die Viehbestände der Genossen Krankheiten 
übertragen werden wie Maul- und Klauenseuche 
und Tuberkulose); 
C. dass die Milch nach dem Pasteurisieren gut ab- 
gekühlt wird, damit sie unzersetzt bis zum Ver- 
kaufe konserviert werde. Mit der Herstellung 
der Casse'schen Eismilch ist ohne Zweifel ein 
grosser Fortschritt angebahnt. 

Durch eine Kontrollierung einer Durchschnitts- 
probe aus einer Molkerei wird das Melkprodukt 
zahlreicher Produzenten kontrolliert, die Kontrole 
daher sehr vereinfacht. 

Durch die Einrichtung besonderer, unter dauern- 
der ärztlicher und tierärztlicher Kontrole stehen- 
Digitized by VjjOÜV LC 



238 



XXVI Jahrgang. 



Gesundheit 



190L Nr. 19. 



der Anstalten zur Herstellung von Kindermilch 
wird naturgemäss eine weitgehende Garantie ge- 
boten für eine unschädliche und gute Beschaffen- 
heit der Milch, 
c) Die Verkaufsstellen von Molkereiprodukten sind 
einer regelmässigen Kontrole zu unterziehen bezüg- 
lich des Personals, der Beschaffenheit der Räume 
und der Produkte. 

4. Die Herstellung einer absolut keimfreien Milch 
wäre vom hygienischen Standpunkte aus zu befürworten, 
wenn nicht durch eine, eine vollständige Keimfreiheit 
verbürgende Sterilisierung die Beschaffenheit der Milch 
verändert würde. 

5. Für die Konsumenten empfiehlt es sich, um sich 
gegen jede Infektionsgefahr zu schützen, und um eine 
schädliche Zersetzung der Milch im Haushalte zu ver- 
hüten, die Milch unmittelbar nach dem Ankauf abzu- 
kochen oder doch wenigstens eine halbe Stunde auf 
85° C. zu erlützen, sie dann in demselben Gefäss abzu- 
kühlen und kühl bis zum Gebrauche aufzubewahren. 

Der Redner bemerkte: Es sei selbstverständlich, 
dass Niemand Milch von einer an Tuberkulose erkrank- 
ten Kuh trinken würde, wenn ihm ihre Beschaffenheit 
bekannt wäre. Jeder Mensch würde Ekel vor solcher 
Milch empfinden. Aber auch eine Reihe anderer Krank- 
heiten wie Scharlach, Typhus, Diphtherie, ja selbst Cholera 
könne von kranken Tieren aber auch nur mit dem 
Melken oder sonstiger Behandlung der Milch beschäftig- 
ter Menschen auf die Milch übertragen werden. Die 
jüngste Typhus-Epidemie in Stralsund sei jedenfalls auf 
die Milch als Quelle zurückzuführen. Angesichts dieser 
grossen Gefahr sei die gesetzliche Einführung der Pas- 
teurisierung der Milch dringend erforderlich. 

Sehr notwendig sei es auch, dass die Milch im 
Haushalt ordnungsgemäss behandelt werde. Eine noch 
so keimfreie Milch könne, wenn sie im Haushalt in ein 
schmutziges Gefäss gegossen werde, krankhafte Keime 
aufnehmen. Deshalb sei es notwendig, Milch sofort nach 
ihrer Ankunft im Haushalte in entsprechender Weise 
abzukochen oder zu pasteurisieren. Wenn in dieser 
Weise vorgegangen werde, dann werde die Kindersterb- 
lichkeit sich wesentlich verringern und ein grosser Fort- 
schritt in der Hygiene erzielt werden. 

Fortschritte auf dem Gebiete centraler 
Heizungs- und Lüftungsanlagen für Wohn- 
häuser und öffentliche Gebäude im letzten 
Jahrzehnt. 

Der Berichterstatter, Landes-Maschinen-Ingenieur A. 
Osl ender-Düsseldorf, führte aus: Wie die Technik 
überhaupt, so habe auch die Technik der Heizungs- und 
Lüftungsanlagen im letzten Jahrzehnt ganz gewaltige 
Fortschritte gemacht. Ein neue Epoche auf dem Gebiete 
der Dampfheizung begann 1884 durch die Erfindungen der 
Niederdruck - Dampf heizungsanlagen der Heizungs-In- 
genieure Bechern in Hagen und Paul Käufer in Mainz. 
Den Gesundheitstechniker müsse es tief betrüben, dass 
die Gasheizungskörper noch immer eine solch' weite 
Verbreitung finden. Diese gefährden in arger Weise 
die Gesundheit. Jeder Freund der Gesundheitspflege müsse 
für möglichst schnelle Beseitigung der Heizungsanlagen 
wirken. Die Hauptfortschritte auf dem Gebiete der 
Heizungsanlagen im letzten Jahrzehnt bestehen in der 
Betriebsaufsicht. Der Redner erwähnte im Weiteren, 
dass auf dem Polytechnikum in Charlottenburg ein Lehr- 
stuhl für Heizungsanlagen bestehender durch ^Professor 



Dr. Rietschel besetzt sei. Notwendig sei eine Aufeicht bei den 
Central-Heizungsanlagen, entsprechend der Aufsicht bei 
den Dampf-Kessel-Heizungßanlagen. Bei den Lüftungs- 
anlagen seien keineswegs solche Fortschritte wie bei 
den Heizungsanlagen zu verzeichnen, es gewinne sogar 
den Anschein, als sei in den Lüftungsanlagen ein Rück- 
schritt eingetreten. Die Rückständigkeit der Lüftungs- 
anlagen übe ganz besonders auf die Gesundheit der 
Kinder in. den Schulen einen nachteiligen Einfluss aus. 
Auch in den Krankensälen werden durch schlechte Lüf- 
tungsanlagen vielfach Übelstände erzeugt. Jedenfalls 
empfehle es sich nicht, Heizungskörper innerhalb der 
Schullokale und Krankensäle aufzustellen. Der Redner 
fasste schliesslich seine Ausführungen in folgenden Sät- 
zen zusammen: 

1. „Als Endziel der Bestrebungen zur Vervollkomm- 
nung der centralen Heizungs- und Lüftungsanlagen 
ist die vollständig selbstthätige Wärme- und Lüftungs- 
regulierung in den Aufenthaltsräumen zu betrachten 
Für dicht bebautes Gelände ist centrale Heizstoff- 
zufuhr zu den Aufenthaltsräumen anzustreben. Stein- 
kohlenleuchtgas und Wassergas, einzeln oder gemischt 
verwendet, eignen sich wegen ihrer Gesundheits- 
schädlichkeit nicht für diesen Zweck. 

2. Lüftungsanlagen sind für Gesundheit und Wohlbefinden 
nicht weniger wichtig wie Heizungs- Anlagen, and 
dürfen erstere nicht zu Gunsten der letzteren ver- 
nachlässigt werden. Für Schulen, Krankenhäuser 
und Versammlungsräume ist ein Mindestluftwechsel 
durch die Art der Einrichtung der Heizungs- und 
Lüftungsanlagen zu erzwingen. 

3. Durch Gründung von Centralheizungs-Überwachungs- 
Vereinen nach Muster der Dampfkessel-Überwachungs- 
Vereine würde der zweckentsprechende Bau und Be- 
trieb der Heizungs- und Lüftungsanlagen wesentliche 
Förderung erfahren." (Lebhafter Beifall) 

Der Direktor des Bakteriologischen Instituts, Dr. 
Petruschky (Danzig) erwähnte eines Lüftnngs- 
systems, das Anfang der 1880er Jahre von dem Inge- 
nieur Wuttke erfunden worden sei, und darin bestehe, 
die Triebkraft des Windes von den Dächern für die 
Lüftungsanlagen zu verwenden. Wer sich einmal vom 
Kreuzberg aus die Stadt Berlin angesehen habe, der 
werde bemerkt haben, das Berlin in einen Dunstkreis 
eingehüllt sei, aus dem man nur die Schornsteine und 
Kirchtürme herausragen sehe. Daraus könne man den 
Unterschied der Zufuhr der Lüftung von oben und von 
unten beurteilen. In Danzig sei das Wuttke'sche System 
in dem Hause des Sanitätsrats Tornwaldt angewandt 
und habe sich derartig bewährt, dass Stadtbaurat Fehl- 
haber das System in die Pläne des neu zu erbauenden 
Krankenhauses aufgenommen habe. 

Commerzienrat Henneberg (Berlin) So sehr 
durchdacht der Vortrag des Berichterstatters war, so 
sei derselbe doch der Richtung dieses Vereins wenig 
angepasst gewesen, weil er zu wenig die hygienische 
Seite berücksichtigt. Die Heizungs- und Lüftungsan- 
lagen haben nicht nur im letzten Jahrzehnt, sondern 
schon seit einem Menschenalter ganz erstaunliche Fort- 
schritte gemacht. Es komme jetzt weniger auf die Ver- 
vollkommnung der Einzelheiten, sondern auf Aufstellung 
von festen Normen an. In dieser Beziehung herrsche 
ein vollständiges Chaos. Dass sich die Heizungs-In- 
genieure im Allgemeinen zu wenig mit der Gesundheits- 
pflege beschäftigen, habe darin seinen Grund, dass man 
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dieselben wie Maurer und Zimmerer behandle und bei 
der Vergebung von Arbeiten das Submipsionswesen an- 
wende, Nirgends sei das Submissionswesen, d. h. die 
Arbeiten an den Mindestverlangenden zu vergeben, 
schlechter angewendet als bei den Heizungs-Ingenieuren. 
Dadurch erlahme der Ansporn unter den Heizungs- 
Ingenieuren, das Beste und Volkommenste, unter Berück- 
sichtigung der Hygiene, zu leisten. Ein sehr grosser 
Übelstand sei, dass man bei den Bestellern im Allge- 
meinen eine ganz erstaunliche Unkenntnis über Heizungs- 
und Lüftungsanlagen finde. Die meisten Leute, die sich 
teure Häuser bauen lassen, kennen nicht einmal den 
Unterschied zwischen Wasser- und Dampfheizung. Es 
sei das ein Mangel unserer Bildungsverhältnisse. Die 
Söhne eines vornehmen Hauses wissen vielleicht alle 
möglichen Dinge, sie kennen aber zumeist weder den 
Unterschied zwischen Wasser- und Dampfheizung, noch 
den Wärmebedarf eines Menschen, weshalfr und wie stark 
ein Zimmer gelüftet werden müsse u. s. w. Ebenso 
notwendig wie die Kenntnis von den Nahrungsmitteln 
und der Ernährung des Menschen, sei doch aber die 
Kenntnis wie viel Wärme und Luft in einem Zimmer 
vorhanden sein müsse, um die darin sich aufhaltenden 
Menschen gesund zu erhalten. In einer Stadt halte man 
vielleicht 30 Cubikmeter, in einer anderen Stadt 80 Cu- 
bikmeter Luft für einen Krankensaal notwendig. Wenn 
er Leitsätze aufzustellen hätte, dann würde er die Auf- 
stellung einheitlicher Normen gefordert und das Verbot 
des Submissionssystems bei Vergebung von Heizungs- 
anlagen aufgestellt haben. Dem Verbot von Gasheizungs- 
anlagen könne er sich nicht unbedingt anschliessen, in 
dieser Beziehung sei nur von Fall zu Fall zu ent- 
scheiden. Ein grosser Fortschritt wäre der Bau von 
grossen Fern-, bezw. Distrikte-Heizungsanlagen. Dadurch 
wären für alle angeschlossenen Häuser die Verqual- 
mung und die Feuersgefahr beseitigt. Die Zukunft des 
Heizungswesen liege in dem Bau grosser Distriktsheiz- 
ungsanlageti und ähnlicher Licht- und Kraftwerke. 

Erster Bgmstr. Dr. v. Borscht (München): Er habe 
nicht geglaubt, hier in Rostock zu erfahren, dass in den 
Münchener Schulen die Heizungs- und Lüftungsverhält- 
nisse so sehr im Argen liegen. Er könne dem Bericht- 
erstatter die Versicherung geben, dass die Heizungs- 
und Lüftungsanlagen in den Münchener Schulen mit 
grossen Kosten eingerichtet seien und den gesundheit- 
lichen Anforderungen vollständig entsprechen. Allerdings 
seien die Anschauungen der Lehrer über den erforder- 
lichen Wärmegrad in den Schulstuben sehr verschieden. 
Er gebe sich der Hoffnung hin, dass der Verein im 
nächsten Jahre nach München kommen werde, dann 
dürfte sich derselbe überzeugen, dass dort den hygie- 
nischen Einrichtungen die grösste Fürsorge zu Teil werde. 
Ingenieur Direktor Pfützner (Dresden) warnte 
vor der in Danzig zur Anwendung gebrachten Ober- 
lüftung, die ßuss und Rauch erzeuge. Der Red- 
ner wandte sich alsdann ebenfalls gegen die vom Be- 
richterstatter verlangte Beseitigung der Gasheizungs- 
werke und bezeichnete die behördliche Beaufsichtigung 
der Heizungsanlagen, insbesondere bei Geschäftsleuten 
für eine bedenkliche Bevormundung. Der Redner drückte 
dann den Wunsch aus, dass der deutsche Verein für 
öffentliche Gesundheitspflege mit dem deutschen Verein 
der Cwrtral-Heizungs-Ingenieure in nähere Verbindung 
treten, und dass eine Commission gewählt werden möge, 
die die hier vorgebrachten Ideen einer näheren Prüfung 



zu unterziehen hätte. Alsdann werde es möglich sein, 
betreffs des vorliegenden Gegenstandes etwas Erspriess- 
liches für die Volksgesundheit zu schaffen. 

Professor Dr. Pfeiffer (Rostock) machte Mittei- 
lungen von dem Fern-Therraometer, der von Professor 
Mönnich erfunden ist. Dieser Thermometer ermögliche 
die Regulierung des Wärme-Grades nach dem Raumgehalt. 

Ingenieur Vetter (Berlin) wandte sich ebenfalls 
gegen die in Danzig zur Anwendung gebrachte Ober- 
lüftung und betonte: die Heizungs- und Lüftungsanlagen 
nicht nach einem bestimmten Schema, sondern nach den 
örtlichen Verhältnissen einzurichten. 

Es sprachen nochmals Direktor Dr.Petruschky(Danzig), 
welcher betonte, dass günstige Erfahrungen durch 
theoretische Einwände nicht umgestossen werden können, 
und der Berichterstatter. 

Professor Dr. K. B. Lehmann (Würzburg) sprach 
hierauf über die Bedeutung der hygienisch 
wichtigen Metalle (Aluminium, Blei, Kupfer, 
Nickel, Zinn und Zink) imHaushalt und in 
den Nahrungsgewerben. 

Der Redner führte im Wesentlichen aus: Die ver- 
breiteten Ansichten über die gesundheitliche Bedeutung 
der einzelnen Metalle bedürfen in wesentlichen Stücken 
der Verbesseruug. Es ist streng auseinander zu halten, 
ob es sich um die Frage der Schädlichkeit einmaliger 
grösserer oder wiederholter kleiner Dosen handelt. Wirk- 
lich schädlich und gefährlich ist das Blei und alle Blei- 
präparate. Acute Vergiftungen sind selten, chronische 
recht häufig im Haushalt. Die Disposition für chronische 
Bleivergiftung scheint sehr verschieden. Die deutsche 
Gesetzgebung ist nicht durchweg glücklich, Bleichromat 
ist z. B. kein zulässiges Färbemittel für Textilstoffe, die 
Gesetze über den Bleigehalt von Glasuren bedürfen der 
Revision. Auffallender, aber erfreulicher Weise fehlt 
jede Erfahrung über eine gesundheitsschädliche Wirkung 
von bleihaltigem Kinderspielzeug (Soldaten, Geschirre). 
Quecksilbervergiftungen im Haushalt sind zu selten, um 
dieselben näher zu besprechen. Die Giftigkeit von 
Kupfer, Zink, Zinn ist gering und von manchen Autoren 
masslos überschätzt. Acute Vergiftungen durch diese 
Metalle im Haushalt sind selir selten, chronische bisher 
nicht sicher bewiesen, und nach den Ergebnissen der 
Tierversuche unwahrscheinlich. Viele sogenannte acute 
Metallvergiftungen des Haushalts sind sicher Vergiftungen 
durch verdorbene Nahrung. Silber, Aluminium, Eisen und 
Nickel — obwohl theoretisch auch nicht ungiftig — müssen 
als praktisch ganz unschädlich bezeichnet werden. Trotz 
der gringen hygienischen Bedeutung aller Schwermetalle, 
ausser Blei und Quecksilber, sind alle Bestrebungen zu 
unterstützen, diese Metalle von unseren Nahrungsmitteln 
(insbesondere Conserven) möglichst fern zu halten. Gleich- 
gültigkeit der Behörden könnte sehr leicht grobe Nach- 
lässigkeiten der Fabrikanten zur Folge haben, durch die 
nicht nur das Ansehen der deutschen Industrie geschädigt, 
sondern auch namentlich bei abnorm empfindlichen Per- 
sonen, Kindern, Greisen, Kranken wirkliche Gesundheits- 
störungen hervorgebracht werden könnten. Es ist den 
Schwermetallen gegenüber der gleiche Standpunkt ein- 
zunehmen wie den Conservierungsmitteln. Der Umstand, 
dass es gelungen sei, das Bayrische Bier von jedem Zu- 
satz rein zu halten, habe demselben den Weltmarkt er- 
obert. Der Redner bezeichnete im Weiteren Bleisoldaten 
und Kinderspielzeug überhaupt als ungefährlich und 
empfahl ein Gesetz, das den Interessen der Industrie und 

Digitized by V^jOOQIC 



240 



XXVI. Jahrgang. 



ieeu Nr. 19. 



den gesundheitlichen Anforderungen gleichmässig ent- 
spreche. 

Docent an der Technischen Hochschule. Dr. med. 
Weyl (Charlottenburg) betonte die Notwendigkeit, das 
Gesetz betreffs Verarbeitung giftiger Farbstoffe strenger 
zu fassen. In Lyon seien vor einiger Zeit in einer grossen 
Seidenfabrik sämtliche in dieser beschäftigten! Arbeite- 
rinnen an Blei-Chromat-Vergiftung schwer erkrankt. 

Redner hat das Vorkommen von Bleichromat in der 
Textil-Industrie speziell studiert. 

Professor Dr. Löffle r (Greifswald): Der Bericht- 
erstatter, der als echter Bayer selbstverständlich eine 
Autorität für Behandlung des Bayerischen Bieres sei, 
habe mit Genugthuung hervorgehoben, dass man in 
Bayern es durchgesetzt habe, das Bier ohne jeden Zu- 
satz zu brauen und dass es dadurch gelungen sei, dem 
Bayerischen Bier den Weltmarkt zu erobern. Weniger 
streng sei aber der Berichterstatter bei Behandlung der 
Bleigefässe gewesen. Er (Redner) sei jedoch der Meinung: 
da es nun einmal feststehe, dass Gefässe mit Bleiglasu- 
ren gesundheitschädlich, so sei es auch erforderlich, die- 
selben gesetzlich zu verbieten, unbekümmert darum, ob 
deshalb vielleicht eine kleine Industrie zu Grunde gehe. 

Komraerzienrat Henneberg (Berlin) : Er freue sich, 
dass er vom Berichterstatter gehört habe, kupferne Kessel 
seien, wenn sie sauber gehalten werden, nicht gesund- 
heitsschädlich. 

Alsdann wurde die Verhandlung auf Freitag Vor- 
mittags 9 Uhr vertagt. Es fanden Besichtigungen 
städtischer Anlagen, sowie industrieller Etablissements 
statt. Es wurden unter Führung der Herren Senatoren 
Clement und e s an und des Herrn Stadtbaudirektors 
Dehn besichtigt: die neuen Schulbauten, das Elektrici- 
tätewerk, die Gas- und Wasserwerke, der Schlachthof, 
die Neptunwerft, Mahn und Dhlerich's Brauerei, sowie 
die Irrenanstalt Gehlsheim. (Schluss folgt.) 



Berichte über die 
Tätigkeit der Gesunäheits-Konmlssionen. 

FSr freundliche Mitteilungen betten Dank. Um weitere Berichte möglich« 
durch Eloteoduog einer Abschrift der Sltsaogaprotokolle wird gebeten. 

Angerburg. Weitere Sitzungen der Gesundheits- 
Kommission fanden statt am 29. Juli, 9. und 28. August 
und am 5. Sept. Auf der Tagesordnung stand: Besich- 
tigung der einzelnen Grundstücke in sanitätepolizeilicher 
Hinsicht. Die notwendigen Änderungen insbesondere 
der Abort-, Dung- und Müllgruben wurden beschlossen, 
desgleichen einige neue Kanalisationsstränge 
zu legen. 

Beigard. Auf der Tagesordnung der Sitzung vom 
28. Aug stand: 1. Referat über Revision der Brunnen 
und 2. Referat über die T y p h u s g e f a h r. Beschlossen 
wurde die Verbesserung der Brunnen nach noch ein- 
zuholenden Gutachten. Beschlossen wurde ferner, den 
städtischen Behörden vorzuschlagen, eine Kanalisation 
der Stadt zu bewirken. Da Verseuchung durch das 
Wasser der Leitznitz angenommen wird, Verbot der 
Wasserentnahme und des Wäschespülens in demselben. 
Von den städtischen Behörden ist darauf die Kanalisation 
der Stadt beschlossen. 

Berlinchen. Hier fand am 2. August eine weitere 
Sitzung statt mit folgender Tagesordnung: 1. Besprechung 
der Arbeiterwohnungs-Verhältnisse. 2. Anlage 



einer Wasserversorgung und & Reinigung der Ka- 
näle. Es wurde beschlösse*, von dem Bau von Arbeiter- 
wohnungen abzusehen, zu 2. den Stadtbehörden den Bw 
zu empfehlen und dieserhalb mit Finnen in Verbindung 
zu treten. Zu 3. die Reinigung der städt Kästle in 
den Sommermonaten in kürzeren Zeiträumen zu bewirken. 

Biefcrieh. Eine Sitzung der Ges.-Koram. beschäftigte 
sich mit der Geschäftsordnung, mit der Salzlochfrage 
und 3. mit der Rauchbelästigung durch ein Elektri- 
zitätswerk. Beschlossen wurde ein energische« Vorgehen 
in der ersteren, Eingabe an das zuständige Polizeipräsi- 
dium in der in Punkt 3 besprochenen Angelegenheit 

Briefen. Die Sitzungen am 10. and 24. Juni zun 
Zwecke 1. Kenntnisnahme der Bestimmungen des Ge- 
setzes vom 16. September 1899 sowie der Geschäfte- 
Ordnung und 2. Revision der Gehöfte, Abflüsse u. s. w. 
führten zu dem Beschlüsse ad. 1. Kenntnis genommen, 
ad. 2 die Revision je nach Stadtbezirken durch einzelne 
Mitglieder auszufuhren. 

Bublitz. Auf der Tagesordnung der Sitzung .vom 
20. Sept. stand: Besichtigung einiger Höfe in der Langer- 
str., Oberstadt und dem Damoroschen Hause in Bezog 
auf den baulichen Zustand der Dunggruben etc. Be- 
schlossen wurde: die Polizei Verwaltung zu ersuchen den 
hiesigen Hausbesitzern aufzugeben, die auf ihren Höfen 
befindlichen Dunggruben den Bestimmungen der § 66 
Abs. 2 der Baupolizeiverordnung für die Städte der Prov. 
Pommern vom 25.Z4. 99 gemäss innerhalb Jahresfrist her- 
zurichten. 

Buazla«. Es fand eine Sitzung statt mit der Tages- 
ordnung: 1. Begründung der Gesundheite-Kommission. 

2. Änderung einer hier bestehenden Polizei- Verordnung 
für das Fuhrwesen. Beschlösse» wurde, der PoÜÄei- 
Verordnung für d$s Fuhrwesen einen Nachtrag derart 
anzufügen, dassdieUberführungvonLeichen mit Droschken 
oder Landauern, welche dem öffentlichen Verkehr dienen, 
untersagt ist. 

Burg. Beschlossen wurde in der Sitzung' vom 
22. Juli: 1. dringend erforderlich eine einheitliche Re- 
gelung der Abfuhr von Müll und Asche. 2. Die 
Entwürfe für die zu erlassenden . Polizei- Verordnungen 
und Ortsstatute für die Wasserversorgung und 
Schwemmkanalisation sollen auch der Gesundheits- 
Kommis8ion zur Prüfung vorgelegt werden. 3. Erlass 
einer Polizei- Verordnung betreffend Einführung der obli- 
gatorischen Leichenschau für notwendig zu halten. 4. 
wurde die Frage erörtert, ob das Spülen der Felle 
in den Gerbereien zulässig ist. 5. Der Stadtbaumeister 
soll zu den Sitzungen zugezogen werden. 

Btttow. Gegenstände der Beratungen in der Sitzung 
vom 16. Aug. waren folgende: 1. Revision zweifelhafter 
Gehöfte in Bezug auf Reinlichkeit 2. Kanalisation. 

3. Verunreinigung der Badeanstalt durch Abführung von 
Öl etc. ans dem Lokomotivschuppen. 4. Anschaffung 
eines Sprengwagens zur Verhütung der Stanbent- 
wickelung in den Strassen. 6. Revision der Abdeckerei 
Beschlossen wurde zu 1. Eine Kommission wird mit der 
Revision betraut. Zu 2. Kostenanschläge einzufordern 
Zu 3. Antrag an die Eisenbahndirektion zu stellen. Zu 4. 
Dem Magistrat die Beschaffung zu empfehlen. Zn 5. 
wird vom Kreisarzt erfolgen. 

Gammin. Beschlossen wurde in der Sitzung vom 
2. August die Errichtung einer städtischen Kaltwasser 
Bade-Anstalt für Bemittelte und eine solche ftr 
Unbemittelte (Freibad). 
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Dahme. Dic*lioTOttttitertm^' der Gesundheits-Kom- 
mission fand am 21. Juni statt. Es wurde beschlossen* : 
dieselbe dein Königlichen Herrn Landrate und dem Herrn 
Kreisarzte anzuzeige*. Die Kommission wurde dann am 
26. Aug. berufen, zwecks Besichtigung einiger Häuser 
der StaSt. An den Besichtigungen nahm der Herr Kreis- 
arzt teil.. 1 

Dieu*e. Die -Ges. Kommission beschäftigte sich am 
31. Aug. mit dem Zustande der Abortgruben und 
SchweffifestÄlJe. Beschlossen wurde die letzteren .] 
sofern s$ sich innerhalb der Stadt befinden zu entfernen; 
andere als cemeatierte Abortgrubea dürfen nicht ange- , 
legt werden.- "I 

, Drosselt Mit Beratung über Einführung der obli-. J 
gatorischen Leichenschau beschäftigte sich die Sitzung 
dqr Ges.*Komm. am 6. Sept. Eis wurde beschlossen 
vdftEsÄttegetf/ von Einführung bezügl. Vorschriften Ab- 
stand zu nehmen. 

BudWfufer. In der Sitzung vom 1. Aug. stand zur : 
Tagesordnung: %, Antrag deslyreisarztes auf Besichtigung , 
eines* Hauses, ** dem em Typhtisfall vorgekommen. 

2. Besichtigung von Düngergruben und Abort- ( 
anlegen. Beschlossen wurde, die Eigentümer res]. 
die PoUeeibeb^rde aw Beseitigung vprgeJtuRdei>ei* Miss- 
stände aufzufordern. 

Düsseldorf. Hier hat bis jetzt eine Sitzung der ! 
Gesundheit^Kommission stattgefunden. Zur Tagesord- 
nung stand: Wahl eines Stadtarztes. Es wurde der 
Kreisarzt Dr. Schi:akamp in Kempen gewählt. 

Eekernförde Die Bildung der Bezirke und der 
Kommission erfolgte in der Sitzung vom 22. Juli 

Egeln, In der Sitzung; vom 2. Juli, an welcher 
der Kreisarzt Dr. TtrQbw' teilnahm, kamen ausser ge- 
schäftlichen Angelegenheiten zitf Vorlage die Belästigung 
defr 'Publikums durch die Talgschmelzereien der 
Fleischer. Beschlossen . wurde durch polizeiliche Mass- 
nahmen Abhülfe zu schaffen, welche auch inzwischen 
erfolgt »ind. und die Übelstände beseitigt haben. Eine 
Ortsbesichtljgurig auch bete der Verunreinigung der Fluss- 
läufe findet im Herbst nach Beginn der Zuckerrüben^ 
Campague statt 

Eiekel. Die Tagesordnung der Sitzung vom 1. Juni 
lautet: 1. Wasserversorgung. 2. Kanalisation. 

3. Besichtigung von Schmutzgräben. 4. schlechter Woh- 
nungen. Beschlösse wurde: 1. Die Polizeibehörde zu 
ersuchen für besseres Trinkwasser zu sorgen. 2. Die 
Kanalisation in die Wege zu leiten. 3. An der König- 
strasse die Schjmutzgribon zu beseitigen. 4. Bei 
den schlechten Wohnungen auf Abhilfe zu drängen. 

Erfurt. Die Tagesordnung der Sitzung vom 15. Juli 
lautete: 1. Besprechung der Aufgaben der Gesundheits- 
komfinssion. 2. Begutachtung des Entwurfs der Ge- 
schäftsordnung. 3. Ausschluss* von Personen mit Behaf- 
jtni% Von Infektionskrankheiten- vom Besuch öffentlicher 
Badeanstalten. 4. Gefährdung der Gesund- 
heit durch Düngen mit ^menschlichen Ab- 
gangsstoffen u.s. w. Beschlossen wurde zu 1. Be- 
sichtigungen der HerbergTem und Asyle nach näheren 
Vorschlägen des Kreisarztes. Zu 2. Es sind keine Be- 
denken erhoben. Zu 3. Beschaffung von Anschlägen in 
den öffentlichen Badeanstalten durch die Inhaber. Er- 
suchen m *ie Ärz$e, ihrerseits auf die Unterlassung des 
Besuch« der öffentlichen Badeanstalten durch solche Per* 
sonen hinzuwirken. Be^riehpqg cku?^; die Presse. Zu 



4. Strenge Kontrolle zur Beachtung der über Abfuhr 
von * Fäkalien vorhandenen Polizei- Verordnungen. 

Forst i L. Gegenstand der Sitzung vom 12. Aug. 
war eine Beratuiq? über die durch den Blaubeer- und 
kleinen Mühlgraben hervorgerufenen gesundheitlichen 
Schäden und Belästigungen und die Beseitigung dieser 
Übelstände. Im Ausschluss örtliche Besichtigung. Be- 
schlossen wurde hinsichtlich des Schmiedemühlgrabens 
und des Koyne'schen (Blaubeer-)Grabens eine gründliche 
Reinigung durch die Verpflichteten zu erwirken. Ferner 
soll das Klärbassin an der Arnheim sehen Fab- 
rik einer' eingehenden Prüfung unterzogen werden. 

Friedeberg (Neumark). Eine Besprechung der ge- 
sundheitlichen und Wohnungs- Verhältnisse des Stadt- 
bezirks bildete den Gegenstand der Sitzung vom 15. Juli. 
Der Herr Kreisarzt bezeichnete die gesundheitlichen 
Verhältnisse zur Zeit als günstige. Bezüglich der Woh- 
nungs- Verhältnisse wurde beschlossen, Mitte Oktober 
mit den Wohnungsbesichtigungen zu beginnen. 

Fürstenwalde. Die Verpflichtung der Mitglieder 
erfolgte in der Sitzung vom 18. Juli, worauf eine Be- 
ratung über Abstellung etwaiger Missstände im Woh- 
nungswechsel folgte. Das Vorhandensein von Missständen 
im Wohnungswesen, wie sie die Regierung voraussetzt, 
wurde im allgemeinen im Hinblick auf die örtlichen 
Verhältnisse verneint. Einzelne Unzuträglichkeiten sollen 
mit der Zeit abgestellt werden. 

Glogau. Die nächste Sitzung wird zum Gegenstände 
der Berätung haben: „Vorkehrungen und Verordnungen 
zur Reinheit der Gewässer". 

Goldap. In der Sitzung vom 26. Juli fand zunächst 
eine informatorische Besprechung über Zweck und 
Thätigkeit der Gesundheits-Kommission statt, wobei der 
Vorsitzende Herr Schüler die Vorschriften über die 
Zusammensetzung und Zweck der Gesundheits-Kom- 
missionen vorliest. Darauf folgte ein Vortrag des 
Kreisarztes Herrn Dr. Czyan. Es fand dann eine . 
Beratung der Geschäftsordnung und eine Besprechung 
der allgemeinen Zustände statt. Es wird beschlossen, 
dieSitzungen mindestens alle drei Monate abzuhalten 
und zwar in den Vormittagen etwa 10 Uhr, um event 
die Besichtigungen sogleich an dieselben anschliessen zu. 
lassen. Der Tag soll durch den Vorsitzenden jedesmal 
bekannt gemächt werden. Der Herr Kreisarzt legt den 
Mitgliedern die Förderung der Kanali sation und 
Klärung der Wasserläufe warm an's Herz. 

Graudenz. Die Konstituierung und Mitteilung der 
Geschäftsordnung erfolgte in der Sitzung vom 7. August. 
Auf der Tagesordnung stand ferner: Kontrolle der Wohn- 
und Schlaf statten der Lehrlinge. Schliessung der 
öffentlichen Brunnen nnd Einfuhrung des 
Zwangsanschlusses an die städtische Wasserleitung. 
Besichtigung der Arbeiter- Wohnungen. Kontrolle . der 
Wasserversorgung der Arbeiter. Beschlossen wurde 
nach Konstituierung der Kommission die Sitzungen alle 
3 Monate, sonst nach Bedarf abzuhalten. Schliessung 
der Brunnen mit gesundheitsschädlichem Wasser und 
Einführung des Zwangsanschlusses an die Wasserleitung. 
Einrichtung von öffentlichen Zapfstellen auf den Strassen 
und öffentlichen Plätzen. Besichtigung der Schlafstätten 
der Lehrlinge und im Anschlüsse hieran Besichtigung 
der Arbeiterwohnungen und Höfe seitens der Mitglieder 
der Kommission. 
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Bericht Aber die im Jahre 1898 und 1899 
angestellte Schnlenquftte. 

Von Dr. J. Petruschky. 

(Fortsetering und Schluss.) 

B. Spezielle ärztliche Untersuchung. 

Aus den vorstehenden Ausführungen ist ersichtlich, 
wie viel Anfschluss über den Gesundheitszustand der 
Schüler bereits aus der einfachen, wenig zeitraubenden 
Besichtigung der Schüler ohne Entkleidung zu gewinnen 
ist. Diese Form der Untersuchung sollte daher auf alle 
Schulen ausgedehnt und in gewissen Zeiträumen wieder- 
holt werden. 

Ein genaueres Urteil über innere Leiden der Kinder, 
durch welche etwa die äusserlich hervortretende „Blut- 
armut" oder „Schwächlichkeit" erst sekundär bedingt 
wird, lassen sich jedoch nur durch genauere ärztliche 
Untersuchung der Kinder feststellen. Es war daher er- 
forderlich, um einen ungefähren Eindruck von der Ver- 
breitung bestimmter chronischer Krankheitszustände in 
der Schule zu gewinnen, wenigstens einen Teil der kränk- 
lichen Schüler genauer zu untersuchen. Da die Augen- 
krankheiten anderweitig Gegenstand der Untersuchung, 
waren und akute Krankheiten meist ein Fehlen der be- 
treffenden Kinder bedingen, wurden diese beiden Gruppen 
der Erkrankung bei der vorliegenden Enquete nicht be- 
rücksichtigt, ein besonderes Augenmerk dagegen auf et- 
waige chronische Infektionskrankheiten, na- 
mentlich Lungentuberkulose, gerichtet. 

Da in allen Schulen ein erheblicher Teil der Schüler 
schon auf Grund der äusseren Untersuchung als voll- 
kommen gesund betrachtet werden konnte, lag es nahe, 
die spezielle Untersuchung nur auf den kränklich er- 
scheinenden Teil der Schüler auszudehnen. Um nun zu- 
nächst einen Überblick über die mutmasslich kränk- 
lichsten der Schüler zu gewinnen, liess ich mir von 
einigen Schulen diejenigen Schüler heraussuchen, welche 
im Sommer vorher zur Teilnahme an den „Ferienkolo- 
nien und Badefahrten" gescliickt worden waren. Es 
wurde mir jedoch bald klar, dass diese Gruppe mit der 
Gruppe der „kränklichsten" keineswegs identisch ist. 
TCs ist ja auch erklärlich, dass es den Lehrern nicht 
imm'T möglich ist, den Gesundheitszustand der Schüler 
richtig abzuschätzen und die ersten Vorschläge dem- 



entsprechend zu gestalten. Ferner sind viele Kinder, 
bezw. deren Eltern von vornherein so gewitzt, sich ein 
„ärztliches Attest" zu besorgen, um so die Berücksich- 
tigung in erster Linie zu erwirken. Es liegt auf der 
Hand, dass ein Arzt, welcher nur ein bestimmtes ihm 
vorgeführtes Kind sieht, und über den Gesundheitszustand 
seiner Mitschüler gar keinen Überblick hat, diesem mit 
bestem Gewissen bescheinigen kann, dass es der Erho- 
lung in einer Ferienkolonie bedürftig ist. Dass viele 
andere Kinder dessen noch erheblicher bedürftig sind, 
entzieht sich seinem Urteil. So kommen denn schon 
bei der ersten Auswahl der Kinder vielfach die aller- 
bedürftigsten gar nicht mit zum Vorschlag, teils weil 
sie nicht auffallen, teils weil sie aus Indolenz oder Ängst- 
lichkeit sich beim Aufruf nicht dazu drängen. Es wäre 
demnach von Vorteil, wenn die Lehrer bereits für ihre 
erste Auswahl zu den Vorschlägen einen gewissen An- 
halt in schulärztlichen Untersuchungsergebnissen hätten. 
Einen solchen bieten z. B. schon die Ergebnisse der im 
vorigen Abschnitte geschilderten allgemeinen Besieh tigung 
der Kinder. (Tabelle III). Es liegt nahe, alle Kinder, 
welche zugleich als „blutarm" und „schwächlich" be- 
zeichnet sind, von vornherein in Vorschlag zu bringen, 
demnächst würden die nur als „schwächlich" bezeich- 
neten, dann die „blutarmen" und die mit erheblichen 
Drüsenschwellungeu Behafteten in Betracht kommen. 
Die letzteren können, soweit sie kräftig oder wenigstens 
mittelkräftig sind, zur Teilnahme an den Badefahrten 
reserviert werden, wenn sie für eine Ferienkolonie mit 
Seebad nicht mehr in Betracht kommen. Dass alle 
skrophulösen Kinder berücksichtigt werden, ist bei 
dem Prozentsatz von 85 natürlich ausgeschlossen. Die 
Gruppe, welche nur mit „D l " bezeichnet ist, wird also 
in der Regel nicht mit in Betracht kommen, spezielle 
Wünsche und Atteste können für die erste Wahl auch 
noch berücksichtigt werden, aber es ist dann wenigstens 
dafür gesorgt, dass alle in erster Linie bedürftigen 
Kinder den mit der engeren Wahl betrauten Ärzten 
überhaupt vorgestellt werden. 

Da die Beschränkung der speziellen Untersuchung 
auf die Ferienkolonisten keinen hinreichenden Einblick 
lieferte, so beschloss ich, in je 2 Knaben- und 2 Mäd- 
chenschulen und einer gemischten Schule die spezielle 
Untersuchung vollständig vorzunehmen mit Ausschluss 



Digitized by 



Google 



244 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 20. 



derjenigen Kinder, welche bei der Voruntersuchung ganz 
gesund erschienen waren, oder lediglich mit „D lu 
(massige Drftsenschwellung) bezeichnet worden waren. 

Aus den gemischten Schulen wählte ich die in 
Langfuhr, aus den Knabenschulen die an der grossen 
Mühle und am Hakelwerk, aus den Mädchenschulen die 
am Rahm und in der Weidengasse. In der letzteren 
musste ich jedoch von der speziellen Untersuchung Ab- 
stand nehmen. Seitens des betreffenden Hauptlehrers 
wurde Herrn Stadtschulrat Dr. Damus gegenüber geltend 
gemacht, dass eine ärztliche Untersuchung ohne ein- 
leuchtenden Grund den grösseren Mädchen unangenehm 
sein müsste. Dem gegenüber haben meine Erfahrungen 
bei der Untersuchung der Rähm-Sshtilerinnen gezeigt, 
dass dieselben sich in verständiger und natürlicher 
Weise den Untersuchungen unterzogen, welche selbst- 
verständlich unter möglichster Berücksichtigung des 
Schamgefühls vorgenommen wurden. Vielfach wurde mir 
seitens der Mütter persönlich deren Dank ausgesprochen 
und nähere Erkundigung über den Befund eingezogen, 
woraus auch das Interesse wenigstens eines Teils der 
Eltern an diesen Untersuchungen zu ersehen ist Ein- 
spruch gegen die Untersuchung namens der Eltern 
wurde nur in einem Falle erhoben: Ein 6 jähriges Mäd- 
chen der Langfuhrer Schule erklärte bei der Vorführung 
durch den Hauptlehrer: „Meine Mutter wünscht nicht, 
dass ich untersucht werde." Selbstredend wurde dieser 
Wunsch berücksichtigt und die Untersuchung in diesem 
Falle unterlassen. 

Die Gesamtzahl der genauer untersuchten Schüler 
betrug 369, der Schülerinnen 411. Was nun die hier- 
bei gefundenen Krankheitszustände anlangt, so kann ich 
auf die tabellarische Aufstellung verzichten, da be- 
sonders ernste Leiden glücklicherweise nur ganz 
selten zu finden waren. 

Der in erster Linie beachtete Lungenbefund ergab 
zunächst nur die Auffindung eines einzigen Falles von 
nachweislich bacillärer Lungentuberkulose, obgleich von 
allen irgend verdächtigen Kindern auch der Auswurf 
mit Geduld und Zeitaufwand untersucht wurde. Dieser 
Fall betrifft die Schülerin Selma Witzki, welche an- 
fänglich die Schule in der Weidengasse, später die am 
Leege Thor besuchte. Da das Kind Tuberkelbacillen 
auswarf, hielt ich es im Interesse der Mitschülerinnen 
für wünschenswert, das Kind zunächst vom Schulbesuch 
fern zu halten, und veranlasste die Aufnahme desselben 
in das Stadtlazareth am Olivaer Thor, welche trotz 
formeller Schwierigkeiten auch erfolgte. Dort wurden 
genaue Temperatur-Messungen vorgenommen und im 
Einverständnis mit dem Oberarzt des Krankenhauses 
die Behandlung nach Koch von mir eingeleitet. Das 
Kind verlor relativ bald seinen Tuberkelbacillenauswurf, 
auch die übrigen Krankheitserscheinungen verringerten 
sich allmählich. Die Behandlung wurde ambulatorisch 
ohne weitere Störung des Schulbesuchs fortgesetzt und 
ist zur Zeit noch nicht beendet, da sich im Anschluss 
an den Sommeraufenthalt des Kindes in der Ferien- 
Kolonie Carthaus wiederum Spitzenkatarrh, zunächst 
ohne Auswurf, einstellte. Durch Nachforschungen hatte 
sich ergeben, dass auch die Mutter des Kindes hustete; 
dieselbe hatte, wie sich herausstellte, ebenfalls Tuberkel- 
bacillenauswurf, wurde auf ihren Wunsch auch in Be- 
handlung genommen und ist jetzt bereits seit längerer 
Zeit frei von Krankheitserscheinungen und Auswurf. 
Eine jüngere Schwester der Selma, welche an Drüsen- 



tuberkulose litt, wurde ebenfalls, noch vor Beginn des 
schulpflichtigen Alters mit günstigem Erfolge behandelt, 
sodass Aussicht vorhanden ist, die Tuberkulose in dieser 
Familie, welche sich mit Verständnis der Behandlung 
unterwirft, vollständig auszurotten. 

Ein typisches Beispiel nach der entgegengesetzten 
Richtung bietet der Verlauf der Erkrankung bei einem 
zweiten Schulkinde, das wegen regelmässigen Lungen- 
auswurfs bei hochgradiger Skrophulose unter Beobachtung 
gestellt wurde, Marie Stamm (Leege-Thor-Schule). Tu- 
berkelbacillen fanden sich anfangs nicht im Auswurf, 
das Kind wurde kurze Zeit unter wesentlicher Besse- 
rung und Verlust des Auswurfs im Lazareth Olivaer 
Thor behandelt, die Eltern widersetzten sich jedoch 
der weiteren Beobachtung und Behandlung. Nach Ab- 
lauf eines Jahres gelang es, das Kind wiederum zur 
Untersuchung zu bekommen; es hatte einen schweren 
Katarrh und reichlichen Auswurf, jedoch wieder ohne 
Tuberkelbacillen. Das Kind erklärte weinend, die Mutter 
wolle von ärztlicher Behandlung nichts wissen, es solle 
im Schulbesuch nicht gestört werden. Nach einiger Zeit 
erfuhr ich dann, dass das Kind mit schwerer Lungen- 
blutung sterbend in das Lazareth am Olivaer Thor ein- 
geliefert und daselbst an Lungentuberkulose verstorben sei 

Ein dritter Tuberkulose-Fall ereignete sich in der 
Berichtszeit bei einem Schüler der Langfuhrer Schule, 
Ernst Romschinski. Dieser Knabe war bei der im 
Winter 1897/98 vorgenommenen Untersuchung der Lang- 
fuhrer Schule als der relativ gesündeste von 3 skrophu- 
lösen Brüdern erschienen. Im Herbst 1898 erkrankte 
er an einer, wie es scheint, von vornherein akuten 
(„galoppierenden") Lungentuberkulose. Er wurde eine 
Zeit lang von Herrn Dr. S. in Langfuhr behandelt 
Dieser schickte mir den Knaben im Januar 1899 zur 
Untersuchung, welche einen bereits hoffnungslosen Zu- 
stand der Lungen ergab. Ich schlug im Interesse der 
Geschwister Überführung in das Krankenhaus vor. Da- 
selbst blieb der Knabe jedoch nur 16 Tage und starb 
alsdann im Elternhause. 

Von seinen beiden Brüdern besucht zur Zeit nur 
noch der jüngere die Langfuhrer Schule. Bei einer 
im August 1900 vorgenommenen Untersuchung wurde 
die Lunge desselben gesund gefunden, auch die skro- 
phulösen Erscheinungen hatten sich gebessert Der 
ältere Bruder hat die Schule bereits verlassen und ist 
angeblich gesund. 

Dieses sind die einzigen Fälle von Lungentuberku- 
lose bei Schulkindern, welche in der Berichtszeit zu 
meiner Kenntnis kamen. 

Ausserdem fand sich im Auswurf eines Schulkindes, 
Hedwig Dyk (Leege-Thor-Schule), der Streptothrix-Pilz, 
ein seltener Krankheitserreger, der jedoch in Danzig 
relativ häufiger als anderwärts zur Beobachtung ge- 
kommen ist. Das Kind verlor seinen Auswurf ohne be- 
sondere Behandlung, blieb aber von schwächlicher und 
anämischer Konstitution. 

Fernerhin wurden verschiedentlich Kinder mit mehr 
oder weniger erheblichen Bronchial-Katarrhen gefunden. 
Dieselben wurden den zuständigen Ärzten zur Behand- 
lung überwiesen. Das gleiche geschah mit einigen 
Knaben, welche an Brustfellentzündungen litten. 

Kinder, die an ausgeprägtem Muskel-Rheumatismus 
litten, waren nicht ganz selten. Mehrfach Hess es sich 
feststellen, dass solche in der Schule ihren Platz in der 
Nähe eines undichten Fensters hatten. 
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Die natürliche Atmung war bei fast allen Kindern 
eine kümmerliche, den meisten jüngeren Kindern musste 
das Tiefatmen überhaupt erst mit Geduld beigebracht 
werden, weil sie es zunächst nicht willkürlich auszu- 
führen verstanden. Auf die Bedeutung der Erziehung 
zum Tiefatmen habe ich bereits in dem ersten Bericht 
hingewiesen und angeregt, in den Turn- und Gesang- 
stunden systematische Atemübungen vornehmen zu lassen. 

Bei der Untersuchung des Unterleibes fiel es nament- 
lich auf, dass eine nicht unerhebliche Zahl von Kindern 
mit Unterleibsbrüchen (durchweg Leistenbrüchen) be- 
haftet war, von denen nur wenige das Leiden kannten 
und mit Bruchband versorgt waren, während die übrigen 
sich vollkommen sorglos wilden Spielen hingaben und, 
soweit dies in Betracht kam, an der Turnstunde teil- 
nahmen, ohne von der Gefahr einer Brucheinklemmung 
jemals etwas gehört zu haben. Schon diese Thatsache, 
welche der gesundheitlichen Überwachung der Kinder 
seitens der Eltern ein sehr schlechtes Zeugnis ausstellt, 
macht die Vornahme schulärztlicher Untersuchungen not- 
wendig. Auch an anderen Orten ist nach Einführung 
schulärztlicher Untersuchungen eine erhebliche Zahl von 
unbeachteten Unterleibsbrüchen aufgedeckt worden. Ich 
gebe hier die Zahl der von mir gefundenen Fälle wieder, 
bemerke jedoch, dass bei den Mädchen, welche anfäng- 
lich aus Rücksicht weniger genau untersucht wurden, 
noch Fälle übersehen worden sein können. 

Bei regelmässiger Untersuchung der „Schulrekruten" 
würden angeborene und früh erworbene Brüche rechtzeitig 
erkannt werden können. 

Tabelle VII. 

Schule an der grossen Mühle 3 | 

„ am Hakelwerk . . . 3 Sumrae n 

„ am Rahm 3 | 

„ in Langfuhr .... 2 ' 

Die Erkrankungen des Knochen- und Gelenksystems 
wurden bereits bei der „allgemeinen Untersuchung" ab- 
gehandelt; die meisten der beobachteten Fälle waren 
bereits unter Verkrüppelung geheilt. Hier sei nur er- 
wähnt, dass bei Gelegenheit einer ausserordentlichen 
Schuluntersuchung in Schidlitz (anlässlich einer Schar- 
lach-Epidemie) zufällig ein Kind gefunden wurde, welches 
an tuberkulöser Hüftgelenk-Erkrankung litt und mit 
offenen, eiternden Fisteln ohne Verband umherlief. Das 
Kind wurde durch Vermittelung des Hauptlehrers dem 
Lazareth in der Sandgrube überwiesen. Es leuchtet 
ein, dass bei dieser Vernachlässigung nicht nur das 
Kind selbst Gefahr lief, eine tötliche Wundinfektion 
(Blutvergiftung) zu erwerben, sondern auch dass An- 
steckungsstoffe durch den Eiter verbreitet werden muss- 
ten (hier namentlich durch Vermittelung des Klosets). 
Auch dieser Befund beweist die Notwendigkeit ärzt- 
licher Schuluntersuchungen. 

Um einen annähernden Überblick darüber zu er- 
halten, an welchen Krankheiten die bei der Untersuchung 
fehlenden Schüler vorzugsweise litten, habe ich mir 
vom Lazareth am Olivaer-Thor einen Auszug erbeten, 
in welchem diejenigen Schulkinder im Alter von 6 — 14 
Jahren zusammengestellt sind, welche während des 
Tahres 1899 im Lazareth in Behandlung waren nebst 
Angabe der Diagnose und der Wohnung, aus welcher 
die Schulzugehörigkeit hervorgeht. Dieser Auszug ist 
als Anlage beigefügt (Tabelle VIII). 

Da viele der in Betracht kommenden Krankheiten 
zu Rückfällen neigen, auch ein Teil der Kinder vor Be* 



endigung der Heilung von den Eltern aus dem Lazareth 
herausgenommen wird, dürfte es sich empfehlen, dass 
seitens des Lazareth-Büreaus dem Stadtarzte wöchent- 
lich ein Verzeichnis der entlassenen Schulkinder über- 
geben werde, damit dieser in der Lage ist, sich über das 
weitere Ergehen der betreffenden Kinder zu in formieren. 

Ganz besonders wichtig ist dieser Modus auch für 
die aus dem Lazareth Sandgrube entlassenen Diph- 
therie-Rekonvaleszenten. Nach Mitteilung des 
Herrn Professor Barth vom 11. Juli 1900 wurden da- 
selbst innerhalb 9 Monaten 42 Diphtheriekinder behan- 
delt, von denen 2 von den Eltern herausgenommen 
wurden, ehe die Ansteckungsfähigkeit derselben beseitigt 
war. Solche Fälle müssen unter allen Umständen vom 
Schulbesuch fern gehalten werden, auch ist laut sanitäts- 
polizeilicher Vorschrift ihre weitere Isolierung er- 
forderlich, „bis jede Ansteckungsgefahr beseitigt ist". 
Es dürfte sich daher empfehlen, auch die Eltern solcher 
Kinder jedesmal genau zu informieren, am besten durch 
Übergabe eines gedruckten Formulars, etwa folgen- 
den Inhalts : „Das wegen Diphtherie im Lazareth Sand- 
grube behandelte Kind .... ist auf Wunsch der Eltern 
entlassen worden, obgleich noch Diphtheriebazillen nach- 
weisbar waren, die Ansteckungsfähigkeit also noch nicht 
erloschen war. Das Kind ist wie ein krankes solange 
isoliert zu halten, bis die Ansteckungsfähigkeit erloschen 
sein wird. Die bakteriologische Untersuchung wird vom 
hygienischen Untersuchungsamt ausgeführt werden. Falls 
die Wohnungsdesinfektion bereits einmal erfolgt war, 
so ist dieselbe nach Erlöschen der Ansteckungsfähigkeit 
des Kindes zu wiederholen." Wird der Inhalt dieses 
Formulare« den Eltern beim Begehr der vorzeitigen 
Entlassung bekannt gegeben, so dürfte es wahrscheinlich 
sein, dass in den meisten Fällen auf der Entlassung 
nicht bestanden werden wird; falls dieselbe doch ver- 
langt wird, so empfiehlt es sich, nicht nur den Eltern 
das Formular einzuhändigen, sondern auch zugleich eine 
Mitteilung über die erfolgte Entlassung an den Kreis- 
arzt und den Stadtarzt gelangen zu lassen, welche eben- 
falls mittels gedruckten Formulars durch das Lazareth- 
büreau besorgt werden kann. Auf diese Weise kann 
wenigstens versucht werden, der weiteren Verbreitung 
der Infektion vorzubeugen. 

Die nähere Erörterung der durch die Schulunter- 
suchungen gewonnenen Anregungen dürfte am zweck- 
mässigsten in einer Konferenz mit der Schuldeputation 
und Vertretern der Schulen selbst geschehen, um die 
Verwirklichung der notwendig erscheinenden Verbesser- 
ungen nach Möglichkeit zu fördern. 

Tabelle III. 

Anlagen: (Tabelle I und II siehe Seite 234.) 
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47 


1 j 1 , 1 


6 


54 


1 


IHM 


8 


39 


4 1 


3 


54 


3 


IV M 


9 


40 


6 1 





10 


57 


2 


VM 





61 


6 1 





17 


74 


7 


VIM 1 


4 


33 


12 ; 3 


2 


3 


56 


7 


VIM« 


2 


39 


5 , 





3 1 


51 


5 


Summa 


62 


575 


72 | 8 | 7 | 


92 | 


709 


46 






Am i 


fohannis-K 


Kirchhof. 







Gesamtübersieht. 



(Madeben.) 



I 


8 


23 


6 


2 


9 


6 


37 





n 


5 


19 


9 





8 


11 


33 





m 


6 


30 


7 





13 


8 


45 


2 


IV 


5 


44 


6 


2 


9 


8 


60 


5 


v , 


2 


45 


13 


1 


10 


15 


62 


2 


VI 


8 


41 


14 


1 


17 


12 


71 


8 


Summa j 


34 


202 


55 


6 


66 


60 


308 


17 







*& 


i 




& 

o 

« 




SP 


OD 

ö 


Schulen 


Zahl 


g 


D° 


D 1 


D* 


A 
A 


■♦-» 


ja 


«§ 






M 








£ 


s 


00 


P* 






£ 








00 


^ 


S3 
< 


£ 


A. Knaben: 




















Baumgart'sche Gasse 


755 


46 


62 


675 


72 


92 


7 


8 


— 


Grosse Mühle 


876 


22 


210 


613 


31 


39 


20 


16 


7 


Hakelwerk 


709 


49 


124 


505 


81 


56 


12 


81 9 


Aussen werke 


391 


5 


26 


803 57 


25 


5 


5 


3 


Langfuhr 


458 


49 35 


290 i 84 


18 


17 10 


~ 


Summa 


8189 


171 


457 


2286 275 


230 ' 61 47 


19 




anter- 
iueht : 












1 




in Prozenten: 


3018 


5,3°/o 


15°/o 


75°/* 


.10°/o 


7,6°/o 


2°/« 1,5% 


— 


B. Mädchen: 




















Weidengasse 


600 


105 


62 


387 


46 


90 


85 


10 


— 


Johannisgasse 


308 


17 


34 


202 


55 


60 


66 


6 


— 


Leege-Thor 


686 


55 


64 


422 


95 


130 


110 


10, - 


Rahm 


668 


19 


131 


436 


82 


116 


97 


22 82 


Aussen werke 


605 


14 


63 


450 


78 


89 


54 


4 118 


Langfuhr 


543 


52 


72 


289 


130 


22 


48 


9| - 


Summen 


3360*262 426 


2186 1486 


507 


460 


61 


145 




nator* 
















saoht; 






[ 










in Prozenten: 


3098 


*/• 


"°/o 


™<Vo| 


16°/o 


16% 


11% 


2°/o 


— 



Tabelle IV. 



Name 
(Vorname) 



Wohnung 



Stand des 
Vaters 



Beschwerde 



Nase 



Nasenrachen- 
raum 



Pharynx und 
Larynx 



Mund 



Ohr, Gehör 



0) 



Anna W. 



13 



Johannis- 
gasse 64 



Secretär 
a. I>. 



Nasenatmung 

behindert. 
Schlafen m. off. legen, 
Munde, zeit- 
weise Schnar- 
chen, chron. 

Schnupfen 
spricht durch 

die Nase". 



Knöchern. Gerüst der 
Nase nach rechts ge- 
Veränderung 
dess. immittl. Drittel 
Verdichtung des Sep- 
tums in d. Höhe der|bei 
mittleren Muschel 
Cristenbildg. beiders. 
in der Höhe des unt. 
Nasenganges. Nase 
beiderseng.Muscheln 
gracil, Wulstungen 
der Schleimhaut am 
Nasenboden. Eiter 
beiden unter. 



Pharynx ent- 
hält Granula 
is gra- 
nulosa) 



Grosse adenoide 

Wucherungen, 
welche grössten- (pharyngit: 
teils die Choanen 
verlegen, so dass 
der Nasen- 
spülung die Spül« 
flüssigkeit nui 
tropfenweise aus 
der andern Seite 
abfliegst. 



Grosse etwafR. 
pfiaumengr. 
Gaumen- 
mandeln. 
Oberkiefer in 
takt. 



Ohr: Gehörgang 
frei, Trommelfell 
ohne "Reflexe normal 
Uhr:. 152/150. 



Nasengängen. 



Klara D. 



12 



Häker- 
gasse 18 



Schmiede- 
meister 



schlecht. Ge- 
hör soll gut 
sein, „spricht 
durch die 
Nase". 



Nasenatmung Knöchern. Gerüst 

Nase nach rechts ge- 
bogen. 
Schiefstand des Sep 
tum nach 1., 1. Nasen- 
seite eng, Muscheln 
gracil, r. Seite weit, 
eine etwa gut kirsch- 
grosse Verdickung des 
vorderen Teiles der 
mittleren Muschel 
Unt. Muschel schlank 
Oberfläche höckrig. 
In der r. Seite ade- 
noide Wucherungen 
sichtbar. 



der|Grosse die Choa- 
nen verengende 

adenoide 
Wucherungen 



Pharynxschleim- 
haut leicht granu- 
liert. Larynx nor- 
mal. 



L. Ohr: Gehörgang 
enthält wenig Ceru- 
men ; vermischter Re- 
flex im hint. oberen 
Quadranten dreiecki- 
ger Sulcus punkt 
förmiger Reflex auf 
kurz. Forts, fehlen 
Uhr: 127/150. 



Hoher goti-|R. Gehörgang ausge- 
scherGaumen, füllt mit Eiter und 
beiders. kleine weisslichen Schup 
pflaumen- pen. Perforation des 
grosse Gau- Trf. im vord. oberen 
menman- Quadrant u. am ob. 
dein. R. ob. Pol, Defect in der 
Molarescariös. pausenea ossea. In 
der Perforationsöff- 
nung Granulation. 
Uhr: 45/150. 



L. Trf. leicht einge- 
zogen, in der vor- 
deren Peripherie ver- 
kalkt, in der hinter, 
atrophisch. 
Uhr: 48/150. 
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XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 20. 



Name 
(Vorname) 



Wohnung 



Stand des 
Vaters 



Beschwerde 



Nase 



Nasenrachen- 
raum 



1 pbsryin und* 
larynx 



Mund 



Ohr, Gehör 



3. 



Hedwig C. 



13 



Häker- 
gasse 57 



Schneider- 
meister 



*• Margarethe P, 



13 



Tobias- 
gasse 31 



Alfred I>. 



brausen- 
desWasser 



6. 



Paul P. 



hohe Sei- 
gen 2 



Frida G. 



Karpfen- 
seigen 3 



Korb- 
macher 



Arbeiter 



Arbeiter 



Arbeiter 



Schlechte Na- 
senatmung. 
Schwerhörig- 
keit. Ver- 
schiebung d 

Halses. 
Klossige, na- 
sale Sprache. 
Im Alter von 
5 Jahr. Oh ren- 
laufen, wonach 
unbekannt, 



Schwerhörig 
keit, schlechtejwun 
Nasenatmung. 
(Schlafen 
offen. Munde 



Nase beiders. eng. 

Muscheln schlank. 

Eiter in beiden 

unteren Nasen 

gangen. 

Wucherungen im 

Halse fühlbar. 



Grosse gelappte, 

die Choanen 
grösstenteils ver- 
legende adenoi- 
de Wucherun- 
gen. 



Pharyn Schleim- 
haut glatt, Kehl- 
kopf ohne Ver- 
änderungen. 



Mo- 



Gaumen mit-(R. 

telhoch 

lar. 

cariös, 

Gaumenman- 
deln massig 

gToss, Zäpf- 
chen lang. 



obturierendes Oe- 
Jrumen Trf. fehlt 
beiders. grösstenteils. Kran- 
kensohle mit 
weissen glänzen- 
den Massen an 
efüllt 
ir: 0/150. 



Schwerhörig- 
keit. 
Schnupfen. 



Nasengerüst breit. 
Nase beiders. massig 
weit, beiders. Eiter 
in den unt. Nasen- 
gängen, links fiiesst 

Eiter aus den 
mittleren Nasen- 
gängen über die 
untere Muschel. 



frei. 



frei. 



L. obturierendes Ce- 
rumen Trf. leicht ein- 
gezogen. 
Uhr: 18/150. 

Gaumen hochjR. Trf. bis auf ein« 
Zähne gesund^ eichte Einziehung 
normal. 
Uhr: 25/150. 



S£« 



L. Trf. bis auf eine 

leichte Einziehung 

normal. 

Uhr: 16/150 



Hit 



m 



mit i 



Linker Naseneingang 

d. Nase beiders. leidlich 
eng; schleim. Eiter 
"n beiden un 
Nasengängen. 
Tracheotomia- Rechts in der Höheji Jenaue 
narbe. des unt. Nasenganges ch 
Cristenbildung. 
Schwellung d. Nasen- 
bodens. 



Wasser fiiesst 

durch die 
Nase; wahr- 
terjscheinlichamoide 
Wucherungen. 

Unteren- 
ung nicht mög- 
lich. 



Breite Granula aui Hoher, spitzer 
der Pharynx Gaumen. 

Schleimhaut. fZähned. 

Oberkiefer- 
ieite grössten- 
teils cariös. 

Rechte 
Mandel 

gross. 



R. Hammergriff 

gerötet. Uötung im 

recht, vord. ob. Quadranten 

Alle Reflexe fehlen 

Trommelfell in 

der hint. Hälfte 

hervorgewölbt. 

GehOrpräfung un* 

möglich. 



L. Trommelfell sc| 
stark eingezogen. 
dass der Hammergriff 
kaum sichtbar isi 
und das Steigbügel- 
Ambossgelenk d&j 

Trommelfell 
verdrängt. T r o m 
melfell diffus 
gerötet. Gehörpru- 
fung unmöglich 



Schwerhörig- 
keit, schlechte|rechts 
Nasenatmung 
(Schlafen mitjdes 
offen. Munde) 



Linke Nasenseite eng, 
weit wegen 
eines Schiefstandes 
Septums nach 1 
R. sind ad. Wuche- 
rungen sichtbar. 



Gross, adenoid 
W ucherungen. 



desH 



e Schleimhaut 
Ph. granuliert, m. 

Eiter bedeckt, 
welcher aus denJG 
Nasenrachenraum 
herabfliesst. 



tzer R. 



ober, spi 

Gaumen. 

Zähne gesund 

irosse Gau« 

men-Man- 

d e 1 n. 



Trommelfell Mass 
rosa, stark einge- 
zogen. 
Uhr: 13/150. 



L. Trommelfell stark 
eingezogen. 
Uhr: 137150. 



Schwerhörig- 
keit, seh lechte|rechte 
Nasenatmung 
(Schlafen mitju 
offen. Munde) 



L. Nasenseite eng. 
etwas weiter. 
Eiter in beiden 
nteren Nasen 
gangen. Schwel 
hing der 1. unteren 

Nasenmuschel. 
Rechts aden. Wuche- 
rungen sichtbar. 



Grosse die 

nen verlegende 

adenoide 
Wucherungen 



Choa-phar}*nx-Schleim-|Hoher, spitze] 
Gaumen. 
. ob. I. 
laris cariös 



J71X-! 

haut granuliert. 



mo-a 



r R. Trommelfell im 

hint. ob. Quadranten 

trophisch, drei 

ckig, Reflex rund, 

peripher gerückt. Trf. 

blak. 

Uhr: 22/150. 



Digi 



ized by 



L. Trommelfell in 

Ganzen atro- 
phisch: im hint 
ob. und vord. unt 
Quadranten diffuse 
Reflexe. 
Uhr: 27/150. 
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Name 

(Vorname) 



Wohnung 



Stand des 
Vaters 



Beschwerden 



Nase 



Nasenrachen- 
raum 



pharynx und 
larynx 



Mund 



Ohr, Gehör 



tu 



.a. 



Ida W. 



Gertrud H. 



10. 



Helene N. 



Gertrud K. 



Bruno M. 



Arthur S. 



Martha S. 



Gr. Gasse 
5 Th. 10. 



Hof- 
meister 



Schwerhörig- 
keit, schlechte 
Nasenatmungj 
im Alter von 
6 Jahr, recht. 

Ohrlaufen 
nach Schar 
lach u. Diph- 
therie. 



Skoliose des Sep- 
tums nach 1., linke 
Nasenseite eng, 
rechts weit. 
Im rechten unt. 
Nasengang Eiter. 



Gelappte, d. ober .[Pharynx 
Teil der ChoanenJ haut 

verlegende 

aden. Wucho 

rungen. 



■Schleim- 
glatt. 



Gaumen 

massig hoch. 

Rechts ob. I 

geraemet. 

fehlt. 



K- der Gehörgang ent- 
hält obtur. Cerumen 

Trommelfell 
fehlt vollständig. 
Paukenschleim- 
haut gerötet. 
Eiter. 
Uhr: 4/150. 



Altstadt- 
Graben 26 



Polizei- 
bote 



Nasale Spra- 
che, schlechte 
Nasenatmung. 
Adenoider 
Gesichtsaus 
druck. 



L. Nasen weite eng, 
rechte weiter infolge 
Schiefstandes d. Sep- 

tums nach links, 

Cristenbildung in 

der Höhe des L unt. 

Nasenganges. 
Im recht, unteren 
Nasengange 
Eiter. 
Adenoide Wucherun- 
gen sichtbar. 



Grosse die Choa- 
nen verlegende 

adenoide 
Wucherungen 



Pharynx 
haut 



■Schleim- 
glatt, 



Hoher, spitzer 
Gaumen, 
rechts oben 

canius, I. u. II. 

praeraol und 

1. mol. cariös. 

Gaumen- 
mandeln 

gutkir sch- 
gross. 



L. Trommelfell sehr 
stark eingezogen; 
dreieckiger Reflex 
rund, liegt in der 
Peripherie. 
Uhr: 64/150. 

R. Trommelfell blass, 

stark eingezogen, 

dreieckiges Refl. ge- 

drciteilt, peripher 

geruckt. 

Uhr: 85/150.' 



13 



13 



Altstadt- 
Graben 86 



Jungfern- 
gasse 18 



Leder- 
händler 



Schuh- 
macher. 



12 



Dreher- 
gasse 12p. 



10 



Jungfern- 
gasse 8 



Tapezierer 



Schmied 
(Invalide) 



Jungfern- 
gasse 21. 
Hof Th. 2 



Invalide 



Zeitweise 

schlechte Na- 

senatmung. 

Keine nasale 

Sprache. 
Gehör manch- 
mal nicht gut. 

Seit ungefähr 
Jahr Lun- 
genstiche und 
Heiserkeit, 
Auswurf. 



Nasen- 
verstopfung. 



Nasen- 
verstopfung. 
Schwerhörig- 
keit, rechtss. 
Ohreiter nach 
Scharlach im 
Alter von 7 

Jahren. 



Nasen- 
verstopfung 
(Schlafen mit 
offen. Mund) 
Schwerhörig- 
keit. 



Nase beiderseits eng. 

Eiter in beid. unt. 

N a s e n g ä n g e n. 



Grosse gelappte 
m. Eiter bedeckte 

adenoide 
Wucherungen. 



Nase beiders. massig 

weit, Schwellung der 

unteren Muscheln 

beiderseits. 



frei. 



Nase beiders. weit. 

Geringe Mengen 
Eiter beiderseits. 



Nase beiderseits eng. 
Schleimhaut ge- 
schwollen. 
Eiter in beiden 
Seiten. 



Adenoide 

Wuche rungen 

in geringer Aus 

dehnung. 

Grosse adenoi 
de Wucherun- 
gen, welche die 
Nase vollständig 
verlegen. 



Nase beiderseits eng 

schleimiges Sekret 

auf beiden Seiten. 



Grosse adenoi- 
de Wucherun- 
gen. 
Wasser fliesst bei 
der Nasendouche 
gar nicht durch. 



Pharynx.Schleim 

haut hat grosse 

Granula. 



Leichte 

Auflockerung 

ler Schleim 

haut in der 

pars inter 

arytaenoid. 

frei. 



Schleimhaut des 
phar. granuliert. 
Das aden. Gewebe 
reicht soweit nach 
abwärts, dass es 
im phar. sicht- 
bar wird. 



Schleimhaut des 
phar. granuliert. 



Gaumen hoch 

gewölbt. 

Zähne des 

Oberkiefers 

gesund. 



Rechts ob. I. 
mol. cariös. 



L. Trommelfell hat 
im vord. ober. Qua- 
Iranten einen reis 
korngrossen ova- 
len Defekt. Trf. 
atrophisch, stark 
eingezogen, in 
vord. ob., hinter, ob. 
und unt. Quadranten 
peripher verkalkt. 
Uhr: 48/150. 

R.Trommelfell leicht 

eingezogen. 

Uhr: 68/150. 



frei. 



Hoher, spitzer 

Gaumen. 
Die hint. ob. 
mol. beiders. 
sehr stark ca- 
riös. mit Ver- 
dickung des 
Kiefers. 



Gaumen ge 
wölbt; fast 
sämtl. Zähne 
d. Oberkiefer 
cariös. 
Mandeln 
kirschengross. 



L. Trommelfell leicht 

eingezogen. 

Uhr: 81/150. 

Trommelfell leicht 

eingezogen. 

Gehör normal. 



Gehör normal. 



R, Polyp füllt den 
Gehörgang aus. 

hint. Abschnitt des 
Trf. ist erhalten, 

fliessender Eiter. 
Uhr am Ohr 150. 



L. Trommelfell 
stark eingezogen. 
Uhr: 21/150. 
R, Trommelfell 
stark eingezogen, 
dreieckiger Reflex pe- 
ripher gerückt. 



L. Trommelfell 
stark eingezogen 
im hinter, ober. 
Abschnitt atro 

phisch. 
Ajnboss steigbügel- 
gelenk, wölbt das 

Trf. vor. 
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XXVI. Jahrgang 



Gesundheit 



1901. Nr. 20. 



Name 
(Vorname) 



Wohnung 



Stand dee 
Vaters 



Beschwerde 



Nase 



Nasenrachen- 
raum 



Pharynx nnd 
Larynx 



Mond 



Ohr, Gehör 



c 
? 



§ 

ja. 



15 



Clara K. 



Brabank 1 



Schlosser 



Seit Weih- 
nachten 1897|weit 
nach Masern 
Lympfd rügen- 

Schwellung 

am Halse. 



Schleim Wasser 



Nase links eng, rechts 
wegen Schief- 
Btand des SeptumsjW 
nach links, 
auf beiden Seiten, 
Dieunt. Muscheln 
auf beiden Seiten 
nach hinten hin 
geschwollen. 



Massig grosse 

aden oide 

ucherungen, 

bei der 

Nasendouche 

fliesst schlecht 

durch. 



Pharynxschleim- 
haut leicht gra- 
nuliert. 



Zähne d.Ober4R. 
kiefers bis auf 
kleine Stellen 

gesund. 
Spitzer Gau- 



Trommelfell ein- 
gezogen. 
Uhr: 13/150. 



Trommelfell ein 
gezogen. 
Uhr: 22/150. 



16 



Else W. 



Fisch- 
markt 39« 



Büchsen- 
macher 



Zeitweises 
Schlafen mit 
offen. Munde, 

Nasen- 
verstopfung. 
Schwerhörig 
keit. 



Nase beiders. mässij 
weit; kein Sekret. 



g? 



17. Minna K. 



Holm 8 



Arbeiter 



Schwerhörig- 
keit, Nasen- 
Verstopfung, 

Schnupfen ; 
seit 4 Jahren 
ohne vorher 
gehende 

Krankheit 
linksseit. Ohr- 
eiterung. Stu- 
pidität. 



Nase weit, 
miger Eiter 
beiden Seiten 



rosse adenoi 
de Wucherun 
gen, welche die 

Choanen 
grösstenteils ver- 
leben; Wasser 
fliesst wenig 
durch. 



schlei- Grosse adenoi 
aufjde Wucherun 
gen. 



-Schleimhaut des 

phar. leicht gra 

nuliert. 



Die oberen 
Schneide- 
zähne und bei- 
den ersten 
Molar, cariös, 



R. Trommelfell leicht 

eingezogen. 

Uhr: 57/150. 



L. 



Trommelfell ein- 
gezogen. 
Uhr: 41/150. 



frei 



Hoher Gau- 
men, Zähne 
intakt. 



R. Trf. leicht ein 

gezogen, gerötet, 

glänzend, in der 

hinteren Peripherie 

sehnig getrübt. 



L Gehörgang voll 
Übelriechenden 
Eiter. Trf.imhint 
ob. u. unt. Quadran 
ten perforiert. In 

der Perforation* 
Öffnung Polypen 



I 

I! 
!l 

© 

A 



18. 



Walther P. 



10 Brabank 6 Schlosser 



Angeblich seidNase beiders. massig Grossed. Choanen 
dem Alter von weit, links wenig teilweise verle- 
Jahre 



frei 



[Schleim. Auf beiden ?ende adenoide 
tsseitiges Seiten Wucherungen W u che r u n g e n. 
pm Nasenrachenraum! 
sichtbar. 



rech 
Ohrlaufen, 
welches im 
letztenWinter 
Bistierte. Zeit- 
weise Nasen 
Verstopfung. 



Gaumen hoch JR. 
. ob. n _ 
mol. cariös. 



19. Friedrich H. 



11 



Rammbau 
3 



Arbeiter 



Nasen- 
verstopfung. 
Nasale 
Sprache. 



L. Nasenseite eng, 
rechts weit wegen 
Schiefstand des Sep 
tums nach links. 
Rechts Wucherungen 
im Nasenrachenraum 
sichtbar. 



Grosse gelapptejSchleimhaut desbähne intakt, 
die Choanen ver- phar. gerötet. Mandeln etwa 
lebende ade- kirsohengross. 

noide Wuche 
rungen. 



20 



Anna D. 



10 Holm 



Kutscher 



Nasen- 
verstopfung. 
Schwerhörig- 
keit, mehrere 
Male Ohrlau 
fen, nasale 
Sprache. 



21 



Agathe S. 



10 



Abeggs 
tiftg. 
Eigen- 
hausstr. 32 



Schmied 



Nasen- 
verstopfung. 
Nasale Spra- 
che; im Herbst 
vorigen Jahres 
schwere Diph 

therie. 



Nase beiderseits eng. 

Schleim in beid. unt. 

Nasengängen. 



Wasser 

fliesst durch die 

Nase fast gar 

nicht durch. 



Gehörgang enthält 
pra-Jetwas Ohrenschmalz. 
Trf. blass, Hammer- 
griff gerötet. 
Uhr: 5/150. 



L. Trf. stark ein- 
gezogen. 
Uhr: 14/150. 



R. Trf. eingezogen. 
Uhr: 145/150. 



j. Trf. etwas hervor 
gewölbt, Hammer- 
griff, die vordere und 
untere Falte gerötet J 
I Uhr: 180/1ÖO. 1 



Nase beiderseits eng, Grosse die Choa 
auf. beiden Seitenpen vollständig] schlieBsen 
sehr viel Schleim. 



verlegende ad 

noide Wuche- 

rungen. 



Stimmbänder 
nicht 
e-jganz. Pars, inter- 



-järytenoldea auf- 
gelockert. 



Hoher spitzer R. Getreidekorn im 
Gaumen. Gehörgang. Eiter. 
Mol. beiders. Hintere Hälfte des 
cariös. |Trf. fehlt. Trf. ver- 
dickt. 
Uhr: 26 150. 



L. Trf. rtark ein 
ezogen. 



Grosse ade- 
noide Wuche 
rungen; Wasser 
fliesst schlecht 
durch. 



Gaumen hochjR. 
umschriebene 

Rötung. 
Zähne gesund. 

Mandeln 
kirschgross 



Uhr: 30/150. 

Trf. eingezogen. 
Gehör normal. 



L. Trf. eingezogen 
Gehör normal. 
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(Tabelle V siehe Seite 235, Tabelle VI Seite 236, Tabelle VII Seite 245.) 



Tabelle VE 




Verzeichnis 
der im Jahre 1899 im Lazareth am Olivaer-Thor behandelten Schulkinder. 



8. 
9. 
18. 
20. 
27. 
27. 
28. 



o. 
12. 
18. 
20. 
27. 
28. 
29. 



Januar 



6. 


16. 


9. 


Rauch, Felix 


7. 


13. 


8. 


Schiemann, Walter 


10. 


*£■ 


13. 


Preus8, Leo 


16. 


12. 


Volkmann, Margarete 


20. 


1./2. 


10. 


Lagner, Otto 


21. 


6./2. 


10. 


Ronschinski, Ernst 


24. 


1./8. 


13. 


Nierzalewski, Martha 



Langruhr 
Schützengang 2 
Hochstriess 
Hintergasse 31 
Jungfergasse 29 
Kl. Hammer 
Jungfergasse 5 



Diagnose 

Gastrit. acut 

Nephritis 

Typhus 

Chlorosis 

Anaemia 

Phthis. pulm. tuberi. 

Diabetes mellitus 



25. 


12. 


16. 


6. 


11./3. 


11. 


25. 


13. 


13./3. 


8. 


2. 


14. 


30./3. 


12. 



Marschall, Eduard 
Tresp, Martha 
Stolz, Anna 
Raabe, Ernst 
Schönhof, Louise 
Rebischke, Anna 
Rautenberg, Eduard. 



Februar 

Langfuhr 

Hakelwerk 

Jungfergasse 

Langgarten Hintergasse 

Hühnergasse 

Jungfergasse 

Schidlitz 



l Anaemia 
Meningitis 
Chlorosis 
Hysteroepilepsie 
Erythema nordosum 
Pneumonie 
Gastritis Tuberculosis 



März 



6. 


1./4. 


6. 


Zube, Erich 


10. 


4./4. 


9. 


Smolinski, Wilhelm 


17. 


4./5. 


11. 


Radandt, Arthur 


20. 


4./4. 


7. 


Seidler, Alex 


24. 


8./5. 


12. 


Hahn, Bernhard 


25. 


10./4. 


13. 


Bartz, Reinhold 


28. 


13./4. 
12. 


10. 
14. 


Thara, Martha 


5. 


' Bargel, Marie 


7. 


1./5. 


8. 


1 Busch, Martha 


13. 


26. 


6. 


1 Zube, Erich 


24. 


17./5. 


10. 


Abel, Bruno 


27. 


14./5. 


10. 


Przedwojeske, Alfred 


30. 


29./5. 


_10. 
6. 


1 Channowski, Johannes 


12. 


22./6. 


Schimanski, Josepha 


15. 


27. 


10. 


Schussler, Anna 


18. 


21 ./6. 


8. 


Wodetzki, Rudolf 


19. 


29. 


12. 


Sommer, Emil 


19. 


26. 


12. 


Birr, Auguste 


26. 


7./7. 


12. 


Prohl, Bernhard 


27. 


24./6. 


12. 


Hinz, Margarete 


29. 


22./6. 


13. 


Traschewski, Gertrud 



Dirschau 

Johannisgasse 

Rambau 

Altst. Graben 81 

Hühnergasse 

Königsthal (Blindenanstalt) 

Strohdeich 



Ulc. (luposum) faciei 

Anaemia 

Cystitis 

Otitis 

Pleuritis dextr. exsud. 

Pneumonie 

Anaemia 



April 



Hühnergasse 

Junkergasse 

Dirschau 

Schidlitz 

Häckergasse 

Königsthal (Blindenanstalt) 



Prurigo 

Eczema capitis pedicul. 

Tuberculosis pharingis 

Eczema universal. 

Pneumonie 

Scarlatina 



Mai 



Drehergasse 17 

Gr. Bäckergasse 

Kl. Schellmühl (Gut) 

Kumstgasse 

Langfuhr 

Grebinerfeld 

Drehergasse 

Kl. Gasse 5 



Gastroenteritis acuta 

Dyspepsie 

Febris gastica 

Erythema post vacinat 

Bronchitis 

Chorea minor 

Miseries 

Eczema capitis 



Juni 



14.7. 

3/8. 
12./8. 

30. 

8./7. 
20./7. 
25./8. 



8. | Janowski, Ella 

12. Liedke, Elisabeth 

12. ; Frank, Albert 

12. I Lehmann, Marie 
7. \ Wieland, Frida 

13. | Bieschke, Klara 

14. Hahn, Elise 



u. d. Schneidemühle 7 
Schillingsfeld, Unterstrasse 7 
Tempelburg, Erziehungs- Anstalt 
Weissmönchenhintergasse 2 
Ochsengasse 9 
Näthlergasse 7 
Fischmarkt 6 



Pleurit acut. exud. dext. 
Phthis. pulm. tuberi. 
Typhus abdominalis 
Eczema faciei 
Anaemia 
Typhus abdom. 



Juli 



l 


8. 


3. 


31. 


7. 


17. 


10. 


2./9. 


10. 


9./9. 


13. 


4./8. 


14. 
16. 


10./8. 

5./8. 


27. 


14./8. 



12. 
14. 
10. 
9. 
11 
8. 
10. 
10. 
9. 



Marschlewitz, Robert 
Dreier, Martha 
Plichta, Margarete 
Stanslowski, Ernst 
Rolandt, Oskar 
Küssner, Martha 
Boldt, Bruno 
Minuth, Gertrud 
Blank, Martha 



Marschau Kolonie 

Heil. Geistgasse 5 

Rosengasse 

Schüsseldamm 50 

Näthlergasse 7 

Langfuhr 

Stolzenberg 

Gr. Bäckergasse 9 

Stadt-Arbeitshaus. 



Bronchitis DifF. acut. 
Pleuritis 
Gastrit. acut. 
Typhus abdom. 

Erythema nodosum 
Bronchitis 
Typhus abdom. 
Varicellen 
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äk 


X 














August 


Diagnose 


1. 


21. 


14. 


Müssen, Albert 


Ohra. Johannesstift 


Bronchitis 


2. 


12./9. 


14. 


Tolksdorf, Ernst 


Schüsseldamm 30 


Ulc. molle et dur. 


4. 


19./11900 


14. 


Czarnecki, Hedwig 


Weissmöncheukirchengasse 4 


Nephritis acut. 


7. 


1./9. 


12. 


Schulz, Hermann 


Lastadin 22 


Polyartha. rheu. acut. 


11. 


14. 


13. 


Schwilsky, Johanna 


Schiessstange 11 


Convulsiones 


14. 


12./10. 


13. 


Kleemann, Alfred 


Neustadt 


Hysterie 


20. 


5,/9. 


10. 


Schulz, Theodor 


Ohra, Johannesstift 


Bronchitis 


20. 


5./9. 


9. 


Jurtzick, Hans 


n 


Bronchitis 


21. 


30./1.1900 


8. 


Parasinski, Felix 


Kl. Schellmühl 


Vitium cordis 


23. 


6./9. 


13. 


Zarkowski, Emma 


Ohra-, Niederfeld 


Ulc. genital 


31. 


12./12. 


9. 


Sattler, Otto 


Neuschottland 


Typhus abdom. 








September 




1. 




9. 


Boldt, Bruno 


Stolzenberg 


Bronchitis acut. 


2. 


7. 


12. 


Schulz, Reinhold 


Bertholomäikirchengasse 30 


Simulat. epilep. 


6. 


23. 


11. 


Schrödter, Willy 


Baumgartschegasse 3 


Otit. media. 


6. 


18. 


6. 


Marquardt, Ernst 


Bertholomäikirchengasse 26 


Bronchitis Diffus. 


10. 


3./11. 


7. 


Kratzke, Friedrich 


Gr. Molde 969 


Enteritis subacuta 


10. 


24./ 10. 


12. 


Sattler. Gertrud 


Neuschottland 


Tvphus abdom. 


12. 


2./ 10. 


7. 


Rogaschewski, Marie 


u. d. gr. Mühle 


Fluor 


14. 


18. 


9. 


Riegel, Elisabeth 


Gr. Bäckergasse 9 


Myalgiae 


14. 


21./10. 


10. 


Holz, Elise 


Häkergasse 


Eczem. pust. faciei. 


14. 


14/11. 


13. 


Hinz, Margarete 


Schidlitz 


Chlorosis Hyster. epilep. 


18. 


6./ 10. 


14. 


Schwarz, Rosalie 


Gr. Bäckergasse 11 


Chlorosis 


25. 1 


27. 


13. 


Hoffmann, Wanda 


Börsen 


Eczema squammosum 


29. ' 

l 


6./11. 


10. 


Jeschke, Minna 


Schüsseldamm 4 


Polyarthr. rheumat. acut. 








Okto 


ber 




3. 




14. 


Glaubitz, Hertha 


Palonken, Waisenhaus 


Phthis. pülm. tub. 


5. 


9./11. 


6. 


Borchert, Otto 


Man urgang 2 


Impetigo contag. 


12. 


30. 


12. 


Pelz, Alfred 


Stadt. Arbeitshaus 


Enuresis nocturna 


18. 


3./11. 


9. 


Müller, Rudolf 


Priestergasse 1 


Eczema pust. unives. 


19. 


28./12. 


11. 


Classen, Emil 


Karpfenseigen 21 


Eczema capitis 


21. 


25. 


8. 


Behrend, Klara 


Rothhähnchengang 7 


Hydrops universalis 


30. 


30./11. 


6. 


Marquardt. Ernst 


Bartholomäikirchengasse 26 


Bronchitis Diffus, acut. 


31. 


18./11. 


10. 


Stein brück, Ella 

Noven 


Jungfergasse 28 
iber. 


Gastritis subacut. 






24. 


28./12. 


11. 


Meredig, Bertha 


Sandgrube 58 


Angina 


27. 


19./1.1900 


13. 


Lau, Bruno 


Knegah 33 


Typhus abdom. 




Dezeir 


iber. 




5. 


28. 1 


14. 


Hoemke, Kurt 


Jungfergasse 3 


Morbilli 


6. | 


28. . ! 


13. 


Hinz, Margarete 


Schidlitz 


Neuralgie 


11. 


11./1.1900 


12. 


Krüger. Ella 


Hausthor 4 a 


Gastralgie 


12. 


«0./1. „ | 


18. 


Baumann, Edgar 


Jungfergasse 6 


Morbilli 


16. i 


2./1. „ 


6. 


Liewers, Gertrud 


Berlin, Fischerstrasse 


Morbilli 


20. 


29. 


7. 


Wessalowski, Wilhelmine 


Neuschottland 8 


Bronchitis acut, diffus. 


27. ' 


5./1.1900 


10. 


Volkmann, Fritz 


Sasge, Fischermeisterweg 


Typhus abdom. 


28. , 


1./3. „ 


7. 


Zweck, Frida 


Gut Schellmühl 


Lues 



26 Versammlung des Deutschen Vereins für | 
öffentliche Gesundheitspflege. i 

(Fortsetzung und Schluss.) 
In der dritten und letzten Sitzung am 20. Sep- i 
tember wurden die bisherigen Aus seh uss- Mitglieder 
Oberbürgermeister Delbrück (Danzig), Stadtbaurat Höpf- 
ner (Kassel) und Medizinalrat Dr. Beincke (Hamburg) i 
wieder-, Erster Bürgermeister Dr. v. Borseht (München), j 
Prof. Dr. phil. Albrecht (Lichterfelde bei Berlin) und 



Prof. Dr. Fränkel (Halle a. S.) neu in den Ausschuss 
erwählt. 

Stadtbaurat G e n z m e r (Halle a. S.) sprach hierauf 
über das Thema: Strassenbefestigungs-Ma- 
t e r i al i e n und A n s f ü h r u n g s a r t e n, s o w i e i h r 
Einfluss aufdieGesundheit. Der Redner legte 
seinen Ausführungen folgende Leitsätze zu Grunde: 
1. „Die Strassenbefestigungen in den Städten erfordern 
sehr beträchtliche Geldmittel; es ist daher gerecht- 
fertigt, für eine wirtschaftlich richtige Verwendung 
der letzteren Sorge zu tragen. 
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2, Diejenigen Strassenbaumaterialien sind vom wirt- 
schaftlichen Standpunkt aus die besten, welche bei 
den geringsten Gesamtaufwendungen (einmalige 
Herstellungskosten und laufende Unterhaltungs- 
kosten) eine möglichst langdauernde Brauchbarkeit 
der Straasendecke gewährleisten. 

8. Neben der wirtschaftlichen Wertigkeit der Strassen- 
baumaterialien kommen namentlich noch Verkehrs- 
rücksichten und Anforderungen der Hygiene in 
Betracht. 

4: Die Rücksichten auf den Verkehr bedingen eine 
derartige Beschaffenheit der Strassenoberfläche, dass 
auf ihr, selbt bei den ungünstigsten Witterungsver- 
hältnissen, sowohl der Verkehr der Fussgänger, 
wie derjenige der Zugtiere und Motoren möglichst 
leicht und gefahrlos sich vollziehen kann. Dies 
wird erreicht durch eine möglichst ebene Ober- 
fläche von einem gewissen Rauhigkeitsgrade, der um 
so grösser sein muss, je stärker die Strasse ge- 
neigt ist. 

5. Vom hygienischen Standpunkt aus betrachtet, sind 
diejenigen Strassenbefestigungen die besten, welche 

a) sich am wenigsten abnutzen, also den gering- 
sten Staub erzeugen; 

b) das geringste Geräusch verursachen; 

c) die Verunreinigung des Untergrundes am sicher- 
sten verhindern; 

d) sich am schnellsten reinigen lassen. 

6. Zahl und Art. der auf der Strassenoberfläche be- 
findlichen Keime kommen nicht in Betracht, wenn 
dafür gesorgt wird, 

a) dass die Strasse feucht erhalten wird, 

b) dass sie in hygienisch zulässiger Weise ent- 
wässert wird, 

c) dass der Strassenkehricht feucht aufgesammelt 
und feucht abgefahren wird. 

7. Trockene Kehrmaschinen sind nur bei feuchtem 
Wetter oder nach vorheriger Besprengung der 
Strassen zu gestatten. Bei trockenem Wetter 
sind nur nasse Kehrmaschinen anzuwenden. Em- 
pfehlenswert sind solche Kelirmaschinen, welche 
die Strasse zugleich besprengen und den Kehricht 
aufladen. 

8. Ks sind auch in Deutschland Versuche über die 
Besprengung der chaussierten Strassen mit Petroleum 
anzustellen. 

*). Es ist unzweckmässig, den Kehricht durch Einwurf 
in die städtischen Siele zu beseitigen. 

10. Die Beseitigung des frischgefallenen Schnees aus 
den städtischen Strassen, namentlich aus den Ver- 
kehrsstrassen, erfolgt am schnellsten und billigsten 

a) durch Einwurf in die Strassensiele mittelst be- 
sonderer Schneeschächte; 

b) durch Einwurf in den nächsten Fluss. 

11. Die Reinigung und Besprengung der Strassen ist 
Sache der Gemeinden." 

Stadt baurat Genzmer bemerkte: Die Strassenpflas- 
terung und Erhaltung nehmen einen sehr beträchtlichen 
Teil, in grossen Städten l / 8 bis */ 2 des Budgets in An- 
spruch. Im Interesse des wirtschaftlichen Verkehrs 
und der Volksgesundheit in den Städten sei es erforder- 
lich, der Strassenpflasterung und Erhaltung die grösste 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Es empfehle sich, be- 
sondere Wege für Reiter. Radfahrer und Fussgänger 
zu schaffen. Damit die Radfahrer auch im Innern der 



Stadt fahren können, empfehle es sich, in der Nähe der 
Gosse etwa einen Meter breiten Streifen für Radfahrer 
herzustellen. In den Stadtverordneten- Versammlungen 
finde man, wenn man für die Radfahrer eine Lanze 
breche, zumeist wenig Entgegenkommen. Er (Redner) 
habe mit einem solchen Antrage iu der Hallischen 
Stad t verordneten- Versammlungkeinerlei Entgegenkommen 
gefunden. Er habe gesagt: Wenn Sie es den Radfahrern 
nicht zu Liebe thun wollen, dann thun Sie es den 
Fussgängern zu Liebe und bewilligen Sie den ver- 
langten Streifen. Sein Antrag sei jedoch trotzdem, 
unter Ausfällen auf die Radfahrer, mit dem Bemerken 
abgelehnt worden, das Radfahren würde alsdann eine 
noch grössere Ausdehnung annehmen. Der Redner 
empfahl im weiteren, für Fusswege Asphalt; noch 
empfehlenswerter sei das Mosaikpflaster. Für den 
Fahrweg sei der Schlackenstein zu empfehlen. Noch 
mehr empfehlenswert sei allerdings das Asphaltpflaster, 
aber nur dann, wenn es möglich sei, sämtliche Strassen 
der Stadt mit Asphalt zu pflastern. Wenn in einer 
Stadt wegen zu grosser Steigung nur einige Strassen 
mit Asphalt gepflastert werden können, dann möge man 
die Asphaltierung unterlassen, da es für die Pferde ein 
grosser Übelstand sei, vom Asphalt auf da« Plaster zu 
kommen. Aus demselben Grunde sei die Anwendung 
des Holzpflasters nicht zu empfehlen. Holzpflaster sei 
im Übrigen ebenso teuer wie Asphalt und habe den 
Nachteil, dass es wellenförmig werde, viel Schmutz 
mache und bei starken Regengüssen leicht aufweiche. 
Das Strassenpflaster müsse schon aus ästhetischen Grün- 
den ein gutes sein. Das Urteil der Fremden über eine 
Stadt werde in der Hauptsache von der Beschaffenheit 
des Strassenpflasters beeinflusst. Schopenhauer sagt an 
einer Stelle: „Eine Stadt, die schöne Denkmäler und 
schöne Gebäude, aber schlechtes Strassenpflaster hat, 
kommt mir vor wie eine Frau mit kostbaren Geschmei- 
den und schmutzigen Unterkleidern 44 . Die Stadtver- 
ordneten-Versammlungen sind ja gewöhnlich wenig 
geneigt, Gelder für gutes Strassenpflaster zu bewilligen. 
Die Stadtverwaltungen sollten sich aber dadurch nicht 
verblüffen lassen. Sie müssen es der Frau gleich thun, 
die bei jedem Saison Wechsel zu ihrem Eheherrn sagt: 
„Mann, ich habe nichts anzuziehen". 

Der zweite Berichterstatter, Privatdozent Dr. Weyl 
((-harlottenburg) führte aus: Der Strassenstaub sei der 
Träger der Keime der Tuberkulose, des Starrkrampfs, der 
Pneumonie, der Wundrose nnd der Dyphtherie. Vom hy- 
gienischen Standpunkt aus empfehle sich daher dasjenige 
Pflaster, das am wenigsten Staub aufwirbele und am 
geräuscldosesten sei. Reitwege gehören nicht in die 
innere Stadt, sondern in die grossen Pracht- und Pro- 
menadenstrassen. Der Redner bemerkte im Weiteren, 
dass die Desinfektion der Droschkenhalteplätze voll- 
ständig überflüssig sei und bezeichnete die Stiassen- 
reinigung ohne vorherige Bespi-engung als einen grossen 
Übelstand; der dadurch hervorgerufene Staub sei unge- 
mein gesundheitschädlich. Er (Redner) habe mit der 
Kehrmaschine von der Firma „Salus* in Düsseldorf 
auf dem Kurfürstendamm in Berlin Versuche angestellt 
und gefunden, dass sich dieselbe vorzüglich bewähre. 
Diese Kehrmaschine habe die Eigenschaft, dasss sie 
beim Kehren gleichzeitig besprenge. 

Stadtbaurat v.Scholtz (Breslau): Betreffs der Staub- 
beseitigung werden erst verschiedene Versuche vorge- 
nommen werden müssen, ehe die beste Methode gefun- 
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den sein werde. In Breslau habe man mit dem Aus- 
giessen von Cementmörtel in die Fugen des Steinpflasters 
gute Ergebnisse erzielt. 

Stadtbaurat a. D. Brix (Wiesbaden): Um beim 
Fegen der Strassen die gesundheitsschädliche Staubauf- 
wirbelung zu beseitigen, sei es doch notwendig, die 
Strassenbesprengung nicht von der Kehrmaschine aus, 
sondern eine mehr oder minder kurze Zeit den jeweiligen 
Feuchtigkeitsverhältnissen Rechnung tragend, vor dem 
Kehren vorzunehmen. Wenn die Besprengung in dem 
Augenblick vorgenommen werde, in dem man mit dem 
Kehren beginne, dann dürfte vielfach entweder eine 
Staubaufwirbelung oder Bildung von Schlamm unver- 
meidlich sein. Die Anwendung des Petroleums sei schon 
mit Rücksicht auf den schlechten Geruch zu widerraten. 

Königl. Baurat Peters (Magdeburg): In Magde- 
burg werde die Strassenreinigung von der Bürgerschaft 
vorgenommen. Eine Übertragung der Reinigung an die 
städtische Verwaltung dürfte sich ohne Weiteres voll- 
ziehen lassen. Im Weiteren empfahl der Redner die 
Anwendung von Stampf-Asphaltplatten. 

Stadtbaurat Krause (Berlin): Man habe es in 
Berlin für ausreichend gehalten, den Fahrdamm 11 
Meter breit zu machen. Nur in sehr verkehrsreichen 
Strassen, wie in der Leipziger- und Potsdamerstrasse 
habe man eine Fahrdammbreite von 15 Metern vorge- 
sehen. Das Kiesstreuen auf Reitwegen sei dem Sand- 
streuen zweifellos vorzuziehen. Er könne dem Urteil, 
das hier über das Holzpflaster gefällt wurde, nicht zu- 
stimmen. Das Holzpflaster unter den Linden in Ber- 
lin sei allerdings schlecht, dies sei aber bereits 25 
Jahre alt. Das Holzpflaster müsste von bester Be- 
schaffenheit sei. Die Strassen, die 1894 in Berlin mit 
Holz gepflastert worden seien, befinden sich in gutem 
Zustande. Soweit ihm berichtet worden, sei die von der 
Firma „Salus" empfohlene Kehrmaschine schon deshalb 
für Berlin nicht zu verwenden, da dieselbe die Rinne 
neben den Bürgersteigen nicht mitkehren könne und 
diese Arbeit daher doch nur von einer ganzen Colonne 
von Arbeitern gehandhabt werden müsse. Sie solle aber 
auch noch aus verschiedenen anderen Gründen unprak- 
tisch sein. Er hatte im letzten Jahre Gelegenheit, die 
Strassenzustände in Paris, Rom und London kennen zu 
lernen. Danach könne er behaupten, dass die Strassen- 
zustände in Berlin noch immer die besten seien. 

Geh. Baurat Stubben (Köln): In Köln werde 
das Steinpflaster nur noch in den vor den Thoren der 
Stadt belegenen verkehrsreichen Strassen angewendet. 
Dass man die Strassenreinigung den Bürgern überlasse, 
halte er für vollständig falsch. Am Rhein sei man der 
Ansicht, dass eine gründliche Reinigung nur von den 
Stadtverwaltungen vorgenommen werden könne. (Leb- 
hafte Zustimmung.) 

Professor Dr. Carl Fränkel (Halle a. S.): Vom 
hygienischen Standpunkte empfehle sich die Anwendung 
eines möglichst geräuschlosen Pflasters. Wenn die 
Grossstädter das Land zur Erholung aufsuchen, dann 
geschehe das wohl in der Hauptsache, um die himm- 
lische Ruhe des Landlebens zu gemessen. Es wäre 
deshalb sehr bedauerlich, wenn das Asphaltpflaster nur 
in den Städten angewendet werden könnte, in denen 
es möglich sei, sämtliche Strassen zu asphaltieren. Er 
könne diese Ansicht keineswegs teilen. In Berlin und 
anderen Städten seien nicht alle Strassen asphaltiert, 
man habe aber trotzdem nichts von Unzuträglichkeiten 



gehört Wenn die Pferde mit gehörigen HufbeschUgen 
versehen seien, dann dürften sich aaefa für diese keine 
Übelstände ergeben. Es sei aber nicht das Strassen- 
pflaster allein, das die Menschen in der Grossstadt ner- 
vös mache. Nicht zum geringsten Teil verursache der 
öffentliche Verkehr einen -ohrenbetäubenden Lärm. Die 
StrassenbahnfBhrer fahren mit einem geradezu fana- 
tischen Geklingel durch die Strassen, die Strassenyer- 
käufer rufen unter Aufbietung aller ihrer Lungenkraft 
ihre Waren aus. Aber geradezu unverständlich sei es, 
dass man den Milchverkäufern ä la Bolle gestatte, ihre 
werte Anwesenheit durch ein stürmisches, ohrenbelei- 
digendes Glockengeläut anzukündigen. Dasselbe Recht 
könnten schliesslich die Briefträger, Schlächter u. s. w. 
für sich in Anspruch nehmen. Dieser Strassenskandal 
übe ganz besonders auf die Nerven der Kopferbeiter 
eine sehr schädliche Wirkung aus. Es sei bereits in 
den Pandekten zu lesen: In den Strassen, wo ein Pro- 
fesser wohne, dürfe kein Kupferschmied seine Werk- 
stätte aufschlagen. Diese idyllischen Zeiten, in denen 
solche Bestimmung noch Geltung hatte, seien längst 
vorüber, die Zahl der Kopfarbeiter habe sich aber seit- 
dem ungemein vermehrt. Es sei deshalb dringend er- 
forderlich, dem von ihm geschilderten groben Unfug, 
der in den Strassen der Grossstädte immer mehr aus- 
arte, durch Polizeiverordnungen ein baldiges Ende zu 
bereiten. (Lebhafter Beifall.) 

Die Tagesordnung war danach erschöpft. Der 
Vorsitzende, Oberbürgermeister Dr. Schneider (Magde- 
burg), teilte mit, dass der Ausschuss erst den Abhal- 
tungsort der nächstjährigen Versammlung beschliessen 
werde und schloss danach mit Dank an die Behörden 
u. s. w. und mit dem Ausdruck der Hoffnung, dass die 
Verhandlungen zur Förderung der Volksgesundheit bei- 
tragen werden, die Versammlung. 



Berichte filier die 
Tätigkeit der Gesandheits-Konmissionen. 

Fflr freundlich« Mitteilungen totteo Dank, üa weitere Berichte nOglteh* 
daroh £lnwndang einer Abtohrift der 8iteangs»rotokoUe wird gebeten. 

Altana. Die IL Sitzung der Gesundheits-Kom- 
mission fand am 28. Sept. statt Zur Beratung stand 
ein an die städtischen Kollegien zu richtender Antrag 
über die Bildung von Unterkommissionen 
Es wird beabsichtigt, den Stadtkreis in 20 Bezirke ein- 
zuteilen. Ärzte haben sich in genügender Zahl bereit 
gefunden, den Vorsitz in den Unterkommissionen zu 
übernehmen. Ausser dem Arzt sollen denselben min- 
destens noch 2 Mitglieder angehören. Die Kommission 
erklärt sich mit dem vorliegenden Entwurf einverstan- 
den. In der vorigen Sitzung war der Antrag zur Er- 
wägung gestellt worden, auf Erlass von Vorschriften 
hinzuwirken, welche den Strassenbahngesellschaften zur 
Pflicht machen, an jedem Strassenbahn motor- 
wag en einen Hebebaum mitzuführen, durch den 
bei Unglücksfällen ein schnelles Heben der schweren 
Wagen ermöglicht werde. Der Vorsitzende macht Mit- 
teilung von dem Ergebnis der bisherigen Ermittelungen. 
Es wurde beschlossen, über diesen Gegenstand weitere 
Nachforschungen anzustellen, auch durch Einsen- 
dung des Sitzungsberichts an die „Ge- 
sundheit" zu Mitteilungen aus anderen Städten in 
dieser Angelegenheit Anregung zu geben. In einer 
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Sandgrube in Bahrenfeld, welche zur Auftiahme des aus der 
Stadt abgefahrenen Hausmtills dient, haben sich nach Mit- 
teilung eines Kommissions-Mitgliedes zahlreiche Ratten 
eingenistet, auf deren Tötung hingewirkt werden soll. 

Bocholt i. W. Zu der auf den 18. Juli 1901 Nach- 
mittag anberaumten Sitzung hatten sich als Mitglieder 
eingeftmden: Bürgermeister Geller, Sanitätsrat Dr. von 
Bönninghausen, Architekt Rümping, Kaufmann Biergans, 
Rentner . Lohmeyer. Entschuldigt: Apotheker Ahrens. 

Erschienen waren ausserdem der Kreisarzt Herr 
Sanitätsrat Dr. Munsch, der Stadtbaumeister Herr Kraatz. 

Zunächst wurden die Mitglieder der Gesundheit- 
kommission in ihr Amt eingeführt und verpflichtet. 

Gegenstand der Beratung war in erster Linie die 
Wassersnot im südlichen Stadtteile. 

Der südliche Stadtteil (Stidwall, Sinkenhof) hat seit 
einiger Zeit kein Wasser. Als Ursache sind die lang- 
andauernde Dürre, die Beschaffenheit der Brunnen und 
das Ablassen der Aa in Folge der Flussregulierung zu 
betrachten. Vielfach sind die Bodenschichten derartig 
gelagert, dass ein Tiefergehen bei der Wasserentnahme 
durch die Brunnen schlechtes (mooriges oder stark eisen- 
haltiges) Wasser ergiebt. Auch mögen die Brunnen nicht 
allenthalben mit der nötigen Sachkenntnis angelegt sein. 
Jedenfalls hat der südliche Stadtteil zum grossen Teil 
kein einwandfreies Trinkwasser. Dies muss auf mehr 
oder weniger grosse Entfernungen aus den Pumpen der 
Stadt, namentlich aus denjenigen am Markte, geholt 
werden. Nach Ansicht des Herrn Kreisarztes besteht nun 
die Gefahr, dass bei der grossen Dürre und der starken 
Inanspruchnahme diese Pumpe versagt. Es wird daher 
angeregt, besondere Vorschriften für die stark benutzten 
Pumpen zur Erzielung eines sparsamen Wasserver- 
brauches zu erlassen. 

Anerkannt wurde, dass im Übrigen insbesondere in 
der Feldmark, wo die Bebauung eine zerstreute, die 
Bodeninanspruchnahme daher eine geringe ist, weder 
über die Menge, noch die Güte des hauswirtschaftlichen 
Wassers geklagt wird oder zu klagen ist, wie denn der 
allgemeine Gesundheitszustand nach dem Urteile der 
beiden Herren Ärzte ein vorzüglicher ist. 

Nach dieser Richtung ist, wie Herr Sanitätsrat Dr. 
von Bönninghausen hervorhob, die Seltenheit typhöser 
Erkrankungen bezeichnend. Der Vorsitzende gab seiner 
Meinung Ausdruck, dass bei der Auswahl der Baugrund- 
stücke in der Regel die Frage überhaupt nicht geprüft 
werde, ob hinreichendes und gesundheitlich einwandfreies 
Wasser vorhanden sei. Es werde ohne Rücksicht auf 
die Wasserversorgung gebaut und nachher von der Stadt 
beansprucht, die später eintretende Kalamität zu be- 
seitigen; die in der Herbeischaffung des nötigen Wassers 
Hegende Unbequemlichkeit hätten die Betroffenen sich 
selbst zuzuschreiben. Zu bedauern sei überhaupt die 
starke Entwicklung des Südens. Für den überwiegend 
grössten Teil der Bevölkerung müsse aber eine Wasser- 
kalamität bestritten werden. 

Zwar sei eine öffentliche Wasserleitung für die 
Stadt anzustreben, doch erscheine es fraglich, ob sich 
diese bei der Finanzlage der Stadt und den sonst in Be- 
tracht kommenden Verhältnissen in den ersten Jahren 
verwirklichen lasse. 

Dann sei auch zu berücksichtigen, dass eine Dürre, 
wie die heurige, zu den grossen Seltenheiten gehöre 
und dass nach Regulierung der Aa ein Ablassen der- 
selben nur vereinzelt mehr vorkomme. 



Herr Stadtbaumeister Kraatz teilte mit, dass die 
Brunnenanlagen (meist Rammpumpen) im 'Allgemeinen 
viel zu oberflächlich geschähen. Bei Bauten lege der 
Unternehmer eine Pumpe zum Löschen des Kalkes an, 
die nachher ohne Weiteres zum Hausgebrauch benutzt 
werde. 

In der Altstadt sei vielfach die Lage der Wasser- 
entnahme-Stellen nicht ohne Bedenken. Um der Wasser- 
armut des Bodens, soweit sie von dem Ablassen her- 
rühre, zu steuern, werde die Aa nach der Schau auf 
einige Tage wieder gestaut werden. 

Es erscheint der Kommission notwendig, dass die 
Baupolizeibehörde bei Genehmigung von Bauten auf die 
Wasserversorgungeine gesteigerteAufinerksamkeitrichtet. 

Der Herr Kreisarzt gab auf Grund seiner Erfah- 
rungen sein Guthaben dahin ab, dass namentlich, was 
die Altstadt und den Sinkenhof mit seinen vielen Strassen 
angehe, das Wasser insbesondere zu Trinkzwecken zu 
erheblichen Bedenken Anlass gebe und daher Schritte 
gethan werden müssten, bevor eine Epidemie die Rich- 
tigkeit seiner Ausführungen darthun würde. 

Die Kommission beschloss, in eine systematische Unter- 
suchung der Wasserverhältnisse auf ihre Güte einzutreten. 

Von den beiden hiesigen Apothekern soll daher 
untersucht werden: 

A. das Wasser sämtlicher Brunnen bei den 
katholischen, evangelischen und israelitischen Schulen, 
dem Gymnasium und der höheren Mädchenschule, 

B. das Wasser der Pumpen 1. auf dem Markte, 2. in 
der Königstrasse, 3. auf dem Kirchplatze gegenüber der 
Realschulstrasse, 4. an der Liebfrauenkirche, 6. in der 
Osterstrasse a) bei Tacke, b) beim Hospitz, c) bei Ost- 
berg, 6. in der Nordstrasse (2), in der Nobelstrasse 
a) bei Ostberg, b) *bei Jos. Hülskamp, c) bei Giessing. 

Um Gewissheit über die Identität des Wassers zu 
erlangen, sollen die Apotheker die Proben selbst ent- 
nehmen. 

Nach Ausführung dieser Untersuchung soll eine Er- 
forschung der Wasserverhältnisse der Baugrundstücke 
in der Nähe des Stadtgrabens und in den Gebieten 
der alten Bach- und Grabenläufe in Erwägung ge- 
zogen werden. Herr Biergans rügte den offenen 
Transport von Fleisch durch die Metzger, die 
im Verkehr von und zum Schlachthof nicht mit Decken 
zulegten, da der offene Transport wenn auch nicht 
schädlich sein sollte, doch nicht appetitlich sei. Auch 
sei den Metzgern eine bessere Reinhaltung der Fahr- 
zeuge zur Pflicht zu machen. 

• Hierzu bemerkte der Vorsitzende, dass der offene 
Transport durch die Polizeiverordnung vom 20. Dezember 
1899 § 26 untersagt sei und dass er das Geeignete 
veranlassen werde. 

Zur Besichtigung des städtischen Schlachthofes nebst 
Nebenanlagen wurde Donnerstag, den 25. Juli Vormittags 
l / 2 10 Uhr bestimmt (Versammlungsort: Markt). Hieran 
soll sich die Besichtigung der Schule an der Kurfürsten- 
strasse anschliessen. 

Die Kommission unter dem Vorsitz des Herrn 
Bürgermeister Geller, bestehend aus den Herren Rentner 
Lohmeyer, Kaufmann Biergans und Apotheker Ahrens, 
besichtigte am 25. Juli 1901 in Anwesenheit des Kreis- 
arztes Sanitätsrats Dr. Munsch die sämtlichen Räume 
des Schlachthofes und der Nebenanlagen (Pferde-, 
Krankvielischlachthaus, Krankviehstall, Kläranlage, 
i Desinfektionsanstalt). 
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Anerkannt wurde die Zweckmässigkeit der gesamten 
Anlage, sowie die im Betriebe herrschende Sauberkeit, 
Die Kläranlage funktioniert gut, so dass dem Anscheine 
nach klares Wasser den Bieselwiesen zugeführt wird. 
Für den Geruchsinn unangenehme Wahrnehmungen 
fanden nicht statt. Die Wände der beiden Schlacht- 
hallen sind nicht mit einem Ölanstrich versehen. 

Die Kommission hielt dies für nötig. Der Vor- 
sitzende erklärte,., dass in den gewerblichen Konzessions- 
bedingungen ein Ölanstrich vorgeschrieben sei, man habe 
mit der Herstellung so lange warten wollen, bis das 
Mauerwerk hinreichend trocken geworden. Vom gesund- 
heitlichen Standpunkte zu tadeln fand die Kommission, 
dass der Krankviehstall nicht zur freien Verfügung 
stand. In demselben wurden die Häute gesalzen und 
aufbewahrt. Sie gab ihrer Ansicht Ausdruck, dass der 
Krankviehstall unter keinen Umständen zu andern 
Zwecken Verwendung finden dürfe und dass für das 
Salzen und Aufbewahren der Häute geeignete Räume 
angelegt werden fhüssen. 

Hiernach fand die Besichtigung der Volksschule 
an der Kurfürstenstrasse statt. 

Das Gebäude enspricht den von der Stadtverwaltung 
eingeführten und den hygienischen Anforderungen Rech- 
nung tragenden Typus. Es ist ein hinreichend grosser, 
mit Bäumen bepflanzter Schul- und Spielplatz vorhanden, 
ausserdem liegt das Gebäude an einem grossen öffent- 
lichen Platze. Die Aborte sind gut entlüftet und waren 
mit Chlorkalk desinfiziert. Einige Aborte für Knaben 
waren unsauber. Sonst fand sich nichts zu erinnern, 

Bonn. Die Sitzung der Gesundheits-Kommission 
am 1. Oktober beschäftigte sich mit folgender Tages- 
ordnung: 1. Mitteilung über die Entwässerung der 
Stadt Bonn, Haus- und KanalanschKisse. 2. Mitteilung 
über die Begehung des verunreinigten Poppels- 
dorferbaches. 3. Besprechung über die der Ge- 
sundheitskommission obliegenden Begehungen und Be- 
sichtigungen. 4. Mitteilung über die ansteckenden 
Krankheiten in Bonn vom 1. Juli bis 1. Oktober. 
5. Verteilung der vom Kaiserl. Gesundheits- 
Amt übersandten körperlichen Darstell- 
ungen, durch welche der Gesundheitszustand und die 
Verbreitung der ansteckenden Krankheiten im deutschen 
Reiche veranschaulicht werden. 6. Etwa von den Mit- w 
gliedern zur Besprechung anzumeldende Gegenstände.* 
Beschlossen wurde zu 2: Gemeinde Poppeisdorf und 
Akademie daselbst zur Abstellung von Missständen an- 
zuhalten. Zu 3: Besichtigung der Orte Drausdorf und 
Grau Rheindorf im Verein mit dem Herrn Kreisarzt. 

Borbeck. Die Sitzung der Ges.-Komm. vom 1. Ok- 
tober beschäftigt sich u. A. mit einer Beschlussfassung 
über die Massnahmen, welche zu treffen sind, falls durch 
das Leitungswasser des Wasserwerks für 
das nördliche westfälische Kohlenrevier zu Gelsenkirchen 
sich auch hier Typhusfalle zeigen sollten. Beschlossen 
wurde vorläufig, die weitere Entwickelung der Typhus- 
epidemie abzuwarten, da voraussichtlich Borbeck von 
derselben verschont bleiben würde, aber auch im un- 
günstigen Falle, also wenn Krankheitsfalle eintreten 
sollten, für ausreichende Unterbringung in den vor- 
handenen Krankenhäusern gesorgt ist. 

Dülken. In der Stadt Dülken fand eine weitere 
Sitzung der Ges.-Komm. am 30. September statt mit der 
Tagesordnung: 1. Auswechselung von zwei an Endlei- 
tungen verwandten Bleiröhren der Wasserleitung 



gegen Eisenrohre. 2. Besichtigung und Begutachtung der 
Rettig'schen Schulbank. Beschlossen wurde: 

1. Von der Auswechselung der in Frage kommenden 
Rohre abzustehen und den Konsumenten an den End- 
strängen zu empfehlen, das Wasser morgens vor der 
ersten Benutzung ablaufen zu lassen. 2. Die hygienischen 
Vorzüge der Bank werden anerkannt, eine Beschaffung 
für Volksschulen aber nicht für angezeigt gehalten, 
weil das Banksystem zu viel Raum beansprucht 

Elberfeld. Es fand eine weitere Sitzung der Ge- 
sundheits-Kommission statt, in welcher jedoch Gegen- 
stände in Bezug auf Hygiene bezgsw. auch gesundheits- 
technische Fragen nicht zur Verhandlung kamen. 

Freiburg i. Stahles. Am 18. Juli beschäftigte sich 
die Ges. Komm, mit der gemeinsamen Besichtigung 
des Wasserlaufs vom Hugoteich über die Grundstücke 
an der Schweidnitzerstrasse und Besichtigung der Arbei- 
terwohnhäuser auf der Bismarckstrasse. Beschlossen 
wurde: Kanalisation des Wasserlaufs und Anlagen 
von Schlammfängen, Reparatur von Sammelgruben, Auf- 
bau mehrerer Brunnenkränze, undurchlässige Konstruk- 
tion von Brunnen-Eindeckungen und Kassation eines 
gesundheitsschädlichen Brunnens. 

Friedenau. Die erste Sitzung der Gesundheits- 
Kommission fand am 28. Aug. statt mit folgender Tages- 
ordnung: 1. Einführung und Verpflichtung der Mitglied«-. 

2. Mitteilung der Geschäftsanweisung und 3. Event. Ver- 
schiedenes. Beschlossen wurde: Die Strassen der Stadt 
nur kehren zu lassen, wenn dieselben vorher gesprengt 
worden sind. Ferner wird die Gemeinde- Vertretung er- 
sucht, sobald als möglich ein Armenhaus bauen zu 
lassen, da die vorhandene Unterkunftsstätte den Anfor- 
derungen nicht mehr genügt. 

Genthiu. Nachdem die früher anberaumten Sitzungen 
der Gesundheits-Kommission durch die Behinderung des 
grössten Teils der Mitglieder und auch des Herrn Kreis- 
arztes nicht haben abgehalten werden können, war auf 
den 5. Sept. eine neue Sitzung anberaumt, zu welcher 
sich sämtliche Mitglieder eingefunden hatten. Der Herr 
Kreisarzt war ebenfalls erschienen. Der Vorsitzende 
begrüsste die Erschienenen zu gemeinsamer Thätigkeit 
und brachte die ministerielle Geschäfteanweisung für die 
Gesundheits-Kommissionen zur Verlesung. Es knüpfte 
sich daran eine allgemeine Besprechung über die hie- 
sigen sanitären Verhältnisse und hielt der Herr Kreis- 
arzt einen eingehenden Vortrag über diejenigen Mass- 
nahmen, welche demnächst Gegenstand eingehenderPrüfung 
sein müssten. Es wurde beschlossen, eine gemeinsame 
Besichtigung der Gehöfte pp., soweit dies erforder- 
lich erscheint, zu bewirken und sber den Befund sowie 
über die etwa zu treffenden Masregeln in Beratung zu 
treten und geeigneten Orts die erforderlichen Vorschläge 
zu machen. 

M. Gladbach. Die Sitzungen vom 1. Juli und 2. Sept 
beschäftigten sich mit folgender Tagesordnung. 1. Auf- 
stellung der Betten und die Beschaffung von Nacht- 
stühlen oder bessere Nachteimer für das städtische 
Kontagienhaus. 2. Mitwirkung der G es und hei ts- Kom- 
mission auf dem Gebiete des Arbeiter Wohnungs- 
wesens. 3. Beschaffung der allgem. deutschen Hebam- 
men-Zeitung auf Kosten der Stadt. 4. Dienstanweisung 
für die Armenärzte. Beschlossen wurde zu 1: Die 
Beschaffung. 2. Unter Leitung der Ges. Komm, sollen 
die Vorsteher der neu gebildeten Ortsbezirke sich mit 
dem Arbeiterwohnungswesen befassen. 3. Das Fortbe- 
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stehen des bisherigen Verhältnisses wird ffir zweckdien- 
lich erachtet. 4. Wurde vertagt. 

Gottesberg. Die Ges. Komm, beschäftigte sich in 
ihrer Sitzung vom 11. Sept. mit Bestimmungen, in welcher 
Weise nach stattgefundenen ansteckenden Krankheits- 
fällen die Desinfektion der Krankenzimmer pp. 
vorzunehmen ist Beschlossen wurde: dass bei Ausbruch 
ansteckender Krankheiten, sobald der Krankheitsfall durch 
Tod oder Genesung erledigt ist, die Desinfektion des 
Krankenzimmers mittelst des Flügge'schen Formaldehyd- 
Apparates nebst Ammoniakentwicklers durch einen ge- 
prüften Desinfector zu erfolgen hat 

Gumbinnen. Die Gesundheits-Kommission beschäf- 
tigte -sich am 26. Sept mit der Besichtigung des mitten 
durch die Stadt fliessenden Privatflusses Pissa nebst den 
Einlaufen von Spülwässern und mit der Erörterung der 
Massnahmen zur Verhütung weiterer Verunreinigung 
bezw. thunlichster Reinhaltung. Der Zustand des Flusses 
ist nicht besorgniserregend und einer sofortigen Ver- 
besserung bedürftig; jedoch wird der Stadtverwaltung 
die Weiterverfolgung des schon erörterten Projektes 
einer allgemeinen Kanalisation nahe gelegt 

Hadersleben. Die erste diesjährige Sitzung der 
Gesundheits-Kommission findet am 17. Oktober statt 
Auf der Tagesordnung steht: Allgemeine Erörterung 
der gesundheitlichen Verhältnisse. 

Hagen i. Westf. Die hies. Gesundheitskommission 
ist nur einmal bislang zusammengetreten, als infolge 
der trockenen Witterung in diesem Sommer der Wasser- 
stand der Vollrae ausserge wohnlich niedrig war und 
das Wasser an einer Stelle stagnierte, um über Mass- 
regeln zur Verhütung : etwa zu befürchtender gesund- 
heitsschädlicher Folgen Beschluss zu fassen. Die er- 
wähnten Unzuträglichkeiten wurden jedoch kurz darauf 
durch den Umschlag der Witterung sofort beseitigt 
Im Übrigen hat die Gesundheitskommission nicht wieder 
zusammenzutreten brauchen. 

Havelberg. Auf der Tagesordnung der Sitzung 
der Ges.-Komm. vom 3. Juli stand: 1. Besprechung über 
Zweck und Thätigkeit der Ges.-Komm. 2. Einführung 
der obligatorischen Leichenschau. 3. Er- 
richtung eines öffentlichen Schlachthauses. Beschlossen 
wurde, der Polizei- Verwaltung vorzuschreiben, die obli- 
gatorische Leichenschau vorzuschreiben. Im sanitären 
Interesse soll ferner die Errichtung eines öffentlichen 
Schlachthauses in's Auge gefasst werden. 

Herford. In der Stadt Herford fanden im laufen- 
den Jahre Sitzungen der Gesundheits-Kommission am 
10. Juli und 24. September statt Auf der Tagesordnung 
stand : Wohnungsfrage und gemeinschaftlicher 
Rundgang. Die bei den Kundgängen vorgefundenen 
Missstände wurden der Polizei- Verwaltung zu unter- 
breiten beschlossen, damit Abhilfe erfolge. Bezüglich 
der Wohnungsfrage wurde angeführt, dass die Stadt in 
erster Linie verpflichtet sei, für gesunde Wohnungen 
ihrer Beamten zu sorgen. Bei der darauf vorgenommenen 
Besichtigung dieser Dienstwohnungen wurden 
Übelstände nicht vorgefunden, diese Wohnungen wurden 
vielmehr als gesund gekennzeichnet. 

Herne. Mit der „T y p h u s g e f a h r" beschäftigte 
sich die Gesundheits-Kommission in ihrer Sitzung vom 
2. Oktober. Beschlossen wurde, alle Vorbereitungen zu 
treffen, um die Epidemie bei ihrem Auftreten energisch 
za bekämpfen. 

Jauer. Die Konstituierung der Gesundheits-Kom- I 



mission erfolgte in der Srtzmg toä 21. A*gnst Die 
Tagesordnung umfasste ferner: 2. Besprechung über die 
nach der Geschäfts- Anweisung des Herrn Ministers der 
Kommission überwiesenen Aufgaben. 3. Beschaffung der 
Broschüre des Dt. Knopf-New- York betr. 
die Tuberkulose als Volkskrankheit und deren 
Bekämpfung. 4. Besprechung und event. Beschlüsse 
fassung über die Einführung der Formaldehid- 
Desinfektion. Beschlossen wurde zu 3: Die Kom- 
mission empfiehlt die Anschaffung einer grösseren An- 
zahl Exemplare der Broschüre zur unentgeltlichen Ver- 
teilung an die Schüler der Volksschulen. Zu 4: Die 
Anschaffung des Desinfektors der hiesigen Polizei- Ver- 
waltung zu empfehlen. 

Kalbe a. S. Bisher haben hier 2 Sitzungen der Ge- 
sundheits-Kommission .am 24. und 26. Juli d. Js. statt- 
gefunden. In der Sitzung vom 24. Juli ohne besondere 
Tagesordnung wurden folgende Beschlüsse gefasst: 1. Es 
soll eine Geschäftsordnung für die Kommission ausge- 
arbeitet und vorgelegt weiden. 2. Von der Bildung 
von Unterkommissionen wird Abstand genommen. 3. Es 
sollen jährlich mindestens 4 Sitzungen in der ersten 
Hälfte eines jeden ersten Quartalsmonats stattfinden. 
4. Als dringend wurde zunächst erkannt: a) die Ein- 
führung der Milchkontrolle, b) die Regelung des 
Abfuhr wesens, c) die Reinigung der Gossen. Die 
Tagesordnung der Sitzung vom 26. Juli betraf: 1. Prü- 
fung des Entwurfs zur Polizeiverordnuug betr. den Milch- 
handel. 2. Abfuhr und Beseitigung der Abfall- 
stoffe. 3. Reinigung der Strassengossen. 4. Ver- 
schiedenes. Beschlüsse. Zu 1: Der Entwurf wird mit 
einigen Abänderungen befürwortet Zu 2 und 3: Diesen 
Punkten soll erst nach einer im Monat Oktober vorzu- 
nehmenden Lokalbesichtigung näher getreten werden. 

Konitz. Eine weitere Sitzimg der Ges.-Komm. be- 
schäftigte sich am 4. Okt. mit folgender Tagesordnung; 
1. Beseitigung von Staub in den Schulräumen. ^.Be- 
sprechung der Ministerial-Dienstanweisung für die Ge- 
sundheits-Ausschüsse. 3. Entsendung einer geeigneten 
Person zur Teilnahme an einem Kursus zur Ausbildung 
von Desinfektoren in Danzig. 4. Bakteriologische und 
qualitative Untersuchung des Leitungswassers. Be- 
schlossen wurde, zu 1 und 3 entsprechende Vorschläge 
an die städtischen Körperschaften gelangen zu lassen, zu 
2 und 4 .wird Kenntnis genommen. 

Langendreer. Die Gesundheits-Kommission beschäf- 
tigte sich mit der Anstellung eines Desinfektors und 
beschloss einen solchen anzustellen und durch den Herrn 
Kreisarzt ausbilden zu lassen. 

Langensalza. Die erste Sitzung der Ges. Komm, 
vom 9. Sept. welcher der Herr Kreisarzt beizuwohnen 
leider verhindert war, war einer Besprechung der Auf- 
gabe der Kommission gewidmet. Es wurde beschlossen 
sämtliche Ärzte zu ersuchen, der Polizeibehörde die- 
jenigen Wohnungen anzugeben, die in hygienischer 
Beziehung zu Bedenken Veranlassung geben. 

Liegnitz. In der Sitzung vom 3. Juli beschäftigte 
sich die Gesundheits-Kommission mit folgender Tages- 
ordnung: 1. Bildung von Unter-Kommissionen für Be- 
sichtigung der Wohnungen. 2. Besprechung über die 
Vornahme weiterer Besichtigungen gemäss § 10 der Ge- 
schäftsanweisung. 3. Besprechung des Ministerial-Er- 
lasses betr. die Fürsorge für Reinhaltung der Ge- 
wässer. 

Myslowitz. Die Sitzung der Ges.-Komm. vom 
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25. Sept. beschäftigte sich mit einer Besprechung über 
Besichtigung von Kellerwohnungen und Vor- 
schläge inwieweit solche Wohnungen für die Folge be- 
wohnt werden sollen. Besichtigung verschiedener Geöfte 
und Wohnungen. Beschlossen wurde die Besichtigung 
der in Myslowitz vorhandenen Kellerwohnungen vorzu- 
nehmen und zu prüfen, ob dieselben der Rev.-Pol.-V. v. 
9./7. 81 entsprechen. Die Besichtigungen fanden am 
3. Oktober statt und werden nächste Woche fortgesetzt. 

Neisse. Die Sitzung der 6es.-Komm. vom 19. August 
beschäftigte sich mit einer Beratung über die in einem 
Hause der Friedrichstadt vorgekommenen Typhus- 
fälle. Beschlossen wurde: Nochmalige gründliche Des- 
infektion der Räume. Einrichtung besonderer Räume 
für Typhuskranke im städtischen Krankenhause. 

Neuhaldensleben. Am 4. Okt. fand eine weitere 
Sitzung der Gesundheits-Kommission statt mit der 
Tagesordnung: 1. Bekämpfung der Rattenplage in 
hiesiger Stadt. 2. Unterbringung und Absonderung von 
liilitärpersonen der hies. Garnison in Pestfällen. Be- 
schlüsse: 1. die Einwohnerschaft soll durch die Polizei- 
Verwaltung vorläufig aufgefordert werden, die Vertilgung 
der Ratten energisch vornehmen zu wollen, namentlich 
die Besitzer von Fleischereien, Bäckereien. Es soll da- 
bei auf die Gefahren hingewiesen werden, welche durch 
Verbreitung der Plage hervorgerufen werden würde. 
2. Es sollen wie zu Cholerazeiten Baracken vor der 
Stadt erbauet werden. 

Ohlau. In ihrer Sitzung vom 30. September be- 
schäftigte sich die Gesundheits-Kommission mit einer 
Besprechung der zunächst zu treffenden Massnahmen zur 
Verhütung weiterer Typhus-Erkrankungen am 
Olle. Beschlossen wurde a) zur Besichtigung der Grund- 
stücke, in denen derartige Krankheitsfälle vorgekommen 
sind, der Nachbargrundstücke und der Stadt im allge- 
meinen zwei Unterkommissionen zu bilden, welche die 
erforderlichen Massnahmen treifen sollen, b) Die Schutz- 
massregeln gegen Unterleibs-Typhus zu be- 
schaffen und in den betreffenden Familien und Grund- 
stücken zu verteilen. 

Oppeln. Auf der Tagesordnung der Sitzung vom 
22. August standen folgende Gegenstände: 1. Die all- 
jährlich vorzunehmenden Ortsbesichtigungen. 2. Er- 
lass einer Milchpolizeiverordnung. 3. ?>lass einer 
Polizei Verordnung betr. die Leichenschau. 4. Beseiti- 
gung der Fellböden im hiesigen Schlachthause. Zu 
Punkt 1 wurde beschlossen: Die Ortsbesichtigung wird 
pflichtgemäss durch den kgl. Kreisarzt, vorgenommen. 
Zu Punkt 2 wird der Erlass einer Milchpolizei- Verord- 
nung für durchaus notwendig anerkannt, es soll eine 
solche auf Grund der Vorschriften des Herrn Ministers 
erlassen werden und Halbmilch ganz dem Verkehr 
entzogen werden. Zu Punkt 3. Bezüglich der Ein- 
führung der Leichenschau im Wege der Polizei- Verord- 
nung wird beschlossen, eine diesbezügliche Polizei- Ver- 
ordnung zu erlassen, versuchsweise soll die Leichenschau 
durch die Kommunalärzte vorgenommen werden. Zu Punkt 
4 wurde beschlossen hinsichtlich für ev. Einrichtung von 
Fellböden mit Privatunternehmern zu verhandeln. 

Pritzwalk. Die Tagesordnung der Sitzung der 
Ges.-Komm. vom 8. Oktober lautete: 1. Forderung des 
Kreislandrats wegen Beseitigung der durch den künst- 
lichen Teich hierselbst herbeigeführten schädlichen 
und belästigenden Ausdünstungen. 2. Verfügung des 
Regierungs-Präsidenten, an den Magistrat gerichtet, betr. 



anderweite Wassertersorgung und Entwässe- 
rung in hiesiger Stadt. 3. Einführung der obligato- 
rischen Leichenschau. 4. Besichtigung der städ- 
tischen Gebäude. Zu 1. wurde Kenntnis genommen; 
Übelstände sind nicht wahrgenommen worden. 
2. Kenntnis genommen und bis zur nächsten Sitzung 
vertagt. 3. Einführung der obligatorischen Leichenschau 
wird empfohlen. 4. Vertagt. 

Batingen. Die Gesundheits-Kommission beschäftigte 
sich in einer Sitzung mit der Beschaffung von For- 
malin-Ketten. Die Kommission hält die Beschaffung 
von Formalinketten zur Desinfektion der Krankenräume 
für notwendig. Bei ärmeren Leuten dürften die Kosten 
auf städtische Fonds zu übernehmen sein. 

Remscheid. Auf der Tagesordnung der Sitzung 
vom 11. Okt. stand: Thätigkeit auf dem Gebiete des 
Arbeiter-Wohnungswesens. Beschlossen wurde zu- 
I nächst Vertagung, um die Geschäftsordnung der Gesnnd- 
| heits-Kommission in Essen einzuholen, welche dahin 
I gehende Bestimmungen enthält. Ausserdem wurde be- 
schlossen auf die Zeitschrift: „Gesundheit* zu abon- 
nieren und die einzelnen Nummern bei den Kommissions- 
mitgliedern in Umlauf zu setzen. 

Züllichau. Auf der Tagesordnung der Sitzung der 
Gesundheits-Kommission vom 9. Sept. stand: Wasser- 
versorgung der Stadt. Auf Grund des von Herrn 
Professor Proskauer erstatteten Gutachtens über den 
Stand der Wasserversorgung erklärte die Gesundheits- 
Kommission die Einführung einer centralen Wasserver- 
sorgung für notwendig. 
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Vereinigte Fabriken C. Maquet 
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G. m. b. H. 
Berlin N. W., Karlstrasse 27. 



Mirt-Ailagu 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstreu-Bassinsystem mit 
schmiedeeisernen und gusseisernen Behältern. 

MilitSr-KbirtailHii. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne emaill. u. fayence, 
mit und ohne Spttlung. 

Engl. Klosette. — Weecheinrichtongeo. 




Abfuhrwaaen, Mftsohinengerite zur Grubenentleerung. 
Sprengwagen. 




Julius Müller 5, Döbeln (Sa.) 

liefert 

Feuerspritzen 



jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

» zur geruchlosen Entleerung von Abortgruben 
»ovo. Hebung jed. Flüssigkeit. Weder Dampf- 
+ noch Handbetrieb. Selbst t hat ig arbeitend. 
Fast kostenlose, einfachste Handhabung. 
Beete Empfehlungen. 41 Ehren-, darunter 6 Btaatsprolse. 



Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz. 
#& Otto's neuer Motor 



für alle Gasarten, Benzin, Petroleum und Spiritus. 

In Grössen von 
\' a -1200 Pferde- 
r&ften und darüber 
liegender und 
stehender Anord- 
nung. 

Geeignetste 




Betriebskraft 

für 

i serversorgtuig 

von Städten, 

> Landgemeinden, 

- Villen, Bahnhöfen 

' Krankenhäusern 

u.&hnl. Anstalten, 

complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

58000 Motoren 

mit über 290 000 Pferdekräften in Betrieb. 
238 Medaillen und Diplome, wovon allein 18 Steatsmcdaillen. 

Pro-peVt« nrd Ko*tnriin«chlige kostenfrei. 
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Deutsche Steinzengwarenfakrik 

für 

Kanalisation und Chemische Industrie 
Friedrichsfeld in Baden 

Lieferantin der Baubehörden von Hauptstädten des In- und Auslandes. Jahres- 
produktion und Umsatz (ca. 8600 Dopp.- Waggon) erstrastig. Auf Welt- 
MtssUllungen mit erstes Preisen bedacht; mietet Paris 1900 mit goldener 
Medaille. — Fabrikat« von Aotorttaten als .«allerbeste 44 und „muster- 
giltlg tt empfohlen. * 

Herstellung ataitllefcer su Kanatteatlons-Anlagen erforderllober Stelaseug- 
Arttkel: Bohren bis 1000 mm 1. W. und bla wo/«, mm elliptisch und eiförmig, 
Sohlsteloe, KneufTsohe Platten eto., ferner Abortröhren, Krippen, Tröge, 
Schornstein- Aufatme naoh bewährtesten ModeUen, darunter Patent KBbo, 
woron In Jahresfrist viele Tausend abgesetzt wurden. 

■ > ■• ♦ Oefäage und Apparate » « -> 
fBr die chemische und electrochem. Industrie« 

Kataloge und SSeugnissammiung gratis. 



D. E. P. 117272 

Verfahren zur biologischen 
Wasserreinigung 

Y. Schweder-Grosslichterfdde 

S^utzmarke Nt. »847 
-für Entwürfe, Ausführungen und Bau- 
gegenstände von Abwäaser- 
Keinigungs-Anlagen nach dem 

Müller- Sehweder'schen 

biologischen Faulkammerverfabren 
Alleinige Inhaber dieser 
Schutzmarke 

Schweder k Gie. 

GesellsclianriiiltiirtecW 
mi RmWm 
fimt-LlcbtirfeHi 

Ringstrasse 106. 
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Gr.- Lichterfelde 
(100 cbm ttgl.), MI- 
11 t»r- Kur hinter Bad 
Landeck In Sohle», 
ft obm tgl.). Botherstift 
Gross-Llohtarfelde (12 
obm tgl.) Zuckerfabrik 
Marlenwerder, Westprenss. 
1000 obm tigl.), Lampenfabr. 
Bfirloh A Grits. Treptow bei 
Berlin (80 obm tigl), Kurhaus 
Bed KHntberg in Schlesien (tOO 
tigl.)* Genesungsheim doT 
Invelidltlts- und AltersTerslohe- 
GeseUeohaft für die Pro ▼ In« 
Schlesien in Sobmtedeberg Im Rlo- 
seageblrge (26 obm tgl.), Bchleesstande 
es II. Garde- Regiment» s. F. in 
Berlin (8 obm taglich), Sehtessstinde 
les IV. Gerde- Regiment» «. F. in Ber- 
3 (8 obm tigl.) Mlllt.-8chwlmmanstalt 
Plötsensee- Berlin (4 obm tgl.), Touristen- 
heim, Bad Fll nebers I- 8. (5 cbm tgl.), Br. 
8!ebelt't Loglrhaos, Bad Fllnsberg L Bohl. 
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Johl. (6 obm tgl.), Fabrlketabl. d. Berliner Ma- 
schinenbau- Act.-Ges. ▼orm. L. 8ohwarts*opff 
In Wildau u. Köolgswusserhaneen (400 obm tgl ), 
Heilstätte d. Vor. s. Begr. r. Volkshellstitten f. Lon- 
genkranke 1. Königr. Sachs. In Carolegrttn l. Brsg. 
(20 obm tgl.), Kasernement der Luftsohifferabtel- 
in Berlin, Jungfernhalde (00 obm tgl.), Mi- 
litär - Versuchsamt daselbst (8 obm tgl.), MUItar- 
Versuehsanrt daselbst fBr Siurewasser (87 obm tgl) , 
der ArtUUrie-Sehlaamohulo in Jutetbogk 
(270 obm tgl.), Beamtenwohnhiuser Im Botanischen Gar- 
en In Dahlem bei Berlin (8 obm tgL), Krelftkxaaketihans 
Bartenstein, Ostpr. (12 obm tgl.), Villa Federe Bad Feinaberg 
(6 obm tgl.), Oasernements Punkt A des Tegeler Sehleesplatsee. 
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Ober Heilstätten und TuLrarkaHu-Behaudluni 

in gegenseitiger Ergänzung. 

1. 

Die bisherigen in Heilstätten erzielten 
Dauererfolge. 

Von 
Or. H. Weleker, ärztl. Direktor in Görbcrsdorf. 

Wir stehen noch unter dem Zeichen des britischen 
Tuberkulosekongresses, welcher das Verdienst hat, von 
neuem die kultivierte Welt auf die Bekämpfung der 
Tuberkulose gelenkt zu haben und eine Fälle von An- 
regungen auf diesem Gebiete zur Folge gehabt hat. 

Mit Genugthuung haben wir es dort empfunden, 
dass in der planmäßigen Bekämpfung der Tuberkulose 
als Volkskrankheit an der Spitze aller Kulturstaaten 
Deutschland steht, mit seiner gesetzlichen Arbeiter- 
versicherung, welche die zur Bekämpfung einer Volks- 
krankheit wie der Tuberkulose erforderlichen, sehr be- 
deutenden Mittel aufbringt und dieselben mit weit- 
ausschauendem Blicke verwendet 

Das Reichsversicherungsamt war auf Grund des 
grossen nach gleichen Gesichtspunkten geordneten Sam- 
melmaterials, welches ihm seitens derLandesversicherungs- 
anstalten zufliesst, in der Lage, durch seinen Referenten 
Bielefeldt 1 ) in London eine Dauererfolg-Statistik vorzu- 
legen, welche den Beweis erbrachte, dass die veraus- 
gabten Summen Zinsen tragen und von neuem die 
Organe der deutschen Arbeiterversicherung darauf hin- 
weist, dass die fortgesetzte Bekämpfung der Tuberkulose 
eine ihrer wichtigsten Aufgaben bleiben müsse. Biele- 
feldt giebt eine wertvolle Übersicht über die Auf- 
wendungen, welche im deutschen Reiche — stetig 
wachsend — auf Heilbehandlung Tuberkulöser veraus- 
gabt wurden und die im Jahre 1900 allein 3,706,761 M. 
erreichten, eine Summe, welche fast ausschliesslich für 
Heilstättenaufenthalt ausgegeben wurde. 

Nach der Statistik des Reichsversicherungsamtes 
schwanken die durch Sanatoriumsbehandlung erzielten 



') Statistik der Heilbehandlung von tub. und an anderen Leiden 
erkrankten Versicherten hei den Vers -Anstalten und zugelassenen 
Kassenein rieh tuugen tlor deutschen Invalidenversicherung für die 
Jahre 1897 — 1900, bearbeitet im Keicbsversicherungsaint, Berlin 1901. 



Anfangserfolge bei Abschluss des Heilverfahrens zwischen 
68 (bei männlichen) und 74 % (bei weiblichen Ver- 
sicherten). Die Nachprüfung der Heilerfolge auf ihre 
Dauer ergiebt, dass nach Ablauf von 2 Jahren von 
100 Kranken noch 38 bezw. 44 erwerbsfähig sind. Es 
ist somit die Thatsache verzeichnet, dass nach den 
Kontrollergebnissen aller in Heilbehandlung gestandenen 
Kranken ein Dauererfolg von mehr als nind 40% nach 
Ablauf von 2 Jahren zur Zeit noch nicht erzielt wird; 
denn was Bielefeldt zusammenstellt, wiederholt sich an- 
nähernd in der gleichfalls auf dem britischen Kongresse 
veröffentlichten grossen Statistik des Kaiserlichen Ge- 
sundheitsamtes „über die Erfolge der Freiluftbehandlung 
bei Lungenschwindsucht", bearbeitet von Engelmann, 4 ) 
sowie in den Jahresberichten der einzelnen Volksheil- 
stätten, trotz der Fehlerquellen und subjektiven Auf- 
fassungen, an denen jede Statistik leidet. — Nach den 
Zusammenstellungen von Engelmann, die aus dem von 
Lungenheilstätten eingegangenen Zählkartenmaterial im 
Kaiserlichen Gesundheitsamt gewonnen sind, erreichen die 
Heilerfolge bei Abschluss der Kur die Höhe von 74%; 
die allgemeine Dauererfolg-Statistik zeigt nach Ab- 
lauf von 2 Jahren einen Dauererfolg von 48%, die 
Statistik über die als arbeitsfähig Entlassenen einen 
Dauererfolg von 60 %. Die Ergebnisse der statistischen Be- 
arbeitung des Materials meiner Volksheilstätte „Kranken- 
heim ua ) decken sich nahezu mit den vorstehenden Zahlen. 
1899 betrug der Prozentsatz der erzielten Erwerbs- 
fähigkeit 72%, das allgemeine Umfrage-Ergebnis bei 
den 2 Jahre vorher Entlassenen ergab 46% Arbeits- 
fähigkeit, bei den als arbeitsfähig s.Z. Entlassenen 
war bei 64% noch Arbeitsfähigkeit erhalten. 

In Deutschland befinden sich zur Zeit 59 Volks- 
heilstätten in Betrieb, 19 im Bau, 16 sind projektiert. 
Unter den in Betrieb befindlichen sind 16 Privatanstalten, 
welche Versicherte aufnehmen; es ist also ein continuier- 
liches Anwachsen der Volksheilstätten zu konstatieren 
und niemand kann dies mehr begrüssen, als die An- 



l ) Die Erfolge der Freiluftbehandlung bei Lungenschwindsucht. 
Nach dem aus den Lungenheilstätten eingegangenem Material be- 
arbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte. Berlin 1901. Verlag 
von Jul. Springer. 

*) Weicker, Beiträge zur Frage der Volksheilstätten (V) Berlin 
1901. Verlag von Aug. Hirschwald. 

Digitized by ' 



IHlttblfJl V'/ -»vi im 

Google 



26Ö 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 21. 



staltsärzte der Volkssanatorien, denen täglich das Tiiber- 
kulose-Elend vor Augen ist. t Wör aber, gerade als 
Anstaltsarzt schon länger in der Bewegung stellt, ist 
weit davon entfernt, auf die Anstaltsbehandlung allein 
allzuviel Erwartungen zu setzen und schliesst sich der 
Auffassung Koch' s an, welcher gelegentlich seiner Rede 
auf dem Londoner Tuberkulosekongress vor einer Über- 
schätzung warnt, die Platz gegriffen hat und die 
sich anscheinend auf .die Meijmng stützt, dass der 
Kampf gegen die Tuberkulose allein mittels der Heil- 
anstalten unternommen werden kann. Nach den in 
den Heilanstalten erzielten Resultaten verlieren durch- 
schnittlich 20 % der Kranken, welche mit bazillenhaltigem 
Auswurf in die Heilanstalt kommen, die Bazillen. Der 
Bakteriologe Koch äussert sich darüber: „dies ist das 
einzige Zeichen von Erfolg, besonders mit Bezug auf 
die Prophylaxe." Wenn nun auch, nach meiner Ansicht, 
ganz unzweifelhaft gerade mit Bezug auf die Prophylaxe 
bedeutend mehr Erfolg zu verzeichnen sein wird, als 
Koch skeptisch annimmt: denn ein Teil der Entlassenen 
folgt erfahrungsgemäss auch nach der Entlassung den 
in der Heilstätte erhaltenen hygienischen Anweisungen 
und bedeutet nach der Heimkehr durch die Sorgfalt, 
mit der er beim Husten und Spucken vorgeht, eine 
verminderte Gefahr für seine Umgebung, aber — dies 
müssen wir festhalten — zahlenmässig nachweisen 
lässt sich nur der mit 20% erzielte Erfolg-, der weitere 
bleibt der Schätzung lind — dem Glauben anheimgestellt. 

Nun liegt es speziell bei der Gründung von Lungen- 
heilstätten für Versicherte insofern eigenartig, als der 
Staat seihen Konsens zu Unternehmungen gegeben hat, 
deren Erfolg zunächst eine Spekulation war. Alle, die 
dabei beteiligt sind, speziell die Anstaltsärzte, haben 
naturgemäss das gemeinsame Interesse, dass diese Speku- 
lation gut abschliesst und darum sucht jede grosse und 
kleine Heilstätte, bezw. die Behörden, welche ihre Ka- 
pitalien in den Dienst solcher Unternehmungen stellten, 
zahlenmässig Erfolge nachzuweisen. Das Movens, welches 
die ganze Bewegung in Fluss gebracht, war die Er- 
kenntnis, dass von allen Volkskrankheiten die Tuber- 
kulose die verheerendste und den Völkswohlstand am 
meisten schädigende ist und es war nächstliegend ein 
Mittel gegen die Tuberkulose anzuwenden, welches als 
das erprobteste erschien. Dieses Mittel ist, ganz all- 
gemein gesprochen, die Anstaltsbehandlung, wie sie 
Brehmer-Dettweiler durchgeführt haben. 

Nicht berücksichtigt musste die Forderung Brehmer^s 
bleiben, dass der Tuberkulöse bis zu seiner Heilung 
im Sanatorium zu verweilen habe. Die Brehmer'sche 
Behauptung aber, dass Anstaltsbehandlung Tuber- 
kulöse heilen kann, bleibt zu Recht bestehen. Wir 
führen, conform mit Brehmer, den Gedanken praktisch 
durch, indem wir Tuberkulöse zur Anstaltsbeharidlung 
aufnehmen, aber die Ärzte der Volksheilstätten gehen 
nicht conform mit ihm, wenn sie den Tuberkulösen schon 
nach einer 13 wöchigen Kur wieder entlassen müssen, 
zu einem Zeitpunkt, an dem eine Heilung noch nicht 
eingetreten sein kann; denn Brehmer's Behauptung, 
dass Tuberkulose durch Anstaltsbehandlung heilbar ist, 
kann in ihrer Allgemeinheit nur anerkannt werden, 
wenn, bei selbstverständlich noch nicht vorgeschrittener 
Erkrankung, eine genügend lange Dauer der An- 
staltsbehandlung, das ist eine solche, die, wenn er- 
forderlich, Jahr und Tag währt, eingehalten wird. 

Darum erklärt auch Dettweiler, der Altmeister der 



Anstaltsä^zte, dass die Heilung der Tuberkulose eine 
Sache des Geldbeutels und des Charakters sei und fügt 
somit, ausser der gleichfalls verlangten nötigen Kurdauer, 
noch einen anderen Faktor hinzu, den er zur Heilung für 
erforderlich hält: die Charakteranlage des Individuums. 

Brefiraftr wie Dettsweiler wttrefi uta Cheftrztg von 
Heilanstalten, die- von einem begüterten Publikum 
frequentiert werden, in der Lage, ihre Forderungen, 
unabhängig von sozialpolitischen Einschränkungen, ledig- 
lich vom Standpunkt des ; Arztes aus zu formulieren. 
Diese Forderungen konnten von bemittelten Kranken 
erfüllt werden; Unbemittelten war der Besuch ihrer 
Anstalten unmöglich. Erst als der Staat in der Lage 
war, gesetzlich Mittel zur Bekämpfung der Schwindsucht 
aufzuwenden, tonnten Heilstatten errichtet werden in 
der bestimmten Absicht, dem Versicherten, dem Arbeiter 
jene Faktoren zu gute kommen zu lassen, welche er- 
fahrungsgemäss bei Begüterten im stände waren, Tuber- 
kulose zu heilen. 

Sind nun auch die Prinzipien der Kur bei Be- 
mittelten, vne bei Unbemittelten dieselben, so ist doch 
der leitende Gesichtspunkt ein verschiedener. Der 
begüterte Tuberkulöse will durch den Aufenthalt im 
Sanatorium in erster Linie sein Leben erhalten; den 
krankenfürsorgepflichtigen Organen aber ist das Leben 
der Güter höchstes nicht, sie verfolgen mit der Ein- 
weisung ihrer Mitglieder in Volksheilstätten nicht das 
Ziel, (üe Erkrankten so lange zu verpflegen, bis sie 
vielleicht gesunden, sondern ihre Aufgabe sehen sie 
darin, einer verheerenden Volkskrankheit Einhalt zu 
thun, damit die Arbeitskraft der davon Befallenen 
nicht verloren gehe. Es ist also zwischen dem Auf- 
enthalt im Brehmer-Dettweiler'schen Sanatorium und 
Volksheilstättenbehandlung ein wesentlicher Unterschied, 
der nach meiner Meinung bisher noch immer nicht 
scharf genug beleuchtet worden tot. Es liegt nun auf 
der Hand, dass eine volle dauernde Arbeitsfähigkeit 
nur bei Gesunden bez. Gesundeten vorausgesetzt werden 
kann; es ist weiter klar, dass es unmöglich sein würde, 
jeden an Tuberkulose erkrankten, noch heilbaren Ver- 
sicherten so lange in Heilstätten zu verpflegen, bis er 
ganz gesundet ist. Abgesehen von den mancherlei 
Schwierigkeiten, die sich dem entgegenstellen, und in 
dem Milieu, in welchem der Arbeiter lebt, zu suchen 
sind, würden diese Personen durch ein Heilverfahren, 
dessen Erfolg durchaus nicht in jedem Falle garantiert 
ist, auf viele Jahre hinaus ihre Rente verbrauchen, 
also mehr Geld kosten, als im Interesse der Gesamtheit 
der Staat berechtigt ist, für den Einzelnen auszugeben. 
Es muss daher die Dauer des Heilverfahrens in ein 
Correlationsverhältnis zum Erfolg gebracht werden, 
d. h. es muss innerhalb einer begrenzten Zeit ein nam- 
hafter Erfolg erreicht werden können. Man sucht diesen 
dadurch zu sichern, dass man zur Aufnahme möglichst 
nur solche Kranke zulässt, deren initiale Erkrankung eine 
wesentliche Besserung resp. eine Heilung in beschränkter 
Zeit möglich erscheinen lässt. Auf 13 Wochen ist der 
Heilstättenaufenthalt jetzt durchschnittlieh normiert. 1 ) 

*) Eine Anzahl Versicherungsanstalten hat die Zeitdauer einer 
Heilstättenbehandlung auf 13 Wochen festgesetzt; eine weitere Anzahl 
überlässt dem Anstaltsarzt den Entscheid über die Länge des Kur- 
aufenthaltes, gewährt somit die Möglichkeit die Kur noch auszu- 
dehnen. Die Durchsicht der Heilstättenberichte ergiebt jedoch, 
dass auch hier Heilstättenaufenthalt über 3 — 4 Monate selten statt- 
findet und zwar hängt dies mit den Wünschen des Arbeiters selbst 
zusammen, der nach Hause drängt, sowie er sich gekräftigt fühlt. 
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Mit dem § 18 der Invalidenversicherung ist die 
Heilbehandlung Tuberkulöser in Anstalten unter einen 
eigenartigen Gesichtswinkel geraten. Die Suche nach 
dem m initialen Fall beschäftigt die Verwaltungen, wie 
die Ärzte. Absurd gesprochen: der initiale Fall kann 
nicht initial genug sein. Bekanntlich kann nach den 
Gesetzesbestimmungen das Heilverfahren dann eingeleitet 
werden, wenn begründete Aussicht vorhanden ist, dass 
durch die Übernahme des Heilverfahrens die drohende 
Invalidität abgewendet werden kann, welche dann ein- 
getreten ist, wenn der Betreffende nicht mehr im stände 
ist> V« des ortsüblichen Tagelohns zu verdienen. Der 
Schlusseffekt der Heilstättenbehandlung ist nun, dass die 
behandelnden Anstaltsärzte die zur Entlassung Kom- 
menden zwar häufig genug als wieder arbeitsfähig für 
längere Dauer, aber selten als geheilt bezeichnen 
können. Damit ist ein Ziel erreicht, mit dem die Ver- 
Hichevungsanstalt wie der Patient zufrieden sind und 
zufrieden sein müssen. 

Aus dem Wuhsche, möglichst initiale Fälle in der 
Anstalt zu behandeln, sina Massnahmen verschiedener 
Art getroffen worden, und es ist über diesen Punkt 
bereits eine Klagelitteratur herangewachsen. 

Vielfach hat sich gelegentlich der Einweisung zu 
weit vorgeschrittener Kranker in Heilstätten eine Polemik 
gegen die Voruntersuchung seitens der praktischen Ärzte 
gewendet. Ich bin der Ansicht, dass der Grund zumeist 
nicht in der mangelnden Befähigung liegt, initiale Tuber- 
kulose zu diagnostizieren, wie dies behauptet worden ist, 
sondern dass der dem Heilverfahren zu Grunde liegende 
soziale Gedanke von vielen Ärzten noch nicht genügend 
erfasst ist, um klar über die geeigneten Formen von 
Tuberkulose zu unterscheiden, die für Volkssanatoriums- 
behandlung noch zugängig sind. Jahrelanger Verkehr 
mit den verschiedenen Landesversicherongsanstalten hat 
mich die Beobachtung machen lassen, dass bei Ein- 
führung des Heilverfahrens in einer Provinz zu Anfang 
immer mehr ungeeignete, als geeignete Fälle empfohlen 
wurden. Erst die wiederholte Abweisung solch un- 
geeigneter Fälle führt den Arzt zu der Kritik, die nötig 
ist, um den § 18 zu seinem Recht gelangen zu lassen. 

Dazu kommt, dass nach Bekanntwerden des Heil- 
verfahrens der interessierte Kreis der Versicherten sich 
erst allmählich mehr und mehr frühzeitig zum Heil- 
verfahren meldet und # dass damit für die, die Vorunter- 
suchung ausführende Ärzteschaft die ein Interesse daran 
hat, den in ihrer Klientel befindlichen Lungenkranken 
Heilstättenbehandlung zugängig zu machen, es leichter 
wird, von der grösseren Zahl die Geeigneteren auszu- 
wählen, wie vordem, als nur wenige vereinzelte Fälle, 
die schon vorgeschritten waren, sich zum Heilverfahren 
präsentierten. So haben wir, besonders in den östlichen 
Provinzen bei der zahlreichen Landbevölkerung, deren 
Umständlichkeit und Schwerfälligkeit, viel mehr bereits 
vorgeschrittenere Phthisiker, welche die Heilbehandlung 
beantragen, als im Westen und den Kulturzentren. Wer 
wie ich mit den Landesversicherungsanstalten Berlin, 
Brandenburg und im Gegensatz hierzu hinsichtlich der 
gesundheitlichen Qualität der Bewerber mit Ost- und 
Westpreussen zu thun hat, ist in der Lage, Parallelen 
zu ziehen. 

Aus den Heilstätten werden nun die mit mehr oder 
weniger Auswahl aufgenommenen initialen Fälle nach 
einer Kurdauer von ca. 13 Wochen zum Teil als arbeits- 
fähig entlassen, die Heilstätte hat das Allgemeinbefinden 



soweit gehoben, dass bei einem Teil dieser Entlassenen 
die Rekonvalescenz weiterhin von statten geht — der 
andere Teil, und das ist immerhin ein beträchtlicher Prozent- 
satz, verschlechtert sich unter den Verhältnissen daheim 
und bietet, mag er auch die erhaltenen hygienischen 
Lehren zu befolgen suchen, gradatira abwärts schreitend 
eine immer grössere Infektionsgefahr. Man hat nup die 
verschiedensten Mittel und Wege gesucht, um die er- 
zielte Arbeitsfähigkeit zu sichern und zu erhalten: 
Rekonvalescentenpflege, Wohnungshygiene. Berufswechsel 
oder Erleichterung der Arbeit eu im engeren Berufe, 
kurz Massnahmen, welche die wirtschaftliche Lage des 
Tuberkulösen heben und seine Umgebung sanieren 
sollten, also nationalökonoraische Massnahmen, Jeder 
im Betriebe thätige Arzt, jeder Wilks Wirtschaftler weiss, 
vor welchem Riesenproblem man liier steht — ein 
Problem, dessen Lösung Generationen besclm m wird, 
dessen Ausgestaltung nicht nur von oben herab, von 
behördlicher Seite erfolgen kann, sondern vor allem 
verlangt, dass unsere Arbeiterschaft sieh nicht so 
schwierig dazu verhält und bereiter als jetzt ist, per- 
sönliche Liebhabereien und Ciewnlinlieiten, <lie der 
Hygiene widersprechen, aufzugeben. Rh rollt sich hier 
eine soziale Frage auf, die dem Sozialökonomen und 
Hygieuiker Problem auf Problem häuft und seine Spe- 
kulation fortlaufend beschäftigt, während der Medi- 
ziner zur Zeit auf seinem eigensten Gebiet, so- 
weit es sich um Behandlung tuberkulöser Versicherter 
handelt, nur Stuck werk leisten kann und darf, weil 
ihm das Objekt seiner Behandlung „als arbeitsfähig* 4 
entzogen wird bezw. sich entzieht. Ich habe bis jetzt 
Tausende aus meinem Volkssanatorium entlassen, da- 
runter einen grossen Prozentsatz als voll erwerbsfähig, 
habe mich aber bisher gescheut, wie ich mehrfach be- 
tont habe, solche Individuen gesund zu nennen; denn 
nur der kann als von Tuberkulose gesundet bezeichnet 
werden, bei dem ein tuberk. Virus nicht mehr vorhanden 
ist. Dieser Nachweis kann nach dem heutigen Stande 
der Wissenschaft nur durch Tuberkulin-Injektion er- 
bracht werden. Er geschieht zur Zeit nicht. — Noch 
immer sind die Kontroversen, ob die probatorische 
Tuberkulin-Injektion, deren Wert als Diagnostikum 
wohl allgemein anerkannt ist, einen erlaubten oder un- 
erlaubten Eingriff in den Organismus bildet, nicht ge- 
schlossen. Trotz der befürwortenden Stimmen gewich- 
tiger Autoritäten lehnt ein grosser Teil der Ärzte und 
folgerichtig auch des Laienpublikums die probatorische 
Tuberkulin-Injektion als gefährlich ab. Ich bin über- 
zeugt, dass die Zeit kommen wird, wo probatorische 
Injektion allgemein in Gebrauch kommen, aber freilich, 
— wie jetzt auch noch die Schutzpockenimpfung immer 
ihre Gegner haben wird. Nur, wenn bei dem zu Ent- 
lassenden die probatorische Tuberkulin-Injektion ein 
negatives Resultat giebt, ist es gelungen, nicht nur die 
Infektionsquelle, die der einzelne bildet, zu verschliessen, 
sondern er darf auch vom medizinischen Standpunkt 
als geheilt bezeichnet werden. 

Dass dies Ziel in 13 wöchiger Anstaltsbehandlung 
erreicht werde, halte ich für ausgeschlossen, bin viel- 
mehr der festen Ueberzeugung, dass die als arbeitsfähig 
Entlassenen zwar meist eine Besserung des Lungen- 
befundes und gewaltige Hebung des Allgemeinbefindens 
erfahren haben — dass sie jedoch bei Tuberkulin- 
Injektionen die charakteristische Reaktion zeigen würden, 
also noch tuberkulös sein müssen. Ein Entlassener 
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kann noch Jahr und Tag arbeitsfähig bleiben und 
figuriert dann in den Statistiken der betreffenden An- 
stalt als Dauererfolg — welchen er in wirtschaftlicher 
Beziehung unzweifelhaft auch darstellt. Anders aber 
liegt es, wenn der „Dauererfolg" klinisch gefasst werden 
soll. Da besteht die Thatsache zu recht, dass eine nur 
13 Wochen währende Behandlung von Lungenkranken 
nach der hygienisch -diätetischen Methode in Heil- 
anstalten nur als ein bedingtes Heilmittel angesehen 
werden kann. Wenn wir von diesem Gesichtepunkt 
aus die Statistik des Reichsversicherungsamtes ana- 
lysieren, so schrumpfen auch die 40 % Dauererfolge noch 
merklich zusammen, denn es heisst dort: „als mit 
Erfolg behandelt" im Sinne der Statistik gelten alle 
diejenigen Kranken, bei denen Erwerbsunfähigkeit im 
Sinne des § 5 Abs. 4 des Invalidenversicherungs-Gesetzes 
in absehbarer Zeit, d. h. eine zur Invalidenrente 
berechtigende Erwerbsunfähigkeit nicht zu besorgen 
ist". Wir erhalten also zwar eine Angabe, wie hoch 
sich der Prozentsatz der noch Arbeitsfähigen beläuft, 
aber keinen Einblick, wie hoch oder wie niedrig die 
Arbeitskraft des Einzelnen dieser Arbeitsfähigen zu be- 
werten ist. Einmal liegt die Angabe darüber ausser- 
halb des Bahmens der genannten Statistik; denn sie 
muss Jeden als arbeitsfähig verzeichnen, der noch im 
stände ist, über l L des ortsüblichen Tagelohnes zu ver- 
dienen. Weiter aber halte ich es auch für ganz un- 
möglich, hierüber überhaupt zuverlässige Angaben zu 
erhalten. Unzweifelhaft sind unter jenen 40% Arbeits- 
fähigen eine Anzahl, welche sich knapp über 33% 
Arbeitsfähigkeit halten, sowie eine weitere Anzahl, 
welche zwar mehr als S3% verdienen, keineswegs aber 
100% Arbeitsfähigkeit mehr erreichen können, also weit 
von einer Gesundung entfernt sind. Wir wollen aber 
nicht nur ein arbeitendes Volk von Kekonvaleszenten, 
wo das Individuum, je nach seiner Energie und Berufs- 
art sich noch arbeitsam fühlt und Rente nicht bean- 
sprucht, sondern wir wollen ein gesundes Volk 
schaffen. Und wenn die Bedingungen für Erfolge im 
medizinischen Sinne: initiales Stadium, lange dauernde 
Kur, günstige Charaktereigenschaften, günstige soziale 
Verhältnisse daheim beim Versicherten praktisch nur in 
wenigen Fällen vereint sind, so drängt sich naturgemäss 
die Frage auf: lässt es sich nicht erreichen, dass nicht 
nur Arbeitsfähigkeit auf längere Dauer, sondern 
auch eine Heilung erzielt würde, auch wenn nicht 
alle Faktoren zu einem günstigen Resultat vereinbart 
zu sein scheinen. 

Es mag eigentümlich berühren, dass Jemand, der 
so eifrig für die Errichtung von Heilstätten eingetreten, 
dazu gelangt ist, dieselben nunmehr nur als eine par- 
tielle Abwehr anzusehen. Aber nicht mir allein, fast 
allen Heilstättenärzten hat sich diese Erkenntnis im 
Laufe der Zeit allmählich aufgedrängt, oder wird sich 
noch aufdrängen. Gerade der Heilstättenarzt, der sich 
vorwiegend mit initialer Tuberkulose beschäftigt, der 
mehr als der Krankenhausdirektor in der Lage ist, die- 
selbe zu studieren, durch Jahre hindurch Statistiken 
über Erfolge und Misserfolge zu führen und dadurch in 
einem bestimmten dauernden Verkehr mit seinen Ent- 
lassenen bleibt, gelangt zu der Ueberzeugung, wie not- 
wendig eine Ergänzung des Heilverfahrens ist. Dem 
Arzt muss, wie ich vorhin gesagt habe, in erster Linie 
der Dauererfolg im medizinischen Sinne, dem Volkswirt- 
schaftler, dem sich in die Reihe der Sozialökonomen 



stellenden Arzt datf gleichfalls bei der WÄgung der 
Dauererfolge nicht blos die Arbeitsfähigkeit des Indi- 
viduums die Perspektive sein, nach der er strebt, sondern 
er muss den Dauererfolg in einer allmählichen Ge- 
sundung der Nation erblicken. 

Der Aufschwung des Heilstättenwesens bezweckt 
zur Zeit, was wir hoffen, nämlich ein Sinken der Tuber- 
kulose-Mortalität. Es darf aber dabei eine Fehlerquelle 
nicht tibersehen Werden, nämlich die, dass es sich bei 
vielen Individuen nur um ein Hinausschieben des letalen 
Endes handelt. So wertvoll nicht nur für den Ein- 
zelnen, sondern für das Nationalvermögen die hier ge- 
wonnenen Jahre sind, so darf doch nicht ohne weiteres 
gefolgert werden, dass ein Sinken der Tuberkulose- 
mortalität stattgefunden hat, wie man wohl gerne an- 
nehmen möchte, sondern es muss sich erst noch heraus- 
stellen, ob dies thatsächlich der Fall ist, oder ob znr 
Zeit nur ein Hinausschieben der Tuberkulosemortalität 
vorliegt. Es wird ein solches Hinausschieben um so 
evidenter werden, je mehr Heilstätten kurz nach ein- 
ander in Betrieb kommen, je mehr Patienten denselben 
zugeführt werden. So werden also die nächsten Jahre 
voraussichtlich ein Sinken der TuberkulosemortaMt 
bringen, aber der sichere Beweis, dass die Kurve sich 
konstant niedrig halten wird, steht noch offen. 

Inwieweit nun die Zahl der Rentenempfänger und 
Rekonvalescenten Infektionsquellen für ihre Umgebung 
sind, ist diskutabel. Ich meinerseits, der ich in den 
Heilstätten nicht in letzter Linie einen Erziehungsfaktor 
sehe, neige zu der Auffassung, dass die hygienische Er- 
ziehung die Infektionsgefahr mehr und mehr herab- 
mindert. Dass Phthisiker im letzten Stadium bei der 
Unmöglichkeit, sich selbst zu helfen, nach Sachlage un- 
bedingt für ihre Umgebung, besonders für eine etwaige 
kindliche Umgebung, gefährlich werden müssen, bedarf 
nicht der Ausführung. Solche Kranke bedürfen geeigneter 
Heimstätten für bettlägerige Lungenkranke, wie eine 
solche vom Vorsteher der Diakonenanstalt Zoar (Rothen- 
burg-Schlesieu), Pastor v. Gerlach und mir für Schlesien 
angestrebt wird. 

Ein Teil unserer Hygieniker schiebt die Herab- 
minderung der Tuberkulose in England nicht sowohl auf 
die Behandlung noch Besserungsfähiger in Sanatorien, 
als auf die Unterbringung unheilbarer Lungenkranker 
in dafür eingerichtete Hospitäler. In Deutschland ist 
in dieser Hinsicht noch so gut wie nichts geschehen. 

Es gehört immerhin ein gewisser Mut dazu, auszu- 
sprechen, was ich oben sagte, denn die jetzige Strömung 
erwartet viel, wenn nicht alles Heu in Bezug auf die 
Bekämpfung der Tuberkulose von den Heilstätten. Es 
liegt jedoch hierin eine gefährliche Selbstzufriedenheit. 
— So wenig wir aber von den Heilstätten erwarten 
dürfen, was sie nach Lage der Dinge nicht leisten 
können, so unentbehrlich sind sie trotzdem! Aus den 
Eingangs des Vortrags skizzierten Zahlennachweisen der 
beiden zuständigen Reichsämter geht ohne weiteres her- 
vor, dass fast drei Viertel der der Heilstätte Über- 
wiesenen dieselbe als arbeitsfähig verlassen, also un- 
zweifelhaft — mag man sich zu den erzielten Dauer- 
erfolgen skeptisch oder nicht verhalten — zum mindesten 
eine Besserung des lokalen Befundes und eine Kräftigung 
der Gesamtkonstitution erzielt haben. Bis zu dieser 
Grenze ist die Volksheilstättenbehandlung souverän. 
Darüber hinaus bietet sich uns ein Mittel, welches als 
Heilfaktor berufen zu sein scheint, den Prozentsatz der 
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als arbeitsfähig Entlassenen zum grossen Teil in Heilung 
überzuführen. Dies Mittel besteht in der fakul- 
tativen Anwendung des Tuberkulin in Etappen* 
forin .bei geeigneten Individuen. 

Über die Tuberkulinbehandlung' selbst nach der 
Entlassung aus der Heilstätte wird mein Herr Mit- 
beriehterstatter Dr. Petruschky sich verbreiten, ich selbst 
sehe als Anstaltsarzfr hier meine Aufgabe darin, die 
Massnahmen kurz zu berühren, welche, in dem Falle, 
dass eine Verbindung von Heilstättenaufenthalt und 
Tuberkulinkur eintreten soll, zu treffen sind. Ich ver- 
hehle mir nicht, dass unser Vorschlag, im Interesse von 
medizinischen Dauererfolgen ein kombiniertes Heil- 
verfahren anzustreben, eine nicht zu unterschätzende 
Gegnerschaft haben wird. Selbst die probatorische 
Tuberkulin-Injektion stösst noch vielfach auf Wider- 
streben. Bei einer von mir angeregten Enquete seitens 
der L.-V.-A. Pommern an die verschiedenen Kranken- 
hausdirektoren Pommerns ergab es sich, dass unter acht 
Krankenhausdirektoren zweie die Differentialdiagnose 
durch Tuberkulin als unbrauchbar bez. unerlaubt prin- 
zipiell ablehnten. 

Wenn wir nun die Frage der kombinierten Kur 
vor den hier anwesenden Medizinern aufrollen, so ge- 
schieht es m der Absicht, die Angelegenheit zur Dis- 
kussion zu bringen, weiter aber aus der Überzeugung, 
dass die gegenwärtig aussichtsvollste Behandlungs- 
methode der Frühstadien der Lungentuberkulose die 
systematische Kombination der Heilstättenbehandlung 
mit etappenweise durchgeführter Tuberkulinbehandlung 
ist. Diese Überzeugung stützt sich auf eigene Er- 
fahrung — sie basiert weiter auf dem Eintreten einer 
Anzahl von Autoritäten für dieselbe, die durch Jahre 
hindurch seit der ersten Koch'schen Mitteilung das 
Tuberkulin erfolgreich in vielen Fällen angewandt haben. 
Ich mnss hier wieder auf meinen Mitredner verweisen. 

Wenn unzweifelhaft die Anwendung der Tuberkulin- 
kur nach dem Verlassen der Heilstätte Gegner finden 
wird, so könnten umgekehrt Stimmen laut werden, 
welche die Unkosten für Heilstättenaufenthalt in Hin- 
sicht auf die spezifische Wirkung des Tuberkulin missen 
zu können glauben. Aber gerade bei allgemeiner Ein- 
fuhrung der Tuberkulinkur wird zur Erzielung von 
Dauerheilungen die vorausgegangene Heilstättenbehand- 
lung sich als notwendige Voraussetzung erweisen. Die 
Heilstätte hat die Aufgabe, die zu^ Tuberkulinkur 
geeigneten Individuen hygienisch vorzubereiten, sie 
leiblich und geistig zu erziehen, d. h. den allgemeinen 
Zustand des Körpers zu heben, den Organismus wider- 
standsfähig zu machen, die lokalen Begleiterscheinungen 
der Tuberkulose zu bekämpfen und weiter die hygieni- 
schen Notwendigkeiten dem Kranken zur Erkenntnis zu 
bringen, sie ihm so einzuimpfen, dass sie ihm zur Ge- 
wohnheit werden. Ein so gekräftigtes und gegen Schäd- 
lichkeiten gewappnetes Individuum kann einer Tuber- 
kulin-Etappenkur daheim unterzogen werden. Dabei 
ist Voraussetzung, dass Anstaltsarzt, Versicherungs- 
Anstalt und Kassenarzt eine geschlossene Kette bilden, 
welche in Betreff des Individuums in steter Fühlung 
bleiben. Dabei ist weiter Voraussetzung, dass eine sorg- 
fältige Auswahl der Entlassenen als geeignet oder nicht 
geeignet stattfindet und der zuständige Arzt in der 
Heimat genau nach den Prinzipien der Etappenkur, 
wie sie erfolgreich von den Autoren durchgeführt 
worden ist, handelt. 



Über diesen wichtigen Punkt ztt sprechen, liegt 
nicht im Rahmen meines Vortrags, derselbe gehört viel- 
mehr zu dem meines Herrn Mitreferenten. 

Ich ziehe deii Schluss aus wieinen Ausführungen 
Die bisherigen in Lungenheilstätten er- 
zielten ..Dauererfolge" können nicht als 
„Dauerheilungen" bezeichnet werden, viel- 
fach sind sie nur ein Hinausschieben der 
Todesfälle. Es gilt daher alle MHtel, welche 
geeignet sind, die Heilung zu vollenden, zur 
Mitwirkung heranzuziehen. Nach den nunmehr 
vorliegenden Erfahrungen erscheint als ein 
solches Hiilfsmittel die Tuberkulinbehandlung 
in etappenförmiger Durchführung. 



Etwas Tom Heizen 

von H. Afuelienbach, Hamburg. 

Es ist landläufig, Betrachtungen darüber anzustellen, 
was wohl unsere Vorfahren, unsere Grossväter sageil 
würden, wenn sie uns in unserem modernen Wirtschafte- 
leben belauschen könnten. In Einem wird das Erstaunen 
dieser Vorgänger in unserer Kultur aber gewiss nicht 
allzu gross sein, wenn sie nämlich unsere durchschnitt- 
lich üblichen Heiz- und Ofen-Einrichtungen 
sehen. 

Auf der diesjährigen Jahresversammlung 
des „Deutschen Vereins für öffentliche 
Gesundheitspflege* in Rostock sprach sich 
Herr Kommerzienrat Henneberg, Berlin, den man 
gewiss als berufenen Urteiler in dieser Sache be- 
trachten darf, dahin aus, dass unsere Jugend sich mit 
Telephon-, Locomotivbau, Gleich- und Wechsel-Strom 
innig beschäftige, aber von Heizungs- und Lüftungs- 
anlagen, von Luft- und Wärmebedürfnis für menschliche 
Wohnungen kaum eine Ahnung hätte.*) 

In der That ist kein Zweig der Technik so lange ver- 
nachlässigt worden, wie das Heizungswesen, und wenn 
auch in der Neuzeit wenigstens in den Heizanlagen 
öffentlicher Gebäude einiger bemerkenswerter Wandel 
nach dieser Richtung zu verzeichnen ist, so behilft sich 
doch das bürgerliche Wohnhaus und selbst die Villa des 
Reichen im grossen Ganzen noch mit Ofenanlagen, wenig 
verschieden von denen, die modern waren als Post- 
kutschen und Stellwagen die Landstrasse belebten. 

Dieses geringe Bedürfnis, mit den Lehren und Er- 
kenntnissen der Wissenschaft auch bezüglich der Heiz- 
vorrichtungen unserer Wohnräume fortzuschreiten^ muss 
um so mehr staunen lassen, als wir durch die Verhält- 
nisse unseres Klimas während des grösseren Teils des 
Jahres auf künstliche Erwärmung der Wohnungen an- 
gewiesen sind. 

In Stadt und Land fürchten die Bewohner die 
Mühe und Unannehmlichkeit des üblichen Heizens wohl 
am meisten von allen Lasten, die der hauswirtschaft- 
liche Betrieb mit sich bringt. Um dem Schmutz und 
dem Verdruss des Ofenheizens möglichst zu entgehen, 
beschränken sich die Hauseinwohner auf Heizung weniger 
Räume auf Kosten der Wohnlichkeit und des Wohl- 
behagens. In der Zeit des Jahre«, wo die Unbilden der 
Witterung den Menschen am meisten ans Haus fesseln, 
wird der Aufenthalt dort dadurch am ungemütlichsten 
gemacht. Dazu kommt, dass diese allbekannte Last des 
Heizens mit einem Kohlenauf wand aufgewogen 



*) Vgl. Ref. in Nr. 19. dieser Zeitschrift. 
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wird* gross genug, um alle Wohnungen für Arm und 
Reich in allen ihren Teilen angenehm zu erwärmen. 

Nun liegt aber wirklich kein Grund 
vor, die Erwärmung des Hauses schwieriger 
zu machen, als etwa die Beleuchtung, und 
die moderne Technik ist durchaus im Stande 
Heizeinrichtungen zu schaffen, die dem 
Wohlbefinden und Wohlbehagen in der 
Wohnuftg während der kälteren Jahreszeit 
volle Rechnung tragen, ohne den Aufwand 
an Heizmaterial grösser zu machen, als 
bisher und ohne an die Umständlichkeiten, 
den Schmutz und Staub unserer veralteten 
Ofeneinrichtungen geknüpft zu sein. 

Forschen wir nach der Ursache, warum sich hier 
das Vorhandene so wenig mit dem Erreichbaren deckt, 
so sind Hang am Althergebrachten und Gleichgültigkeit 
nicht weniger wie Unkenntnis der thatsächlichen Vor- 
gänge beim Heizen dafür verantwortlich zu machen. — 

Wenn mit- dem scheidenden Sommer die schräger 
einfallenden Sonnenstrahlen unser Wärmebedüvfnis nicht 
mehr befriedigen können, schaffen wir künstlich filr die 
fehlende Wärme Ersatz durch Verbrennen der uns zu- 
gänglichen Brennmaterialien wie Holz, Torf, Kohle und 
dergl. Nun sind alle diese Brennmaterialien, 
welchen Namen sie auch haben mögen, nichts mehr und 
nichts weniger wie aufgespeicherte Sonnenstrahlen und 
für die künstliche Erwärmung unserer Wohnungen haben 
wir der Sonne ebenso zu danken wie für die natürliche 
Erwärmung während des Sommers. Unter dem Einflüsse 
der Sommerwärme entstehen die Wälder und entstanden 
in früheren Jahrhunderten die Waldungen, deren Pflanzen- 
wuchs wir heute als: Kohle, Torf, Braunkohle, Anthracit 
oder dergl. benutzen. In dieser Beziehung sind sich 
alle Brennmaterialien gleich, ob in frischer oder in 
fossiler Form bestehen sie hauptsächlich aus Verbin- 
dungen des Kohlenstoffs und des Wasserstoffs, die beide 
in den Pflanzenzellen aufgespeichert sind. Wir haben 
also nur Brennmaterial in verschiedener Form, nicht 
aber in grundsätzlicher Verschiedenheit und nach dieser 
Richtung können wir Wärme mit jeder Art von Brenn- 
material ökonomisch erzeugen. Brauchbare Heizvorrich- 
tungen sind nicht an das Vorhandensein bestimmter 
Formen oder Sorten des Brennmaterials geknüpft, wenn 
sie auch verschieden sein müssen nach dem chemischen 
Bilde, in welchem sich die Verbindungen des Kohlen- 
stoffs und Wasserstoffs jeweilig zeigen und nach den für 
den eigentlichen Brennprozess wertlosen Beimengungen 
der einzelnen Brennmaterialarten, der Asche. - 

Heizung oder Erwärmung ist eine Folge- 
erscheinung der Wärme selbst, der Sonnenenergie, und 
zwischen „Kalt" und „Warm" ist keine Verschiedenheit 
etwa wie „ positive" und „negative" Elektrizität, sondern wir 
bezeichnen damit Abstufungen des Wärmegefühls, wie sie 
uns durch unsere Nerven zum Bewusstsein kommen, ähnlich, 
wie wir Lichtabstufungen mit hell und dunkel bezeichnen. — 

Nach dem Naturgesetz von der Erhaltung der Kraft 
bleibt jeder einmal gemachte Aufwand an Arbeit oder 
Wärme bestehen und durch die Verbrennung befreit sich 
die in dem Brennmaterial aufgestapelte Sonnenwärme, 
die beim Aufbau der Pflanzenzellen verbraucht worden 
ist. Dabei lösen sich die chemischen Verbindungen, 
welche mit dem Aufbau der Zellen gebildet werden und 
deren Elemente gehen mit der Luft neue Verbindungen 
ein. Diese neuen Verbindungen entweichen in Gas- oder 



Dampffortn, nm zum Teil von der Sonneuwäme mmt 
getrennt und zum Aufbau neuer Pflanzen wieder banntet 
zu werden. 

Die Verbrennung hat zuerst den körperlichen 
Bestand des Brennmaterials zu vernichten und in die 
Gasform ijberzuf ühren* ehe diese Gase neue Verbindungen 
eingehen können, nur in diesem letzteren Stadium des 
Verbrennungsprozesses wird Wärme frei und der effek- 
tive Brennwert eines Brennmaterials wird durch &e 
Wärmemenge bestimmt, welche sich hierbei durch die 
Verbindung des Kohlenstoffs und Wasserstoffs mit dem 
Sauerstoff der atmosphärischen Luft entwickelt 

Die Zersetzung des Brennmaterials ist dabei an eine 
gewisse Temperaturhöhe gebunden, die verschieden ist 
nach dem Bestände der Brennstoffe, je nach dem Ge- 
halt an Wasserstoff- und Kohlenstoffverbindungen giebt 
es dementsprechend leicht und schwer entzündbare Brenn- 
stoffe. Schwer entzündbare Brennstoffe sind in der ßegd 
die wasserstoffärmeren und kohlenstoffreieheren und nm 
diese zu entzünden wird eine Vorwärmnng durch leichter 
brennbare Stoffe erforderlich. Wir bezeichnen dieses 
mit „Anzünden" des Feuers und benutzen z. B. das 
Stroh, das Holz zum Vorwärmen der Steinkohle, die 
Steinkohle zum Vorwärmen des Cokes. 

Cokes ist Kohle, der durch trockene Destillation 
namentlich Wasserstoff- und Kohlenwasperatoffverbin- 
dungen entzogen worden sind, sodass vorwiegend schwer 
entzündbarer Kohlenstoff übrig geblieben ist. Durch die 
Verbrennung wird jeder Brennstoff vergast und diese 
Gase gehen mit der Luft unter nutzbarer Wärmeent- 
wicklung neue Verbindungen ein: dies bedeutet dass 
zur Durchführung des Verbrennungspro- 
zesses dem Brennstoff Luft zugeführt 
werden muss, dass sich aber auch aus der 
Verbrennung Gase entwickeln, die abzu- 
führen sind. Die durch die Verbrennung entwickelte 
Wärme wird nun zum Heizen des Hauses und der Wohn- 
räume nutzbar zu machen sein, indem sie von dem Feuer- 
herd in den zu beheizenden Raum übergeleitet wird. 
Dies kann geschehen durch Strahlung und Lei- 
tung. Es ist hierbei nicht notwendig, dass das Fener 
als solches offen gegen den zu beheizenden Raum bleibt 
die Wärme kann vielmehr in geschlossenen Behältern 
aufgefangen werden, wenn diese Behälter nur die Fähig- 
keit besitzen, Wärme zu leiten. 

In der Natur suchen sich die verschiedenen Wärme- 
zustände fortwährend auszugleichen, indem die w&rmerea 
Körper ihren Wärmeüberschuss an die kälteren ab- 
zugeben streben, bis beide in gleichem Wärmezustand 
sind. Aus gleicher Ursache sucht auch die Wärmemenfe, 
die wir bei der Verbrennung im Ofen erzeugen und der 
eine wesentlich höhere Temperatur zu Grunde liegt, das 
vorhandene Temperaturgefälle gegen den Raum, in wachem 
der Ofen steht, auszugleichen und strebt hierzu von den 
geschlossenen Ofenflächen aus in den Baum überzutreten 
Der Ofen steht aber in der Regel frei im Räume wtb 
die Wärme würde sich nur durch Strahlung im Raam 
verbreiten können, wäre dieser nicht mit Luft gefüllt 

Die Raumerwärmung durch Strahlung würde je naci 
der Natur der Ausstrahlungsflächen des Ofens schneller 
oder langsamer geschehen, zumeist aber wohl zu lang- 
sam für den beabsichtigten Zweck. Hier tritt nun die 
Zimmerluft als Wärmetransporteur helfe»! 
ein. Die Luft füllt den ganzen Raum, also auch den 
Raum um den Ofenmantel und erwärmt sich dort durci 
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direkte Berührung. Bei der grossen Beweglichkeit der 
Luftpartikelchen untereinander überträgt sich diese Er- 
wärmung schnell auf grössere Luftmengen. Mit zu- 
nehmender Erwärmung dehnt sich aber die erwärmte 
Materie stets aus (wie sie sich mit abnehmender Wärme 
zusammenzieht) und in unserem Falle sucht sich die 
wärmer werdende Luftmenge um den Ofen gegen den 
kälteren Teil der Raumluft auszudehnen. Die wärmere 
Luft nimmt sonach einein grösseren Raum im Luftcubus 
des Zimmers ein wie vor der Erwärmung, wird also, 
für das gleiche Volumen gedacht, leichter wie die kältere 
der Umgebung und deshalb von dieser gehoben. Die 
kältere Luft verdrängt hierbei die wärmere vom Ofen, 
um selbst deren Platz einzunehmen, wird dadurch aber 
auch selbst erwärmt und hierdurch relativ leichter wie 
ihre Umgebung, nunmehr von dieser verdrängt und so 
fort Es findet ein fortwährendes Strömen der erwärmten 
Luft vom Ofen weg nach oben und der kälteren nach 
unten zum Ofen hin statt und dieses würde sich fort- 
setzen, bis die ganze Raumluft die Wärme der Ofen- 
flächen angenommen hätte. 

Hierzu kommt es aber nicht, weil die vom Ofen 
abfliessende Warmluft sich an den Gegenständen im 
Räume, namentlich an den Wänden und Fensterflächen 
abkühlt, denn die Luft sucht nach dem gleichen Natur- 
gesetz wie die Heizgase im Ofen Ausgleich gegen die 
kältere Umgebung, indem sie an diese das Mehr ihrer 
eigenen Wärme überträgt. — Die Luft wird dabei kälter, 
die Gegenstände im Raum und die Mauern wärmer und 
es würde bei fortgesetztem Heizen zu einem Ausgleich 
kommen, wenn nicht die wärmer werdenden Wände nun 
auch wieder dem Naturgesetze folgten, ihre Wärme an 
die kältere Umgebung weiter geben zu müssen. Dies 
geschiebt für die Mauern und Fensterflächen durch Lei- 
tung nach aussen, und in kurzen Worten gesagt, es wird 
das erwärmte Zimmer zum Ofen tut die Strasse wie der 
Ofen zur Wärmequelle für das Zimmer wurde. 

Wir wünschen aber mit dem Ofen das Zimmer zu 
erwärmen und bemühen uns deshalb, die Wärme- 
Übergangsflächen zwischen den Heizgasen 
und dem Raum (den Ofenmantel) als gute Wärme- 
leiter aufzuführen. 

Wir haben aber nicht die Absicht mit dem Haus 
die Strasse zu heizen, und wir sollten uns deshalb be- 
mühen, als Umfassungswände unseres Hauses 
möglichst schlechte Wärmeleiter zu benutzen. 
Eine zweckmässige Heizvorrichtung be- 
steht nach dem Vorhergesagten aus einem 
Feuerungsraum, der bis auf eine Zugangs- 
öffnung für das Brennmaterial und die 
Verbrennungsluft und eine Abgangsöff- 
nung für die entwickelten Verbrennungs- 
gase geschlossen ist, aber dessen abschlie- 
ssende Wände gegen den zu beheizenden 
Raum aus einem gut Wärme leitenden Ma- 
terial bestehen. Als eine solche Vorrichtung ist 
jeder gute Stubenofen zu bezeichnen und es mangelt 
nicht an Ofenkonstruktionen, die ihrem Zwecke voll- 
kommen genügen. 

Die vornehmste Bedingung aber, dass sie ihren 
Zweck auch erfüllen, ist, dass sich im Betriebe die Luft- 
und Gasbewegung durch den Ofen vollkommen vollziehen 
kann. Hier liegt nun schon eine Grundursache für un- 
befriedigende Heizeinrichtungen vor, es wird beim Auf- 
bau der Häuser zu wenig darauf geachtet, gute und 



zweckmässige Schornsteinanlagen vorzusehen! 
Gute Schornsteine tragen so sehr dazu bei, uns das 
Wohlbehagen und die Gesundheit in unseren Wohn- 
häusern zu sichern und zu erhalten, dass es unbegreif- 
lich erscheinen muss, wie dieser hochwichtige Zubehör 
einer technisch vollkommenen Bauausführung zumeist so 
sehr vernachlässigt wird. Die Schornsteinanlagen werden 
aber in der T hat noch vielfach als ein notwendiges Übel 
betrachtet und nebensächlichen Architekturausbildungen 
zuliebe verkümmert. 

Die bestmöglichste und zweckentsprechende Hoch- 
führung der Schornsteine sollte besonders nicht ästhe- 
tischen Rücksichten weichen, lieber im Bau eine Thür 
versetzt, wie den Schornstein geschleift, lieber ein 
gutziehender Schornstein sichtbar über Dach wie 
ein schlecht ziehender durch ein stilgerechtes Gesimse 
verdeckt. (Forteetnuig folgt.) 



Berichte filier die 
Thätigkeit der ßesnnilMtS'Kommistionen. 

Für freaadliohe Mitteilungen betton Dank. Um weiter» Berlohte möglichst 
durch Einsendung eluer Abtohrlft der Sitiaogsprotokolle wird gebeten. 

Demiuin. Eine weitere Sitzung der Gesundheits- 
Kommission beschäftigte sich: 1. Mit der Beschaffung 
einer Döcker'schen Baracke für das Krankenhaus. 
2. mit der Besichtigung eines Hauses und Prüfung auf 
die Bewohnbarkeit desselben. Beschlossen wurde, den 
städtischen Behörden die Beschaffung zu empfehlen, 
andererseits der Polizei- Verwaltung die Schliessung des 
Hauses als Mietshaus zu empfehlen. 

Griesheim. Die Gesundheits-Kommission beschäftigte 
sich am 12. und 13. September mit der Revision der 
Metzgereien und Fiaschenbierhandlungen. 
Beschlossen wurde der Polizei-Verwaltung die vorge- 
fundenen Missstände zwecks Abstellung anzuzeigen. 

Hamm. Die erste Sitzung der Gesundheits-Kom- 
mission fand am 26. Juni 1901 mit folgender Tages- 
ordnung statt: 1. Konstituierung der Gesundheits-Kom- 
mission. 2. Allgemeine Besprechung der Aufgaben der- 
selben. 3. Feststellung eines Arbeitsplanes. 4. Aus- 
bildung eines Desinfektors. 5. Gutachten betr. das 
hiesige Wasserwerk. Beschlossen wurde 1. zu 
den Sitzungen stets den Polizei-Inspektor zuzuziehen. 
2. die nächsten Sitzungen am 26. Oktober und 22. Jan. 
1902 abzuhalten. 3. Zwecks Besichtigung des Stadt- 
bezirks 2 Unterkommissionen zu bilden, welche im 
Frühjahr 1902 die Besichtigungen ausführen sollen und 
4. das vom Magistrat überwiesene Gutachten betr. die 
städt. Wasserwerksanlage dem Kreisarzt zur Berichter- 
stattung in der nächsten Sitzung zu übergeben. 

Hanau. Am 20. September beriet die Ges.-Komm. 
1. Über die Desinfektion von Wohnungen 
u. s. w. nach ansteckenden Krankheiten. Die Kommission 
beschloss: a) die Desinfection im Allgemeinen durch von 
der Stadt zu beschaffende Formalin-Desinf ek- 
tions- Apparate vorzunehmen und b) nur solchen 
Krankheiten, bei denen diese Art der Desinfektion nicht 
genügt, die Desinfektion der Möbelstücke durch strömen- 
den Wasserdampf unter Benutzung des im Landkranken- 
hause vorhandenen Dampfapparates erfolgen zu 
lassen. Der Magistrat trat dem Beschlüsse zu a) bei 
und beschloss zu b) die Errichtung einer eigenen 
Desinfektionsanstalt unter Übernahme der sämt- 
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liehen Kosten der Desinfektion auf die Stadt. 2. Die 
-Unterbringung der Pestkranken bfcim A aftreten 
einer Pestepidenrie. - Beschluss: Zur Vorbereitung tfer 
erforderlichen Massvegeln wird eine Kommission von 
8 Herren gewählt. 

Harburg. Die erste Sitzung der Gesundheite-Koro- 
mission fand am 19. September im Rathause statt mit 
folgiender Tagesordnung: 1. Ordnung und Reinlichkeit 
in den Barbierstuben zur Verhütung ansteckender 
Krankheiten, besonders Hautkrankheiten. 2. Einführung 
der obligatorischen Leichenschau. 3. Desinfek- 
tionspflicht bei und nach ansteckenden Krankheiten. 
4. Einführung einer regelmässigen Milchkontrolle 
bei den Milchhändlern. Beschlossen wurde zu 1: Die 
vom Herrn Regierungspräsidenten als Muster empfohlene 
Polizei-* Verordnung von Danzig auf Anregung des Herrn 
KgL Kreisarzt Dr. Bachmann zunächst der hiesigen 
Barbier- und Friseur-Innung zwecks Prüfung .über die 
Durchführbarkeit der einzelnen Punkte und Äusserung 
darüber vorzulegen.. Zu 2. die von der Regierung ge- 
wünschte, von dem hiesigen Magistrat ebenfalls erforder- 
lich 'erachtete obligatorische Leichenschau, ist wie der 
Herr Kreisarzt in einem ausführlichen Gutachten dar- 
legt für eine Hafenstadt wie Harburg ein unabweis- 
bares Bedürfnis. Die Einführung einer obligatorischen 
Leichenschau durch die Ärzte wird von der Kommission 
empfohlen. 3. Die Versammlung schloss sich der An- 
sicht des Vorsitzenden an, dass es besser wäre von einer 
zwangsweisen Wohnungs-Desinfektion abzusehen, aber 
eine städtische Desinfektions-Einrichtung ins Leben zu 
rufen. Die Kommission beschliesst, dem Magistrate zu 
empfehlen, einen geprüften Heilgehülfen als städt- 
ischen Desinfektor ausbilden zu lassen, damit er 
durch Zuhülfenalime des schon früher beschafften Glyco- 
Formalin-Apparates und des grossen Desinfek- 
tions-Apparates im Stadt- Krankenhaus die Wohnungs- 
desinfektion besorge. 4. Der Herr Kreisarzt erklärt 
sich bereit einen Polizeisergeanten mit der Handhabung 
des Mi IchprüfungsapparatesLactoskop ver- 
traut zu machen und demselben auch noch sonstige 
Anweisung über Milchkontrolle zu erteilen. Es wird 
demgemäss beschlossen. 5. Bei Punkt Verschiedenes, 
wird noch erwähnt, dass allen Massregeln zur Verbesserung 
der öffentlichen Gesundheit an Wichtigkeit die Kana- 
lisation überlegen sei und dass sieh die Aussichten 
auf Einführung derselben bislang günstig anliessen. 

Haynan. Die erste Sitzung der Gesundheits- 
Kommision fand am 1(5. Okt. statt Die Tagesordnung 
lautete: 1. Konstituierung der Gesundheits-Kommission 
2. Besichtigung aller derjenigen Anlagen, Einrichtungen 
u. s. w., welche das öffentliche Gesundheitswesen be- 
treffen. Beschlossen wurde: Die Häuser der Hinter- 
gassen und kleineren Wohnungen einer eingehenden 
Besichtigung zu unterziehen und hierbei namentlich zu 
prüfen, ob die einzelnen Wohnungen zum Aufenthalt 
für Menschen geeignet sind und ob sich die Abortan- 
lagen in ordnungsmässigem Zustande befinden. 

Heide. Die Gesundheits-Kommission, welche zu- 
letzt am 22. Aüg. zu einer Sitzung zusammengetreten 
war. wird hier wie in anderen Städten in der Aus- 
führung ihrer Beschlüsse von den polizeilichen Organen 
unterstützt. Von den auf der Tagesordnung stehenden 
Beratungen wird als für die Gesundheit^- und Reinlich- : 
keits- Verhältnisse wichtigster Beschluss mitgeteilt, dass I 
die Stadtvertretung sich für Vornahme der Vorarbeiten i 



zur Einrichtfcng einer flefntralwasserver- 
sorgung kürzlich entschieden hat 

Küstrin. Auf dier Tagesordnung der Sitzung: vom 
4. Juni stand: Feststellung der Geschäftsordnung der 
Gesundheite-Kommission. Es wurde beschlössen den 
Entwurf der Geschäftsordnung den städtischen Kollegien 
zur Annahme zu empfehlen. 

Laueflburg. Auf der Tagesordnung der Sitzung 
der Ges. Komm, vom 19. Juli 1901 stand: 1. Einführung 
einer obligatorischen Leichenschau. 2. Einführung 
einer einheitlichen Abfuhr. 3. Einrichtung einer 
Kanalisation und Was#erl<eitung 4. Frei- 
bad es teilen. Beschlossen wurde zu 1. wird gtrtge- 
heissen. Zu 2. wird einstweilen zurückgestellt Zu 3. 
es sollen die Verhandlungen wieder aufgenommen 
werden. Zu 4. Es wird empfohlen, die Badeanstalt 
unterhalb des Schlachthauses aufeuheben und wenn 
möglich oberhalb der Stadt eine Mädohenbadesfeeüe ein- 
zurichten. 

Limburg. Die Tagesordnung der Sitzung der 
Gesundheits-Kommission betraf: 1. Qesch&ftsanweisung 
für die Gesundheits-Kommission. 2. Verfügung betr. 
Massnahmen gegen die Tuberkulose-Gefahr. Zu 2. 
wurden die einschlägigen Bestimmungen verlesen, be- 
sprochen und ein Referent ernannt zur Bericherstattung 
über die für die hiesige Stadtgemeinde in Betracht 
kommenden Massnahmen. 

Lyck. Auf der Tagesordnung der Ges.-Konim. vom 
19. Aug. stand ausser der vollzogenen Wahl des Vor- 
standes zur Besprechung: Die Verunreinigung des 
Lycksees durch einen Färbereibetrieb. Beschlossen 
wurde: die nötigen Spülungen auf einem Flosse im See 
vorzunehmen, das Spülwasser (Farbebrühe) aber nicht 
in den See zu lassen, sondern auf anderem Wege ab- 
zuführen. 

Mühlheim a. Rh. Es fanden Sitzungen statt am 
26. Juni und 3. Sept. Die Tagesordnung der ersteren 
betraf: 1. Einführung der Mitglieder der Gesundheits- 
Kommission in ihr Amt. 2. Festsetzung der --Kosten 
für Vornahme der Desinfektionen mit Formal- 
dehyd. 3.Beschaffung von C a r b o f o r m a 1 g 1 ü h b 1 o cks 
zu Desinfektionszwecken. Die andere Sitzung beschäf- 
tigte sich mit: 1. Vorlage betr. das Leitungswasser. 
2. Verbreitung der Schrift „Tuberkulose als Volks- 
krankheit. 8. Einführung der Leichenschau. 4. Vor- 
kehrungen gegen die Pest. 5 — 7. Verschiedenes. 

Neurode. Auf der Tagesordnung der Sitzung der 
Ges.-Komm. vom 21. Sept. stand: 1. Vorsichtemassregebi 
für den Fall des Ausbruchs der Pest. 2. Verfügung 
des Herrn Regierungs-Präsidenten betr. Anzetgepfticht 
bei Pockenerkrankungen. Beschlossen wurde: 
Beschaffung einer Baracke, Bereithaltimg des 
erforderlichen Pflegepersonals durch Heranziehung von 
Krankenschwestern. Zu 2. Kenntnis genommen. 

Odenkirchen. Die Gesundheits-Kommission ist am 
10. Oktober zum zweiten Male in der Typhus dngelegen- 
heit zusammengetreten. Es wird festgestellt, dtass seit 
der letzten Sitzung am 27. Sept. nur 2 neue Fälle vor- 
gekommen sind. Die Kommission hält die bis jetzt ge- 
troffenen Massregeln, Isolierung der Betreffenden und 
Desinfektion der Wohnungen etc. sowie Schliessung der 
beiden Brunnen in der Neukrapohlstrasse für vollständig 
ausreichend. Da das Wasser bei der bakteriologischem 
Untersuchung, wenn auch keine Tjphusbazülen, so doch 
eine grosse Menge Fäulnisbakterien enthalten hat, sollen 
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#e Brunnen dauernd geschlossen bleiben Die Kommission 
begrüsst es freudig, dass die Besitzer der Häuser an der 
Neukrapohl-Strasse freiwillig ihren Anschluss an die 
städtische Wasserleitung angemeldet haben und dadurch 
Anschluss an 4m ,Wa*»efcWttnBgr ga&btin werden kann. 
Fm jeder weiteren Verbreitung entgegenzutreten, sollen 
in den Typhus- und Nebenhäusern die Aborte mit Kalk- 
milch auf Sta4tko»ten desipiziert werden. Die Kom- 
Uiissiou erklärt ausdrücklici, dafis nicht der geringste 
Crrund zur Beunruhigung vorliege, da nur einige leichte 
Fälle, wie sie beinahe alljährlich in der Gemeinde und 
in den Nachbargemeinden vorkommen, vorgelegen haben. 

Quedlinburg. Für die Sitzung der Ges.-Komm, am 
\2. Sepfc war folgende Tagesordnung aufgestellt: . Be- 
richt über den Gesundheitszustand der Stadt Quedün- 
burg. Berichterstatter der Kreisarzt. 2. Einführung 
einer zwangsweisen Wohnungsdesinfektion. 
Berichterstatter: Dr. med. Strokorb, Mitberichterstatter: 
der Vorsitzende. 3. Anlage eines Gemeindefriedhofes. 
Berichterstatter der Vorsitzende. Beschlossen wurde zu 
1. Kenntnis genommen. 2. Von dem Erlass einer Poli- 
zei- Verordnung zur zwangsweisen Wohnungsdesinfektion 
ist abzusehen, dagegen wird bei Fällen schwerer Epide* 
mien von Typhus, Scharlach, Diphtherie u. s. w. der Er- 
lass von polizeilichen Verfügungen zur Desinfektion em- 
pfohlen. Zur Durchführung derselben ist zweckmässig 
ein geeigneter Apparat zu beschaffen und ein Desinfektor 
auszubilden. Über die Art .de« Apparates tricibfc weitere 
Beschlussfassung vorbehalten. 8. Die Gesundheits-Kom- 
mission MU die Beschaffung Viues Ventral fried - 
hofes iür erwünscht und empfiehlt die Erwerbung des 
in Aussicht genommenen Grundstückes ah der Schützen- 
strasse. 

fthejdt. Die Sitzung vom 20. Juni diente einer 
Information über die gesundheitlichen Verhältnisse des 
Gemeindebezirks Bheydt. Es faad die Besichtigung einer 
Reihe von Anlagen und Einrichtungen statt, welche das 
öffentliche Gesundheitswesen berühren. Hierbei wurde 
die Verbesserung der Vorflut mehrerer Abzugs- 
gräben durch Räumung und Pflasterung angeregt. Auf 
verschiedenen von ärmlichen Gebäuden bestandenen 
Grundstücken wurde Verbesserung des Hofbe- 
lages, in dessen Senkungen und Löchern die Tages- 
und Hauswässer stehen bleiben und gesundheitsschäd- 
liche Ausdunstungen verursachen, gefordert. Im übrigen 
hatte die Besichtigung ein günstiges Resultat. 

Rawitsch. In der Sitzung vom 7. d. M. hielt der 
Herr Kreisarzt einen Vortrag über das Gesetz betr. 
Kreisarzt und Gesundheits-Kommissionen und Geschäfts- 
anweisung für letztere. Beschlossen wurde am Mittwoch 
den 16. Oktober die durch die Geschäftsanweisung vor- 
geschriebenen gemeinsamen Besichtigungen der städtischen 
Grundstücke in Bezug auf ihren Zustand in gesundheit- 
licher Beziehung zu beginnen, an jedem weiteren Mitt- 
woch finden weiterhin die Besichtigungen statt, welchen 
ausser dem Kreisarzte und dem Baudezernenten 
mindestens 3 Mitglieder der Ges.-Komm. beiwohnen 
müssen. 

Snortaücliei)* Es ftmd am 12. August eine Sitzung 
der Gesundheits-Kommission statt mit der Tagesordnung: 
Besichtigung des Ortsteiles St. Arnual, in welchen) in 
letzter Zeit mehrere Typhusfälle vorgekommen 
sind. Beschlossen wurde: 1. Die noch nicht mit 
Wasserleitung versehenen Strassen mit Leitungs- 
wasser zu versehen. 2. Die zahlreichen andichten 



, Abort- und Dunggruben sind durch gesundheit* 
( lieh einwandfreie Gruben 9U ersetzeaj. 

Soest« Aus besonderen Gründen erschien es an- 
gezeigt, in der Sitzung der Ges.-Komm. v. 3. Okt. ein- 
mal ausdritoklreh ft^tenAeUen* Ä*ßS' trota des wassern 
armen, für die hiesigen Wasserversorgungsverhältniss^ 
auch in gesundheitlicher Beziehung un* 
günstigen Sommers die Sterblichkeit- und Gescpidkeits* 
verhjtensse recht gut gewesen $eien. Die Gesund- 
heits-Kommission konnte mit Genugthuung diese That* 
Sachen feststellen. Hiernach erscheint die Hoffnung be- 
gründet, dass die hies. städt. Wasserleituhgin gev» 
sundheitlicher Beziehung als unbedenklich angesehen 
werden kann. 

Spremberg. Die Konstituierung der Gtesundheits- 
Kommission erfolgte in der Siteuttg vom 28. Jraü er* 
Auf der Tagesordnung stand . ferner : Einführung 
der obligatorischen Leichenschau und Änder- 
ung in der Verwaltung des Krankenhauses. 
Beschlossen wurde von der obligatorischen Leichen* 
schau abzusehen. Von den zu treffenden Änder- 
ungen bezgl. der Verwaltung des Krankenhauses wirl 
Kenntnis genommen. Ferner werden gemeinsame Bt> 
sichtiguugen von Grundstücken u. s. w. mit Bezug auf 
gesundheitliche Massnahmen beschlossen. 

Tilsit. Am 16. und 19. September fand durch die 
Gesundheits-Kommission eine Lokalbesichtigung der ia 
die öffentlichen Gewässer auslaufenden Kanäle und 
sonstigen Wasserläufe statt. Folgende An- 
regungen wurden beschlossen: Die in dem öffentlichen 
Park Jacobsruhe befindlichen Teiche öfter gründlich 
zu reinigen, bei den Gerbereien wasserdichte Gruben 
zur Sammlung 4er Schlammbestendteäe anzulegen, um 
den Abfluss in den in der Stadt belegenen Teich zu 
vermeiden und auf den nördlichen Ufern des Teiches 
Anschüttungen vorzunehmen, um dem durch Ver- 
sumpfung entstehenden üblen Geruch vorzubeugen. 
Endlich wurde eine bessere Reinigung einiger in den 
Memelstrom fliessenden Abwässer angeregt. Von 
Massregeln gegen eine Ruhrepidemie wurde abgesehen, 
da eine solche nach Lage der Sache nicht mehr zu be* 
fürchten wäre. 

Wilhelmshaven. Am 30. Juli fand die Einführung 
der Mitglieder der Gesundheitg-Kommtesten statt und 
Besprechung einer Anzahl örtlicher Angelegenheiten. 
Es wurde beschlossen, den Magistrat zu ersuchen, an 
der Freibadestelle für Frauen am Jadebusen eine 
Verbesserung anzubringen. 

Sorau. Die erste Sitzung der Gesundheits-Kom- 
mission fand am 23. September 1901 statt. Die Tage* 
Ordnung lautete: 1. Konstituierung der Gesundheits- 
Kommission. 2. Wohnungswesen in der Stadt Soraa 
3. Verschiedenes. Es erfolgt ad I Die Konstituierung 
der Gesundheits-Kommission mit Besprechung der füf 
dieselbe vom Magistrat erlassenen Geschäftsordnung. 
Es wurde beschlossen: 1. Die geschäftsordnungsmässig 
alle 3 Monate stattfindenden Sitzungen möglichst a* 
Sonnabend Nachmittag abzuhalten. 2. Jedes ■ Mitglied 
soll- sein Augenmerk auf die sanitären Zustände in der 
Stadt richten und Abstellung von Mängeln bei de© 
Vorsitzenden beantragen; ad. II Ein Mangel an kleine» 
Wohnungen ist am hiesigen Piatee nicht vorhanden. 
Einzelne Wohnungen sind strassenweise zu besich- 
tigen; ad III wurden rein örtliche Sachen besprochen 
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Den Herren Mitgliedern der Gesundheitskommissionen empfohlen: 



Sammlung von Abhandlungen 

Ober 

Städte-Reinigung. 

1. Da« Heidelberger Tonnensystem, seine Begründung und Be- 
deutung. Von Med.-Rat Dr. Karl Mittermaier. Pr. 60 Pf. 

2. Das Abfuhrsystem für die Städtereinigung, insbesondere die 
technischen Bestandteile und finanziellen Ergebnisse eines ver- 
vollkommneten Tonnensystems. Von Ingenieur C. Maquet. 
Preia 75 P%. 

3. Die pneumatische ßruben-Eatleerung und die Verwertung der 
menschlichen Abfallstoffe für die Landwirtschaft. Praktische 
Winke für vorteilhaften Betrieb fßr Gemeinden, Hausbesitzer- 
vereine und Abfuhrgesohäfte. Von AdolfHopp. Preis 1 M. 

4. Die Verwertung der städtischen Abfallstoffe nach dem Eduards- 
felder Rohrablei tungssy stein in Verbindung mit dem Saugsiel- 
System Liernur oder dem Druckluftsystem. Von Ingenieur 
Rautenberg. Mit 3 Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 Mk. 



Prlnciplen der Stidterelnigung. 

39 S. 1 Mk. 



Von Dr. Paul Degener. Oct. 



Städtekehricht der und seine unschädliche Beseitigung. Von 
Baurat J. Brix. (Erscheint demnächst) 

Wassermengen, Bestimmung der von städtischen Kanälen aufzu- 
nehmenden. Von Prof. F. W. Büsing. 1 Mk. 

Spulabortgruben, über die, von Dr. 0. Kröhnke. 1. Heft. 
50 P^. (Heft 2 erscheint demnächst.) 



Reinhaltung der Flüsse. 

Bonne, Dr., Notwendigkeit der Reinhaltung der deutschen Ge- 
wässer. 8*, 250 8. 190 1. 4 M., geb. 5 M. 

Classen, Ing. H., Neue Untersuchungen über die Grenzen und 
hydrometrischen Werte, der Selbstreinigung füessender 
Gewässer. 26 S. u. 1 Tafel Tab. 1899. 1 M. 

Classen, Ing. H,, Gutachten über die drohende Verunreinigung 
des Rheinstromes. 26 S. 1899. 1 M. 



Abwässer-Reinigung. 

Degener, Priv.-Doz., Dr., Über die modernen Verfahren zur 
Reinigung der Abwässer. Vortrag. 20 S. 1899. 1 M. 

Degener, Priv.-Doz., Dr., Das Kohlebrei-Verfahren. 29 S. 1899. 
50 Pf. 2. Teil 1901. 50 Pf. 

Kr&hflke, Dir. Dr., Entwicklung und Wesen des Kohlebreiver- 
fahrens. Eine kritische Studie. 32 S. u. 1 Tabelle. 1900. IM. 

KrttJwke, Dr., Über die zerstörende Wirkung freier Kohlensäure 
im Wasser auf Eisen. Ein Beitrag zur Frage der Trink- 
wasserbeurteilung. 11 S. 1899. 50 Pf. 

Sehweder, Kultur-Ing. V., Die Grosslichterfelder Versuchsanlage 
zur Reinigung städtischer Abwässer, ihr Schlussergebnis 
und Nutzanwendung. 2. Aufl. 52 S. 1899. 1 M. 



Verwertung der Abwässer. 

Ausnutzung der Kanallsaiions-Abwässer. Von Heg. u. Baurat Prof. 

Dr. Danckwerts. 1 M. 50 Pfg. 
Sanierung der Unterelbe in ihrer Bedeutung für die Geest-Heide 

und Moor-Ländereien. Von Dr. Bonne 1 M. 50 Pfg. 



Sammlung von Abhandlungen 

über 

Nahrungsmittel-Hygiene. 

1. Bornträger, Heg. und Med.-Rat, Dr., Die Beurteilung des Zu- 
satzes schwefligsaurer Salze zum Fleische vom sanitätspolizei- 
lichen Standpunkte. 27 S. 1900. 75 Pfg. 

2. Bornträger, Die Hand in hygienischer Beziehung. 27 S. 1900. 
75 Pfennige. 

3. Esehricht Kreisphysikus Dr., Zur Hygiene in den Esswaren- 
läden. 1900. 50 Pfe. 

4. Staedler, Dr., Hygiene der Nahrungsmittel und der Ver- 
dauung. Eine Belehrung über den Einfluss der Nahrungs-, 
Genuss- und Heilmittel auf die Verdauungsorgane nebst einer 
Tabelle über Nahrungsmittelwerte zur Zusammenstellung einer 
gesunden und passenden Ernährung. (Erscheint demnächst) 

Preis ca. 2 Mk. 



Missbrauch der geistigen Getränke und der studentische Trink- 
zwang, von Reg. Rat Quensel. 50 Pfg. 

Wie ernähre ich mein Kind? Von Dr. med. G. Bonne. Preis 
10 Pfg. In Partien zum Verteilen billigst. 
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Ober Hellstitten und Tuberknlfn-Behandlnng 
In gegenseitiger Ergänzung. 

IL 

Der gegenwärtige Stand der Tuberkulin- 

Behandlung. 

Von 

Of. J. PetrtSOllky, Direktor des Bakteriologischen Iostitnts 

and Stadtarzt zn Danzig. 

M. H.! Vor 2 Jahren hatte ich die Ehre, vor der 
Tuberkulose-Kommission der Naturforscher- und Ärzte- 
Versammlung in München die Grundsätze der spezi- 
fischen Tuberkulose-Behandlung, vorzugsweise der Be- 
handlung mit Tuberkulin zu erörtern; ein halbes Jahr 
darauf war es mir vergönnt, auf dem Tuberkulose-Con- 
gress zu Neapel die experimentelle Früh-Diagnose der 
Tuberkulose zu behandeln, bei welcher wiederum das 
Tuberkulin in erster Reihe in Betracht kam. Seit dieser 
Zeit hat sich in den Grundsätzen und in der Methodik 
der diagnostischen und therapeutischen Tuberkulin- An- 
wendung nichts Wesentliches geändert. Die Beobach- 
tungen auf diesem Gebiete sind zu einem gewissen Ab- 
schluss gelangt durch die langjährigen Erfahrungen der 
wenigen Ärzte, welche sich lange und gründlich mit der 
Handhabung des Tuberkulins beschäftigt haben. Man 
weiss nun endgültig, dass das Tuberkulin nicht, wie 
einige Phantasten vor 11 Jahren wähnten, ein Zauber- 
mittel sei, mit welchem man eine schwere Tuberkulose 
in wenige» Wochen forthexen könne; man weiss viel- 
mehr, dass es ein zu Immunisierungszwecken verwend- 
bares Toxin ist, welches dem zur Immunisierung geeig- 
neten Körper eine erhöhte Widerstandsfähigkeit gegen 
die Tuberkelgifte verleiht, (d. h. die natürliche „Dispo- 
sition** herabsetzt) eine Blutzufuhr zu den tuberkulös 
erkrankten Organen bedingt und die Demarkation und 
Abstossung der erkrankten Organteile befördert. Man 
weiss, dass man ein solches Mittel nicht bei so vorge- 
schrittenen Erkrankungsf&llen anwenden darf, dass die 
ganze Masse des erkrankten Gewebes, (namentlich bei 
schroffer Tuberkulin-Behandlung) Gefahr läuft, gleich 
einem morschen Mauerwerk zusammenzubrechen und da- 
durch den Gesamtorganismus zu gefährden. Man weiss 
dagegen, dass dieses Mittel in beginnenden und wenig 



vorgeschrittenen Tuberkulosefällen, wenn es sachgemäss 
angewendet und diese Anwendung nach gewissen 
Zwischenräumen etappenmässig wiederholt wird, schliess- 
lich Heilung zu bewirken vermag, und dass diese Heilung 
bei wirklich beginnenden Fällen — soweit die bisherigen 
Erfahrungen reichen — ausnahmslos zu erzielen und 
von endgültiger Dauer ist. Schon diese letztere Erfahrung 
macht das Märchen von der schädigenden Wirkung des 
Tuberkulins durch „Mobilisierung von Tuberkelbazülen" 
ohne Weiteres zu nichte. Denn wenn in beginnenden 
fällen niemals eine Schädigung zu beobachten ist, so" 
werden die vermeintlichen Schädigungen bei vorge- 
schrittenen Fällen wohl aus anderen Gründen als einer 
Mobilisierung von Bazillen durch das Tuberkulin beruhen. 
Die eine Möglichkeit einer Schädigung zu vorgeschrittener 
Fälle durch ausgedehnten Gewebszerfall habe ich oben 
ächon erwähnt; diese ist durch Vorsicht in der Auswahl 
der Fälle und milde Behandlung sicher zu vermeiden. 
Eine andere Schädigung, die den Behandlungserfolg auch 
bei massig vorgeschrittenen Fällen noch zu vernichten 
vermag, ist die akute Sekundär-Infektion Tuberkulöser. 
Man weiss seit den grundlegenden Beobachtungen 
aus den Instituten von Koch 1 ) und von Weichsel- 
baum, 1 ) dass dieser Faktor eine bis dahin ungeahnte 
Rolle bei der Verschlimmerung tuberkulöser Prozesse 
spielt, und die Überzeugung hiervon hat sich, w6nn 
auch langsam, so doch im Lauf der Jahre in allen be- 
teiligten Kreisen Bahn gebrochen. Man weiss aber ferner, 
dass diese sekundären Infektionen in den wirklich erst 
beginnenden Fällen ihren verderblichen Einfluss in der 
Regel nicht so verhängnisvoll zu entfalten vermögen 
und dass es auch aus diesem Grunde auf die Auffindung 
und Behandlung der Frühst adien der Tuberkulose in 
erster Linie ankommt. Man weiss auch, dass das früheste 
Stadium der Tuberkulose nicht etwa mit den Anzeichen 
des Spitzenkatarrhs beginnt, dass vielmehr fast immer 
eine lange Reihe von Vorläufern — Drüsenerkrankungen, 
Abmagerung. Blutarmut, Brustfellentzündung und ähn- 
lichen Erscheinungen — vorherzugehen pflegt, welche 
die tuberkulöse Infektion aus dem primären Stadium der 
Drüsenerkrankung durch das sekundäre der Gewebsin- 
vasion in das tertiäre der Gewebszerstörung hinüber- 

*) Vergl. das Referat R. Pfeiffers auf dem Tuberkulose-Con- 
gress zu Berlin 1899, 
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leiten. Wo die Lungenspitze bereits nachweislich 
erkrankt ist, ist die Gewebszerstörong stets schon im 
Gange, und die nach Tnrban, Weicker und anderen 
für den praktischen * Anhalt sehr zweckmässig aufge- 
stellten 3 Stadien der Lungenerkrankung können sämt- 
lich als Unterabteilungen des tertiären Stadiums der 
tuberkulösen Infektion überhaupt gelten. 

Man weiss aber, dass das Tuberkulin für die beiden 
ersten dieser Lungenstadien, sofern sie frei von Sekun- 
där-Infektion sind, noch sehr wohl anwendbar ist, für 
das erste sogar, wenigstens nach meinen bisherigen Er- 
fahrungen, noch die sichere Aussicht auf Dauerheilung 
bietet, wenn die Kur etappenförmig durchgeführt wird. 

M. EL! Ich sage „man weiss 44 . Ja, wer weiss dies? 
Das tuberkulöse Publikum jedenfalls nicht Im Merk- 
blatt des Kaiserlichen Gesundheitsamte steht es nicht, 
in Quensels kleiner Broschüre 1 ) ebenfalls nicht, Also 
braucht es niemand zu wissen. Aber wieviele Ärzte 
wissen es? Diejenigen, welche es selbst erfahren haben, 
und die wenigen, welche die vorliegende Litteratur dar- 
über gründlich studiert b a ten » leb hm i»»e*> eretfttt&t 
gewesen, aus Gesprächen und auch aus brieflichen An- 
fragen zu ersehen, wie wenig überhaupt manche Ärzte 
Fachliteratur lesen. Bezüglich des Tuberkulins gar 
scheint es Ärzte zu geben, welche nur das gelesen 
haben, was früher einmal in den Tageszeitungen stand. 
Da dieses zuletzt ungünstig lautete, haben sie es für 
überflüssig gehalten, überhaupt noch etwas darüber nach- 
zulesen. „Es wird ja so unendlich viel geschrieben! 
Wie soll man sich da durchfinden!" Was im Vereins- 
blatt" und allenfalls im „Medico" steht* scheint für die 
meisten Bedürfhisse zu genügen. Aber Scherz bei Seite I 
In unserer ernsten Sache ist es Pflicht der Ärzte gegen- 
über dem Publikum sich nach allen Richtungen hin zu 
informieren. 

Nun aber wird mir entgegengehalten werden, giebt 
es doch auch eine reiche gegnerische Litteratur über 
Tuberkulin; die wird natürlich totgeschwiegen! — 
nein, m. H.! ich will sie nicht totschweigen, obgleich 
das vielleicht die wohlwollendste Art der Behandlung 
wäre. Aber Sie wissen selbst, seit einer Reihe von 
Jahren ist die gegnerische Litteratur, abgesehen von 
vereinzelten abfälligen Bemerkungen, die oft ohne eigene 
Erfahrungen weiter kolportiert wurden, verstummt. Ich 
würde mich freuen, wenn dieses Verstummen aus dem 
Gefühl entsprungen ist, dass man sich doch etwas zu 
voreilig auf den Richterstuhl gesetzt hatte und sich nun 
unversehens auf der Anklagebank sieht. Denn, m. H.! 
die Anklage einer gewissen Voreiligkeit, namentlich die 
der Begründung eines endgültig verdammenden Urteils 
auf eine viel zu kurze Beobachtungszeit kann gegen 
die gegnerische Litteratur insgesamt erhoben werden. 
Vergleicht man die Arbeiten der Gegner mit den auf 
jahrelange Bemühungen gegründeten Erfahrungen der 
Tuberkulinfreunde, so wird niemand einen Moment im 
Zweifel sein, auf welcher Seite die grössere wissen- 
schaftliche Gründlichkeit zu suchen ist. 

Da es natürlich die mir hier zugemessene Zeit weit 
überschreiten würde, wollte ich die ganze Masse der 
generischen Litteratur im einzelnen durchgehen, so will 
ich wenigstens ein sehr typisches Beispiel aus den jüngsten 
der gegen das Neu-Tuberkulin gerichteten Arbeiten heraus- 

l ) Diese nennt zwar das Tuberkulin, aber leider nur sehr miss- 
verptändlicb unter den „Arzneien 44 , die bei „schweren" Fällen in 
Betracht kommen. 



greifen. Es ist die Arbeit von Schröder, 1 ) damals 
Assistent, jetzt Direktor einer Heilstätte. Es ist eme 
ganz kurze Mitteilung, in welcher der Verfasser zunächst 
mit Recht Klage erhebt, dass verunreinigte Präparate 
von TR. damals in den Handel gelangten. Dann aber 
giebt er kurze- Krankengeschichten von drei Fällen, 
welche trotzdem mit einem solchen unreinen Präparate 
behandelt worden waren. Von diesen Fällen sagt der 
Autor selbst wörtlich: „Unsere Fälle entsprachen zwar 
nicht vollkommen den Indikationen Kochs" (der zweite 
z. B. war ein ganz vorgeschrittener Fall mit Mischin- 
fektion, der dritte fieberte von vornherein). Die Behand- 
lungsdauer betrug in den ersten beiden Fällen nicht 
ganz 8 Wochen, im dritten Falle etwa 4 Wochen. Und 
dann kommt das fertige Urteil: „Das Resultat war jedes- 
mal eine Verschlimmerung des ZuStandes/ Woraus 
schliesst der Autor das? Erstens aus dem Übelbefinden 
der Patienten bei den Fieberreaktionen (die der Autor 
lieber hätte vermeiden sollen), zweitens aus dem Auf- 
treten bezw. der Vermehrung der Rasselgeräusche über 
den -er kr a nk ten flteHen. (Diese Er s cheinung ist, wie- ich 
bereits in München hervorhob, eine fast regehft&sagft und 
notwendige Folge der lokalen Reaktion- die aber leider 
vielen Autoren bereits genügt liai, um „ Versohlimmerung^ 
zu konstatieren). Hiermit ist die Kritik des Autors über 
das Neu-Tuberkulin fertig. Man hätte denken sollen, 
dass dieser Publikation, die höchstens den Sinn einer 
vorläufigen Mitteilung haben konnte, die Veröffentlichung 
endgültiger Beobachtungen gefolgt wäre unter Anwen- 
dung reiner Präparate, geeigneter FäHe in grösserer 
Zahl und längerer Beobachtungsdauer. Davon ist 
nichts bekannt geworden. Das Verdikt des Autors war 
fertig. 

M. H! ich kann da« Urteil über die wissenschaft- 
liche Gründlichkeit eines solchen Verfahrens getrost 
Ihnen selbst überlassen! Ich bedaure nur, dass es eine 
Zeit gegeben hat, in der solche Urteile zu den tonan- 
gebenden gehören konnten. 

Wenn nun auch andere Autoren etwas sorgfältiger 
und objektiver verfuhren, so haben sie bei ihren Be- 
obachtungen doch immer nur die nächsten Wirkungen 
des Tuberkulins, nie die Wirkung in längeren Zeit- 
räumen geprüft. Eine Nachprüfung der Tuberkalin- 
behandlung in Etappen ist mir, abgesehen von den sorg- 
fältigen Beobachtungen des Tuberkulinfreundes Kraose*L 
bisher nicht bekannt geworden. 

Einen wichtigen neuen Beitrag eines Tuberkulin- 
fr e u n d e s hat uns das letzte Jahr gebracht. Ich meine 
die Arbeit des Herrn Geheimrat Dr. Götsch inSlawenteifez.*) 
Dieser Autor hat in seinem stillen Wirkungskreise 
10 Jahre hindurch die Tuberkulinbehandlung an einem 
Krankenmaterial ausgeübt, wie es bisher wohl keinem 
der wenigen Tuberkulinfreunde zu Gebote stand. Mit 
Recht darf man daher gespannt sein auf die ausführliche 
Veröffentlichung seines reichen Beobachtungschatzes. 
namentlich soweit die ältesten der von ihm behandelten 
Fälle in Betracht kommen. Die diesjährige Mitteilung 
giebt nur einige kleine Proben zur Erläuterung seiner 
Methodik. Götsch hat sich aus eignen Erfahrungen 
heraus seine Methodik geschaffen und ist dabei zu dem 
Grundsatze gelangt, Fieberreaktionen möglichst ganz in 



l ) Münchener Mediz. Wochenschrift 1897 Nr. 29. 
*) Deutsche Mediz. Wochenschrift 1895 und Zeitschr. für Ht- 
giene und Infektionskrankheiten 1897. 

3 ) Deutche Medizinische Wochenschrift 1901. 
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vermeiden. Zu dieser „müden Methode" sind bekannt- 
lich auch andere Autoren durch ihre Erfaurungen ge- 
führt worden. Bereits im März 1891 wurde sie etwa 
gleichzeitig von Ehrlich und Guttmann 1 ) in Berlin 
und vom Vortragenden 2 ) in Königsberg empfohlen. Thor- 
ner 8 ) hat sie sodann in ein bestimmtes Schema zu 
bringen versucht* und sie ist dann von verschiedenen 
Autoren in mehr oder weniger individualisierender Weise 
angewendet worden* Sie ist auch jedem, der sich an 
eine Nachprüfung der Tuberkulinbehandlung macht, in 
erster Linie dringend zu empfehlen, wiewohl ich be- 
kennen muss, dass ich wenigstens von der schema- 
tichen Anwendung derselben wieder zurückgekommen 
bin. Bei Lupus z. B. giebt diese milde Methode weit 
weniger gute kosmetische Resultate als die ursprüng- 
liche Methode Kochs mit starken Reaktionen. Doch 
dies nur beiläufig. 

In einem wichtigen Punkte weichen die Erfahrungen 
G ö t s c h ' s von den meinigen ab. G ö t s c h erzielt seine 
Heilungen durch eine einzige, lange fortgesetzte Kur, 
was mir in der Regel nicht möglich gewesen ist. Götsch 
giebt aus seinen Erfahrungen heraus die erforderliche 
Behandlungsdauer auf 50 — 791 Tage, also etwa I l /* bis 
27 Monate an und entlässt seine Fälle alsdann als ge- 
heilt. Für Lungen tuberkulöse speziell ist die durch- 
schnittliche Kurd^uer auf 143 Tage = ca. 5 Monate 
angegeben. Ich wage nicht zu bezweifeln, dass seine 
langjährigen Erfahrungen und die Weiterbeobachtung 
seiner entlassenen Fälle ihm recht gegeben haben. Es 
mag dies an den günstigen Verhältnissen liegen, unter 
denen Götsch arbeiten konnte, an der dauernden Kom- 
bination der Tuberkulinbehandlung mit der Heilstätten- 
pflege. Ich fühle mich aber verpflichtet zu betonen, 
dasg unter anderen Verhältnissen die Erfahrungen an- 
dere, hinsichtlich der Schnelligkeit der Heilung weniger 
günstige sind und ich darf hinzufügen, dass auch die 
Erfahrungen des Koch sehen Instituts an dem schwie- 
rigen Berliner Kranken-Material weniger günstig waren, 
als die Götsch 'sehen. Ich habe es miterlebt, wie 
Koch alles daran setzte — neue Präparate schuf, die 
Behandlungsdauer verlängerte, bis zu gewaltigen Tuber- 
kulin-Dosea stieg — um die Heilung in einer einzigen 
Kur zu erzwingen, weil er sich wohl bewusst war, wie 
schwer ein einmal entlassener Kranker wieder zu be- 
kommen ist Das Ergebnis war leider nicht das Er- 
strebte, wenigstens in der Regel nicht. Diese Erfah- 
rungen gerade waren es, die mich auf den systematischen 
Ausbau der Behandlung in Etappen drängten. Ich habe 
so mit Leichtigkeit einen Überblick darüber gewinnen 
können, welche von meinen Fällen nach einer Kur ge- 
heilt blieben und welche es nicht blieben. Denn am 
Ende der ersten Kuretappe kann man noch nie wissen, 
ob Rückfälle nun ausgeschlossen sind. Der Untersuchungs- 
befund ist hierfür sehr nebensächlich und wenig be- 
weisend. Denn einerseits sind auch nach Erzielung 
eines völlig negativen Befundes Rückfälle keineswegs 
ausgeschlossen, andererseits kann ein nachweisbarer 
Untersuchungsbefund (Dämpfung, amphorisches Atmen, 
selbst trockene Rasselgeräusche) noch lange bestehen, 
wenn der Bazillenauswurf bereits dauernd verschwunden 



') Deutsche Medizinische Wochenschrift 1891. 

f ) Sitzung der Königsbereer Mediz. Gesellschaft v. 2. März 1891, 
Berliner Klinische Wochenschrift 1891. 

8 ) Zar Behandlung der Lungentuberkulose mittels Koch'schen 
Infektionen 1894, S. Karger, Berlin. 



ist und wiederholte Prüfung mit Tuberkulin in hin- 
reichenden Zwischenräumen ganz negativ ausfällt. Das 
einwandfreieste Kriterium der Heilung ist immer das 
Heilb 1 e i b e n bei langjähriger Beobachtung. Unter Be- 
obachtung behalten muss man also die wissenschaftlich 
zu verwertenden Fälle sowieso und zwar, wenn möglich, 
unter Kontrolle durch periodisch wiederholte ärztliche 
Untersuchung und durch Tuberkulin-Prüfung, nicht nur 
durch Fragebogen. Gelingt es aber, die Fälle unter 
Kontrolle zu behalten, so ist auch die Durchführbarkeit 
der etappenförmigen Behandlung gesichert. Aus meinen 
eigenen Erfahrungen heraus kann ich sagen, dass mir 
zwar auch neuerdings noch dieser und jener Fall durch- 
gegangen ist, dass aber doch die grosse Mehrzahl treu 
blieb, seitdem ich den Sinn und Zweck der Behandlung 
in Etappen den Kranken von vornherein auseinander- 
zusetzen und ein ungefähres Behandlungsprogramm auf- 
zustellen pflege. 

Sehe ich mir nun diejenigen Fälle, deren Heilung 
mir bisher gelungen ist, darauf an, ob sie eine oder 
mehrere Kuren nötig gehabt haben, so ergiebt sich 
folgendes: 

Von den 22 Berliner Fällen, die ich bereits in 
meinem Münchener Referat zusammenstellte, sind 1 1 Fälle 
(sämtlich beginnende) nach einer einzigen Kur heil 
geblieben, während die anderen 11 (darunter 7 be- 
ginnende) 2 bis 4 Behandlungsetappen durchmachen 
inussten, Von den etwa 120 Fällen, welche ich in meiner 
bisher 4 jährigen Danziger Thätigkeit, Dank dem ver- 
ständnisvollen Entgegenkommen einer Anzahl Danziger 
Kollegen, in Behandlung bekommen und behalten habe, 
kann ich nach dem von mir angelegten Massstabe erst 
vierzehn als jetzt geheilt bezeichnen. Von diesen sind 
nur fünf (sämtlich beginnende) Fälle nach einer einzigen 
Kur heil geblieben, während die übrigen 8 (darunter 4 
beginnende) mehrere Behandlungsetappen durchmachen 
mussten. Das Ergebnis ist also in Bezug auf Schnellig- 
keit der Heilung noch weniger günstig als in Berlin. 
Dagegen ist es in Bezug auf die Heilungschancen über- 
haupt ein sehr viel besseres als in Berlin, und zwar wie 
mir scheint, darum, weil inDanzig dieganz schweren 
sekundären Infektionen mit Streptokokken fast 
völlig fehlen. Verloren habe ich, selbst wenn ich 
diejenigen Fälle mitrechne, in denen ich ohne Aussicht 
auf Erfolg nur auf Wunsch einige mimimale Tuber- 
kulindosen injiciert habe, erst 6 ganz schwere Fälle, 
während ich bei 60 Fällen die Heilung bereits als hin- 
reichend gesichert betrachten kann. Etwa 40 Fälle 
sind noch zu kurze Zeit in Behandlung um eine sichere 
Prognose stellen zu können. Ich kann also meine Er- 
fahrungen dahin zusammenfassen, dass der Prozentsatz 
der Heilung durch Tuberkulin ein relativ grosser, die 
Schnelligkeit der Heilung aber in der Regel eine geringe 
ist. Ich muss daher gegenüber den Erfahrungen Götsch's 
vor der optimistischen Verallgemeinerung warnen, dass 
die Erfolge überall in einer Kur zu erreichen sein werden. 

Meine Danziger Erfahrungen führen mich nun auf 
denjenigen Punkt, den ich als den wesentlich neuen 
Gesichtspunkt in meinen heutigen Ausführungen be- 
zeichnen möchte, auf die Kombination der Tuberkulin- 
behandlnng mit der Heilstättenbehandlung in zeitlicher 
Aufeinanderfolge. 

Ich habe aus theoretischen Gründen lange gezweifelt, 
ob eine solche Vereinigung zu glücklichem Ergebnis 
führen könne, und zwar deshalb, weil mir nach den 
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Obduktionsergebnissen, die ich beobachtet habe, der 
Heilungsmodus der beiden Behandlungsarten als ein 
gänzlich verschiedener erschien. Phthisikerleichen be- 
kommt man bekanntlich in allen Secirsälen in reichem 
Maasse zu sehen, und so war mir denn schon von der 
Studienzeit her das Bild der vielfachen Verkalkungen, 
der „schieferigen Indurationen" u. s. w. längst geläufig, 
als ich im Eochschen Institut zahlreiche Sektionen von 
Tuberkulösen sah, die zeitweise mit Tuberkulin behandelt 
worden waren. Es musste mir bald auffallen, das nicht 
in einem einzigen dieser Fälle Verkalkungen zu bemerken 
waren. Auch eine unter Tuberkulinbehandlung ge- 
heilte Lunge eines Phthisikers aus vorgeschrittenem 
Stadium, der an schwerer Mischinfektion der anderen 
Lunge ziemlich spät nach der ersten Tuberkulinbehand- 
lung starb, wird in der Präparatensammlung des Eoch- 
schen Instituts aufbewahrt. Diese interessante Lunge 
zeigt eine grosse Anzahl grösserer und kleinerer Höhlen, 
die mit einem glatten, schleimhautähulichen Gewebe 
ausgekleidet sind. Zwischen denselben befindet sich 
kaum noch normales Lungengewebe, dagegen überall 
dichtes, festes Bindegewebe ohne eine Spur von Kalk- 
einlage. 

Diese Beobachtungen schienen mir dafür zu sprechen, 
dass Tuberkulinbehandlung der Verkalkung tuberkulöser 
Herde entgegenwirkt und das die Heilung unter Tuber- 
kulin nach Abstossung des zerfallenen Gewebes nur 
durch Bindegewebsbildung erfolgt. 

Bei der physikalisch-diätetischen Behandlung der 
Heilstätte dagegen wird — nach weit verbreiteter An- 
nahme wenigstens (cfr. Lippspringe!) — die Verkalkung 
der tuberkulösen Herde gerade angestrebt, vielleicht 
auch z. T. erreicht, also eine anatomisch wesentlich 
andere Art der Beeinflussung der kranken Lunge. Träfen 
diese Voraussetzungen völlig zu, so müsste man annehmen, 
dass bei Heilstätten-Pfleglingen, welche man hernach 
mit Tuberkulin behandelt, die mühsam erzielten Ver- 
kalkungen wieder aufgelöst und somit der Erfolg der 
ersten Behandlung, anatomisch wenigstens, wieder rück- 
gängig gemacht und dem Fortschritte der Krankheit 
die Bahn wieder geöffnet werde, ehe an eine Entfernung 
der Krankheitsherde durch Abstossung zu denken sei. 

Nun, der praktische Versuch gilt stets mehr als 
alle Theorie, und so wagte ich mich denn an den Ver- 
such der kombinierten Behandlung, der dadurch sehr be- 
günstigt wurde, dass die Heilstättenbehandlung seit 
einer Reihe von Jahren überall gefördert und populär 
gemacht wurde, sodass es nicht schwer fiel, durch Ver- 
mittelung der Landesversicherung auch solche Kranke 
der Heilstättenbehandlung zu überweisen, die entweder 
bereits vorher eine Tuberkulinkur durchgemacht hatten 
oder mit denen man diese Behandlung nach Entlassung 
aus der Heilstätte vorzunehmen gedachte. Hiermit 
wurde zugleich in einfachster Weise eine Tuberkulin- 
Prüfung der entlassenen Heilstättenpfleglinge erreicht. 
Bezüglich des Ausfalls derselben kann ich die Vermutung 
meines Herrn Mitreferenten, dass alle reagieren würden, 
durchaus bestätigen. 

Bereits die allerersten Behandlungs- Versuche, die 
ich etwa vor 2 Jahren mit entlassenen Heilstätten- 
pfleglingen machte, fielen überraschend günstig aus. 
Die in Herrn Dr. Weickers Krankenheim, welches 
der Westpr. Landesversicherung als Heilstätte dient, vor- 
behandelten Patienten verhielten sich so günstig unter 
der Tuberkulinbehandlung, dass ich den Versuch bald 



fortsetzte und meine vorläufigen Eindrücke im Danziger 
Verein für Gesundheitspflege am 31. März 1900 zur 
Sprache brachte. Ich suchte bei dieser Gelegenheit 
für die Gründung einer eigenen westpr. Heilstätte 
Stimmung zu machen, stiess aber auf den Widerspruch 
einiger älterer überaus skeptischer Ärzte. Inzwischen 
aber hatte sich Herr College Weicker seinerseits von 
neuem für die Tuberkulinbehandlung interessiert Er 
wies nämlich im Dezember 1900 aus eigenem Antriebe 
einen seiner früheren Pfleglinge durch Vermittelung der 
Landesversicherung an mich zur Tuberkulinbehandlung. 
war dies auch zunächst nur ein Versuch, einem Manne 
noch möglicherweise zu helfen, den Weicker zur Wieder- 
holung der Heilstättenknr nicht mehr für geeignet hielt, 
weil ihm die Prognose bezüglich der Erwerbsfähigkeit 
nicht hinreichend günstig erschien, so gab dieser Fall 
— der übrigens unter Tuberkulinbehandlung fast un- 
unterbrochen erwerbsfähig geblieben ist und bereits 
zeitweise bacillenfreien Auswurf liefert — jedenfaUs den 
Anstoss zu näheren Beziehungen zwischen uns. Auf 
Weicker's Anregung hin wurde der Versuch der „kom- 
binierten Behandlung" alsbald auch in anderen Fällen 
von der Landesversicherung offiziell unternommen, so- 
dass eine, wenn auch zunächst noch kleine Anzahl von 
Erfahrungen — 28 Fälle — uns jetzt schon zur Ver- 
fügung steht, die, soweit sie Versicherte betreffen, bis 
jetzt 14 Fälle, durchweg günstig ausgefallen sind. 
Mir scheint es möglich, die Grenze der „geeigneten 
Fälle" für dieses kombinierte Verfahren getrost etwas 
weiter zu ziehen, als sie für die Heilstättenbehandlung 
allein jetzt in der Regel gezogen wird. Um mich zu 
ükerzeugen, wo überhaupt die Grenze der Indikation 
für das kombinierte Verfahren liege, habe ich es auch 
noch bei einigen ganz vorgeschrittenen sowie bei einem 
acut verlaufenden Falle aus der Privatclientel versucht, 
aber, wie zu erwarten war, mit negativen Ergebnis. 
Schon die ausgezeichnete Behandlung und Verpflegung 
in der Weicker'schen Anstalt vermochte es nicht, eine 
wesentliche Besserung des Kräftezustandes bezw. des 
Fiebers zu bewirken, sodass auf eine systematische 
Nachbehandlung mit Tuberkulin verzichtet werden musste. 
Also Grenzen giebt es natürlich auch für dieses Ver- 
fahren, aber ich habe die Überzeugung gewonnen, dass 
es die Rettung manches Kranken ermöglicht, der durch 
eines der beiden Verfahren allein nicht mehr dauernd 
zu retten wäre. Namentlich trifft dies bei schwächlichen 
Kranken zu, die überhaupt erst nach einer gründlichen 
Auffütterung in einer Heilstätte die für die Tuberkulin- 
behandlung erforderliche Konstitution erlangen. Da sich 
nun also in praxi die Combiuation dieser beiden Ver- 
fahren über Erwarten bewährt hat, so müssen doch 
wohl die oben erörterten theoretischen Voraussetzungen 
nicht ganz zutreffen. Das ist auch, wie ich glaube, der 
Fall, namentlich was die Verkalkung und die Verkap- 
selung der Krankheitsherde unter Sanatorienbehandlung 
anlangt. Ich glaube, die gegenwärtig gewöhnlich auf 
eine Kur verwendete Zeit reicht lange nicht hin, um 
derartige Verkalkungen, bei jüngeren Individuen wenig- 
stens, zu erzielen. Was aber fast immer erzielt wird, 
ist eine Zunahme des Körpergewichts, eine Ab- 
härtung des Körpers und ein relativer Stillstand 
des im Fortschreiten begriffenen Krankheitspro- 
zesses. Dieses alles aber kommt der nachfolgenden Tu- 
berkulinbehandlung sehr zu gute. 

Wie es nicht in einem kurzen Momente möglich ist, 



Digitized by 



Google 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



100t Nr. 22. 



275 



einen pollenden Eteenbahnzug zu bremsen, so ist auch 
eine fortschreitende Krankheit nicht im Augenblick zum 
Stiltetaade au bringen. Daher kt es gar nicht verwun- 
derlich, wenn während der ersten Behandlungszeit (sei 
es unter welchen Verfahren auch immer) die Krankheit 
zunächst noch etwas fortschreitet Ist aber die Hemmung 
erst vollbracht, so ist der völligen Beseitigung der Krank- 
heit der Weg geebnet. Es leuchtet bei dieser Betrach- 
tung auch ein, wie falsch es ist, sich mit der Hemmung 
allein zu begnügen. Die Ausstossung der Krank- 
heitsherde muss das Ziel der Tuberkulose-Behandlung 
sein, und dies ist nur durch Tuberkulinbehandlung einiger- 
massen sicher zu erreichen. 

Wie hat sich nun die Organisation der Tuberkulose- 
Behandlung zu gestalten, wenn das kombinierte Ver- 
fahren eine allgemeinere Verwendung finden soll? 

In einer gewissen Zahl von Fällen wird es mög-. 
lieh sein, nad) dem Vorgange von Spengler, Tur- 
ban und Götsch Sanatorien- und Tuberkulin-Behand- 
lung in einem Tempo zu verbinden und möglichst so 
lange durchzuführen, bis Heilung erreicht scheint. In 
der Mehrzahl der Fälle werden aber die grossen Kosten 
und die lange Berufsstörung dieses Verfahren wohl un- 
durchführbar machen. 

Die andere Form des Verfahrens ist das von 
Weicker und mir angewendete, relativ wohlfeilere und 
weniger Berufsstörung verursachende Vorgehen, das m. 
E. auch eine grössere Garantie des Dauererfolges 
gewährt, als das erste. Es erfordert nur eine relativ 
kurze „Auffütterung" in einer Heilstätte, wofür nach 
meiner Vermutung oft schon 6 bis 8 Wochen genügen 
werden. Dann folgt ambulatorische Tuberkulinbehand- 
lung am Wohnorte des Kranken, welche in vielen Fällen 
ganz ohne Berufestörung wird erfolgen können, wenn es 
sich um beginnende Fälle handelt und man die Kur 
ohne Fieberreaktionen durchfuhrt. Dieses Verfahren 
kann als System empfohlen werden in erster Linie für 
die Versicherten, im übrigen aber auch für alle Kranken 
der mittleren Berufestände, denen ein sehr langes Auf- 
gelben ihres Berufe unmöglich ist 

Dasselbe gilt für Kinder, welche der Schule nicht 
allzu lange entzogen werden sollen. Die Bekämpfung 
der beginnenden Tuberkulose im Kindesalter ist eine 
grosse und wichtige Sache, daher gestatten sie noch ein 
kurzes Wort. Wenn Herr Geheimrat Heubner, von 
welchem ich weiss, dass er die Tuberkulinbehandlung 
in bester Absicht und mit objektivem Blick bei Kindern 
versucht hat, zu günstigen Ergebnissen nicht gelangt ist,*) 
so liegt das m. E. daran, dass er, wie die meisten Kliniker, 
bisher nur einmalige Kuren vorgenommen und nur den 
augenblicklichen Erfolg im Auge gehabt, das Etappen- 
system aber garnicht versucht hat 

Es ist ja ganz klar, dass die Lymphdrüsen, in denen 
bei Kindern die Tuberkulose vorwiegend sitzt, deswegen 
nicht schnell heilen können, weil der Körper sie nicht 
von sich auszustossen vermag, sondern die in ihnen auf- 
gespeicherten Giftstoffe, soweit nicht bereits Drüsen- 
vereiterung vorliegt, langsam aufsaugen muss. Ein 
schnellerErfolg ist also kaum jemals zu erwarten. 
Und doch sind alle tuberkulösen Kinder, die ich längere 
Zeit hindurch behandelt und beobachtet habe, darunter 
viele nur mit einer Tuberkulinkur Behandelte, schliess- 
lich gesund geworden, wenn auch die mit der wirklichen 

*) Vgl- Verhandlungen des Central-Komite's für Lungenheil- 
stitten 1901. 



Heilung eintretende Konstitutonsänderung erst nach Jahr 
und Tag oder auch nach mehreren Jahren sich ein- 
gestellt hat. Auch in diesen Fällen hoffe ich durch das 
kombinierte Verfahren, welches ich jetzt durch Zusammen- 
arbeit mit der Zoppoter Kinderheilstätte anstrebe, zu 
rascheren Ergebnissen zu gelangen. Die Th&tigkeit der 
Seehospize für sich allein liefert ja blendend schnelle 
Ergebnisse in Bezug- auf Gewicht und Aussehen der 
Kinder nach Ablauf einer relativ kurzen Kurperiode. 
Leider aber halten dieselben nicht lange vor, weshalb 
Ewald häufigere Wiederholungen dieser Kur vorschlägt. 
Also auch hier die Etappenidee. Noch mehr wirkliche 
Dauer folge verspreche ich mir von dem mit Tuberku- 
linbehandlung kombinierten Verfahren. 

Eine notwendige Ergänzung der Heilstätten werden 
die auch von andern Autoren verlangten Untersu* 
chungsstationen für Tuberkuloseverdächtige 
Kranke bilden müssen. Diese können, wenn sie von 
Ärzten geleitet werden, welche auf die Tuberkulinbehand- 
lung eingeübt sind, auch die Nachbehandlung und Nach- 
prüfung der entlassenen Fälle übernehmen. Es wird 
sich empfehlen, diese poliklinischen Institute entweder 
mit kleinen Krankenabteilungen auszurüsten oder so an 
bestehende Krankenhäuser anzugliedern, dass sie nicht 
am Orte selbst wohnhafte Kranke zeitweise zu billigen 
Verpflegungssätzen stationär behandeln können, sei es 
nur zum Zweck der diagnostischen Tuberkuliniiyektionen, 
ohne welche ein bazillenfreier Kranker nie in eine 
Lungenheilstätte geschickt werden sollte, sei; es um die 
Nachbehandlung mit Tuberkulin durchzuführen. 

Aber noch einer andern wichtigen Ergänzung be- 
dürfen die Lungenheilstätten. Das sind Invaliden* 
Heimstätten für die Spätstadien der Tu- 
berkulose. Bereits in der Diskussion zu Liebes 
Vortrag auf der Braunschweiger Naturforscher Versamm- 
lung und später in meinen gesammelten Vorträgen 1 ) 
habe ich auf die grosse Wichtigkeit solcher Invaliden- 
heime für die Prophylaxis hingewiesen. Neuerdings 
haben sich namentlich B. Fränkel 8 ) und H. Weicker 3 ) 
dieser Sache angenommen, und in London hat kein 
geringerer als R. Koch 4 ) die Unentbehrlichkeit sol- 
cher besonderer „Tuberkulose-Spitäler*, wie England 
sie bereits geschaffen hat, für den Erfolg des Ver- 
nichtungskampfes gegen die Tuberkulose von Grund 
aus erörtert. Es sollte daher kein von den Heilstätten 
abgelehnter Kranker unversorgt bleiben! Diese Fälle 
sollten statt einer Rente die freie Verpflegung in einer 
solchen Invalidenheimstätte erhalten. 

Die Heilstätten können auch noch in anderer Rich- 
tung wesentlich entlastet werden. Diejenigen Fälle be- 
ginnender Tuberkulose, welche noch keine Bazillen aus- 
werfen, und sich bei günstigem Kräftezustande befinden, 
werden einer vorbereitenden Heilstättenbehandlung in 
der Regel gar nicht bedürfen, sondern sogleich ambu- 
latorisch mit Tuberkulin behandelt werden können mit 
100% Aussicht auf Erfolg, wenigstens nach meinen bis- 
herigen, wenn auch erst über 9 Jahre sich erstrecken- 
den Erfalirungen. 

Wenn ich nun die Statistik über die bisherigen 
! Dauererfolge der Heilstätten ins Auge fasse, wie sie 



! ) Leineweber, Leipzig 1900. Vorträge zur Tuberkulose- 
Bekämpfung. 

*) Verhandlungen des Central-Komites f. L. H. 1901. 
•) Schlesische Ärzte-Correspondenz 1901, No; 26. 
*) Deutsche Mediz. Wochenschrift 1901. 
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mein verehrter Herr Mitreferent uns vorgetragen hat, 
und wie wir sie auch in Engelmanns sorgfältiger Zu- 
sammenstellung finden, und wenn ich damit meine bis- 
herigen Tuberkulinerfahrungen einerseits, die allerdings 
erst spärlichen Erfahrungen mit dem kombinierten Ver- 
fahren andererseits vergleiche, so gelange ich zu der 
Überzeugung, dass das kombinierte Verfahren die wirk- 
lichen Dauererfolge der Heilstätten mindestens ver- 
doppeln dürfte, eine Schätzung, die m. E. eher noch 
ttbertroffen als Lügen gestraft werden wird. 

Wenn nach Engelmann bei 4 jähriger Übersicht über 
die Dauererfolge der Heilstättenbehandlung 
das I. Lungenstadium 44,4 % 
„ H. „ 16,7 „ 

„ m. „ „ 

andauernde Erwerbsfähigkeit ergiebt, so schätze ich die 
Erfolge des kombinierten Verfahrens folgendermassen: 
I. Stadium 90 bis 100 % Dauerheilungen 
U. „ 40 „ 50 „ 

Das HL Stadium gehört in die Invalidenheimstätten 
und auch aus diesem Stadium dürften vereinzelte Fälle 
noch gerettet werden können. 

Zu dieser ganzen Organisation aber, welche in 
Danzig bereits in der Entwicklung begriffen ist, fehlt 
an den meisten Orten des deutschen Reiches noch ein 
sehr wichtiger Faktor: die mit der Tuberkulinbehand- 
lung hinreichend vertrauten Ärzte! Ihre Heranbildung 
wird eine keineswegs leicht zu nehmende Sache sein. 

Ich würde es für total verfehlt halten, wenn sich 
jetzt wieder eine neue Tuberkulin- Aera mit spekulativen 
Hintergedanken entwickeln sollte, indem sich die Mehr- 
zahl der praktischen Ärzte von neuem auf diesen wie- 
der günstiger erscheinenden Erwerbszweig stürzt. Die 
Fehler, die einmal gemacht worden sind, dürfen nicht 
wiederholt werden! Die Tuberkulinbehandlung muss als 
Spezialität erlernt und betrieben werden. Man darf es 
der Menschheit nicht zumuten, wiederum ein Probier- 
objekt für Neulinge zu werden! Es ist zwar häufig 
auf das moderne Spezialistentum gescholten worden, 
aber sehr mit Unrecht! Wissenschaftliche Vertiefung 
ist überall erst durch Spezialisierung erreicht worden. 

So dürfte es sich auch in unserem Falle empfehlen, 
wenn jüngere Ärzte, die vor allem in der Bakteriologie 
beschlagen sind, sodass sie wenigstens die Tuberkulose 
und ihre Sekundärinfektionen aus der Auswurfunter- 
suchung richtig diagnostizieren können, sich der Tuber- 
kulinbehandlung als Spezialität widmen. Wenn sie an- 
dererseits auch Gelegenheit nehmen, längere Zeit an 
einer Heilstätte zu arbeiten, notabene mit bereits er- 
worbenen bakteriologischen Vorkenntnissen, so wird dies 
ebenfalls von Vorteil sein. Zur Einarbeitung auf die 
Tuberkulinbehandlung kann aber ausser einem gründ- 
lichen Studium der vorliegenden Litteratur nur das 
praktische Arbeiten bei einem Arzte oder an einem In- 
stitute dienen, von welchem die Tuberkulinbehandlung 
bereits in ausgedehnterem Maasse sachgemäss betrieben 
wird, ganz analog dem bei anderen Spezialfächern üb- 
lichen Verfahren. Hierfür kommen m. W. für deutsche 
Ärzte bisher nur folgende in Betracht: 

Das Koch'sche Institut und Ambulatorium in Berlin, 
Herr Geheimrat Dr. Thornor in Berlin, 
Die Herren Dr. Spengler (Carl und Lucius) in Davos, 
Herr Hofrat Dr. Turban in Davos, 
Die Klinik des Herrn Geheimrat Prof. Dr. Erb in 
Heidelberg^ 



Herr Obermedizinalrat Dr. Rembold in Stuttgart, 
Herr Sanitätsrat Dr. Hager in Magdeburg, 
Herr Kreisarzt Dr. Krause in Sensburg O./Pr., 
Herr Geheimrat Dr. Götsch in Slawentzitz, 
Herr Dr. Bandelier in Kottbus. 
Die Heilanstalt des Herrn Dr. Weicker in Görbersdorf. 
Das von mir geleitete städtische Institut mit Amba- 

latorium in Danzig. 
In dem Danziger Institute ist bereits vor Jahres- 
frist der erste Tuberkulinkursus für Ärzte abgehalten 
worden; in diesem Jahre [sind ihm bereits 2 weitere 
gefolgt. Die Einrichtung der unentgeltlichen Fort- 
bildungskurse für Ärzte, welche jetzt allerorten voll- 
zogen wird, dürfte auch die Erlernung der Tuberkulin- 
kur systematisch zu fordern geeignet sein. 

Noch eine kurze Bemerkung gestatten Sie mir, 
meine Herren! Es ist so oft kritiklos nachgesprochen 
worden, es sei V i r c h o w s letzte grosse That gewesen, 
dass er der Tuberkulin-Ära ein jähes Ende bereitet 
habe. Ich glaube, Virchow könnte dieses Verdienst 
dankend ablehnen; denn wenn man seine Äusserungen 
liest, so muss man sagen, er hat sich sehr reserviert 
und relativ vorsichtig über das Tuberkulin ausge- 
sprochen. 

Thateache aber ist, dass seine und seiner Schüler 
Äusserungen den Anstoss zur rückläufigen Bewegung 
gaben. Suchen wir nun abzuwägen, ob dieser Anstoss 
als ein so grosses Verdienst zu betrachten sei, so kann 
einerseits zugegeben werden, dass eine Warnung zur 
Zeit eines unverständigen Hyper-Enthusiasmus wohl am 
Platze war; auch das will ich zugeben, dass viel- 
leicht einige Tausend Phthisiker vorgeschrittener 
Stadien durch jene Warnung vor einer Beschleunigung 
ihres doch in jedem Falle unvermeidlichen Endes bewahrt 
worden sind. 

Dem gegenüber aber sind Millionen von Tuber- 
kulösen, welche in den letzten 10 Jahren erst nen 
erkrankt sind, durch die rückläufige Bewegung des 
sichersten Mittels zur Frühdiagnose sowohl als zur 
Heilung ihrer beginnenden Krankheit beraubt 
worden und einem Tode verfallen, der durch recht- 
zeitige Anwendung des Tuberkulins hätte vermieden 
werden können. Jch frage Sie nun selbst* ob Heil oder 
Unheil hier schwerer in die Wagschale fällt. 

Ich hege nur den Wunsch, dass die rückläufige Be- 
wegung jetzt endgültig ihren Abschluss gefunden habe; 
und dass das nächste Jahrzehnt uns ver- 
einigt sehe, um die beiden grossen Heil- 
faktoren, die wir gegenüber der Tuber- 
kulose besitzen, die Heilstättenbehand- 
lung und die Tuberkulinbehandlung in 
segensreicher Verbindung zur Geltung 
zu bringen und die Tuberkulose-Bekämpfung von 
der bisher leider so unfruchtbaren Diskussion über 
die „persönliche Disposition" praktisch unabhängig zn 
machen. 



Thesen: 
I. Die Kombination der physikalisch-diätetischen Be- 
handlungmethode mit der Tuberkulin-Behandlung in 
Etappen ist zur Zeit die empfehlenswerteste Me- 
thode der Behandlung nicht zu vorgeschrittener 
Lungentuberkulose. 
II. Die Erfahrungen über die diagnostische und thera- 
peutische Verwendbarkeit des Tuberkulins 
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durch die jahrelangen Bemühungen weniger Autoren 
so weit gefördert, dass es dem wohl informierten 
Arzte jetzt möglich ist, Missgriffe bei der Anwen- 
dung des Tuberkulins zu vermeiden. 

IIL Die Frühdiagnose mittels Tuberkulin ist in weitestem 
Umfange anzustreben. 

IV. Zur wirksamen Organisation der Tuberkulose-Be- 
kämpfung sind Untersuchungsanstalten für Tuber- 
kuloseverdächtige und Heimstätten für Tuber- 
kulose-Invaliden unentbehrlich. 



Etwas vom Heizen 

von //. MuelUnbach, Hamburg. 
(Fortsetzung.) 

Am besten wäre es überhaupt, mit dem Grundsatz 
zu brechen, Schornsteine durch Aussparungen im Mauer- 
werk oder durch vorspringendes Mauerwerk zu bilden, 
und dafür richtige Schornsteinkasten einzubauen, 
d. h. röhrenartige Kanäle aus geeignetem Steinmaterial 
in geeigneter Weise aneinandergefügt; solche Schorn- 
steinkasten werden auch jetzt schon benutzt^ aber leider 
wird doch bei der Mehrzahl der Bauausführungen die 
veraltete und ungenügende Ausmauerung der Schorn- 
steine geübt Schornsteinkasten oder Rauchkanäle 
haben daneben den Verteil, den Schornstein gegen aussen 
besser zu isolieren und dadurch vor Abkühlung zu 
schützen, zwingen femer daau das leidige „Schleifen", 
willkürliche Verengen oder gar Abtreppungen der 
Schornsteine zu unterlassen und sichern damit den ver- 
tikalen Aufstieg des Schornsteins vom Ofen bis über 
Dach. Zweckmässig wird man den Schornsteinkasten 
doppelt machen, d. h. jeweilig einen Rauchkanal und 
einen Abzugskanal für die verbrauchte Zimmerluft neben- 
einander anordnen, wobei die Wärme des Schornsteins 
den Abzugskanal mit erwärmt und dadurch den Auf- 
trieb der Luft in diesem beschleunigt. Schornsteine 
sollten ferner der Grösse der Zimmer entsprechen, wäh- 
rend sie jetzt vielfach für alle Räume des Hauses gleich 
gross genommen werden, obschon doch oft durch den 
einen ein Vielfaches an Rauchgasen gegen den andern 
abgeführt werden muss. Den guten Schornstein als vor- 
handen vorausgesetzt, ist die Grösse des Ofens zu 
wählen nach der Grösse des Raumes und dessen Ab- 
kühlungsflächen, (nebenbei nach der Benntzungsart des 
Raumes, ob Wohnzimmer, Schlafzimmer, Vorplatz, Gar- 
derobe usw.). 

Als Grösse des Ofens gilt dessen nutzbareHeiz- 
f lache, als der Fläche, die innen von dem glühenden 
Brennmaterial und den heissen Verbrennungsgasen ge- 
troffen und, aussen von der Zimmerluft frei bestrichen 
werden kann. Die Heizfläche kann dabei nach aussen 
frei sein und wirkt dann durch Strahlung und Luftüber- 
tragung, oder ummantelt und wirkt dann allein unter Mit- 
hülfe der Luftströmung. SoweitOfenflächen um- 
mantelt sind, müssen die dadurch gebilde- 
ten Zwischenräume leicht kontrollierbar 
und leicht zu reinigen sein. 

Je nach dem Material haben die Heizflächen ver- 
schiedenen Wert; eiserne Ofenflächen geben auf das 
gleiche Flächenmass bezogen am meisten Wärme ab, in 
Lehm gesetzte Thonöfen die wenigste; letztere sollten, 
soweit sie überhaupt noch heute Existenzberechtigung 
haben, (z. B. bei Holzfeuerung) mindestens die doppelte ' 



Ofenfläche haben wje Eisenöfen gleicher Leistungsfähig- 
keit. Als Einheit zur Wärmemessung dient 
der Wärmeaufwand, der erforderlich ist, um 1 kg Wasser 
von Grad auf 1 Grad Cels. zu bringen und in der 
Regel als „C a 1 o r i e" bezeichnet wird. Eiserne Stuben- 
öfen sollten nicht kleiner gewählt werden, als dass eine 
Wärmeabgabe von nicht über 1500 Calorien per Stunde 
und Quadratmeter nutzbarer Ofenheizfläche ausreicht, 
die beabsichtigte Heizwirkung auch an kältesten Tagen 
zu decken. 

Die Wärmemenge, welche erforderlich ist, 
einen bestimmten Raum zu heizen, richtet sich nach 
der Lage des Raumes und der Art seiner Umschliessung. 
Wie viel jedes Quadratmeter Mauerfläche bekannter Stärke, 
Wärme nach aussen leitet, ebenso wieviel Wärme ver- 
loren geht durch jedes Quadratmeter Thür- oder Fenster- 
Fläche, Fussboden oder Decke, lässt sich genau berechnen 
und um den Wärmeverlust eines Raumes richtig zu er- 
mitteln giebt es nur den einen Weg, den Wärmeverlust 
aus diesen verschiedenen Arten der Umfassungsflächen 
im Einzelnen rechnerisch -zu ermitteln, und alsdann zu 
summieren, um den Gesamtwärmeverlust des Raumes zu 
erkennen. Hieraus ergiebt sich, dass jeder Raum im 
Hause für sich betrachtet und berechnet werden muss, 
wobei die Räume noch einen Zuschlag erhalten, die den 
ortsüblichen Winden die grösseren Flächen entgegen 
stellen. Es würde zu weit führen die Regeln hier etwa 
durch ein Beispiel zu erläutern* aber jeder Fachmann 
und jeder Handwerker, der sich berufen fühlt, einen 
Ofen aufzustellen, sollte sich mit diesen Regeln vertraut 
machen, nur dann sind befriedigende Resultate im Heiz- 
betriebe zu erwarten. 

Es ist volkstümlich, von gut und schlecht heizbaren 
Räumen zu sprechen und oft begegnet man dem Aus- 
druck des Bedauerns, dass sich dieses oder jenes Zimmer 
im Hause so schlecht heizen lasse, als ob dies ein un- 
abwendbares Schicksal sei; dem ist nicht so, jeder Raum 
ist zu heizen, wenn er nur mit einer entsprechenden 
Schornsteinanlage ausgerüstet ist und der der Menge 
und Grösse seiner Abkühlungsflächen entsprechende Ofen 
aufgestellt wurde. Es ist dieses Resultat auch immer 
zu erzielen ohne unerträglichen Brennmaterialaufwand! 
Bei einer Ausnutzung des Brennmaterials von etwa 70% 
des wirklichen Brennwertes im Brennstoff (und dieses 
Resultat ist mit jeder guten Ofenanlage zu erreichen) 
giebt es in einem modern gebauten Hause keine Räume 
mehr, deren zweckmässige Beheizung den Geldbeutel der 
Bewohner allzu fühlbar belastete. Dagegen ist zu be- 
denken, dass unsere veralteten und handwerksmässig 
ausgeführten Ofenanlagen das Brennmaterial oft nicht 
einmal mit 25% des Brennwerts auszunutzen vermögen. 
Bedingung für eine gute Ausnutzung des 
Brennmaterials ist es aber, dass der Ofen in 
seiner Grösse dem Wärmebedürfnis des 
Zimmers entspricht; ist der Ofen zu klein, dann 
wird der Brennstoff durch die erforderliche übermässige 
Heizung ebenso wenig ausgenutzt wie durch zu geringes 
Feuern wenn die Ofenanlqge zu gross genommen wird. 
Im ersteren Falle gehen die Heizgase zu heiss in den 
Schornstein, in letzterem Falle genügt die geringere 
Luftzuflihr zum Rost nicht, die sich entwickelnden Gase 
zu verbrennen, die dann eben unbenutzt in den Schorn- 
stein gehen. 

Dabei muss immer wieder darauf hingewiesen werden, 
dass es nur eine Mögl ichkeit giebt^ die Ofen- 
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grosse richtig zu bestimmen, nämlich die den 
Wärmebedarf des Zimmers aus denAbküh- 
lungsflächen zu berechnen; eine Taxe nach dem 
kubischen Rauminhalt des Zimmers kann zu den grössten 
Täuschungen führen, denn ein frei liegendes Eckzimmer 
kann das dreifache Wärmebedürfnis haben wie ein ge- 
schützt liegendes Zimmer gleicher Raumgrösse im glei- 
chen Hause. 

(Fortsetzung folgt.) 



Berichte Aber die 
Thätigkeit der Gesundheits-Kommissionen. 

Ffir freundliohe Mitteilungen bebten Dsnkl Um welter« Bericht« möglichst 
durch Biownduog «loer Abtohrifl der Sttiaogiprotokoll« wird gebeten. 

Itzehoe. Auf der Tagesordnung der Sitzung der 
Gesundheits-Kommission vom 18. Sept stand die Pest- 
gefahr. Beschlossen würde: Die sogenannte Chol er a- 
baracke für ev. Pestfälle zu Verfügung zu stellen 
und dieselben dieserhalb stets in Ordnung halten zu 
lassen. Es sind ferner die Ratten zu vertilgen und 
sollen zu diesem Zweck für jeden eingelieferten Ratten- 
schwanz 5 Pfg. gewährt werden, 

Kempen i. F. In der Sitzung der Gesundheits- 
Kommission vom 30. Mai fand eine Besprechung über 
die zu entwickelnde Thätigkeit statt. Beschlossen wurde: 
Die Gesundheits-Kommission teilt sich in 3 Unterkom- 
missionen zu je 2 Mitgliedern, von denen jede ein 
Drittel der städtischen Bezirke zur Revision und Be- 
aufsichtigung übernimmt. Zu den Revisionen sind die 
Bezirks - Vorsteher zuzuziehen. Die Revisionen sollen 
sich hauptsächlich auf den Zustand, die Instandhaltung 
und die Reinigung der Höfe und Strassen beschränken. 

Kreuznach. Die Tagesordnung der Sitzung der 
Ges. Komm, vom 30. Sept. betraf: Die Besichtigung 
einiger Gebäude in der Geisberger- und Gerbergasse 
auf den vorschriftsmäs^igen Zustand der Abortanlagen 
u. s. w. gemäss § 56 der Pol. Verordnungen vom 
1. April 1900. Beschlossen wurde die Polizei- Verwaltung 
zu ersuchen, den Hausbesitzern aufzugeben, ihre Abort- 
anlagen innerhalb einer von der Polizei-Verwaltung 
festzusetzenden Frist vorschriftsmässig herstellen zu 
lassen. 

Landsberg a. W. Eine weitere Sitzung der Ges.- 
Komm. fand am 19. Sept. statt. Auf der Tagesordnung 
stand: 1. Obligatorische Leichenschau. 2. Polizei- 
Verordnung betr. Betasten und Kosten feilge- 
haltener Nahrungsmittel. 3. Schweinehaltung 
im inneren Stadtgebiet. 4. Besichtigung von Wohnungen. 
Beschlossen wurde: 1. Eine obligatorische Leichen- 
schau zu befürworten. Kosten dürfen Minderbe- 
güterten nicht erwachsen, etwaige Kosten sind aus all- 
gemeinen Mitteln zu bestreiten. Die Leichenschau ist 
durch praktische Ärzte auszuüben. 2. Der Entwurf 
wird gutgeheissen. 3. Von der Schweinehaltung wird 
Kenntnis genommen, die Beschlussfassung ausgesetzt. 

Marggrabowa, Besonders wichtige Beschlüsse wur- 
den in der Sitzung im Juli bezw. August nicht gefasst; 
es fand eine Besichtigung einzelner Höfe statt, von denen 
sowohl Regen- als auch Spül- und Schmutzwasser nach 
dem Strassen-Rinnstein läuft. Die Polizei wurde zur 
Abhilfe angegangen. 

Marne» Die letzte Sitzung vom 28. Aug. beschäf- 



tigte sich mit der Besichtigung verschiedener Ent- 
wässerungszüge. Beschlossen wurde: 1. Eine Strecke 
des Kirchhofgrabens gründlich zu reinigen oder zu dämmen. 
2. Eine .Entwäfcserungsleitung hinter den Garten des 
Piakonats etc. mit R#hrenleitung zu versehen im An- 
schluss an die bis dahin schon vorhandene Leitung. 
Schliesslich wurde noch die Geschäftsordnung für 4ie 
Gesundheitskommission erlassen. 

Meftrig. Die Tagesordnung der Gesundheits-Kom- 
missions-Sitzung vom 20. Juli lautete: 1. Haushaltungs- 
4 b-.w ä s s e r, Kanäle, Rinnen, Aborte, Sefferbach. 2. Zu- 
stand der bestehenden Brunnen. 3. Ansteckende Krank- 
heiten. 4. Desinfektion durch die Stadt. 5. Ge- 
werbliche Anlagen und deren schädliche Einwirkungen. 
6. Nahrungs- und Genussmittel, M i 1 c h Untersuchungen, 
Wocbenmarktskontrolle. 7. Polizeiverordnung 
betr. Strassensprengen. Beschlossen wurde: 1. Mit 
Rücksicht auf das Kanalisationsprojekt soll vor- 
läufig nichts geschehen. 2. Örtliche Untersuchung soll 
stattfinden. 3. Oholerabaracke istgenügend. 4. Ver- 
tagt. 5. Gewerbe-Inspektor soll gehört werden. 6. Soll 
strenge kontrolliert werden. 7. Vertagt. Die Sitzungen 
finden vierteljährlich statt. 

Neumünster. In ihrer Sitzung vom 16. Juli be- 
schäftigte sich die Ges.-Komm. mit der Anlage von Be- 
dürfnis-Anstalten. Es wurde beschlossen 3 wei- 
tere Bedürfnisanstalten zu errichten. Andere Beschlüsse 
waren lediglich von lokalem Interesse. 

Oberglogau. Eine Sitzung der Gesundheits-Kom- 
mission am 30. Juli beschäftigte sich mit der Annahme 
der Geschäftsordnung und fand im Anschlüsse daran 
gemeinschaftliche Besichtigung der Strassen, Plätze öffent- 
licher Anstalten der Stadt statt. Die Geschäftsordnung 
wurde angenommen, die Besichtigungen ausgeführt und 
deren Resultate der Polizei- Verwaltung zur weiteren 
Veranlassung mitgeteilt. 

Osterode a. Harz. In der Stadt Osterode fand am 
18. Juli eine Sitzung der Gesundheits-Kommission statt, 
in welcher zur Tagesordnung stand: 1. Einführung der 
pfiichtmässigen Leichenschau im Stadtbezirk Oste- 
rode. 2. Gesundheitliche Beschaffenheit des Brunnen- 
wassers der Osteroder Molkereigenossenschaft. 3. Be- 
sichtigung von Anlagen und Einrichtungen, welche das 
öffentliche Gesundheitswesen betreffen. Beschlossen wurde 
zu 1. Erlass einer Polizeiverordnung zu empfehlen. 

2. Bakteriologische Untersuchung des Brunnenwassers. 

3. eine fortgesetzte Beaufsichtigung im Auge zu be- 
halten. 

Rathenow. Die Konstituierung der Gesundheits- 
Kommission erfolgte in der Sitzung vom 21. Mai. Be- 
schlossen wurde: von der Bildung von Unter-Kommis- 
sionen zunächst abzusehen und in den ersten 14 Tagen 
jedes Quartals regelmässige Sitzungen abzuhalten, auf 
den Bau eines Isolierhauses beim Kranken- 
hause hinzuwirken und über die Einführung der obli- 
gatorischen Leichenschau in einer der nächsten 
Sitzungen zu beschliessen. Eingehend besprochen wur- 
den die Wohnungs- Verhältnisse und die Des- 
infektion. 

Recklinghausen. Die Gesundheits-Kommissioh be- 
schäftigte sich am 29. Juli mit folgender Tagesordnung: 
1. Terminfestsetzung für die regelmässigen Sitzungen und 
Besichtigungen. 2. Wohnungs-Polizei- Verordnung. 3. Er- 
lass einer Polizei- Verordnung betr. allgemeine Leichen- 
schau. 4. Anschaffung (der preisgekrönten Schrift: Die 
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tuberkulöse als Volkskrankheit und deren Bekämpfung. 
{$ Leitung und Verwaltung der Krankenanstalten, Auf- 
nähme von Kranken in denselben. 6. Ausdehnung des 
Schlachthofzwanges auf Privatschlachtungen. 

Rfidelheiuh Die Konstituierung der Gesundheits- 
Kommission erfolgte in der Sitzung vom 11. Okt. Den 

2. Punkt der Tagesordnung bildete eine Besichtigung 
des Armenhauses, des Hospitals und der Schulhäuser. 
Es wurde beschlossen die Ersetzung des Platten-Fuss- 
bodens in einem Gelasse des Armenhauses durch einen 
Dielenboden anzuregen. Weitere Mängel wurden in den 
in Augenschein genommenen Gebäuden nicht gefunden. 

Schkeuditz. In der Stadt Schkeuditz fand eine 
Sitzung der Gesundheits-Kommission am 2. August statt, 
welcher der Herr Kreisbaurat und der Herr Kreisarzt 
beiwohnten. In derselben konstituierte sich die Gesund- 
beit8-Kommission und wurden im Allgemeinen ihre Auf- 
gaben sowie die bezüglichen hiesigen Verhältnisse be- 
sprochen. 

Schoneberg. Die hier bestehende Gesundheits-Kom- 
mission hatte noch nicht Anlass zu einer Sitzung zu- 
sammenzutreten, doch soll über eine etwa in späterer 
Zeit notwendig werdende Kommissions-Sitzung an dieser 
Stelle Mitteilung gemacht werden. 

Segen. In der Sitzung vom 17. Mai erfolgte die 
Umwandlung der seitherigen Sanitäts-Kommission in eine 
Gesundheits-Kommission. Auf der Tagesordnung stand 
ferner 2. Eisverkauf auf der Strasse und namentlich 
Tor den Schulen während der Pause. 3. Zeitschrift „Ge- 
sundheit". Beschlossen wurde 1. Genehmigt. 2. Ersu- 
chen an den Magistrat ein geeignetes Verbot zu erlassen. 

3. Die Zeitschrift Gesundheit soll bei den 
Mitgliedern umlaufen. 

Solingen. Tagesordnung der Sitzung vom 28. Aug.: 

1. Errichtung einer Abdecker ei. 2. Erlass einer 
Polizei- Verordnung betr. den Auf enthalt von Hunden 
in Verkaufsräumen von Nahrungs- und Genuss- 
aitteln sowie in Backstuben. 3. Beaufsichtigung des 
Wohnungswesens. 4. Polizei-Verordnung betr. die ge- 
werbliche Verabreichung von elektrischen Licht- 
bädern. 5. Erlass einer Polizei-Verordnung betr. das 
Betasten der zum Verkauf ausliegenden Back- und 
Fleischwaaren. 6. Erlass einer Polizei- Verordnung über 
die Sauberkeit in Frisier-, Barbier- und Haarschneide- 
stuben, sowie bei Ausübung des Frisier*, Barbier- und 
Haarschneidegeschäfts überhaupt. 7. Einführung der 
obligatorischen Leichenschau. 8. Gemeinsame Be- 
sichtigung behufs Information über die gesundheitlichen 
Verhältnisse der Gemeinde. Es wurde beschlossen: 1. 
Von der Einrichtung einer eigenen Abdeckerei abzusehen. 

2. Eine Polizei- Verordnung zu erlassen. 3. Es soll 
bei dem bisherigen Verfahren sein Bewenden haben. 
4 Ergänzende Polizei- Verordnung soll erlassen werden. 
5. Polizei- Verordnung erlassen. 6. Neuer Entwurf soll 
ausgearbeitet und vorgelegt werden. 7. Von der Ein- 
ftthrung der obligatorischen Leichenschau soll zunächst 
abgesehen werden. 8. Es soll besonderer Termin an- 
gesetzt werden. 

Sommerfeld. Die Gesundheits-Kommission beschäf- 
tigte sich am 19. September mit 1. das Wohnungs- 
wesen der weniger bemittelten Klassen. 2. Einführung 
der obligatorischen Leichenschau. 3. Beschaffung 
eines Desinfektions-Apparates und eines Am- 
moniak-Entwicklers, 4. Abonnement auf 
die Zeitschrift„G esundh ei t". Beschlossen wurde: 



Zu 1. die eingereichten Wohnungsverzeichnisse sollen 
von den einzelnen Mitgliedern geprüft werden. Diejenigen 
Wohnungen, welche einer Besichtigung unterzogen werden 
sollen, sind vorzuschlagen. Zu 2. Vertagt. Zu 3. Ein 
combin. „Äsculap" und ein ^Ammoniak-Entwickler" von 
der Firma Schwarzlose & Söhne in Berlin sind anzu- 
schaffen. 4. Die Zeitschrift Gesundheit ist 
zu abonnieren. 

Steele. Die Besichtigung des städtischen Wasser- 
werks, die Kanäle und Wasserläufe seitens der Gesund- 
heits-Kommission am 19. Juni hat ergeben, dass diese 
Anlagen in ordentlichem Zustande waren. 

Sterkerade. Die Gesundheits-Kommission beschäftigte 
sich am 18. September mit folgender Tagesordnung: 
1. Besichtigung von Wohnungen auf deren baulichen 
Zustand. 2. Beschaffung eines Krankenwagens 
zum Preise von 1200 Mk. 3. Reinigung der Schul - 
räume und Mobilien. 4. Reinigung (Pflege) der 
Z ä h n e der Schulkinder. Beschlossen wurde: Zu I.Be- 
sichtigung wird fortgesetzt, Mängel abgestellt. 2. Krauken- 
wagen wird beschafft. 3. Periodische gründliche Reinigung. 
4. Die Lehrpersonen sollen auf gründliche Reinigung .und 
Pflege hinwirken. 

Stettin. Eine Sitzung der Gesundheits-Haupt-Kom- 
mission fand am 20. September mit folgender Tages- 
ordnung statt: 1. Besprechung über die Thätigkeit der 
Gesundheits-Kommissionen und Geschäftsgang bei den- 
selben im Allgemeinen. 2. Kindersterblichkeit 
in Stettin. Beschlossen wurde: Zu 1. Einzelne wichtige 
Gebiete der Gesundheitspflege nach und nach in den 
Kreis der Wirksamkeit zu ziehen. Zu 2. Eine genaue 
Statistik über die einzelnen Todesfälle" aufzunehmen. 

Stralsund. In der Sitzung der Gesundheits-Kom- 
mission vom 14. Oktober wurde beschlossen, der Zeitschrift 
„Gesundheit" Nachricht von den Sitzunp-Ergebnissen 
zu geben, wenn der Gegenstand der Besprechung sich nicht 
nur auf lokale Angelegenheiten bezieht, sondern ein all- 
gemeines Interesse hat. 

Swinemünde. Die Gesundheits-Kommission be- 
schäftigte sich in ihrer Sitzung vom 23. Sept. mit den 
Ergebnissen der Besichtigung von Gastwirtschaften. 
Beschlossen wurde: Die Polizeiverwaltung um Abstellung 
der gefundenen Mängel zu ersuchen. 

Wiesbaden. Auf der Tagesordnung der Sitzung 
der Gesundheite-Kommission vom 12 Okl stand: 1. 
Ministerial-Erlass betr. Bekämpfung der Tuber- 
kulose. 2. Antrag des Vorsitzenden, Prof. Kalle, 
Anschreiben zu richten a) an die Wiesbadener Frauen- 
vereine, um deren Unterstützung für die Schulärzte 
zu erbitten, wenn die Eltern krank befundener Kinder, 
den schulärztlichen Ratschlägen nicht nachkommen, b) 
an die Vereine für Knabenhorte u. s. w. für 
die Zahnpflege ihrer Schützlinge besorgt zu sein. 
Beschlossen wurde ad 1. Die Schulärzte anzuweisen, 
lungenkranken Kindern und Lehrern eine besondere Auf- 
merksamkeit zu widmen und die Schulverwaltung zu 
bitten tuberkulös befundene Lehrer, so lange sie krank 
sind, aus der Schule fern zu halten. Ferner eine 
Polizei- Verordnung über {den Verkauf von Lebens- 
mitteln mit besonderer Rücksicht auf die Tuberkulose- 
Gefahr zu entwerfen, ad 2) Die Anschreiben abzu- 
senden. 
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Den Herren Kreisärzten und«. den Mitgliedern der Gesundheitskommissionen empfohlen: 



Sammlung von Abhandlungen 

über 



Sammlung von Abhandlungen 

über 



Städte-Reinigung. Nahrungsmittel-Hygiene. 



Das Heidelberger Tonnensystem, seine Begründung und Be- 
deutung. Von Med.-Rat Dr. Karl Mittermaier. Pr. 60 Pf. 
Das Abfuhrsystem für die Städtereinigang, insbesondere die 
technischen Bestandteile und finanziellen Ergebnisse eines ver- 
vollkommneten Tonnen Systems. Von Ingenieur C. Maquet. 
Preis 75 Pfg. 

Die pneumatische Gruben-Entleerung und die Verwertung der 
menschlichen Abfallstoffe für die Landwirtschaft. Praktische 
Winke für vorteilhaften Betrieb für Gemeinden, Hausbesitzer- 
vereine und Abfuhrgeschäfte. Von AdolfHopp. Preis IM. 
4. Die Verwertung der städtischen Abfallstoffe nach dem Eduards- 
felder Rohrablei tung88ystem in Verbindung mit dem Saugsiel- 
System Liernur oder dem Druckluftsystem. Von Ingenieur 
Kautenberg. Mit 3 Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 Mk. 



3. 



Princlpien der Städtereinigung. Von Dr. Paul Degener. Oct. 
39 S. 1 Mk. 

Städtekehricht der und seine unschädliche Beseitigung. Von 
Baurat J. Brix. (Erscheint demnächst.) 

Wassermengen, Bestimmung der von städtischen Kanälen aufzu- 
nehmenden. Von Prof. F. W. Büsing. 1 Mk. 

Spülabortgruben, über die, von Dr. 0. Kröhnke. 1. Heft. 
50 Pfg. (Heft 2 erscheint demnächst.) 

Trinkwasser-Reinigung durch Ozon. Nach dem System von 
Siemens & Halske. Von Dr. Er 1 wein. 1 Mk. 



Reinhaltung der Flüsse. 

Bonne, Dr. t Notwendigkeit der Beinhaltung der deutschen Ge- 
wässer. 8°. 250 S. 1901. 4 M., geb. 5 M. 

Classen, Ing. H., Neue Untersuchungen über die Grenzen und 
hydrometrischen Werte, der Selbstreinigung messender 
Gewässer. 26 S. u. 1 Tafel Tab. 1899. 1 M. 

Classen, Ing. H., Gutachten über die drohende Verunreinigung 
des Bheinstromes. 26 S. 1899. 1 M. 

• Abwässer-Reinigung. 

Degener, Priv.-Doz., Dr., Über die modernen Verfahren zur 
Beifügung der Abwässer. Vortrag. 20 S. 1899. 1 M. 

Degener, Priv.-Doz., Dr., Das Kohlebrei- Verfahren. 29 S. 1899. 
50 Pf. 2. Teil 1901. 50 Pf. 

Kröhnke, Dir. Dr., Entwickelung und Wesen des Kohlebreiver- 
fahrens. Eine kritische Studie. 32 S. u. 1 Tabelle. 1900. 1 M. 

Kröhnke, Dr., Über die zerstörende Wirkung freier Kohlensäure 
im Wasser auf Eisen. Ein Beitrag zur Frage der Trink- 
wasserbeurteilung. 11 S. 1899. 50 Pf. 

Sohweder, Kultur-Ing. V., Die Grosslichterfelder Versuchsanlage 
zur Beinigung städtischer Abwässer, ihr Schlussergebnis 
und Nutzanwendung. 2. Aufl. 52 S. 1899. 1 M. 



Verwertung der Abwässer. 

Ausnutzung der Kanalisations-Abwässer. Von Reg. u. Baurat Prof. | 

Dr. Dan ck wert s. 1 M. 50 Pfg. 
Sanierung der Unterelbe in ihrer Bedeutung für die Geest-Heide ! 

und Moor-Ländereien. Von Dr. Bonne. 1 M. 50 Pfg. i 



Bornträger, Keg. und Med.-Kat, Dr., Die Beurteilung des Zu- 
satzes schwefligsaurer Salze zum Fleische vom sanitätspolizei- 
lichen Standpunkte. 27 S. 1900. 75 Pfg. 
Bornträger, Die Hand in hygienischer Beziehung. 27 S. 1900. 
75 Pfennige. 

Eschrlcht Kreisphysikus Dr., Zur Hygiene in den Esswaren- 
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Ein Sehnllian^Programm. 

Am 23. Februar 1900 beschloss die Hamburgische 
Schulsynode den Synodalausschuss zu beauftragen, ein 
Schulbauprogramm, welches den modernen, hygienischen, 
pädagogischen und technischen Forderungen entspricht, 
auszuarbeiten und der Oberschulbehörde zu unterbreiten. 
Schon im April 1901 konnte ein von den Herren H. Th. 
Matth. Meyer und Georg Völlers nach dem Entwürfe 
des Schulbauten-Ausschusses bearbeitete Schulbaupro- 
gramm der Oberschulbehörde unterbreitet werden. Wenn 
auch dieses Schulbauprogramm, welches auch als Buch 
im Verlage von Leopold Voss in Hamburg erschienen 
und für den Preis von Mark 1,50 zu beziehen ist, in 
erster Linie für Hamburger Schulen bestimmt ist und 
noch der Eevision durch die zuständige Staatsbaubehörde 
bedarf, so bietet es doch sowohl dem Schulmann als 
auch dem Hygieniker und Techniker so viel anregendes 
und belehrendes, dass wir es uns nicht versagen dürfen, 
unseren Lesern einen Auszug hieraus durch den Abdruck 
der Programmsätze zu geben. Das aufgestellte Bau- 
programm muss, wenn auch manche seiner Sätze im Hin- 
blick auf örtliche Verhältnisse und Gepflogenheiten, so- 
wie auch infolge der Verschiedenheit der spezialfach- 
technischen Ansichten und Erfahrungen, sowie wegen 
der jeweiligen Leistungsfähigkeit der Gemeinwesen nicht 
überall im deutschen Reiche befolgt werden können und 
dürfen, als eine recht bedeutende und fleissige Arbeit 
bezeichnet werden. Es handelt sich thatsächlich um ein 
Programm, welches, wie man mit den Herausgebern wohl 
sagen darf, den gegenwärtigen — hohen — Ansprüchen der 
Hygiene und der Pädagogik gerecht wird, ohne der Tech- 
nik unausführbare Aufgaben zu stellen. Dem Synodal- 
Ausschuss standen zu dieser Arbeit in dem von ihm ein- 
gesetzten Schulbauten- Ausschuss Kräfte zur Verfügung, 
die sich seit Jahren mit den einschlägigen Fragen be- 
schäftigt hatten und eingehender Kenntnis der diesbe- 
züglichen Litteratur, sowie der Bekanntschaft einer 
grossen Anzahl deutscher, englischer und schweizerischer 
Schulbauten sich erfreuten. Es wäre erwünscht und an- 
gemessen gewesen, wenn die Namen der technischen Sach- 



verständigen, denen doch die Hauptmühe der Bearbeitung 
oblag, genannt worden wären. 

Nicht weniger als 75 Abbildungen von zum Teil 
mustergiltigen Schulhausgrundrissen, Facaden, Einzel- 
einrichtungen und sonstigen interessanten Einzelheiten 
die dem Leser ein gutes Verständnis für die heutigen 
Bestrebungen auf dem Gebiete des Schulbaues, in hy- 
gienischer, technisch praktischer und künstlerischer Hin- 
sicht geben, sind in dem Werke enthalten. Die in Wort 
und Büd angeführten Beispiele entstammen einem ausser- 
ordentlich reichen Material aus mehr als 40 deutschen, 
österreichischen, schweizerischen, englischen, amerika- 
nischen und russischen Städten und verdanken in jedem ein- 
zelnen Falle ihren Platz, den Erläuterungen des Programms 
entsprechend, ihren typischen Eigenschaften. Dabei ist, 
wie die Bearbeiter mitteilen, darauf Bedacht genommen, 
nicht sogenannte Renomierbauten als Beispiele zu bringen, 
sondern jedes einzelne Schulhaus soll den Hamburger 
Bürgern zeigen, wie man zur Zeit in dem betreffenden 
Lande oder Landesteile Schulen fcu bauen und auszu- 
statten pflegt. Es ist dabei auch gezeigt, wie sich 
manches veraltete und unzweckmässige durch besseres 
herstellen lässt, ohne erhebliche oder überhaupt Mehr- 
kosten zu veranlassen und es wird freimütig, allerdings 
mit einer teilweise nicht gerechtfertigten Unterschätzung 
des bisher in Hamburg geleisteten, darauf hingewiesen, 
dass andere Städte mit ähnlichen Bauverhältnissen unter 
Aufwendung derselben oder ganz ähnlicher Mittel 
besseres geleistet haben. 

Bei der Aufstellung des Schulbauprogrammes ist 
die Kommission von dem Grundsatz ausgegangen, dass 
die zu erbauenden Schulhäuser alle Einrichtungen er- 
halten müssen, welche die moderne Schulhausbautechnik 
und Hygiene für ein solches Gebäude vorschreiben, dass 
dabei nichts Unnötiges oder Luxuriöses zu verlangen sei, 
aber auch eine praktische leicht zu bedienende Einrichtung 
und eine wohlgefällige, billigen Ansprüchen des Schönheits- 
sinnes entsprechende Ausstattung den Forderungen kurz- 
sichtiger Sparsamkeit nicht zu opfern sei. Mit Recht 
werden die Worte des Stadtrates der Stadt Freiburg i. B., 
welche derselbe in der Vorlage „die Erbauung eines Volks- 
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schulhauses an der Bismark-Rheinstrasse betr." vom 
20. Oktober 1893 ausgesprochen hat, wiederholt: „Un- 
sere Schulhäuser sind für die Jahrhunderte bestimmt 
und sollen durch ihre äussere Beschaffenheit auf die 
Wichtigkeit der in ihnen sich vollziehenden Arbeit hin- 
weisen. Das Solideste und Beste ist bei ihnen oft das 
Billigste. Auch werden die Anforderungen an solche 
Bauten im Verlaufe der Zeit eher höhere als geringere 
werden." Dabei darf aber, wie wir hinzufügen möchten, 
nicht vergessen werden, dass gerade in Volksschulen 
der Sinn fiir das Schlichte, Einfache und Zweckmässige 
bei der Jugend besonders zu pflegen ist. Dabei soll zu- 
gegeben werden, dass „bei der Bevölkerung, welche nur 
das vollendete Werk ohne alle anderen Rücksichten zu 
beurteilen gewohnt ist, wie die Erfahrung lehrt, der 
Dank für zu weit getriebene Sparsamkeit auszu- 
bleiben pflegt". Dieselbe hat vielleicht dabei das rich- 
tige Gefühl, „dass Staat und Gemeinde mit ihren Bauten 
nicht das Problem einer möglichst weit getriebenen 
Kärglichkeit und Sparsamkeit zu liefern, sondern in 
unanfechtbar soliden und schönen Bauten den Privat- 
bauten mit gutem Beispiel voranzugehen haben". 

Das Schulbauprogramm der Hamburgischen Schul- 
synode ist in der Weise bearbeitet, dass den hier ab- 
gedruckten Grundsätzen jeweilig die Erweiterung und 
Begründung an der Hand abgedruckter umfangreicher 
Beispiele in Wort und Bild folgen. Diese Erläuterungen, 
welche auch zahlreiche behördliche Gutachten und Be- 
schlüsse, sowie Verfügungen, endlich auch viele Litte- 
raturhinweise und Baubeschreibungen, sowohl für das 
Inland als das Ausland enthalten, sind eine gute Fund- 
grube namentlich für jeden gebildeten Laien, der über 
Schulhausbauten nach irgend einer Richtung hin sich 
näher unterrichten will, wenn auch keineswegs alle Sätze 
als feststehende unabänderliche Glaubenssätze angesehen 
werden dürfen. Die Beschaffung des Werkes darf gleich- 
wohl sehr empfohlen werden. 

Das eigentliche Bauprogramm lautet wie folgt: 

A. Wahl des Bauplatzes. Der Bauplatz muss mög- 
lichst im Zentrum des betreffenden Schulbezirks liegen. 

Der Bauplatz muss einen trockenen Untergrund 
und eine freie, luftige, dem Licht auf allen Seiten zu- 
gängliche Lage haben. Zu vermeiden sind solche Plätze, 
die Ablagerungsstätten für Schutt und Unrat gewesen 
sind, oder auf denen sich Holzlager befunden haben. 

Der Bauplatz muss so gewählt werden, dass die 
Nachbarschaft desselben weder den Schulbetrieb durch 
Lärm oder regelmässige Ansammlung grösserer Menschen- 
mengen störe, noch die Kinder durch schädliche Dünste, 
Rauch, übelriechende Gewässer, gefährliche Übergänge 
oder unsittliches Treiben leiblich und sittlich gefährde, 
und dass seine Grösse und Lage die Durchführung des 
nachfolgenden Programmes ermögliche. 

B. Zahl und Lage der Schulgebävde. Auf jedem 
Schulgrundstück sind als gesonderte Gebäude zu er- 
richten: das Schulgebäude, eine resp. zwei Turnhallen, 
ev. die nötigen Aborte und ein Dienstwohngebäude für 
den Direktor resp, die beiden Hauptlehrer. 

Das Hauptgebäude ist möglichst aus der Bauflucht 
zurückzulegen, so dass der ganze oder ein Teil des 
Spielplatzes vor dem Schulhause liegt. 

Das Schulhaus ist so zu legen, dass alle Klassen 
direktes Sonnenlicht empfangen, in ihrer Mehrzahl je- 
doch vor oder nach der Schulzeit, und dass die Klassen- 
zimmer von gegenüberliegenden oder Nachbargebäuden 



so weit entfernt siod, dass jedes Kind von seinem Platze 
aus ein Stück vom Himmel sehen kann, oder ein Licht- 
einfallswinkel von 28 ° für den ungünstig gelegenen Sitz 
der Schüler gesichert ist. 

Die Fensterwände der Gänge sollen ..mindestens 
ebensoweit von den gegenüberliegenden Häusern entfernt 
sein, als die Erhebung dieser Häuser über Erdgeschoss- 
fussboden beträgt. 

C. Schulhof. Der Spielplatz ist möglichst über- 
sichtlich und so gross anzulegen, dass sich für jedes 
Kind ein Raum von 3Dm freie Spielfläche ergiebt. 

Der Spielplatz soll in seiner ganzen Ausdehnung 
wagerecht, bei genügender Stabilität nicht hart, sondern 
in gewissem Grade elastisch und so angelegt sein, dass 
der Boden stets trocken, insbesondere pfützenfrei ist 
und trotzdem bei anhaltender Dürre nicht staube. 

Die Wege vom Strassentrottoir zum Schulhause sind 
entweder zu pflastern, oder mit Platten zu belegen. 

Je nach Grösse und Lage des Spielplatzes sind 
Sprengpfosten und Trinkbrunnen mit Druckkuöpfen nach 
Bedarf anzulegen. 

Für Turnzwecke sind vorzusehen: eine Sprunggrube 
6 x 2 m und zwei Paar Reckständer. 

Ein Teil des Spielplatzes ist mit einer Überdachung 
zu versehen. 

Die Bepflanzung des Randes mit einheimischen 
Bäumen und Sträuchern ist erwünscht. 

Jede Schule ist mit einem Schulgarten von min- 
destens 100 Qm Grösse zu versehen. 

Die Einfriedigung des Schulgrundstückes ist mit 
Ausnahme der Strassenseite durch eine Mauer oder eine 
Bretterwand herzustellen, die Trennung des Schulgartens 
vom Spielplatze erfolgt durch ein mindestens 1 m hohes 
Gartengitter. 

D. Hauptgebäude. I. Allgemeines. l.Grundriss. 
Die Räume des Hauptgebäudes sind so anzuordnen, dass 
der grössere Teil der einen Langseite der Gänge direkt 
beleuchtet bleibt. 

Für jede Schule sind 2 Treppenhäuser vorzusehen, 
von denen eines bis zum obersten Geschoss, das andere 
nur bis zu dem zunächst darunter liegenden fuhrt. Für 
Doppelschulen sind entsprechend 4 Treppenhäuser an- 
zulegen. 

Das Schulhaus ist in seiner ganzen Ausdehnung zu 
unterkellern. 

2. Ein- und Ausgänge Die Ein- und Aus- 
gänge sind in ihrer Breite so zu bemessen, dass sich 
für je 100 Kinder ein Normalmass von 70 cm ergiebt, 
und so anzulegen, dass mindestens 2 Ausgänge nach 
dem Spielplatz führen. 

Freitreppen, sowie Eisenroste an den Eingängen 
sind zu vermeiden. 

3. Treppen. Die Treppen sind in einer Lauf- 
breite von 2 m massiv auf Gewölben ruhend auszuführen. 
Die Stufenhöhe betrage 15 cm, die Stufenbreite 80 cm. 
Als Belag ist Eichenholz überall, auch für die Keller- 
treppen zu verwenden. Die Treppen wangen sind mög- 
lichst nahe einander anzuordnen und die Handläufe mit 
Vorrichtung zu versehen, die das Hinabgleiten auf den- 
selben unmöglich macht. Alle Treppen sind in gerader 
Flucht mit Podesten von entsprechender Breite und 
einer Tiefe von 2 m anzulegen. 

Vom obersten Geschoss führt zum Dachboden eine 
1 m breite Treppe, die durch eine eiserne Thür vom 
Dachgeschoss abgeschlossen^ by ( 
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4. Gänge. Die Gänge haben eine lichte Breite 
von 4 m; die Decken derselben bestehen aus Kreuzge- 
wölben. Die Wände sind bis zu einer Höhe von 1,25 m 
mit farbigem geglätteten Cementputz zu versehen oder mit 
farbigen Kacheln zu belegen und voutenartig mit dem 
Estrich zu verbinden. Decken und Wände sind in farbiger 
Leimfarbe zu streichen und durch Felderteilung und ein- 
fache Ornamente zu beleben. Der Fussboden werde mit ge- 
brannten Thonplättchen, sogen. Mosaikplättchen, belegt. 

Die Gänge sind von den Treppenhäusern durch 
Flügelthüren (swing-doors) ohne Verschluss zu trennen. 
Auf jedem Gang ist ein Handstein und ein Trinkbrunnen 
mit Druckknopf anzubringen. 

5. Kleiderablagen. Als Kleiderablage dienen 
besondere Räume in offener Verbindung mit den Gängen 
nach Art des Frankfurter Systems. 

6. T h ü r e n. Sämtliche Thüren müssen nach aussen 
schlagen. 

Von der Strasse zugängliche Schuleingänge sind 
hinter der Hausthür mit einer selbstthätig schliessenden 
Windfangflügelthür zu versehen. 

Die Klassenthüren sind in einer Breite von l m bis 
1.15 m im ersten Viertel der Seiten wand anzubringen. 
Die Thürlaibung ist nach dem Gang hin abzuschrägen, 
sodass ein Öffnen der Thür über 90 ° hinaus möglich ist. 

Verbindungsthüren zwischen den einzelnen Klassen 
sind zu vermeiden. 

7. DeckenundFussböden. Sämtliche Decken 
und Fussboden sind massiv und schallsicher zu bauen 
und voutenartig mit den Wänden zu verbinden. Die 
Fussboden sind in sämtlichen Räumen mit Ausnahme 
der Korridore mit Linoleum oder einem ähnlichen Stoff 
fugenlos zu belegen. 

8. Fenster. Die Fenster sollen eine Brüstungs- 
höhe von 1 ,2 m erhalten, so nahe, wie technisch möglich, 
an die Decke führen und mit gradlinigem Fenster- 
sturz versehen sein. Die Laibungen sind nach innen 
abzuschrägen. Der obere Querflügel ist als Kippfenster 
einzurichten. Die unteren Flügel schlagen nach innen 
und müssen ebenso, wie auch die Kippfenster in jeder 
Stellung zu befestigen sein. Der Fensterverschluss ist 
so einzurichten, dass auch Kinder vom Stand aus das 
Fenster öffnen und schliessen können. 

9. H e i z s y st e m. Das Hauptgebäude ist mit einer 
zentralen Niederdruck- Warmwasserheizung (Lauwasser- 
heizung) zu versehen, die die Wassertemperatur selbst- 
thätig regelt, eine zentrale Entlüftung besitzt, nur einer 
Höchst- Wassertemperatur von 65° Celsius bedarf, und 
deren Heizkörper frostsicher sind. 

Die Heizkörper sind überall in den Fensternischen 
anzubringen und die Fensterbänke über denselben ent- 
sprechend zu verschmälern. 

10. Lüftungsanlage. Die Lüftungsanlage ist 
nach dem Prinzip der Differenziallüftung anzulegen mit 
Yorwärmkammern für Frischluft, die an einwandfreiem 
Orte zu entnehmen ist. 1 ) Die Querschnitte der Luft- 
schachte müssen sich nach Grösse und Lage der zu 
lüftenden Bäume richten. Die lotrechten Kanäle dürfen 
nie in Aussen wände gelegt werden. 

11. Beleuchtung. Für die Klassen I — III der 
neunstufigen und I. der sechsstufigen höheren Schulen, 
sowie für sämtliche Klassen der Seminare ist künstliche 



') Entnahme über dem Dach unter Ausnutzung des Winddrucks 
nach dem System Wuttke dürfte gerade für Schulen besonders zweck- 
mässig sein. (Red.) 



Beleuchtung (elektr. Licht]) vorzusehen. Alle Volks- 
schulklassen, sowie die nicht genannten Klassen der 
höheren Schulen können der künstlichen Beleuchtung 
entbehren. Die Schuldienerwohnung, sowie alle übrigen 
für Schulzwecke bestimmten Räume sind mit Beleuchtungs- 
anlage einzurichten. 

12. Elektrische Glockenanlage. Das 
Amtszimmer des Schuldieners, resp. die Schuldiener- 
wohnung ist mit den Hauseingängen, dem Zimmer des 
Schulleiters, den Konferenz- und Lehrerzimmern durch 
eine elektrische Glockenanlage zu verbinden. Auf den 
Gängen, auf dem Schulhof und in der Turnhalle sind 
Läutevorrichtungen anzubringen, die von einer Zentrale 
zu regulieren und in Thätigkeit zu setzen sind. 

13. Architektur und Dekoration. Die 
Architektur und die Dekoration der Schulgebäude sei 
einfach aber der Wichtigkeit der in ihnen sich voll- 
ziehenden Arbeit entsprechend. Die innere Aus- 
schmückung lenke nicht durch Aufdringlichkeit die Auf- 
merksamkeit der Kinder ab, trage aber dazu bei, ihnen 
die Schulräume heimisch zu machen und das ästhetische 
Bewusstsein in ihnen zu wecken. 

n. Schul- und Nebenräume. 1. Klassenzimmer. 
Die Klassenzimmer sind als Langklassen anzulegen und 
zwar in einer Grösse, dass sich als Normalmass für 48 
Schüler eine Länge von 9 m, eine Breite von 6,20 m 
bei einer Höhe von 4 ih ergiebt. Bei einer geringeren 
Schülerzahl als 48 würde sich die Längenausdehnung 
bei gleicher Breite und Höhe um 75 cm für je (J Schüler 
verringern. Für die Primen und Obersekunden der 
neunstufigen Anstalten ist jedoch ein Raum von 9x6,20 m 
beizubehalten und mit in der Höhe verstellbaren Einzel- 
pulten zu besetzen. 

Der Fussboden unter den Subsellien ist nach Art 
des Londoner Systems für die 6 letzten Bankreihen 
amphytheatralisch in 3 Stufen von je 12 cm Tritthöhe und 
einer Breite von ca. 1,55, 1,55 und 1,95 m zu erhöhen. 

Die Wände sind schallsicher zu bauen und vouten- 
artig mit Decke und Fussboden zu verbinden. Sie sind 
bis zu einer Höhe von 1,25 m über Fussboden mit ge- 
glättetem, farbigem Cementputz, Heliolith, farbigen 
Kacheln oder dergl.'zu bekleiden. Der obere Teil der 
Wand erhält hellfarbigen Leimfarbenanstrich, der durch 
Felderteilung und einen abschliessenden Fries zu be- 
leben ist. 

In der äusseren Längswand ist ein dreiteiliges 
zwischen zwei zweiteiligen Fenstern in Brüstungshöhe 
von 1,20 m anzubringen. Die Grösse der Fenster ist 
so zu bemessen, dass die lichtgebende Fläche mindestens 
V 4 der Bodenfläche und die innere Pfeilerbreite zwischen 
den abgeschrägten Laibungen nicht über 50 cm beträgt. 

Die Decke ist hellfarbig zu tünchen und in der 
Mitte mit einer farbigen Windrose zu versehen. 

2. Zeichensaal und Modellraum. Für je 
15 Klassen ist ein Zeichensaal von mindestens 2 Dm 
Grundfläche pro Schüler einzurichten, der ausgiebigste 
Beleuchtung und möglichst nördliche Lage habe. 

Die Wände sind ringsum bis zu einer Höhe von 
90 cm wie jene der Klassenräume herzustellen. Darüber 
ist, ebenfalls ringsum, eine Wandtafelfläche von ca. 1,20 m 
Höhe aus Linoleum oder einer anderen zweckentsprechen- 
den Masse anzubringen. 

Der übrige Teil der Wände und die Decke ist wie 

in den Klassenräumen zu behandeln. 

An einer Wand sind ein Waschbecken und ein 
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grösseres Spülbecken mit Wasser und Sielanschluss an- 
zubringen. 

Mit dem Zeichensaal ist ein Modellraum mit Wand- 
schränken in genügender Zahl und Grösse zur Unter- 
bringung der Modelle und Utensilien für den Zeichen- 
unterricht zu verbinden. 

3. Aula. Jedes Schulhaus ist mit einer Aula zu 
versehen, die in Doppelschulhäusern von beiden in den- 
selben untergebrachten Anstalten zu benutzen ist. 

Für die Zwecke der Volksschulen und der. sechs- 
stufigen höheren Schulen genügt für die Aula ein Raum 
von ca. 10,50x18,50 m bei einer Höhe von 7 m. Die 
neunstufigen höheren Schulen sind mit einer den Be- 
dürfnissen entsprechenden grösseren Aula auszustatten. 

An der einen Schmalwand ist ein Podium für den 
Sängerchor zu errichten. 

Decken, Fussböden und Wände sind wie in den 
Klassenräumen zu behandeln, doch ist eine reichere 
Dekoration anzuwenden. 

Die Fenster sind den Raumverhältnissen entsprechend 
architektonisch auszubilden und durch Kunstverglasung 
zu zieren. 

4. Physikzimmer und Apparatenraum. 
Das Physikzimmer ist für Volksschulen, Realschulen 
und Gymnasien in der Grösse eines Klassenraumes so 
anzulegen, dass es während der Unterrichtszeit direktes 
Sonnenlicht empfängt. 

Der Fussböden ist wie in den Klassenräumen in 3 
Stufen ä 12 m Tritthöhe herzustellen, so dass die Bänke 
in 3 konzentrischen Bogen amphitheatralisch vor dem 
Experimentiertisch angeordnet werden können. 

Wände und Fenster sind wie in den Klassenzimmern 
zu behandeln, doch sind letztere mit einer Verdunklungs- 
vorrichtung auszurüsten. 

Ausserdem ist der Raum mit Gas-, Wasser- und 
Sielanschluss, sowie mit Zuleitung von elektrischem 
Strom zu versehen. 

In Verbindung mit dem Physikzimmer steht der 
mit den nötigen Wandschränken ausgerüstete Appara- 
tenraum. Zwischen beiden Räumen ist ein Dunst- 
abzugsschacht so anzulegen, dass §r von beiden Seiten 
aus benutzt werden kann. 

Bei Realgymnasien und Oberrealschulen ist bei der 
Anlage der Räume für den Physikunterricht auf den 
durch den Lehrplan dieser Anstalten bedingten Mehr- 
bedarf Rücksicht zu nehmen. 

5. Chemisches Laboratorium, Übungs- 
räume fürSchüler. Für Volksschulen, Realschulen 
und Gymnasien genügt für Chemieunterricht zugleich 
der unter 4 beschriebene Physikraum. Der vorgesehene 
Apparatenraum ist für die Zwecke des Physik- und 
Chemieunterrichts zu teilen. 

Für Realgymnasien und Oberrealschulen würden 
auch hier den Bedürfnissen entsprechende grössere Räume, 
die für den Unterricht und selbständige Arbeiten der 
Schüler genügen, einzurichten sein. 

6. Gesangsaal. Für den Unterricht im Chor- 
gesang genügt für die Volksschulen die Aula. Höhere 
Schulen bedürfen für diesen Zweck eines Raumes, der 
in Ausstattung und Grösse einem Klassenzimmer ent- 
spricht. Die Anlage des Fussbodens in 3 Stufen, wie 
unter 1 beschrieben, empfiehlt sich auch hier. 

7. Arbeitszimmer der Schulleiter und 
Nebenräume. Für die Hauptlehrer der Volksschulen 
genügt ein Raum von ca. halber Klassengrösse. 



Für die Direktoren der höheren Schulen ist ein 
Amtszimmer von mindestens 50 Dm Grundfläche er- 
forderlich in Verbindung mit einem Archivraum von je 
ca. 25 nm Grundfläche. 

Zu jedem Amtszimmer ist ein Wartezimmer von 
etwa 7 4 Klassengrösse einzurichten, das möglichst mit 
dem Haupteingange direkte Verbindung hat. 

8. Sprechzimmer. In den Schulen aller Kate- 
gorien ist ein Raum von etwa L / 4 Klassengrösse für den 
Verkehr der Eltern mit den Lehrern einzurichten. 

9. Konferenzzimmer. In allen Schulen ist 
ein Konferenzzimmer vorzusehen, dessen Grösse sich nach 
dem Umfang des Kollegiums richtet. Für Volksschulen 
und sechsstufige höhere Schulen wird in der Regel 
etwa ein Raum von 6,20x9 m ausreichen, für die neun- 
stufigen Anstalten wird in den meisten Fällen ein Raum 
von 6,20x12 m genügen. 

10. Lehrerzimmer. Für je 5 Klassen ist ein 
Lehrer- resp. Lehrerinnenzimmer mit anschliessendem 
Raum für Waschgelegenheit und Aufbewahrung der 
Garderobe vorzusehen. Beide Räume zusammen bean- 
spruchen einen Flächenraum von etwa V 2 Klassenraum. 

Die Wände der unter 7, 8, 9 und 10 genannten 
Räume sind zu tapezieren. 

11. Sammlungszimmer. Ausser den unter 2 
und 4 genannten Räumen für Zeichenmodelle und physi- 
kalische und chemische Apparate etc. bedarf es noch 
besonderer Sammlungszimmer für die übrigen Lehrmittel. 
Für Volksschulen würde ein grösserer Raum von 

i ca. 30 Dm Grundfläche oder zwei kleinere von ent- 
sprechender Grösse ausreichen; für höhere Schulen ist 
Zahl und Umfang dieser Räume nach dem Lehrmittel- 
bestand der betreffenden Anstalten zu bemessen. 

12. Bibliothekräume. Für die höheren Schulen 
sind zur Unterbringung der Lehrer- und Schülerbiblio- 
theken dem Umfang derselben entsprechende Räume 
notwendig. 

13. Schulbrausebad. Für Volksschulen ist 
ein Schulbraiisebad für jede Anstalt einzurichten. Wenn 
dasselbe im Kellergeschoss des Schulhauses untergebracht 
ist, werden die Fenster bis auf eine Brüstungshöhe von 
etwa 120 cm herabgeführt und mit Diagonal-Rautenglas 
verglast. Vor der Umfassungsmauer wird dann ein 
auf die ganze Länge des Auskleide- und Brauseraumes 
durchlaulender 1 m weiter Lichtschacht hergestellt, der 
bis auf den Fussböden der anschliessenden Räume 
hinabreicht und mit wirksamer Entwässerung ver- 
sehen ist. 

Das Schulbrausebad besteht aus dem Aus- und 
Ankleideraum, dem nebenanliegenden oder durch den 
abgeschlossenen Gang mit dem ersteren verbundenen 
Brauseraum, dem Heiz- bezw. Kesselraum, der Wasch- 
küche, dem Wäschetrockenraum, einem Abort und dem 
Raum für den Badewärter resp. die Badewärterin, zu- 
gleich Geräte- und Wäscheraum. 

Der Auskleideraum von ungefähr Schulsaal- 
grösse enthält etwa 50 Auskleidezellen mit Vorhängen 
aus Wachsleinen, mit Sitzbrettern und Kleiderrechen, 
sowie ausserdem eine genügende Anzahl Sitzbänke. An 
geeigneter Stelle sind Spiegel, ein Tisch u. s. w. anzu- 
bringen, der Holzfussboden ist, soweit derselbe dem 
Verkehr dient, ebenso der Fussböden der Zellen mit 
abnehmbaren Kokosteppichen oder Teppichläufern belegt. 

Der Brauseraum enthält in seiner Mitte 50 
offene Brausestellen über -jäner. cfc'0,20 ui vertieften 
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Mulde aus Beton von ca. 1 ,20 m Breite und entsprechen- 
der Länge mit den über Kopfhöhe in 2 Reihen ange- 
ordneten Brausen. Die Mulden dienen zugleich für 
Bereitung des Fussbades. Der Fussboden des Brause- 
raums selbst ist wasserdicht herzustellen. In der Nähe 
des Brauserauras befindet sich der Mischapparat zur 
entsprechenden Vor- und Abmischung des Brausewassers. 

Für ausreichende Heizung und Lüftung des Aus- 
kleide- und Brauseraums ist durch Aufstellung von 
Mantelöfen bezw. durch Anschluss an die Centralheizung 
mit Frischluftzuführung und Abführung der verdorbenen 
Luft zu sorgen. Tm übrigen müssen auch die Fenster- 
flügel zum leichten Öffnen und Schliessen eingerichtet sein. 

Im Heizraume, womöglich ganz für sich ge- 
trennt von den übrigen Räumen, befindet sich der Warm- 
wasserbereitungskessel nebst den dazu gehörigen 
Feuerungsgerätschaften: die Warmwasserreserve liegt 
neben der Kaltwasserreserve in einem dazu geeigneten 
Räume des Erdgeschosses (ca. 0,50 m ab Decke und mit 
0,10 m höherem Wasserspiegel als das Kaltwasser- 
reservoir, damit trotz der Differenz der spezifischen 
Gewichte eine exakte Mischung des Brausewassers 
durchführbar sei). 

Die Waschküche enthält ausser dem Herd und 
den nötigen Waschgerätschaften noch eine Wringmaschine. 

Der Wäschetrocken räum ist ein neben oder 
nicht weit von der Waschküche gelegener mit Stein- 
fussboden und bequem bedienbarer Aufhänge-, sowie 
Heiz- und Lüftungsvorrichtung ausgestatteter Raum. 
Vom Fussboden des Trockenraumes führt ein Dunst- 
schlot über Dach ins Freie. 

Der Raum für den Badewärter resp. die 
Badewärterin ist eine zwischen dem Brause- und Aus- 
kleideraum (Gangabteilung) oder im letzteren eingebaute 
Abteilung, eingerichtet mit Ofen, Wäscheschrank, 
Wäschemangel u. s. w. 

Für das Brausebad ist ein eigener Raum für 
Holz und Kohlen vorzusehen. 

Der Zugang zu dem Brausebad selbst soll, falls 
dieses im Keller liegt, aus Reinlichkeitsgründen mög- 
lichst abgetrennt von den Zugängen zum Heizraum an- 
gelegt werden. 

Behandlung der Wände und Decken wie be- 
schrieben II, 1. 

14. Waschraum. Für Schulen aller Kategorien 
ist ein besonderer Waschraum mit der entsprechenden 
Anzahl von Waschständen (1 Stand für je 100 Schüler) 
einzurichten. 

15. Lehreraborte. Für je 10 Lehrpersonen 
ist ein Kloset mit Vorraum und Waschvorrichtung an- 
zulegen. 

16. Schuldienerwohnung. Für den Schul- 
diener ist eine abgeschlossene Wohnung anzulegen. 
Diese bestehe aus 3 — 4 heizbaren Zimmern, Küche, 
Speisekammer, Abort und Kohlenraum. 

Sie muss einen zweiten besonderen Ausgang haben, 
der in direkter Verbindung mit der Strasse steht. 

17. Sonstige Räume. Keller und Dachgeschoss 
sind so einzurichten, dass dort nötigenfalls für eine Er- 
weiterung des Unterrichtsbetriebes die nötigen Räum- 
lichkeiten ohne Schwierigkeit hergestellt werden können. 

E. Aborte und Pissoirs. In Knabenschulen sind 
pro Klasse ein, in Mädchenschulen zwei Abortsitze in 
gesonderten ca. 0,80 m breiten, durchaus hellen Zellen 
vorzusehen. In den höheren Schulen ist eine Trennung 



der Aborträume für die Ober- und Unterklassen vorzu- 
nehmen. 

Die Aborte sind als freistehende Einzelsitze mit 
Stangenzugspülung und Wasserschluss und am Kloset- 
körper befestigtem Mahagonisitzbrett zum Aufklappen 
anzulegen. 

Der Abschluss der Zellen nach aussen hat durch 
eine Thür von 1,20 m Höhe, die 20 cm vom Fussboden 
beginnt und von innen verriegelt werden kann, zu ge- 
schehen. Der Verschluss von innen muss so eingerichtet 
sein, dass er für die Hand des Lehrers von aussen 
erreichbar ist. 

Die Wände und Thüren der Zellen sind mit hell- 
farbigem, abwaschbarem Ölfarbenanstrich zu versehen. 

Die Pissoiranlage ist nach Art des Beetzschen 
Systems mit sogenannten Ölsyphons so einzurichten, dass 
pro Klasse ein laufendes Meter Pissoirrinne vorhanden ist. 

Eine Teilung der Anlage in Einzelstände ist zu 
unterlassen. 

Die Wandfläche der Anlage hat aus Material zu 
bestehen, welches das Abreiben mit Öl leicht gestattet. 

Der Fussboden ist wasserdicht mit ausreichendem 
Gefälle zu einer Sielanlage herzustellen. 

• Ein Hydrant mit Schlauch und Stahlrohr für 
Reinigungszwecke ist an einer Wand anzubringen. 

Beheizung der Abortanlagen ist vorzusehen. 

Die Abortanlagen sind in besonderen Gebäuden 
auf den Schulhöfen oder in einem besonderen Anbau 
an das Hauptgebäude unterzubringen. 

Im ersteren Falle ist eine Verbindung mit dem 
Hauptgebäude durch einen bedeckten Gang herzustellen. 

Die Anlagen in den Anbauten sind durch einen 
völlig abgeschlossenen, hell erleuchteten ventilierbaren 
Vorraum von den Gängen zu trennen. Die dem Abort- 
raum zunächst liegende Thür muss sich selbstthätig 
schliessen. 

F. Turnhalle. Für jede Schule ist eine Turnhalle, 
für 30 klassige Doppelschulen sind also 2 Turnhallen auf 
dem Schulhofe zu errichten. 

Die Turnhalle enthält einen Turnsaal, eine Vorhalle, 
Raum für Garderobe, ein Turnlehrerzimmer, Geräteraum. 

Der Turnsaal hat für Volksschulen 3 [Jm, für 
höhere Schulen 4 Dm freie Bodenfläche für jeden 
Turnschüler zu bieten. • Die Höhe hat je nach Grösse 
der Halle 5 — 7 m zu betragen. 

Die Fenster sind in einer Brüstungshöhe von 1,50 m 
mit ausgiebiger lichtgebender Fläche, womöglich an den 
beiden Langseiten anzubringen. Die Laibungen der- 
selben sind abzuschrägen. Zur Lüftung sind die Ober- 
flügel als Kippfenster in jeder Lage feststellbar zu 
konstruieren, deren Verschluss auch für Kinder vom 
Stand aus erreichbar sein muss. 

Der Fussboden ist aus Beton herzustellen und mit 
Linoleum oder einer ähnlichen Masse fugenlos zu belegen. 

Die Balkenlage des Daches ist nach unten durch 
eine Holzdecke abzuschliessen und an dieser zum Nieder- 
schlagen des Staubes ein Sprühapparat für Wasser nach 
Casseler System anzubringen. 

Die Wände sind wie in den Klassenräumen auszu- 
gestalten und in den Feldern Turnsprüche anzubringen. 

An geeigneter Stelle sind staubsicbere Wandschränke 
für Hanteln, Keulen, Stäbe etc. einzubauen. 

Eine Vorhalle bildet den Zugang zur Turnhalle 
und ist durch selbstschliessende Flügelthüren (swing doors) 
vom Turnsaal zu trennen. 
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An der einen Seite der Vorhalle ist ein Garde- 
robenraum mit einem Kloset, an der andern Seite 
ein Zimmer für den Turnlehrer, das gleichzeitig 
als Sanitätsraum dient, einzurichten. 

Ferner ist ein Raum für Geräte herzurichten, 
der sowohl vom Turnsaal, als auch vom Schulhof aus 
zugängig sein muss. Die Verbindung mit dem letzteren 
ist durch eine Rampe herzustellen. 

Cr. Dienstwohngebäude. Auf dem Schulgrundstück 
ist ein Dienstwohngebäude für die Leiter der Anstalten 
zu errichten. Bei Doppelschnlen ist dieses als Zwei- 
familienhaus auszubauen. 

H. Schnürt ve?itar. 1. Klassenzimmer. Die 
Klassenzimmer erhalten für die Primen und Obersekun- 
den der neunstufigen Subsellien mit nach Grösse der 
Schüler verstellbaren Einzelsitzen und Pulten, die übi i- 
gen Klassen dieser Anstalten, sowie die Real- und Volks- 
schulen zweisitzige Rettigsche Schulbänke und ausser- 
dem ein Katheder mit Podium, eine Wandklapptafel mit 
Wandtafeltritt, Kartenaufzug, Papierkorb, Fenstervor- 
hänge, Thermometer, Spucknapf, Klapprahmen für Bilder, 
sowie Glasschränkchen für Lehrmittel. 

2. Z e i c lieusaa 1. Das Inventar des Zeichensaales 
besteht ausser einem Katheder auf Podium, wie in den 
Klassenräumen, aus den nötigen Zeichentischen und 
Böcken, sowie einer Anhängevorrkhtung für Tabellen 
und Vorlagewerke. 

8. Aul a. Die Aula ist mit der erforderlichen An- 
zahl von Bänken mit Rohrsitzen, in zwei Staffeln ange- 
ordnet, einer ausreichenden Anzahl von Stühlen, einem 
Harmonium und einem Rednerpulte auszustatten. 

4. P h y s i k z i m m e r und A p p a r a t e n r a u m. 
Die Bänke im Physiksaal sind in der Art wie im grossen 
Hörsaal des Hamburger Johanneums kirchenstuhlartig 
auszuführen und in 4 Staffeln anzuordnen. 

Vor denselben ist ein Kohlscher Experimentiertisch, 
für höhere Schulen in vollständigerer, für Volksschulen 
in einfacherer Ausführung, aufzustellen. 

Die übrige Einrichtung entspricht jener der Klassen- 
räume. 

Im Apparatenraum sind ausser den nötigen Wand- 
schränken ein Tisch, Stuhl, Tritt. Werkzeugschrank vor- 
zusehen. 

5. Chemisches Laboratorium und Übungs- 
räume für Schüler. Ausführung und Anordnung 
der Bänke sei wie im Vorigen angegeben. Im Übrigen 
sind diese Räume den Ansprüchen des Lehrplans der 
in Betracht kommenden Anstalten und dem jeweiligen 
Standpunkte der Wissenschaft entsprechend einzurichten. 

6. Gesangs aal. Der Gesangsaal enthält in zwei 
Staffeln aufgestellte Bänke mit Rohrsitzen ohne Lehne 
für mindestens 100 Schüler, einen Flügel, eine Noten- 
tafel. Die übrige Einrichtung wie in den Klassenräumen. 

7. Amtszimmer der Schulleiter und 
Nebeuräurae. Für Volksschulen hat das Amtszimmer 
des Hauptlehrers zu enthalten: 

Einen Schreibtisch mit der nötigen Bureaueinrich- 
tung, einen Drehsessel, vier Stühle, einen Tisch mit 
Tuchüberzug und zwei verschliessbaren Schubladen, 
Wasserkaraffe mit zwei Gläsern auf Tablett, eine 
Waschvorrichtung mit Anschluss an die Leitung, 
Papierkorb, Spucknapf, ein Kleiderspind, einen Archiv- 
schrank, eine Karte des Hamburger Gebiets und des , 
betreffenden Schulbezirks, einen Klapprahmen für den 
Generalstundenplan, eine Uhr mit elektrischer Verbin- 



dung zu den Läutewerken im Schulhause, Fenstervor- 
hänge. 

Für die höheren Schulen ist dieses Inventar den 
weiteren Bedürfnissen dieser Anstalten entsprechend 
reichhaltiger zu beschaffen. 

Das Wartezimmer ist zugleich als Amtszimmer des 
Schuldieners einzurichten und enthält: die erforderliche 
Anzahl von Stühlen, einen Tisch, ein Stehpult mit Bock, 
einen Garderoben- und Schirmständer, Spucknapf, Papier- 
korb, Wasserkaraffe -und Gläser. 

Der Archivraum für die Leiter der höheren Schulen 
hat ausser den nötigen Archivschränken ein Stehpult, 
einen Tritt, Fenster vorhänge. Spucknapf und Wasch - 
Vorrichtung zu enthalten. 

8. Sprechzimmer. Das Sprechzimmer enthalte 
einen Tisch, drei Stühle, Fenstervorhänge, Wasser- 
karaffe und Gläser, Garderoben- und Schirmständer, 
Spucknapf. 

9. Konferenzzimmer. Im Konferenzzimmer 
sei vorhanden: ein Tisch mit Grün überzogener Platte 
in einer Länge von 2 / 3 der Längsausdehnung des Raumes, 
eine Tischglocke, div. Schreibzeuge, div. Wasserkaraffen 
und Gläser, eine der Stärke des Kollegiums entsprechende 
Anzahl von Stühlen, ein Sessel für den Vorsitzenden, 
einige Schränke, eine Wanduhr, zwei Beisetztischchen 
vor den Fenstern, Fenstervorhänge. Spucknäpfe, Wand- 
schmuck. 

10. Lehrerzimmer. In jedem Lehrerzimmer 
befinden sich zwei mittelgrosse Tische, ein Schrank, 
zwei Wasserflaschen auf Tabletts mit div. Gläsern, eine 
Bekanntmachungstafel, ein Schlüsselbrett, ein Schreib- 
geschirr, ein Thermometer, ein Spucknapf, ein Papier- 
korb, div. Stühle. 

Der Nebenraum enthalte Garderobenspinde, für jede 
Lehrerperson eines, Bürstenhalter, mit Kleider- und 
Stiefelbürsten, Schirmständer und Spucknapf. 

11. Sammlungszimmer. Je nach Bedarf ge- 
hören in das Sammlungszimmer die nötigen Wand- 
schränke und freistehenden Glasschränke, Kartenschränke, 
Tabellenkasten, Stulü, Tritt, Spucknapf. 

12. Bibliothekräume. Ausser den Realen in 
genügender Anzahl sind für die Bibliothekräume vor- 
zusehen, ein Schreibtisch mit Stuhl, die erforderlichen 
Tische mit Stühlen, ein Tritt, ein kleiner Arbeitsschrank 
für Klebarbeiten. Waschvorrichtung mit Anschluss. Pa- 
pierkorb, Spucknapf, Fenstervorhänge. 

13. Schulbrausebad. Die Ausstattrng ist 
unter D. 13 angegeben. 

14. Waschraum. Für jeden Stand sind ein Seifen- 
napf, eine Handbürste, ein Handtuchhalter mit Rollhand- 
tuch erforderlich. 



Berichte über die 
Thätigkeit der Gesundheits-Kommissionen, 

Für freundlich© Mitteilungen besten Dftnkl Um weitere Berichte m&gltohst 
durch Einsendung einer Abschrift der Sitsungeprotokolle wird gebeten. 

Danzig. Die auf den 12. Nov. angesetzte Sitzung 
der Gesundheits-Kommission beschäftigte sich zunächst 
mit folgender Frage: Die „Danziger Bau- und Siedlimgs- 
Genossenschaft" reflektiert auf das südöstlich des Schell - 
mühler Weges zwischen den Eisenbahnen nach Lang- 
fuhr und Neufahrwasser gelegene Gelände, um dasselbe 
mit einstöckigen Häusern für 1 bls>2 Familien 
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mit Hausgärten zu bebauen. Beror dem Projekte näher 
getreten werden kann, bedarf es der Prüfung der in 
Frage kommenden gesundheitlichen Verhältnisse, insbe- 
sondere steht in Frage: L bis zu welcher Höhe das 
Gelände aufgeschüttet werden muss, damit die aus den 
Niveau- und Grundwasser Verhältnissen entspringenden 
Bedenken gegen die Bebauung mit Wohnhäusern weg- 
fallen? 2. ob es angängig ist, die Aufhöhung auf die 
Grundflächen der Gebäude zu beschränken und die 
Hausgärten davon auszuschliessen? 3. ob es im Falle 
der Bejahung zu 2 zulässig ist, die Schmutzwässer 
(nicht Fäkalien) der Häuser durch Abzugsrohre in die 
tiefer liegenden Hausgärten zu leiten und dort ver- 
sickern zu lassen? 4. ob es angängig i3t, die Fäkalien 
und eventuell — im Falle der Verneinung zu 3 — auch 
die Schmutzwässer in wasserdichten gemauerten Gruben 
zu sammeln und durch regelmässige pneumatische Ent- 
leerung zu beseitigen? Ausser dieser Angelegenheit 
standen noch folgende Punkte auf der Tagesordnung: 
n. Aussetzung von Prämien für Rattenvertilgung. 
III. Anregung von Herrn Dr. L i 6 v i n betreffend die 
Rothmannschen Arbeitshäuser amSchellmühlerwege. 
In der zuerst beratenen Bebauungsfrage schilderte der 
Referent Stadtverordneter Dr. Ltevin die ungünstige 
hygienische Lage des in Frage kommenden Geländes, 
welches so tief gelegen sei, dass eine Aufhöhung, die den 
Anschluss an die Kanalisation ermögliche, nicht durchführ- 
bar erscheine. In Anbetracht dieser tiefen Lage sei 
aber auch eine Versickerung der Hauswässer jedenfalls 
hygienisch zu beanstanden. Die Einführung dichter 
Abwässergruben sei discutabel. Aber auch gegen letz- 
tere wurden von verschiedenen Seiten Bedenken erhoben, 
namentlich erwähnten Herr Bürgermeister Delbrück 
und Herr K r u p k a ungünstige Erfahrungen an anderer 
Stelle. Stadtarzt Dr. Petruschky riet von der An- 
lage überhaupt ab, wenn Anschluss an die Kanalisation 
nicht zu erreichen sei. Überdies dränge die natürliche 
Entwickelung Danzigs die Arbeiterviertel nach der 
Richtung Ohra und Neufahrwasser, während- Langfuhr- 
Oliva-Zoppot die natürlichen Villenvororte seien. Strebe 
man dieser bereits ausgeprägten Entwickelung entgegen, 
so schaffe man nur Schwierigkeiten für die Zukunft und 
hindere eine harmonische und hygienische Entwickelung 
der Umgebung. Der Vertreter der Siedelungsgenossen- 
schaft, Herr Hardtmann, erklärte, anderes geeignetes 
Gelände schwer finden zu können ; die Nähe der Werften 
sei bestimmend gewesen. Bei der Abstimmung wurden 
die Fragen 2 und 3 verneint, No. 4 mit knapper Ma- 
jorität bejaht, wobei sich sämtliche Arzte bei der über- 
stimmten Minorität befanden. Punkt II der Tagesord- 
nung wurde zum Beschluss erhoben, Punkt III, rein 
lokaler Natur, erledigt. 

Elversberg. In der Sitzung der Gesundheits- Kom- 
mission vom 28. Nov. wurde beschlossen: Eine ärztliche 
Revision der Schulen, Prüfung der Molkerei- 
produkte und Ergänzung der Bauordnung anzu- 
regen; der Gemeinde die Unterstützung eines geplanten 
Brausebades. Einrichtung zur Sicherung einer 
Badegelegenheit für die Schulkinder zu empfehlen, 
sowie die Ergänzung des Rinnenpflasters, und Aus- 
bildung eines Desinfektors und eines 2. Fleisch- 
beschauers vorzuschlagen. 

Haaren. Die Gesundheits-Kommission beschäftigte 
sich in ihrer Sitzung vom 10. Oktober mit den Woh- 
nung s -Verhältnissen und mit den unreinen Abfällen. 



Heiligenstadt. In der Sitzung vom 24. Sept. be- 
schäftigte sich die Gesundheits-Kommission I. mit der 
Einteilung der Stadt in Bezirke und 2. mit der Re- 
vision der Dungstätten und Bedeckung der Brunnen. 
Beschlossen wurde, wie in der Tagesordnung angegeben. 

Hildeahelm. Hier ist infolge Gemeindebeschlusses 
vom 22. Januar 1901 eine Gesundheits- Kommis- 
sion ins Leben getreten, die unter Vorsitz des Vor- 
standes der Polizei-Direktion aus einem weiteren Magi- 
stratsmitglied, zwei Bürgervorstehern, dem Stadtbau- 
meister, zwei Herren aus der Bürgerschaft und einem 
Arzt besteht, während der Kreisarzt auf Grund der ge- 
setzlichen Bestimmungen an den Arbeiten der Kommission 
mitwirkt. — Die Kommission hat ihre Thätigkeit bis 
jetzt auf die Instandhaltung der für die Aufnahme von 
Personen, die an Pocken, Cholera pp. erkrankt oder — 
der Ansteckung von solchen Krankheiten verdächtig 
sind, bestimmten Baracke gerichtet und ferner Bereit- 
haltung von Trägern oder Führern für die bei der 
Polizei-Direktion zur Verfügung stehenden Krankentragen 
oder Krankenwagen auch während der Nacht an- 
geregt, eine Anregung, auf die die Polizei-Direktion 
bereitwilligst eingegangen ist. 

Krossen a. 0. In der Sitzung der Gesundheits- Kom- 
mission vom 11. Okt. wurde beschlossen: 1. Feste Sitzungs- 
tage werden nicht beliebt. 2. Auf die Zeitschrift 
„Gesundheit" wird abonniert. 8. Mitteilung 
über obligatorische Einfuhr der Fäkalien abfuhr 
im Stadtgebiet und Ortsstatut usw. ist inzwischen ge- 
nehmigt. 4. Die Rinnsteine der Strassen sollen mit 
fester Sohle versehen werden. 5. Wohnungen ein- 
zelner besonders benannter Strassen sollen polizeilich 
besichtigt werden. 6. Bau einer Leichenhalle wird 
angeregt. 

Gr.-Ltchterfelde. Die Sitzung der Gesundheits- 
Kommission am 18. November beschränkte sich in der 
Hauptsache auf eine Besprechung über die Aufgaben 
der Kommission. Beschlossen wurde: Die hiesigen 
Privatbrunnen einer Revision zu unterziehen. 

Liebau. Am 23. Okt. fand eine Sitzung der Ge- 
sundheitskommission statt. Die Beratungs-Gegenstände 
waren: 1. Wasserversorgung der Stadt. 2. Ge- 
schäftsanweisung. 3. A b o r t e und Dungbehälter, Asche 
und Müllgruben. 4. Besichtigung der Stadt. Be- 
schlossen wurde zu 1. Es wird empfohlen im sanitären 
Interesse die Wasserleitung nach jeder Strasse zu 
legen und mit einem oder mehreren Ausgus- Ständern 
zu versehen. Zu 2. Der Magistrat soll ersucht werden, 
für jedes Mitglied eine Geschäftsanweisung zu beschaffen. 
Zu 3. die betr. Behälter sollen nach § 19 der Bau-Po- 
lizei-Verordnung von Grund aus gemauert, undurchlässig 
und geruchdicht hergestellt werden. Zu 4. Die Stadt 
wurde besichtigt und soll die Polizei-Verwaltung um Ab- 
stellung der vorgefundenen Mängel bei einigen Dung- 
stätten ersucht werden. 

Lissa. In der Sitzung der Gesundheits-Kommission 
vom 12. September kamen zur Besprechung 1. Besich- 
tigung gewisser Mietsquartiere, 2. üesinfi- 
cierung.und Sprengung der für den Fleischmarkt be- 
nutzten Örtlichkeit, 3. Einrichtung einer städtischen 
Badeanstalt in Form eines Brausebades, 4. Umge- 
staltung der auf dem Kirchhofe der Kreuzkirche vor- 
handenen Leichenhalle, 5. Zuschrift des Regierungs- 
präsidenten zu Posen betr. die Einführung einer poli- 
zeilichen Leichenschau, 6. die in Pestfällen zu 
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treffenden Massnahmen. Beschlossen wurde: Demgemäss 
an die betreffenden Behörden zu schreiben und eine 
Baracke mit 2 Abteilungen für die beiden Ge- 
schlechter zu ermitteln und 2 Pfleger nach Bedarf zu 
bestellen. 

LOtzen. Der Vorsitzende, Herr Dr. Hardel 
orientierte in der Sitzung vom 10. Juli die Mitglieder 
über die zu entwickelnde Thätigkeit der Gesundheits- 
Kommission. Darauf hielt derselbe aus Rücksicht auf 
die beginnende Ruhrepidemie einen Vortrag über Des- 
infektion bei Infektionskrankheiten und teilte mit, 
in welcher Weise das Publikum prophylaktisch belehrt 
werden sollte. Beschlossen wurde: Besichtigung der 
Ab ort anlagen in der ganzen Stadt, Beseitigung 
vorgefundener Missstände durch die Polizeibehörde. 

LOwe nberg. Die Gesundheits-Kommission beschäf- 
tigte sich am 2. Dezember 1. mit einer Besprechung 
der das öffentliche Gesundheitswesen betreffenden Fragen, 
2. mit der Besichtigung von Anlagen etc. nach § 10 der 
Anweisung des Herrn Ressortministers vom 13. 3. 1901. 
Beschlossen wurde: eingehende Besichtigung der Her- 
bergen, Massenquartiere, Asyle usw. durch die Kommis- 
sion und demnächst der anderen Einrichtungen vorzu- 
nehmen. 

Luckenwalde. Die Tagesordnung der Sitzung der 
Gesundheits-Komraission vom 3. Oktober lautete: 1. Be- 
sprechung der Aufgaben der Gesundheits-Kommission 
im Allgemeinen. 2. Besprechung der sanitären Verhält- 
nisse der Stadt. 3. Die eventuelle Besichtigung von 
Örtlichkeiten der Stadt, die zu Bedenken Veranlassung 
geben. Beschlossen wurde: Besichtigung des Nuthe- 
fliesses innerhalb der Stadt, verschiedener Gräben und 
der hiesigen Badeanstalt. Jedem Mitgliede der Kom- 
mission soll ferner ein Exemplar der Geschäftsanweisung 
des Herrn Ministers zugestellt werden. 

Lüneburg. In der Sitzung der Gesundheits-Kom- 
mission vom 23. Oktober wurden nach einem Vortrage 
über die Aufgaben der Gesundheitskommision die Vor- 
sitzenden der 4 Unterkommissionen gewählt Es wurde 
über Verhinderung übler Kanalausdünstungen, 
die Reinigung des Sammelbassins des städtischen R a t s - 
Wasserwerks und über die Übernahme der Strassen- 
reinigung in städtische Verwaltung verhandelt. 

Hargurabowa. Eine Sitzung der Gesundheits-Kom- 
mission fand seit Sept. d. J. bis heute nicht mehr statt. 
Der Herr Kreisarzt besichtigte allein, infolge seiner 
ministeriellen Anweisung alle Höfe und tadelte u. a. 
dass die „Spülwässer" in einigen Strassen nach den 
Rinnsteinen der Fahrstrassen abflössen. Die Polizei-Be- 
hörde soll nun — zur grössten Aufregung aller Be- 
teiligten — diesen seit undenklichen Zeiten bestehenden 
Zustand abschaffen. • 

Neusalz a. 0. In ihrer Sitzung vom 14. Nov. beschäf- 
tigte sich die Gesundheits-Kommission mit: 1. Gutachtliche 
Äusserung über Massregeln gegen die Weiterverbreitung 
der hier augenblicklich herrschenden Masern-Epidemie. 
2. Besichtigung der Hausgrundstücke der Stadt. Be- 
schlossen wurde: 1. Schliessung der Schulen wird nicht 
empfohlen, weil der Verlauf der Masern-Epidemie gut- 
artig ist und auch sonst die Voraussetzungen zur 
Schliessung der Schulen oder einzelner Klassen nicht 
vorliegen. 2. Die Besichtigung der Hausgrundstücke 
durch die Gesundheits-Kommission soll im nächsten 
Frülyahr stattfinden. 

Ober-Lahnstein. Am 30. Okt. fand eine Sitzung 



der Gesundheits-Kommission statt mit der Tagesordnung: 
1. Wasseruntersuchung. 2. ansteckende 
Krankheiten. 3. Sitzungstermin der Kommission. 
Beschlossen wurde: Zu 1, von dem Resultat der Unter- 
suchung des Trinkwassers, welche günstig ausgefallen 
ist, wird Kenntnis genommen. 2. Von den bisher aufge- 
tretenen ansteckenden Krankheiten, wird Kenntnis ge- 
nommen. 3. Es wurde bestimmt, dass alle 3 Monate 
eine Sitzung stattfinden soll. 

Onterwieck. Die Gesundheits-Kommission beschäf- 
tigte sich am 30. November mit den Sicherheitsmass- 
regeln bei einer event. eintretenden Pestgefahr. Be- 
schlossen wurde bei event. Ausbruch der Pest oder an- 
derer ansteckender Krankheiten das auf dem Friedhof 
belegene Totengräberhaus zur Aufnahme für die Kranken 
in Aussicht zu nehmen. 

Posen. In der Stadt Posen fand am 6. Nov. eine 
Sitzung der Gesundheits- Kommission mit folgender Tages- 
ordnung statt: 1. Erlass eines Ortsstatuts für die Ge- 
sundheits-Kommission. 2. Einführung der obligatorischen 
Leichenschau. 3. Giündung von Genesungs- 
heimen. 4. Vorbeugungsmassregeln gegen die Pestge- 
fahr. (Vertilgung der Ratten usw.) 5. Errichtung einer 
Wohnungs-Kommission. Beschlossen wurde zu 1: Ver- 
tagung auf G Monate, zu 2: Einsetzung einer Unter- 
kommission, welche die Einführung der für dringend 
nötig erachteten Leichenschau vorbereiten soll, zu 3 
und 4 vertagt, zu 5 wird die Einsetzung einer Woh- 
nungskommission und Anstellung eines besoldeten Woh- 
nungsinspektors empfohlen. 

Itixdbrf. In der Sitzung der Gesundheits-Kom- 
mission vom 20. Juni hielt der Vorsitzende Stadtrat 
Dr. med. Zimmer einen Vortrag über die Aufgaben der 
Gesundheits-Kommission. Hierauf wurde über die vor- 
bereitenden Schritte zur Regelung des Desinfek- 
tionswesens in Rixdorf beraten. Es wird zunächst 
eine Unterkommission gewählt, welche über eine Des- 
infektionsordnung beraten soll. Weiter wird beschlossen, 
eine Petition an den Herrn Kultusminister zu richten, 
dahingehend, dass die Genehmigung zur Vergrösserung 
des Straub'schen Gerbereibetriebes nicht erteilt 
werde, da schon jetzt die vorhandene Fabrikanlage die 
Gesundheit der Anwohner in hohem Grade schädigt 
Am 10. Sept. fand eine Besichtigung der Berliner 
Desinfektionsanstalt Beichenbergerstr. 66 statt, 
von Seiten der Rixdorfer Gesundheitsdeputation. Der 
Anstaltsvorsteher Herr P a u 1 y n gab ausführliche Infor- 
mation über die bisher geübte Methode der Desinfektion 
von Mobilien und Wohnungen und erläuterte den Ber- 
linerFormalin- Desinfektionsapparat Am 
5. Nov. fand eine weitere Sitzung der städt. Gesundheit^ 
Deputation statt. Es wird beschlossen, bei den städti- 
schen Körperschaften zu beantragen, dass drei zuver- 
lässige Leute als öffentliche Desinfektoren ausgebildet 
werden und dass ein neuer Desinfektions wagen 
angeschafft werde, der zum Transport der zu desinfizie- 
renden Sachen nach der Desinfektionsanstalt dienen solL 
Die königliche Polizeidirektion soll ersucht werden, dem 
Magistrate einen Entwurf einer Polizeiverordnung das 
Desinfektionswesen betreffend zugehen zu lassen. Es 
werden verschiedene örtliche Besichtigungen und der 
Besuch des Berliner Hygiene-Museums in Aus- 
sicht genommen. Am 19. November findet eine weitere 
Sitzung der städtischen Gesundheits-Kommission statt 
mit der Tagesordnung; 1. Polizei- Verordnung betr. den 
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Verkehr mit K u h m i 1 c h , 2. Verlegung der städt. Des- i 
infektionsanstalt. i 

Schalke. Während der hier herrschenden Typhus- | 
Epidemie fanden in der Hauptsache stets die Verhand- . 
lungen unter Leitung der Kreis- und höheren Medizinal- 
Personen im Beisein der örtlichen Sanitäts-Kommissionen 
und der Verwaltungs-Behörden statt und zwar am Sitze 
des Kreises Stadt Gelsenkirchen. Hier wurden durch 
die Sanitäts-Kommission nur rein örtliche Angelegen- 
heiten betreffende Beschlüsse gefasst 

SchncideniUbl. Mit Massnahmen zur Bekämpfung 
der Scharlach- und Typhus- Krankheiten beschäf- 
tigte sich die Gesundheits-Kommission in ihrer Sitzung 
vom 14. Oktober. Beschlossen wurde die Desinfektion 
der Schulen, Wohnungen armer Typhuskranker und 
Spülung der Rinnsteine auf städtische Kosten durch 
Polizeiorgaue ausführen zu lassen, auch auf den An- 
schluss möglichst vieler Grundstücke an die Wasser- 
leitung hinzuwirken. 

Schwedt. Die Gesundheits-Kommission beschäftigte , 
sich in ihrer Sitzung vom L8. November mit der Orts- 
besichtigung. 

Schwerin. Am 24. Oktober fand eine Sitzung der 
Gesundheits-Kommission mit der Tagesordnung: Besich- 
tigung der gesundheitswidrigen Zustände auf dem F a b - 
rikhof des Fabrikbesitzers Genge hierselbst statt. 
Das Ergebnis ist bis jetzt noch nicht bekannt, da ein 
Lokaltermin auf Anordnung des Herrn Landrats statt- 
gefunden hat 

Soldin. Die Gesundheits-Kommission beschäftigte 
sich mit den Arbeiter-Wohnungen. Es wurde 
beschlossen örtliche Besichtigungen vorzunehmen. Bei 
derselben sind verscliiedene Missstände beobachtet und 
deshalb der Antrag auf Schliessung einiger Wohnungen 
bei der Polizei- Verwaltung gestellt worden. 

Sonnenburg. Die Gesundheits-Kommission hielt 
am 28. Oktober eine Sitzung ab, in welcher neben einer 
allgemeinen Besprechung über Zweck und Ziele der Kom- 
raision zur Beratung stand: Vorbesichtigung der 
Schlachtstätten der Fleischer, Prüfung einer 
Filteranlage mit Wasserabfluss in den Langefluss. 
Beschlossen wurde: das Gutachten des Kreisarztes über 
die Schlachthäuser zu erbitten und bessere Filteranlagen 
zu erstreben. 

Spremberg i. L. Sitzung der Gesundheits-Kom- 
mission am 27. Nov. 1. Von dem Ergebnis der Orts- 
besichtigung des nordwestlichen Teiles der Stadt durch 
den Kreisarzt unter Zuziehung von Mitgliedern der Ge- 
sundheits-Kommission wird Kenntnis genommen und die 
Anregung der Verbesserung der sanitären Verhältnisse 
durch Kanalisation und Wasserleitung em- 
pfohlen. 2. Von dem Referate des Kreisarztes über die 
Massnahmen zur Bekämpfung ansteckender Krankheiten 
wird Kenntnis genommen. 3. Die Einrichtung einer Des- 
infektionsanlage wird empfohlen. 

Steglitz. Am 23. Oktober fand eine Besichtigung 
der öffentlichen und Privat -Schulen, des Armen- 
hauses und der M ü 1 1 a b 1 a d e stelle statt. In der 
Sitzung der Gesundheits-Kommission vom 12. Nov. er- 
folgte die Feststellung des Protokolls über die am 23. 
Oktober vorgenommenen Besichtigungen, ausserdem stand 
Auf der Tagesordnung noch „ Verschiedenes". Beschlossen 
wurde: Die Gemeindebehörde um Abstellung der bei der 
Besichtigung vorgefundenen Mängel zu ersuchen, desgl. 
xiem Herrn Kreisarzt anheimzustellen, bezüglich der bei 



Besichtigung einer Privatschule vorgefundenen Mängel 
das Weitere zu veranlassen. Ferner wurde beschlossen 
auf die Zeitschrift „Gesundheit" zu abonnieren. 
In Ausführung der Bestimmungen „Massregeln gegen 
die Pest" soll der Gemeinde- resp. Amtsvorstand um 
Sicherstellung geeigneter Beobachtungsräume er- 
sucht werden. 

Strasburg 1. W. Die Gesundheits-Kommission be- 
schäftigte sich am 22., 23 und 24. Oktober mit der Be- 
sichtigung sämtlicher Grundstücke bezüg- 
lich der Wasserversorgung, Abwässerung, Abortanlagen 
und allgemeinen Sauberkeit. Beschlossen wurde energische 
Abstellung aller beanstandeten Mängel. 

Treptow a. Rega. In letzter Sitzung der Gesund- 
heits-Kommission wurde beraten über 1. Anlage einer 
Entwässerung von der Unteroffizierschule. 2. An- 
lage einer Wasserleitung und Kanalisation. 
3. Anlage eines Schlachthauses. 4. Anlage einer 
zweiten Badeanstalt. Beschlossen wurde wie bei 
1 vorgesehen, zu 2, 3 und 4 weitere Förderung bezw. 
weitere Vorarbeiten. 

Ueteraen. Es fanden folgende Sitzungen und Be- 
siehtigungnn statt: Am 10. Jufi Sitzung mit der Tages- 
ordnung: Besichtigung verschiedener baufälliger Häuser, 
Besichtigung einer Anzahl Fabriken. Am 4. September 
Tagesordnung dieselbe wie am 10. Juli und Besichtigung 
der Schulen. Am 24. Sept. Tagesordnung wie am 10. 
Juli, ebenso am 12. Oktober. Am 27. Nov. Tagesord- 
nung:.!. Verhandlung über die Einsprüche gegen die 
früher gefassten Beschlüsse der Gesundheits-Kommission. 
2. Verteilung der Besichtigung sämtlicher Grundstücke 
der Stadt Beschlossen wurde: 1. Drei Häuser sind 
völlig zu räumen. 2. Für die örtliche Besich- 
tigung, welche in Unterkommissionen stattzufinden 
hat, ein Formular vom Kgl. Kreisarzt entwerfen 
zu lassen, wozu dieser, welcher an sämtlichen Sitzungen 
teilnahm, sich bereit erklärte. 

Wetzlar. Die Sitzung der Gesundheits-Kommission 
am 6. November beschäftigte sich mit folgender Tages- 
ordnung: Beschaffung von Desinfektionsappa- 
raten, Errichtung eines Kreiskrankenhauses, 
Armenhäuser. Lokale Fragen. Beschlossen wurde 
die Beschaffung von Formalin-Desinfektionsapparaten 
und Erlass besonderer Desinfektions-Vorschrif- 
ten. Antragstellung an den Kreis die Errichtung eines 
besonderen Kreis-Krankenhauses in Erwägung zu ziehen. 
Ferner wurde eine Keihe lokaler Fragen erledigt. 

Wittenberg*. Die Tagesordnung der Gesundheits- 
Kommission am 4. Juli lautete: 1. Einführung und Ver- 
pflichtung der Mitglieder. 2. Referat des Kgl. Kreis- 
arztes Dr. Nickel über Bedeutung und die Aufgaben 
der Gesundheitskommission. 3. Mitteilung über das 
Kanalisation s- und W asser leitungs- Projekt 
der hiesigen Stadt. 4. Regelung des städtischen Ab- 
fuhrwesens. 5. Schuttabladeplatzfrage. 6. Halte- 
kinderwesen. 7. Besichtigung sanitärer Anstalten: Bade- 
anstalt, Waisenhaus, Krankenhaus, Armenhaus und 
Schlachthaus. Zu 4 nimmt die Kommission Kenntnis 
von den schwebenden Verhandlungen über eine polizei- 
liche und ortsstatutarische Regelung der Fäkalien-Ab- 
fuhr. Zu 5. Es wird Mitglied, Civ.-Ing. Appel zur 
Verstärkung des Magistrats- Ausschusses zur Bestimmung 
von Abladeplätzen in diesen Ausschuss gewählt. Zu 6. 
Kommission ersucht um Mitteilung der Pflegekinder. 

Wolgast. Am 16. Nov. fand eine Sitzung der Ge- 
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sundheits-Kommission statt, in welcher beschlossen wurde: | 
Die in sanitärer Hinsicht am schlechtesten beschaffenen 
Wohnungen in hiesiger Stadt mit Hülfe der Polizei- 
Verwaltung zu ermitteln und zwecks gesundheitlicher 
Massnahmen zu besichtigen. 

Wonnditt. In der Sitzung vom 16. Sept. erfolgte 
die Konstituierung der Gesundheits-Kommission und 
Einführung der aus 11 Personen bestehenden Mitglieder, 
sowie eine Besprechung der Rechte und Pflichten der 
Kommission. Beschlossen wurde demnächstige Lokalbe- 
sichtigung verschiedener Wohnungen und Strassenteile, 
Wasserleitung und Badeanstalt. Alle Vierteljahre soll 
eine Sitzung stattfinden 

WOrselen. In hiesiger Gemeinde fand am 8. Okt. 
eine Sitzung der Gesundheits-Kommission statt, zwecks 
Besprechung der Wohnungsverhältnisse, Beseitigung der 
Abfälle, Besichtigung der Mädchenschulen und der 
ßrunnen. 

Bücherbesprechungen. 

Das öffentliche Gesundheitswesen, allgemeiner Teil 
von Dr. 0. Rapmund, Regierungs- und Medizinal- Rat 
in Minden in Westfalen, ist als Teil des Hand- und 
Lehrbuches der Staatswissenschaften in 
selbstständigen Bänden, begründet von Kuno Fran- 
kenstein, fortgesetzt von Max v. He ekel, als 
IL Band der dritten Abteilung „Staats- und Ver- 
wal tungslehre" im Verlage von C. L. Hirschfeld, 
Leipzig, soeben erschienen. 

Das bedeutsame Werk giebt einen Überblick von 
der Entwicklung des öffentlichen Gesundheitswesens, von 
seinen Aufgaben im Allgemeinen und der Art ihrer 
Durchführung, namentlich aber von der z. Zt. bestehenden 
Organisation des öffentlichen Gesundheitswesens in den 
hauptsächlichsten Kulturstaaten. 

Im ersten Teile ist die geschichtliche Entwicklung 
des öffentlichen Gesundheitswesens vom Altertum an- 
fangend bis zum Mittelalter und vom Mittelalter bis 
zur Neuzeit in knappen Zügen anregend geschildert. 
Hierauf folgt im zweiten Abschnitt die Erörterung über 
den Begriff des öffentlichen Gesundheitswesens, über 
die Aufgabe desselben und deren Durchführung:, wobei 
namentlich auf die Ausführungen betr. die Gesundheits- 
Gesetzgebung und deren Handhabung im allgemeinen 
hingewiesen, die Mitwirkung der Bevölkerung und der 
Vereine zutreffend hervorgehoben, und auf die finanzielle 
Durchführung gesundheitlicher Massnahmen, mit ausser- 
ordentlich schätzenswerten Hinweisen, aufmerksam ge- 
macht wird. 

Der dritte Abschnitt handelt über Organisation der 
Verwaltung des öffentlichen Gesundheitswesens, und zwar 
zunächst im ersten Kapitel über die Organisation im All- 
gemeinen, nämlich über die verschiedenen Instanzen der 
Gesundheitsbehörden, die Stellung und die Aufgabe der 
Gesundheitsbeamten in den verschiedenen Instanzen und 
die Untersuchungsämter. Mit Recht betont hierbei der 
Verfasser, dass das öffentliche Gesundheitswesen weit 
besser fahren würde, wenn es in der Centralinstanz seine 
Leitung dem sachverständigen ärztlichen Techniker über- 
tragen würde, der von Haus aus die erforderlichen 
Fachkenntnisse mitbringt, und dass die Aufgaben des 
technischen Gesundheitsbeamten der unteren Instanz, 
die so mannigfach und vielseitig sind, unbedingt die 
Kraft eines ganzen Mannes erfordern. Deshalb sollte 



auch der Gesundheitsbeamte stets im Hauptamte an- 
gestellt und von allen sonstigen Nebenbeschäftigungen, 
insbesondere von der freien ärztlichen Privatpraxis los- 
gelöst sein, sodass er völlig unabhängig vom Publikum 
ist und sich nur seiner amtlichen Verpflichtung widmen 
kann. Referent würde allerdings die Gleichstellung des 
ärztlich vorgebildeten Gesundheitsbeamten mit den 
technisch vorgebildeten Gesundheitsbeamten oder ein 
gemeinschaftliches Wirken der so vorgebildeten Be- 
amten für noch wünschenswerter erachten, da sich in 
der Praxis stets zeigt, dass technische Kenntnisse und 
die Übersicht über die zu Gebote stehenden technischen 
Hülfsmittel und deren Kostenerfordernisse von ausser- 
ordentlichem Werte bei der Beurteilung der jeweiligen 
Verhältnisse und der Anordnung von Abhülfen ist. 

Die Notwendigkeit der Errichtung öffentlicher Unter- 
suchungsanstalten wird von Rapmund besonders betont 
und zutreffend hervorgehoben, dass der Schwerpunkt 
der Aufgabe der Untersuchungsanstalten im Seuchen- 
schutz im weitesten Sinne des Wortes liegt. Rasche 
Feststellung der ersten Erkrankungen an ansteckenden 
Krankheiten, Ermittelung der verdächtigen derartigen 
Erkrankungen, Offenlegung sanitärer, die Verschleppung 
von Seuchen begünstigender Missstände, sachgemässe 
Prüfung der in Bezug auf Wasserversorgung und Rein- 
haltung der Ortschaften, Beseitigung der Abfallstoffe, 
Wohnungs-, Schul-, Fabrikhygiene u. s. w. in Betracht 
kommenden Verhältnisse sind hierunter zu verstehen. 

Im zweiten Kapitel ist in 32 Paragraphen die Or- 
ganisation der Gesundheitsbehörden in den einzelnen 
Kulturstaaten in ausführlicher, anschaulicher, belehrender 
und anziehender Weise geschildert und dadurch tat- 
sächlich ein trefflicher Überblick der Kulturfortschritte 
gegeben, die in den einzelnen Staaten auf dem Gebiete 
der Gesundheitspflege bis jetzt gemacht worden sind. 

Das dritte Kapitel handelt in gedrängter Kürz* 
von den internationalen Gesundheitsbehörden und deren 
Einrichtungen. 

Der zweite Teil des Werkes besteht aus einer 
Sammlung der gesetzlichen Bestimmungen auf dem Ge- 
biete des öffentlichen Gesundheitswesens in Deutschland, 
Preussen, Sachsen, Hamburg, Österreich- Ungarn, Schweiz, 
Italien, Portugal, Niederland, England, Rumänien. 

Den Abschluss bilden die internationalen Sanitite- 
vereinbarungen betr. die Massregeln gegen die Ein- 
schleppung und Weiterverbreitung der Pest, welche 
Übereinkunft von Deutschland, Österreich-Ungarn, Belgien, 
Dänemark, Spanien, Frankreich, Griechenland, Gross- 
Britanien, Italien, Luxemburg, Montenegro. Niederlani 
dem Osmanischen Reich, Persien, Portugal, Rumänien, 
Russland, der Schweiz und Schweden und Norwegen 
ratificiert worden ist. 

Als Anhang ist dem Werke eine Bibliographie, be- 
arbeitet von dem Bibliothekar des Kgl. preuss. statistischen 
Bureaus, Herrn Dr. P. Lippert beigegeben, welches eine 
gute Übersicht nahezu der gesamten vorhandenen Litteratnr 
auf dem Gebiete des öffentlichen Gesundheitswesens, über 
welche das besprochene Werk handelt, giebt. 

Obgleich das Werk nur den allgemeinen Teil <te 
' öffentlichen Gesundheitswesens umfasst und der specielle 
' Teil desselben von dem Verfasser noch in einem be- 
sonderen Bande behandelt werden soll, so bildet es doch 
ein in sich abgeschlossenes Ganze, von welchem ge- 
rühmt werden kann, dass es einen willkommenen nni 
wertvollen Wegweiser auf dem Gebiete es öffentlichen«! 
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Gesundheitswesens darstellt. Das Buch ist nicht nur 
Medioinalbeamten, Hjgienikern, Ärzten und Verwaltungs- 
beamten warm zu empfehlen, sondern auch jedem Ge- 
bildeten, der sich mit volkswirtschaftlichen Fragen über- 
haupt beschäftigt, ist die Anschaffung desselben anzuraten. 

Bx. 

Über die Verwertung der städtischen Abfallstoffe 
nach dem Eduardsfelder Rohrableitungssystem schrieb 
Bautenberg eine Abhandlung. (4. Heft der Sammlung 
von Abhandlungen, Gutachten und Vorträgen über Städte- 
reinigung und Verwertung städtischer Abfallstoffe für die 
Landwirtschaft; F.Leineweber, Leipzig 1900, Preis 2 M. 
Die Eduardsfelder Anlage (vergl. Referat des Vorjahres) 
wird eingehend in der Abhandlung beschrieben. Rauten- 
berg ist für die unterirdische Ableitung der Spülabort- 
abgänge, er hält das Liernui-sche und das Shone'sche Ver- 
fahren für sehr geeignet und erläutert beide in seiner 
Schrift. Er verweist auch auf ein drittes Verfahren, 
welches darin besteht, dass die Jauche teils durch na- 
türliches Gefälle, teils durch Absaugen fortbewegt wird. 
Natürlich können auch an Stelle der Ejektoren-Schächte 
oder der Liernur sehen Bezirkskessel einfache Pumpen- 
schächte treten mit Pumpen, die durch Gas oder Elek- 
tricität u. s. w. betrieben werden und nach denen die 
Jauche durch das Leitungsgefälle zu fliessen ver- 
anlasst wird. Kautenberg will die gesonderte Ableitung 
der Wasserspülabortabgänge neben der Ableitung der 
Haus- und Regenwässer zu einem besonderen Verfahren 
ausgebildet wissen, derart, dass die Fäkalien mit ihrem 
Spülwasser unter Vermittlung von lumpen und Sammel- 
stellen und unter Erbauung eines besonderen Fäkalien- 
rohrnetzes unmittelbar nach den Feldern gepumpt und 
für die Landwirtschaft auf diese Weise verwertbar 
gemacht werden, während die Hauswässer durch die 
Kanalisation abgeführt werden und erforderlichenfalls 
einer in diesem Fall billigeren Klärung zu unterwerfen 
sind, wobei der entstehende Klärschlamm, mit den Fä- 
kalien vereint, mit sehr geringen Kosten nach den Äckern 
gepumpt werden kann. Bx. 

H. Recknagers Kalender für Gesundhsitstechniker. 

Taschenbuch für die Anlage von Lüftungs-, Central- 
lieizungs- und Badeeinrichtungen. 63 Abbildungen und 
70 Tabellen. München 1902. Verlag von R. Oldenbourg. 
Preis in Ledereinband M. 4. — . 

Die in den letzten 1 Jahren immer mehr vervoll- 
kommneten und für den praktischen Betrieb verbesserten 
Einrichtungen der Centralheizungs- und Lüftungsanlagen 
erobern sich ein immer grösseres Gebiet für ihre An- 
wendung. Recknagels Kalender entspricht daher einem 
wirklichen Bedürfnisse. 

Der nunmehr im 6. Jahrgang erscheinende Kalender 
umfasst in zusammengedrängter Form alle Erläuterungen 
und die für die Berechnung wichtigen Formeln und 
Tabellen nicht nur für Heizungs- und Lüftungsanlagen, 
sondern auch für Badeeinrichtungen, Dampfwasch-, Koch- 
und Desinfektionsanlagen. Der Kalender bildet für den 
JFachmann ein unentbehrliches Taschenbuch und kann jedem, 
der sich für diese Einrichtungen interessiert, zur Orien- 
tierung über alles Einschlägige bestens empfohlen werden. 

Er trägt somit bei die richtigen Gesichtspunkte 

ujid Grundsätze für die Anlage von Lüftungs-, Central - 

lieizungs- und Badeeinrichtungen im Publikum bekannt 

yz.il machen, das Verständnis hierfür zu verbreiten und 

^*«m Allgemeingut werden zu lassen. 



Personal-Notiz. 

Geh. Sanitaterat Dr. Eduard Lent Köln, beging 
am 16. November seinen 70. Geburtstag. Anlässlich 
dieses Tages war derselbe Gegenstand vielseitiger herz- 
licher Huldigungen. Dr. Lent ist ein hervorragender 
Vertreter des ärztlichen Standes und ein reger Förderer 
der Wissenschaft. Viele Jahre lang wirkt er rastlos 
im ärztlichen Verein, in der Ärztekammer, im Nieder- 
rheinischen Verein für öffentliche Gesundheitspflege, im 
Asyl für Wöchnerinnen und im Verein für Volkswohl. 
Unter seinen Augen, seinem Rate und seiner Mitarbeit 
hat sich das grosse Werk der Sanierung Kölns voll- 
zogen, er hat Gross-Köln erstehen sehen, als die Wälle 
fielen und die Vororte mit der alten Colonia verbunden 
wurden, auch das hochbedeutsame Werk der neuen 
Hafenanlagen und noch so manchen andern wichtigen 
Fortschritt unserer Stadt auf dem Wege zu einem reich - 
aufblühenden modernen Gemeinwesen grossstädtischen 
Charakters hat Eduard Lent im Rate des städtischen 
Parlaments mitbeschliessen dürfen. Lent ist in zahl- 
reichen städtischen Kommissionen für Gesundheitsan- 
gelegenheiten, Verfassungs- und Bauwesen, Schulen, 
Archiv und Bibliothek, naturgeschichtlichen Dingen. 
Musik und Schauspiel thätig. Besondere Verdienste hat 
sich Lent als langjähriger Mitherausgeber des Central - 
Mattes für allgemeine Gesundheitspflege (Verlag von 
Emil Strauss, Bonn) und als oftmaliges Vorstandsmitglied 
des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege 
erworben. 



Kleine Mitteilungen. 

Die Typhus-Epidemie in Qelsenkirchen. Seit einiger Zeit int 
Gelsenkirchen von einer hartnäckigen Typhasepidemie heimgesucht. 
Bis zum 26. Oktober wurden innerhalb des Stadt- und Landkreises 
nicht weniger als 1329 Typhuserkrankungen gezählt. 27 Personen 
waren bis dahin gestorben, 192 konnten als genesen ans den Kranken- 
häusern wieder entlassen werden. Über die Entstehung der 
Typhusepidemie schreibt Sanitätsrat Dr. Lindemann in der 
„Köln. Ztg. 1 * folgendes: „Die Auffassung, dass die gegenwärtige 
Typhusepidemie in Gelsenkirchen auf eine Verseuchung der Wasser- 
leitung zurückgeführt werden muss, findet bei allen Sachverständi- 
gen wohl ungeteilte Zustimmung. Dagegen bestehen in ärztlichen 
Kreisen gegen die Annahme des Begierungs- und Medizinal- Rate 
Dr. Springfeld, dass diese Verseuchung durch einen Eohrbruch 
herbeigeführt worden sei, sehr erhebliche Bedenken. Auf Grund 
meiner Beobachtungen, die ich als Arzt und Krankenhausarzt seit 
vielen Jahren hier zu machen Gelegenheit hatte, habe ich schon 
im Jahre 1890 die Überzeugung gewonnen, dass die Typhusepidemieen 
in Gelsenkirchen und Umgegend als Wasserepidemieen anzusehen sind, 
und ich habe als Kreiswundarzt in meinem Sanitätsberichte über 
das Jahr 1890/91 bei Besprechung der damaligen Typhusepidemie 
die Verseuchung der Wasserleitung auf den Gebrauch eines Filter- 
rohres zurückgeführt, von den mir bekannt war, dass es direkt 
aus der Ruhr in den Schöpfbrunnen der Wasserleitung führte 
und das im Anfange der 80iger Jahre angelegt war, um den ausser- 
ordentlich steigenden Wasserverbrauch der hiesigen Gegend decken 
zu können. Damals (im Jahre 1891) wurde von der damaligen Ver- 
waltung des Wasserwerks die Existenz bezw. der Gebrauch dieses 
Filterrohres geleugnet. Bei der Besichtigung und Untersuchung 
der Pumpstation des Wasserwerkes, die am 17. d. M. im Beisein 
des Geheimrats Professor Dr. Koch stattfand, hat die jetzige Ver- 
waltung des Wasserwerkes rückhaltlos die Erklärung abgegeben, 
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dies eine direkte Zuleitung aus der Bahr zu den Schöpfbrunnen 
der Wasserleitung seit vielen Jahren bestanden hat und auch bis 
Mitte September dieses Jahres benutzt worden ist. 
Ich glaube nicht, dass nach dieser Feststellung die Annahme des 
Regierungs- und Medizinalrats Dr. Springfeld als ein wände frei 
aufrecht erhalten werden kann. Ausserdem" stehen der Annahme, 
dass eine Verseuchung der Wasserleitung bei dem Bohrbruch am 
15. August d. J. erfolgt sei, noch mancherlei Bedenken zeitlicher, 
Ortlicher und technischer Natur entgegen. In einem Aufsatze 
„Grundwa88erleitung und Typhus* (Centralblatt für allgemeine 
Gesundheitspflege, 19. Jahrgang, S. 886), der die Tvphusepidemie 
des Jahres 1890/91 in Gelsenkirchen und Umgegend bespricht und 
sich inhaltlich mit einem Sanitäteberichte für das Jahr 1890/91 
deckt, habe ich meine Ansicht Ober die Entstehung der hiesigen 
Typhusepidemieen mit folgenden Worten dargelegt: „Es liegt mir 
völlig fern, anzunehmen, dass der Genuss des Wassers der Gelsen- 
kirchener Leitung die Gefahr der Typhusinfektion jederzeit in sich 
schließet. Diese Gefahr wird erst dann eine beachtenswerte, wenn 
ungewöhnlich schnell und in ungewöhnlicher Menge die Ruhr durch 
Abfallstoffe und mit diesen durch Typhuskeime verunreinigt wird. 
Dies wird aber jedesmal dann geschehen, wenn durch grosse Regen- 
massen Abfallstoffe ausgelaugt, weggeschwemmt und der Rohr zu- 
geführt werden: aus diesem Grunde gingen den drei Typhusepide- 
mieen des Jahres 1890/91 in Gelsenkirchen jedesmal Hochwasser 
oder längerer and reichlicher Regen voraus. In ganz gleicher 
Weise findet nach meiner Ansicht auch die jetzige Typhusepidemie 
ihre Erklärung. Diese Ansicht gewinnt noch an Wahrscheinlichkeit, 
wenn man erwägt, dass die Abwässer von EOnigsteele unweit der 
Pumpstation der Wasserleitung in die Ruhr abgeleitet werden. 
Nachdem durch langanhaltende Dürre der ^Wasserstand der Ruhr 
im August d. J. auf das Äusserste herabgesunken war, fielen am 
31. August und 1. September unter Gewitterbildung mächtige 
Regenmassen in der hiesigen Gegend, die mit- Notwendigkeit sämt- 
liche Abfallstoffe von EOnigsteele und Umgegend, die sich während 
der vorhergegangenen trockenen Zeit angesammelt hatten, auf ein- 
mal der Ruhr und aus dieser direkt der Wasserleitung zuführten. 
Und nach 14 Tagen, am 15. September, war der explosionsartige 
Ausbruch einer Typhusepidemie im Versorgungsgebiete der Wasser- 
leitung unverkennbar." Geheimrat Prof. Dr. Koch, der, den Nach- 
richten der Tageszeitungen zufolge, am 16. Oktober im Auftrage 
des Kultus-Ministerium zur Untersuchung der Typhusepidemie in 
Gelsenkirchen eingetroffen war und am 17. Oktober einen Vortrag 
Ober die Massregeln zur Bekämpfung des Typhus hielt, wobei er 
die Einführung einer ständigen Seuchenübei wachung. verbunden 
mit einer bakteriologischen Station empfahl, neigte sich zunächst 
der Ansicht des Regierungs- und Medizinalrates Sp'ringfeld zu, 
wonach der Rohrbruch vor dem verseuchten Hause Typhusbacillen 
in die Wasseileitung geführt habe, änderte aber seine Auffassung 
nach dem Bekanntwerden der direkten Ruhrleitung, zumal da die 
Epidemie nicht, wie es anfanglich schien, auf das Fallrohrnetz der 
Wasserleitung des Wasserwerks für das nördliche westfälische Kohlen- 
revier beschränkt blieb. Die zur Bekämpfung des Typhus getroffenen 
Massnahmen fanden den vollen Beifall K o c h ' s , welcher weiterhin 
empfahl, die Wasserwerke unter tägliche bakteriologische Kontrole 
zu stellen und den Ausbau der Kanalisation behufs thunlichster Ver- 
hütung aller Hodenverunreinigungen zu beschleunigen. I. 

Die Frage der Heizung des Münsters In Strassburg ist jetzt 
von allen in Frage kommenden Behörden dahin entschieden worden, 
dass das Perret'sche Heizsystem (mit überhitzter Luft) zur Anwen- 
dung kommen soll. Damit ist ein mehrere Jahre währender Streit 
vorläufig erledigt und es wird jetzt mit dem Perret'schen System, 
das bereits in der Jung-St. Peterskirche in Strassburg zur Zufrieden- 
heit funktioniert und bis jetzt keine Veränderungen im Bauwerk 
verursacht hat, im Münster die Probe gemacht werden. Die Her- 
stellung der Heizungsanlage nach Perret'schem System ist auf 35000 



t Mark, die jährlichen Betriebskosten auf 1200 Mk. veranschlagt, 
während bei der Niederdruckdampfheizung die Herstellungskosten 
! 115000 Mark und dio jährlichen HeizungskoBten 5000 Mark betragen 
, sollten. 

Mechanisch-biologische Kläranlage in Weilmünster. Wie die 

Tageszeitungen melden, ist eine mechanisch-biologische Kläranlage,, 
die erste dieser Art in der Provinz Hessen-Nassau, dieser Tage in 
Weilmünster für die kommunalständische grosse Irrenanstalt dem 
Betrieb übergeben worden. Die Klärung der Fäkalien- und Wirt- 
schaftsabflüsse geschieht völlig ohne Chemikalien. Dieselbe 
I besteht, wie unseren Lesern bekannt, im Prinzip aus nichts anderem 
ah in der Nachahmung der natürlichen Mineralisierungs Vorgänge 
und der Filtration, welchem faulnisfahige Stoffe enthaltende Flüe- 
I sigkeiten im natürlichen Boden ihre Reinigung verdanken. Zunächst 
werden die Sinkstoffe mechanisch ausgeschieden, dann passiert die 
übelriechende Flüssigkeit, das mit Schlacken, Kohlenrückständen 
u. s. w. gefüllte Filterbeet ein 4 teiliges mit automatischer Zu- 
; flussvorrichtung versehenes Oxydationsfilter. Dasselbe arbeitet so. 
dass die Flüssigkeit eine bestimmte Zeit in ihr steht und dass 
jeweils eine der vier Abteilungen 12 Stunden ruht, um sich durch 
Luftzirkulation zu regenerieren. Im Gegensatz zu seiner Beschaffen- 
heit beim Eintritt in die Filter ist das Wasser nach dem Aus- 
tritt krystallklar und geruchlos wie Leitungswasser. Das gefiltert« 
Wasser wird zur Wiesenbewässerung benutzt, an deren Stelle zu 
Winterszeiten eine Untergrundflltrationsanlage tritt, welche die ge- 
klärten Wasser unterirdisch durchfliessen, ehe sie in die nahe Weil, 
deren Wässer zeitweise einen ganz ausserordentlich geringen Wasser- 
I stand besitzen, abfliessen. Bei Seuchengefahr tritt ein mit be- 
liebigen Zusätzen zu speisendes Desinfektionsbassin in Thätigkeit. 
Die Kläranlage ist nach dem Projekt der Allgemeinen Städtcreini- 
gungs-Gesellschaft in Wiesbaden von dieser erbaut worden, welche 
Gesellschaft in letzter Zeit mehrere mechanisch-biologisch arbeitende 
Kläranlagen zur Ausfuhrung gebracht hat. 

Kanalisation von St Polten (Niederösterreich). In der Gemeinde- 
ausschusssitzung wurde der Beschluss gefasst, die Kanalisierung der 
Stadt nach den Plänen und Voranschlägen des Stadtbauamtes in 
I Angriff zu nehmen und das diesbezügliche Projekt sofort der Behörde 
i vorzulegen. Die Kosten der gesamten Anlage werden 550000 Kronen 
! betragen. 

Übernahme «er Kehrlchtabtuhr In städtische Verwaltung und 
' Einfahrung der Kehrlohtverbrennang In Frankfurt am Main. Da am 
i 81. März 1902 die Verträge mit den bisherigen Unternehmern ab- 
laufen, so schlägt der Frankfurter Magistrat vor, die Kehrichtabfuhr 
i von da ab in eigene Verwaltung zu nehmen und gleichseitig zur 
| Verbrennung des Kehrichts überzugehen. In der Nähe der Kl&r- 
' becken bei Niederrad soll ein Verbrennungsofen errichtet und die 
| dabei entstehende Wärme dazu verwendet werden, um einerseits 
! den bisher aufs Feld gelagerten übelriechenden Schlamm aus den 
: Klärbecken in Poudrette zu verwandeln, andererseits das nahe 
j gelegene Pumpwerk der Grundwasserleitung zu betreiben. Die Ver- 
bringung des Kehrichts nach der Verbrennungsanstalt soll mit 
Hilfe der elektrischen Strassenbahn während der Nachtstunden 
, erfolgen. Die Kosten dieser Kehrichtabfuhr durch die Stadt sind mit 
jährlich 185000 Mk. berechnet. Die Vorlage, die man Stadtbaurat 
Kelle verdankt, fand in der Stadtverordnetenversammlung grund- 
sätzliche Zustimmung. 

Das Wasserwerk in Trier hat im Jahre 1900, wie die „Deutsche 
Gemeinde-Zeitung berichtet, eine Erweiterung durch Bau dreier 
neuen Brunnen erfahren, so dass jetzt zur Verfügung stehen auf der 
alten Station 18 Bohrbrunnen und 8 KesBelbrunnen, auf der neuen 
Station 9 Kesselbrunnen, also insgesamt 18 Bohr- und 17 Kessel - 
brunnen. Die Gesamtforderung betrug zusammen 846536 cbm 
(46949 cbm bezw. ca. 6 Proz. mehr als im Vorjahre). Die Abgabe 
an Wasser in 24 Stunden betrug:: auf den Kopf der Bevölkerung 
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(rund 48000 Einwohner) im Durchschnitt 53,83 1, maximal (21.. 7.) 
107,69 1, minimal (4. 3.) 25,09 1. Das Rohrnetz hat jetzt eine 
Gesamtausdehnung von 46338 lfd. m Leitung mit einem Gesamt- 
inhalt von 1003 cbm, ferner 334 Hydranten und 233 Absperr- 
schiebern. (Zur Zeit der Eröffnung des Werkes waren vorhanden: 
29555 1. m Bohrnetz, 203 Hydranten und 155 Absperrschieber.) 
Von 7 Rohrnetzerweiterungen im Jahre 1900 erfolgte eine aus 
sanitärem Interesse, drei und ebenso der Einbau eines Schiebers 
in der Fleischstrasse aus betriebstechnischen Gründen und drei 
auf Wunsch der Anwohner, welche für Verzinsung und Amortisation 
der Anlagekosten aufzukommen haben. Neben diesen Erweiterungen 
fanden noch bedeutende Rohrumlegungen statt. Die Durchführung 
der städtischen Kanalisation verursacht dem Wasserwerke viele 
Betriebsstörungen und Reparaturen. Im verflossenen Rechnungs- 
jahre zählte das Werk die ausserordentlich hohe Zahl von 
46 Bohrbrüchen auf öffentlichem Grund und Boden, während in 
früheren Jahren höchstens 1—2 Brüche jährlich zu verzeichnen 
waren. Davon waren 3 ganz schwere Rohrbrüche mit Betriebsge- 
fahrdung, ca. 20 Brüche an Hauptleitungen, die übrigen an 
kleineren Zweigleitungen. An einer besonders gefährlichen Stelle 
in der Paulinstrasse wurde das Hauptzuleitungsrohr geschützt, 
indem es auf 35 unterirdische Pfeiler von 2 Meter Höhe aufge- 
lagert wurde, was sich gut zu bewähren scheint. Der Zwangsan- 
schluss wurde im Berichtsjahre, abgesehen von den Strassen, in 
denen Bohrnetzerweiterungen stattgefunden haben, weiter durchge- 
führt in 21 Strassen. An die Wasserleitung waren am 31. März 
1901 2310 Grundstücke angeschlossen. Gegen den Stand vom 
31. März 1900, an welchem 2068 Grundstücke mit Wasser der 
Wasserleitung versorgt waren und den Stand bei Übernahme des 
Werkes seitens der Stadt (Anfang 1899) hat die Zahl der An- 
schlüsse um 242 bezw. 385 zugenommen. Bei der im August 1900 
von dem Hofrate Prof. Dr. Gärtner zu Jena vorgenommenen 
Untersuchung der beiden Pumpstationen fand sich nichts zu be- 
mängeln. Auch hatten die während des ganzen Jahres ausgeführten 
chemischen Analysen und bakteriologischen Untersuchungen des 
Leitungswassers ein durchaus befriedigendes Ergebnis. Mit der 
fortschreitenden Durchführung der allgemeinen Stadtkanalisation 
und des Zwangsanschlusses an die Wasserleitung wird eine um- 
fassende Vermehrung der Wasserförderung nach der Stadt notwendig. 
Da nun die bestehenden Wassergewinnungsanlagen nur in ge- 
ringerem Masse ausdehnungsfähig erscheinen, so hat der Direktor 
des Wasserwerks, M. W. Jackson, zu Beginn des Berichtsjahres 
ein Projekt für die Anlage einer Thalsperre im Riveristhal vorge- 
' legt, welches zugleich dem Bedürfhisse nach einem weicheren 
Wasser und nach Versorgung einzelner höher gelegener Teile des 
Stadtgebietes Rechnung trägt. Mit Rücksicht auf die bedeutenden 
Anlagekosten, welche von dem Projektverfasser auf 2000000 Mk. 
veranschlagt sind, hat die Stadtverordnetenversammlung zunächst 
beschlossen, den Zivilingenieur Herrn Baurat Lindley aus 
Prankfurt a. M. um sein Gutachten über die zweckmässigste Art 
der Wasserversorgung der Stadt Trier in der Zukunft zu ersuchen. 
Herr Lindley hat den Auftrag angenommen und läset zur Zeit 
umfangreiche Untersuchungen und Bohrungen in der ganzen Um- 
gebung der Stadt vornehmen. 

Ober die Verbrennung und Vergasung von Kehrloht und anderen 
Stidtisehen AbfallstofTen sprach im württ. Bezirksverein deutscher Che- 
miker in Stuttgart Herr D r. B u j a r d. Redner schilderte das Ergebnis 
der mit dem Stuttgarter Kehricht in dem Verbrennungsofen in 
Hamburg vorgenommenen Brennversuche. Verbrannt wurden rund 
22 000 kg entsprechend 4u cbm im aufgelockerten Zustand. Die 
Verbrennung erfolgte in zwei Horsfallzellen und dauerte im Ganzen 
83 Stunden, das sind in 24 Stunden für eine Zelle rund 8000 kg. 
Die Temperatur der Abgase im Raum oberhalb des Rostes hat 
400° C, im gemeinschaftlichen Rauchkanal der Zellen 350° C. 
betragen. Der Rost wurde mit Luftgebläse angefacht, die Luft- 



; menge betrug pro 1 Sekunde und 1 Zelle 0,65 cbm. Die Ver- 
| brennungsrückstände bestanden aus 8724 kg Schlacke, 1^67 kg 
Asche entsprechend 9,2 cbm Schlacke und 1,8 cbm Asche — 
48 pCt des Kehrichtgewichtes, bezw. 37 pCt des Kehrichtvolumens. 
Die weitere Verarbeitung der Rückstände auf der Schlacken brech- 
und Siebanlage ergab ca. 2100 kg feines, 2700 kg mittleres und 
3500 kg grobes Korn. Die Schlacke enthielt 0,074 pCt Kali und 
1,92 pCt. Phosphorsäure, kann daher als Düngmittel oder als 
Beimischung zu einem Düngmittel nicht gebraucht werden. Die 
Verwendung als Düngmittel ist höchstens von einiger lokaler Be- 
deutung. Sonst dient das Material als Schotter und Auffüllmaterial, 
sowie zur Herstellung von Beton. Weiter ausnützbar ist beim 
Kehrichtverbrennungsbetrieb die erzeugte Wärme. Sie wird in 
Hamburg zur Heizung von Dampfkesseln verwendet. Mittels des 
gewonnenen Dampfes wird der Ventilator, die Schlackenbrech- und 
Sortiermaschine getrieben und das elektrische Licht zur Beleuchtung 
der Anstalt erzeugt. Um sich über die Möglichkeit der Her- 
stellung von Gas aus Kehricht und anderen städtischen Abfall- 
produkten zu vergewissern, hat Redner eine ganze Anzahl von 
Laborationsversuchcn gemacht und späterhin zu seinen Versuchen 
in grösserem Stil die Versuchsanlage im städt. Gaswerk benützt. 
Vergast wurden je ca. 800 kg Haus- und Strassenkehricht. Haus- 
kehricht allein, Briquetts aus Fäkalwasserschlamm (erhalten aus 
Potsdam) und Poudrette (aus Augsburg) In allen Fällen erhielt 
man ein brauchbares Heizgas mit Heizwerten von 2700 -3800 
Wärmeeinheiten pro Kubikmeter. Der Vortragende teilte die Zu- 
sammensetzung der einzelnen Gase des Näheren und als Ergebnis 
der von ihm bis jeizt vorgenommenen Versuche, die fortgesetzt 
werden, mit, dass die Vergasung des Kehrichts zusammen mit den 
aus städt Abwasserkläranlagen sich ergebenden Rückständen die 
Möglichkeit bieten könnte, sich insbesondere der aus solchen Klär- 
anlagen verbleibenden kolossalen Schlamm- und Schmutzmassen 
auf eine weniger kostspielige und belästigende Art zu^ erwehren, 
d. h. sie zu mineralisieren, also unschädlich zu machen. 

Neue Volksbadeanstalt In Hamburg. Die Bürgerschaft beschloss, 
den Senatsantrag, dass bei dem Lübeckerthor eine Volksbadeanstalt 
mit einem Kostenaufwande von*Mk. 866000 errichtet und dieser 
Betrag mit Mk. 500000 in das Staatsbudget für 1902 und mit 
dem Rest von Mk. 366000 in das Staatsbudget für 1903 eingestellt 
werde, und den Senat zu ersuchen, ihr baldthunlichst^Vorlagen, 
betreffend die Errichtung einer Volksbadeanstalt im Hammerbrook 
und betreffend die Vergrösserung der Volksbadeanstalt in Eims- 
büttel, zugehen zu lassen. Ferner wurde der Senatsantrag, dass 
für die Verbesserung der Wasserversorgung und Erweiterung der 
Wäschereianlagen der Irrenanstalt Friedrichsberg die Summe von 
61200 Mk bewilligt werde, genehmigt. T. N. 

Kanalisation der Stadt Blankenburg a. H. Die Stadtverordneten 
beschlossen, die Kanalisation der ganzen Stadt vorzunehmen, unter 
der Voraussetzung, dass der Voranschlag von 700000 Mk. nicht 
überschritten werde, die verwendete Wassermenge zur Spülung der 
Kanäle ausreiche und die Kanalisation schrittweise vorgenommen 
würde. 

Typhusbekämpfung In der Armee. Die aus typhusverseuchten 
| Gegenden stammenden Rekruten, die bei den einzelnen Regimentern 
1 zur Einstellung gelangen, werden auf kriegsministerielle Anordnung 
von der übrigen Mannschaft abgesondert. Alle Truppenteile des 
I Heeres, die solche Rekruten erhalten haben, sind angewiesen 
worden, rar diese Rekruten einen Theil des Kasernements freizu- 
halten, wo sie vollständig abgesondert sind, bis der Truppenarzt 
nach etwa vier Wochen die Absonderung aufhebt, falls die ärztlichen 
I Untersuchungen die Leute für unverdächtig erklären. 

I Typhusbekämpfung beim VIII. Armeekorps. Das General- 

kommando des VUI. Armeekorps in Coblenz teilt, wie die „Köln. 

Ztg. u berichtet, mit, dass dank dem grossen Entgegenkommen der 
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Civilbehörden und den dadurch ermöglichten weitgehenden Vor- 
sichtsmassregeln beim VIII. Armeekorps nach den Herbstübungen, 
die in einer grade in letzter Zeit von Typhus heimgesuchten 
Gegend vorgenommen werden mussten, nur einzelne Typhus- 
Erkrankungen vorgekommen sind: beim Infanterie - Regiment 
Nr. 65 — 7, Füsilier-Regiment Nr. 40 == 3, Infanterie -Regiment 
160 = 2 und beim Dragoner - Regiment Nr. 7=1. Seit dem 
9. Oktober sind neue Erkrankungen überhaupt nicht mehr aulge- 
treten, sodass jetzt jede Besorgnis wegen des Auftretens einer 
Epidemie geschwunden ist. 

Trunksucht und Armenpflege. Auf der 21. Jahresversammlung 
des Deutschen Vereins für Armenpflege und Wohlthätigkeit, welche 
am 12. und 13. September ds. Js. in Lübeck abgehalten wurde» 
referierte der „Deutschen Gemeinde-Zeitung" zufolge, Stadtrat 
Samter, Charlottenburg, und Dr. Waldschmidt, Westend- 
Charlottenburg, 'über „Armenpflege gegenüber Trunksüchtigen 44 ; 
sie gingen von der Ansicht aus-, dass Trunksucht unter allen Um- 
ständen eine Geisteskrankheit- sei, und stellten Leitsätze auf, in 
denen den Armenverbänden die Pflicht auferlegt wird, Trinker in 
Trinker - Heilanstalten unterzubringen, event. auch gegen ihren 
Willen mit Hilfe der Entmündigung. Strafen nützen bei Trinkern 
nichts. Der zweite Referent hob besonders den Segen der Ab- 
stinenzvereine hervor und empfahl den Armenverbänden ein Hand- 
in-Hand-Gehen mit denselben. Stadtrat Martius-Breslau sucht 
nicht in der Heilung der Krankheit die Mittel gegen die Trunk- 
sucht, sondern in der Beseitigung des Lasters selbst. Redner 
protestiert gegen die Verpflichtung der Armenverbände, jeden 
Trinker in Heilanstalten zu schicken. Es giebt Fälle, wo von 
vornherein ein Nutzen ausgeschlossen ist. In der weiteren Debatte 
wird möglichst frühzeitige Entmündigung der Trinker und materielle 
Unterstützung der Abstinenzvereine gefordert. Prof. v. Stubbe-Kiel 
erklärt es als eine Notwendigkeit, dass die Armenverbände von 
dem Rechte der Entmündigung viel häufiger wie bisher Gebrauch 
machen. Das sei im Interesse der Trinker-Familien, im Interesse 
des Trinkers selbst und sozialpolitisch richtig. Es werden folgende 
Leitsätze angenommen: 1. die Armenpflege hat ein ausserordentlich 
grosses, zahlenmässig nachweisbares Interesse daran, die Trunksucht 
einzudämmen. Ihre Aufgabe muss es daher sein, die Bestrebungen 
zu ihrer Bekämpfung, insbesondere die Bestrebungen zur Pflege 
der Enthaltsamkeit nach Möglichkeit zu unterstützen. 2. Soweit 
die Trunksucht sich als Krankheit darstellt und soweit Hilfs- 
bedürftigkeit vorliegt, ist es grundsetzlich Pflicht der Armenver- 
bände — gegebenen Falles der Landarmenverbände — den 
Trunksüchtigen Aufnahme in die Heilanstalten zu gewähren. 
3. Der Verein erkennt es für eine dringende Aufgabe der 
Landesgesetzgebung an, Bestimmungen über die Ausführung der 
reichsgesetzlichen Massnahmen über die Entmündigung von Trunk- 
süchtigen, insbesondere durch Klarlegung der Kostenfrage, zu 
treffen. 4. Trunksüchtige sind, nötigenfalls unter Androhung des 
Entmündigungsantrages, zum freiwilligen Eintritt in eine Trinker- 
heilanstalt zu bewegen. Gelingt dies nicht, so ist ihre Ent- 
mündigung zu beantragen, jedoch darauf hinzuwirken, dass das 
(iericht gemäss § 681 der Zivilprozessordnung den Trunksüchtigen 
bestimmt, eine Trinkerheilanstalt aufzusuchen. Bleibt auch dies 
ohne Erfolg, so ist die Entmündigung und eine zwangsweise 
Überweisung in die Anstalt herbeizuführen. 5. Unheilbare Trunk- 
süchtige, namentlich solche in höherem Lebensalter, die der 
Armenpflege anheimfallen, eignen sich am besten für Anstaltspflege 
und sind zu entmündigen, um sie in Anstalten auch zwangsweise 
festhalten zu können. Sie werden dadurch vor weiterem geistigen 
und körperlichen Verfall thunlichst bewahrt und damit zugleich 
die noch in ihnen vorhandene Arbeitskraft konserviert, die im 
Interesse der Armen Verwaltung zu verwerten ist. 

Ausbau der Kanalisation der Stadt Essen. Eine für Essen 



überaus wichtige Frage, die Erweiterung und planmässige Durch- 
fuhrung des Kanalnetzes, ist kürzlich in einer gemeinsamen 
Beratung von Regierungskommissaren, den Vertretern des Land- 
kreises nnd der Stadt sowie von Sachverständigen zur endgültigen 
Erledigung gekommen. Der Ess. Gen.-Anz. berichtet darüber: Die 

i Kanalisation war in Essen bisher verboten worden wegen der un- 
genügenden Klärung der Abwässer. Man beabsichtigt nun die An- 
lage eines neuen Klärsystems, über das jedoch nichts feststeht. Es 

I sollen deshalb vorläufig die bisherigen Klär- und Filteranlagen er- 
weitert werden. Sobald dies geschehen ist, soll der Stadt das 
Kanalisieren wieder gestattet werden. Die Stadt soll ihre Ab- 
wässer nicht mehr durch die Berne und die Limbeck abführen, 
sondern sie durch einen Kanal den Klär- und Filteranlagen zuleiten. 
Die Berne soll nicht mehr wie bisher durch die Kläranlagen, sondern 
an ihnen vorbei fliessen und erst hinter den Filteranlagen die ge- 
klärten Abwässer aufnehmen. Nur bei starken Eegengüssen darf 
die Berne zur Ableitung der Abwässer benutzt werden. Was der 
Kanal nicht zu fassen vermag, fliesst dann an den Stellen, wo die 
Sammler die Berne kreuzen, in diese hinein. Das sind dann natürlich 
Abwässer, die durch den Regen etwa zehnfach verdünnt sind. 

Massregeln zur „Verhütung der Typhus-Verbreitung auf Elsen- 
bahnen' 4 . Die Königl. Eisenbahndirektion in Essen hat, wie die 
„Köln. Ztg." berichtet mit Rücksicht darauf, dass an verschiedenen 
Orten des Direktionsbezirks der Typhus ausgebrochen ist, zur 
Verhütung einer weitern Verbreitung der Krankheit angeordnet, 
dass auf allen Stationen für eine peinliche Sauberkeit der Aborte 
Sorge getragen werde. Dasselbe hat bezüglich der Aborte in den 
Personenwagen zu geschehen. Ferner ist den Stations vorständen 
aufgegeben, sich mit den Bahnärzten in Verbindung zu setzen, 
um festzustellen, ob an dem Stationsort bereits der Typhus ausge- 
brochen ist oder doch eine 'Gefahr dazu vorliegt und welche bc- 
sondern Massnahmen der Bahnarzt zur Verhütung einer Verbreitung 
der Krankheit für zweckmässig hält. An den Orten, in denen 
die Krankheit herrscht oder die gefährdet sind, soll sämtlichen 
Eisenbahnbediensteten abgekochtes Wasser zur Verfügung gestellt 
werden, und die Bediensteten sind auf die Gefährlichkeit des Ge- 
nusses von ungekochtem Wasser hinzuweisen. In den Wartesälen 

; wird abgekochtes Wasser zum Genuss für die Reisenden aufgestellt. 

! Falls der Bahnarzt für erforderlich erachtet, werden die auf den 
Bahnsteigen zur Benutzung für die Reisenden angebrachten Wasser- 

; leitungen abgesperrt und wird durch Anschlag auf das zum Trinken 

, in den Wartesälen bereit gehaltene abgekochte Wasser hingewiesen. 

' Der Kampf gegen Rauchbelästigung durch Errichtung von Heizer- • 

| und Maschinistenschulen, sowie durch Entsendung von Lehrheizern. 

I Um die Rauchbelästigung in den grossen Städten durch Betrieb 
I von Dampfkcsselanlagcn zu vermindern, ist die preussische Staats- 
I regierung, wie die „Köln. Ztg. u berichtet, bemüht die Ausbildung 
1 der Kesselwärter oder Heizer in industriellen und öffentlichen Be- 
I trieben zu verbessern. Sie strebt daher die Errichtung von He iz er- 
schul cn auch in den gewcrbefleissigeu Gegenden des Westens an 
wie deren im Osten der Monarchie schon verschiedene bestehen. 
Einer Anregung der Kölner Regierung folgend, hatte der Verein der 
Industriellen des Regierungsbezirks K ö 1 n die Sache schon vor längerer 
Zeit so weit gefördert, dass im Februar ds. Js. Auftrag zur Aus- 
arbeitung eines Planes gegeben werden konnte, der eine Benutzung 
städtischer (Fachschul-) Räume in Köln für die Schule und die 
städtischen Kesselanlagen für die Unterweisung an der Betriebsstätte 
zur Voraussetzung hatte. Nachdem aber die Stadt Köln Ende Mai ds. 
Js. dem Verein mitgeteilt hatte, dass das Curatorium der gewerblichen 
Fachschule — deren Direktor auch den Plan hatte entwerfen sollen 
- unterm 24. Mai beschlossen habe, von der Weiterverfolgung der 
Angelegenheit bis auf weiteres Abstand zu nehmen, da die tech- 
nische Unterrichts Verwaltung beabsichtige, die Einrichtung von 
Heizerkursen in die Hand zu nehmen, blieb in Köln die Sache 
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rohen, bis sie ror kurzem neu angeregt wurde durch ein an den 
Verein gerichtetes Ersuchen des Regierungspräsidenten von Köln, 
den Plan weiter zu verfolgen, da nach Auskunft des Handelsmini- 
sters, die für das nächste Staatshaushaltsjahr in Aussicht genomme- 
nen Einrichtungen nicht in einem dem Bedarf entsprechenden Umfange 
würden getroffen werden können. Der Verein der Industriellen und 
der Rheinische Dampfkesselüberwachungsverein haben infolge dessen 
sieh wieder mit der Angelegenheit beschäftigt und ihre Bereitwillig- 
keit zur Unterstützung der Sache bekundet, auch ist von neuem 
der zu den von ersterem Verein veranstalteten Beratungen mit anderen 
Vorstandsmitgliedern des Kölner Gewerbevereins hinzugezogene 
Direktor der städtischen Fachschule in Köln mit der Ausarbeitung 
eines Planes nebst Kostenanschlag für die daselbst zu errichtende 
Heizerschule betraut worden, sodass nunmehr wohl einer baldigen 
Verwirklichung des Planes für Köln entgegengesehen werden kann, 
da auch die städtische Verwaltung Interesse für die Sache zeigt 
und voraussichtlich Schulräume, sowie Kesselanlagen zu Unterrichts- 
zwecken zur Verfügung stellen wird. In Ruhrort ist, wie aus dem 
zweiten Teil des Jahresberichtes der Handelskammer hervorgeht, 
die Ausfuhrung des Unternehmens schon weiter gediehen. Anlass 
zur Inangriffnahme der Sache hatte, wie der Bericht meldet, die 
an den Verein der Industriellen zu Köln gerichtete Aufforderung 
der königlichen Regierung gegeben, intern namentlich die ein- 
schlägigen Verhältnisse der Rheinschiffahrt zu* eingehender 
Prüfung aufforderten. Die dortige Handelskammer hat einen Ein- 
richtungsplan rar die Schule ausgearbeitet, und die Stadt Ruhrort 
hat geeignete Räume zur Verfügung gestellt; ferner sind die geeig- 
neten Lehrkräfte gefunden worden, sodas die Schule ihre Thätigkeit 
anfangs Dezember beginnen kann. Endlich ist auch die Kostenfrage 
befriedigend geregelt worden. Erwähnenswert aus den Mitteilungen 
der Ruhrorter Handelskammer über die Einrichtung des Unter- 
nehmens ist, dass für die Schiffahrt ausser Heizerkursen auch Lehr- 
gänge für Maschinenwärter erforderlich erscheinen, die sich an die- 
jenigen für die Heizer anschliessen und nur für gelernte Schlosser 
zugänglich sein sollen. Im Bedarfsfalle soll auch besonderer Unter- 
richt über die Bedienung und Wartung elektrischer Anlagen erteilt 
werden. Die rheinische Grossind ustrie ihrerseits legt, wie die 
„Köln. Z. tt gleichfalls mitteilt, mehr Wert auf Lehrheizer, die vom 
Rheinischen Dampfkesselübcrwachungsverein wiederholt, so auch 
gegenwärtig, zu den einzelnen Kesselanlagen entsandt werden, um 
dort die Heizer an Ort und Stelle ihrer Thätigkeit zu unterweisen. 
Sie verhält sich auch keineswegs ablehnend gegenüber den Heizer- 
schulen oder Heizerkursen, wenngleich sie sich zum Teil nicht 
soviel davon verspricht, wie von tüchtigen Lehrheizern. Zweifellos 
ist jedenfalls, dass die Anwendung beider Arten des Unterrichts 
für Heizer unnd Maschinisten sicherer als lediglich diejenige einer 
der Arten zur Heranbildung guter Kesselwärter führen mnss, die 
am meisten zur Rauch verhütuug beitragen können. 

Die sanitären Massnahmen bei den Kaisermanövern 1901. Auf 
tue Erhaltung eines guten Gesundheitszustandes ist bei 
den diesjährigen Kai sermanö vorn, wie stets, ganz besonderer Wert 
gelegt worden. In der Umgebung von Marienburg und in anderen 
kleineren Orten der Weichselmündung waren, wie wir einer Reihe 
von Aufsätzen aus der „Köln. Ztg. u „Rückblicke auf die 
Kaisermanöver 1901" entnehmen, kurz vor dem Beginn der 
Kaisermanöver vereinzelt typhöse Erscheinungen aufgetreten, deren 
Ursachen man auf die schlechten Wasserverhältnisse zurückführte. 
Daher waren die als Neuerungen zu bezeichnenden sanitären 
Massnahmen, die bei allen Truppenteilen streng durchgeführt 
wurden, für die sanitären Verhältnisse derselben von grosser 
Tragweite. Auf Anordnung des Kriegsministers und der Manöver- 
leitung war eine genaue Feststellung der Wasserverhältnisse 
sämtlicher im Manövergelände in Betracht kommenden Städte, 
X>örfer, Ortschaften und Gutsbezirke vorgenommen und die Auf- 
stellungen hierüber den Truppenstäben und einzelnen Abteilungs- 



fuhrern zugestellt worden. In den Aufstellungen war sowohl die 
Menge wie die Beschaffenheit des Wassers berücksichtigt und ein- 
gehend dargelegt, welche öffentlichen Gewässer, als Seen, Flüsse, 
Bäche, Teiche, Quellen u. s. w., vorhanden waren und wie weit 
entfernt sie von den einzelnen Orten ablagen; ebenso wie viele 
öffentliche und private Pumpen oder Brunnen jede Gemeinde besass, 
welche Wassermenge die letztern gaben und in welcher Zeit es 
sich ergänzte. Ferner war ersichtlich, wie sich das Quantum 
zum Bedarf der Gemeinde stellte, wieviel ausser dem gewöhnlichen 
Gebrauch entnommen werden konnte und ob das Wasser trinkbar 
sei für Menschen bezw. Tiere. Wo irgendwo eine Wasserentnahme- 
stelle beanstandet wurde, so war dies durch weit sichtbare Tafeln 
besonders kenntlich gemacht, gegebenenfalls waren dort Posten 
ausgestellt. Die zum Gebrauch rar Menschen und Tiere benutzbaren 
Brunnen in Nähe der Biwakplätze waren durch besondere weithin 
sichtbare quadratische Signalstangen kenntlich gemacht und durch 
genau bezeichnete Wegweisertafeln mit Aufschriften leicht findbar. 
Überhaupt wurde bei der Wahl der Biwakplätze auf die Wasser- 
versorgung der Mannschaften besondere Rücksicht genommen. An 
verschiedenen Stellen wurden auch zur Beschaffung guten Trink- 
und Kochwassers von Pionieren abessinische Brunnen gebohrt, so 
bei Czechlau und anderwärts. Vielfach wurden auch sogenannte 
Theekolonnen und Wasserkolonnen auf den Strassen bei den 
Marschkolonnen wie auf die Biwaksplätze mitgeführt. Meist waren 
es Sprengwagen oder Spiritusfasser, die je zwei auf einem Leiter- 
wagen mit Thee oder Limonade, oder aber auch mit scharf 
abgekochtem Wasser oder Citronensaft gefüllt, den Truppen nach- 
gefahren wurden. Bei den Manöver-Proviantämtern waren besondere 
auseinandernehmbare Destillier - Apparate aufgestellt. Es waren 
zwei durch ein Verbindungsrohr miteinander zusammenhängende 
cylindrische Kessel, in denen mittels Unterfeurung das Wasser 
hart aufgekocht, mit Citronenzuckerkand oder einer Art Drops 
gemischt wurde. Die Mannschaften nahmen dieses durchaus 
einwandfreie destillierte Wasser gern und ebenso die Citronen- 
plätzchen, die sie in Kaffee oder Limonade auflösten; auch die 
den Biwaks zugeführten Thee-Auigüsse fanden reichliche Abnahme. 
So war bei allen Truppen ein eigener, den Sanitätsoffizieren 
unterstellter Wasserdienst errichtet, der seinen Zweck, in allen 
Lagen selbst die grössten Truppenabteilungen reichlich mit gutem 
Trinkwasser zu versehen und die Mannschaften vor Ansteckung 
und Krankheit zn schützen, vollauf erreichte. In ausgiebiger Weise 
war Transportgelegenheit für erkrankte Soldaten vorgesehen, und 
für etwa nicht transportfähige kranke Soldaten waren genügend 
Betten in den Hospitälern der von dem Manöver berührten 
grössern Ortschaften der Manöverleitung zur Verfügung gestellt. 
Durch diese Massnahmen hat das Kriegsministerium nicht nur 
den Armeen, sondern auch den Bewohnern der Manövergebiete 
unschätzbare gesundheitliche Dienste geleistet. Sie verdienen 
rückhaltslo8e und höchste Anerkennung. B. 

Ober die fortschreitende Verunreinigung der Gebirgsseen bringt 
die „Köln. Z. a einen bezeichnenden Artikel, den wir in Nachstehenden 
auszugsweise, soweit er Interesse für unsere Leser hat, zum Ab- 
druck bringen. Die oberbayrischen Gebirgseen verlieren ebenso 
wie diejenigen Tirols und der übrigen Alpenländer mit jedem 
Jahre mehr von ihrem ursprünglichen Landschaftscharakter. Zu den 
wenigen malerischen Bauerngehöften früherer Zeiten, die gewöhnlich 
das Ufer unberührt Hessen, gesellen sich in immer grösserer Anzahl, 
und zwar durchweg dicht am Strande moderne Villen und Gast- 
häuser mit ihren dem grossen Publikum nicht zugänglichen aus- 
gedehnten Gärten und Parkanlagen. So erfreulich das in mehr- 
facher Hinsicht sein mag. so klagt doch in den Münchener Neue- 
sten Nachrichten ein Naturfreund über die durch eine unablässige 
Zufuhr von Schmutzwassern, Abfällen und Fäkalien 
hervorgerufene Verunreinigung des ehedem krystall- 
klaren Wassers. Der Gewährsmann der Münchener Zeitung 
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hätte seine Jeremiaden mit Fug und Recht noch viel weiter Wis- 
spinnen können. Denn unsern Bergseen, diesen reizvollen Über- 
resten der Eiszeit, erwächst ans der zunehmenden Verschlammung 
eine zwar weniger auffallende, aber viel drohendere Gefahr, als aus 
der Beeinträchtigung der Klarheit ihrer Gewässer. Wer entlegenere 
Gebirgsgegenden durchstreift, wird zu Dutzenden, und zwar vor- 
wiegend in allerprächtigster Lage kleine mit Sumpfgewächsen 
bestandene Flächen entdecken, die sich dem kundigen Auge als 
ehemalige, und zwar seit noch gar nicht langer Zeit verschwun- 
dene Seebecken verraten. Sogar die um wenige Jahrzehnte zurück- 
liegenden Ausgaben der bayrischen Generalstabskarte verzeichnen 
viele Seen, von deren Vorhandensein heute noch die Nässe des 
zum Wiesenbau einstweilen noch wenig geeigneten Bodens Zeugnis 
ablegt. Unter diesen ehemaligen Seebecken sind nur die aller- 
wenigsten mit Absicht und durch Menschenhand trocken gelegt 
worden, die meisten dagegen der mit starkem Schilfansatz 
beginnenden und mit völliger Austrocknung endenden Ver- 
schlammung zum Opfer gefallen. Bei vielen der meistbesuchten 
Seen erinnern sich noch viele Anwohner, dass die Fläche' früher 
grüsser gewesen sei und das Wasser damals Grundstücke bespült 
habe, die heute ziemlich weit vom Ufer entfernt sind. Dabei 
bietet diese in landwirtschaftlicher Hinsicht gar nicht genug zu 
beklagende Verringerung der Seeflächen nicht einmal nennens- 
werte wirtschaftliche Vorteile. Heute schon wäre es angezeigt, 
auf gesetzgeberischem Wege die Zufuhr von Abfallen und Schmutz- 
wassern einzuschränken. Denn von Pettenkofers Theorie über 
die Selbstreinigung der Flüsse wird behauptet, dass, was für 
rasch fliessendes Wasser zutreffe, bei stehenden und nur wenig 
bewegten Gewässern doch nur in beschränktem Maase Gültigkeit habe. 

h. 

Errichtung von Stotterer-Kursen in Breslau. Die städtische Schul- 
deputation hat die Errichtung von Stottererkursen für Schüler und 
Schülerinnen auf allen Klassen der Volksschulen beschlossen. Jeder 
Kursus ist auf 30 Stunden angenommen worden, von denen wöchentlich 
vier Stunden an zwei verschiedenen Nachmittagen erteilt werden. 
In jedem Kursus finden etwa 20 Kinder Aufnahme. Die zu errichtenden 
21 Unterrichtsabteilungen werden von ebensoviel städtischen Lehrern 
unterrichtet. Beobachtungen, welche auch rar den Schulunterricht 
im Allgemeinen von Bedeutung sein könnten, hat jeder Kursus- 
leiter auf dem für jeden Kursisten anzulegenden Personalblatte 
niederzuschreiben. Deutsche Gem.-Ztg. 

Kanalisation der Stadt Merseburg. Wie die „Deutsche Ge- 
meinde-Zeitung" meldet, wurde das vom Stadtbaumeister Krüger 
ausgearbeitete Kanalisationsprojekt mit geringfügigen Abänderungen 
vom Herrn Kegierungspräsidenten landespolizeilich genehmigt. 
Die städtischen Behörden setzten nunmehr zur Beaufsichtigung 
und Leitung der Ausführung der Anlage eine gemischte Kommission 
mit der Ermächtigung ein, innerhalb der Grundzüge des Projekts 
und des Kostenanschlags Abänderungen im Einzelnen, die sich im 
Laufe der Ausführung als notwendig oder wünschenswert heraus- 
stellen, ohne besondere Genehmigung der städtischen Behörden 
selbständig zu beschliessen und anzuordnen. Es wurde alsdann so- 
fort mit der Anfertigung der Vorarbeiten und, nachdem diese 
vollendet und gebilligt waren, mit der Ausschreibung der Arbeiten 
und Lieferungen vorgegangen. Für die Kläranlage sind von dem 
Grundstück des Ökonomen Burkhardt am Klausenthor Parzellen in 
Gesamtgrösse von 2 ha 74 a 7 qm für 21253.20 Mk. käuflich er- 
worben, die allerdings nicht im ganzen Umfange zu Kanalisations- 
zwecken gebraucht werden, indessen, soweit sie für diese nicht er- 
forderlich, anderweit^verwertbar sind, zumal da sie an städtische 
Liegenschaften angrenzen. Ausserdem war der Ankauf eines auf das 
Bedürfnis der Kläranlage], beschränkten Terrains nicht zu ermöglichen, 
weil damit eine, 'die Bewirtschaftung erheblich erschwerende Zer- 
stückelung des Grundstücks des Verkäufers verbunden gewesen 



wäre. Die Kosten der Kanalisation, veranschlagt auf 600000 Mk., 
sollen aus einer aufzunehmenden Anleihe gedeckt werden. Das 
Projekt der Kanalisation des Neumarkts war von der landespolizei- 
lichen Genehmigung ausgeschlossen. Dasselbe musste vielmehr 
einer abermaligen Umarbeitung unterzogen werden, die alsdann 
der Aufsichtsbehörde eingereicht ist. Eine Polizeiverordnung ver- 
pflichtet jeden Besitzer eines bebauten Grundstücks, das an eine 
mit der -Kanalisationsanlage versehenen Strasse liegt, das Grund- 
stück an diese Kanalisationsanlage und zugleich an die städtische 
Wasserleitung anzuschliessen. Nach dem Ortsstatut, betr. den An- 
schluss der Grundstücke an die Kanalisation der Stadt Merseburg, 
wird fiär jedes Grundstück, welches zur Zeit der Fertigstellung der 
Kanalisationsanlage in einer Strasse an dieser Strasse bebaut ist, 
eine Anschlussleitung vom Hauptrohr bis zur Grundstücksgrenze 
auf Kosten der Stadtgemeinde hergestellt. Für die Benutzung der 
städtischen Kanalisationsanlage wird von jedem angeschlossenen 
Grundstück eine jährliche Gebühr von 2 Proz. seines Nutzungs- 
wertes erhoben. Der dadurch nicht gedeckte Teil der Verwaltunge- 
und Unterhaltungskosten der Anlage, einschliesslich der Ausgaben 
für die Verzinsung und Tilgung des aufgewendeten Kapitals, wird 
aus den allgemeinen Mitteln der Kämmereikasse bestritten. 
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Geigersche Fabpik fc*^**"*»*-«!«»«"» Karlsruhe (Baden). 




Konstruktionsbureau für Kanalisation. 

Fabrikat!** u4 Lager siaUllcher Eatwisseraags.Artlkel 
.System und Patent Geiger 11 , eil: 

Spttl-, stau- und Absperr-Vorriehtungen 

für Kanäle aller Profile und Grössen, 

8ehacht- Abdeckungen 



Strassen-, Hof- und Hans -Sinkkasten, Fettfange, Regenrohr- 

Sinkkaaten, Wasserstein-Syphons nsw. 

■<!•- Krahn- und Schlamm -Abfuhrwagen *4|»- 

für Hand- und Pferdebetrieb snm Beinigen der Sinkkasten. 

Fabrikation von Gasbadeofen „System Eisele" (D. R. G. H.) 

für Schal-, Volks- und Mannscbafts-Bransebider. 
llluBtrierte Preisverzeichnisse kostenfrei t 







m 
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Rud. Böeking & G* 

Halberfferhiitte, Pont Brebacb a. d. »aar 

liefern als Specialitftt: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den gross ten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

als: Spülthüren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen, 

Abtrittröhren, Ciosetfallröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen. Aborttrichter 

ferner Sällleil Ulld LadeilStäXlder nach eigenen Modellen in grosser Auswahl 

Dachfenster, femer Foterle und orenguss 

— - Granulierte Schlacke als vorzügl icher Ergatz für besten Mauersanrt, - — 

Zeugnisse stehen zu Diensten. 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 

liefern: 

Elektrische Anlagen fUr Licht- u. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Blockstationen ete. 

Wasserversorgungs- 

und 

Entwässerung^ - Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u. elektr. Antrieb. 

Xanalisations-yfoUgen 

von Städten and Maschinenstationen für dieselben. 

Projektierung 

der drei oben genannten Arten von Anlagen, jede 
einzeln oder auch gemeinsam. 

Referenzen In grosser Zahl. 



Eigene Patente im In- und Auslande für: 

Fäkalien-Klär- Anlagen. ÄÄr 

in eine Wasserballe Flüssigkeit garantiert. Ansouluss daher 
direkt an die- Kanalisation,, fliessenden Gewässer etc. 

Autom.Central-Klosets CiÄXXS 

Ka&ernen, Fabriken, Krankenhäuser, Irrenanstalten. 




Lehmann 4 Neumeyer, Pfannenscluniedg. 25, Nürnberg. 

Spezialgeschäft für Erstellung gesundheitstecbuischer Anlagen, 
Klosets-, Pissoir- und Bade-Einrichtungen fttr alle Zwecke. Bidets. 
Toiletten« nnd Wasch-Einrichtungen. Wann waaser- Anlagen. — 
Alles nach eigeneneu, amerik. und engl. Systemen. — Eigene 
Konstruktionsbureaux. — Erstklassige Referenden und Zeugnisse. 
Grosse perm. Ausstellung mit In Funktion beflndl. Apparaten. 
Lizenz der Fäkal ienkläranlage fttr das Königreich Sachsen 
abgetreten an Hermann Liebold, Dresden- A M Gr. Kircbgaase. 



transportable DScker'sche Jaracken nnd 5 änser 

Ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 

Preisgekrönt mit ersten Preisen bei allen Wettbewerben und auf allen beschickten Ausstellungen 

meorere c*NKMd stick geliefert — tadellose gediegeee Jlrteit, hraHtrftestea material. 

Christoph & Unmack Act-Qes. 
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Transportable Dtfeker'sehe Baracken der Lungenheilstätte am Graboir-See. 

Generalvertreter: Berlin W., Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm- No. 332. 

Für die Redaktion verantwortlich: Stadtbaurat a. D. J. Brix in Wiesbaden, Nikolaietraeee 19 nnd Dr. Petras ch kr, Direktor de« bakteriologischen Iuetitutsia Dan sie. 
Verlag von F. Leineweber In Leiu^ig, Könaeritsstrasoe w. — Druck vou Hermann Schneider in Pöesueek i. Th&r. 



x Brseheint *1 
am 15. u. letzten 
jeden Monata. 

Prell 
Vijihrlich 4 M. 
Postseitunggkat 
€ Ho. 29ü& ^ 



Gesundheit 



* Inserate ' 
lOPtp.ramHöhe 
bei V« Breite der 
Seite. 
Bei Wieder- 
holungen Rabatt 



nach Tarif. 



V 



Hygienische und gesundheitstechnische Zeitschrift 

XXVI. Jahrg. 1901. Leipzig, den 15. Febrnar 1901. Nr. S. 

Orlglaalbeltrage fir die Zeitschrift und Zuschriften, den textlichen Teil des Blattes betreffend, sind su richten an Banrat J. Brix In Wiesbaden, Nikolasstr. 19 

oder an Dr. Petrufchky in Langfahr bei Dansig. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser dem Honorar 60 Sonderabdrticke der Originalarbeiten frei. 
Zuschriften, Abonnemonts oder den Inseratenteil betreffend, sind su richten an die Expedition dor „Gesundheit* 1 , F. Leineweber in Leipaig, Könneritsstrasie No. 07. 



Paris 1900 




Für gesundes Wohnen sorgt I ■ WM 1 L5v A m man am besten durch einen 

j-ussboöenbelag von flpafl wkHch gutem finoteunt 

Als solches kennt man seit 16 Jahren l^ty^P I die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-G. 



D eutsche finoleum- W erke I pPiffl Vansa in D elmenhorst, 



Weltausstellung I Welche auf WunSCh RBn9BBG0MMi Bezugsquellen aufgiebt. I Deutsche Bau-Antstellung 



fleuV.e MeXllle. I WÜBMmmSmBW SUberae Medaille. 



[ 



Dresden 1900 



Gasmesser 

Wassermesser 

Hydraulische Elektricitätsmesser 

Wasserstandsfernmelder 

Wrights Vergütungsmesser Hydraulisehe Gebläse 

Motorfahrzeuge aller Art 

für Personen* und 4 mit Benzin- und 
Castvcrkcbr 11 elektrischem Betrieb 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein Manchen 
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Filtertuch 

J. Keller, Berlin C. 2. 

Apparate zur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt - Gruben 







für Dampf- und Handbetrieb. 

nach neuest., bewährtest. System, 
mehrfach prämiiert, für Guts- 
besitzer, Städte, Fabriken, Ge- 
fängnisse, baut als S p e c i a 1 i t ät 



EDP 



Flfltf Maschinenfabrik, 



Stuttgart. 



Emaillierte Stahlblech- 

Spucknäpfe 

Eisenwerke Gaggenau 
Aktiengesellschaft 

Abteilung Kunst euiail werk 
(jnggeiiau, Baden. 

Cummer's 

Trockner 



j^m 






• iid Ji4 beuten fiir 
■tidl AbfullHtuffe, Blut, 
SchUchUni-»- ii.. 

ulle Abfalle, 

Cbtifuicalluii etc. 



Cummer's Patent-Trockner G.i.b.i 

Hamburg-Uhlenhorst. 



Hörhelfer 

für Schwerhörige 

bei Frledr. Dttnt, Bodolstadt. 





tyfa sser-j$ n tcjufig s-fci I age n , 



t UAU,.U (A UJA 



M . UAi.'.' . .♦. * 



iltratio.n * Enteisenung * KläPun< 



In Kürze erscheint: 

Die Jfotvendigkdt 



der 



Reinhaltung 

der 

deutschengevisser 

erwiesen inshesodere an dem 
Beispiel der Unterelbe bei 
Hamburg - Altona, in ge- 
sundheitlicher und volks- 
wirtschaftlicher Beziehung. 

Von Dr. med. G. Bonne. 
ca. 10 Bogen. Preis ca. 3 M . 

Ytrlig tob P. Lsinewebr in Leipzig. 




SIEMENS & HALSKE 

AKTIENGESELLSCHAFT 

BERLIN 

Aelteste Fabrik in Deutschland für Rotations- ' 

WASSERMESSER. 

Trocken lauf er jj 

Auf Wunsch: mit rotierendem oder feststehendem Zifferblatt 
mit oder ohne oeiraiiong 

mit oder Ohne FrOStSChutZ-Einrichtung. 



Ueber 400000 Siemens-Messer im Betriebe. 
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Koch's 

Wasserfilter 

,Corrector' 

Unentbehr- 
licher Apparat 
für häusliche 
n. technische 
Zwecke, 
filtrirt 

krystallklar. 

Bequeme 

Bedienung. 
Billige 

Anschaffungs- 
und Unter- 
haltungs- 
kosten. 

A. Werneburg & Co. 

Armaturenfabrik, 
Metall- und Eisengiesserei 

Halle a. Saale. 




■ 'd.R,PhteKitN!II167« r |.t 

Trockenlegung feuchter Wände 

iif.it. A-t--.. TL^- ... . 






JKüMmer 

fflr Stadtverwaltungen, 

Abfuhr-Gefässe 

(für städt. Abfuhr der Fäkalien) 
liefert als Specialität 

Rothenfelder 
Blechwarenfabrik A.-G. 

Bad Rothenfeldc. 

Einbanddecken 

in Ganzleinwand mit Gold- und 

Schwarzdruck zum Einbinden der 

„Gesundheit" gegen Einsendung 

von 1 Mark franko. 

F. Leineweber In Leipzig 

Könneritzstr. 57. 



HYDOR, Allgemeine Bau-Gesellschaft 

Wasserversorgung &Kanalisierung 




iescllachaft 



Centrale 

Oranienburger« 

Civil Ingenieur 
Bureau 




BERLIN N.24J 

Strasse VM. 

General4f ntemehraer I 
FiirTiefbauNn. 



i££*: -v"- ' \ v o-.l'5Ä : **^^ 



Reinigung 

von Abwassern, 

Kläranlagen, 

Enleisenungs-o 

Filhr-Anlagen. 

liAJI m ^_t..__ 



Übernahme von 

Tiefbohrungen. 




ftMiUaton gratis and 



Geruchfreie Torfmull-Abort-Anlagen 

System „Triumph" 
Normal-Abfuhrgefässe flir städtische Abfuhren 

in mehreren Städten Deutschlands obligatorisch eingeführt. 

Lieferung und Ausführung coinpleter Anlügen» 

Wellblech-Häuschen. 

— • Torfmull und Torfstreu. 

Rud. 

Lb< 



Chem. Fabrik vorm. Rud, Grevenberg & Co., A.-G. 

HemelinKen bei Brem en, 2 Q. 
Das anerkannt beste aller Aborte-Systeme. TU 



Beste Torfmull, 

reinste Pflanzenfaser, erd- und 
staubfrei, liefern die 

Rhöntorfwerke 

A. Lohrey 

Oomptoir: Schonungen a. Main. 



Die Grosslichterfelder Versuchsanlage zur 

Reinigung städtischer Abwäser 

ihrJSchlussergebnis und die Wutzanwendunj. 

Von Kulturtechniker V. Schweder, Grosslichterfelde. 

2te Terbesserte Auflage. 8°. 52 Seiten. Prete 1 M. 

F. Leineweber in Leiazlf, Könneritzstrasse 57. 




Man verlange Prospekte. 



Butzke's Patent-Boden-Entwässerung* 

Bester Oel-Geruch-Verschluss „UNIVERSAL" 

Bester Qeruchverschluss für Troeken-Pissoirsi 

Universell für jede in Frage kommende' Boden-Entwässerung. 
Grösstmöglichste Sicherheit gegen Einfrieren — gegen Verstopfungen. 

Bei stärksten Frösten bestens bewährt» 

F.Butzke & Co., Aktiengesellschaft für Metall-Industrie 

BERLIN S. 42, Ritterstrasse 12. i 
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Projekte für 

Schlachthof-Anlagen und Kühlhäuser 

sowie sonstige gesundheitstechnische Anlagen 
werden ausgeführt von 

$tadt»atnnei$ter UlSlkr i« lüamsdorf. 

Bereits ausgeführte Aufträge f. die Städte Leipa, Gabloni *. N.. Warnsdurf. 




ApparateneoestKonstraktioD 

s. geruchlosen Latrinen -Befolgung 

für Dampf- und Handbetrieb, 

Strasseaiprengirage», 

Kehnaaichleen, ScManmsbng- 

■aiehlaen, Schneepflug« etc. 

bauen alt Spocialiät 

W«jgMdi*Ilwi,Fiierkicl».8iiligirl 



Patent-Trockenapparate 

für 
Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry & Hecking, Dortmund. 



Eiserne Karren 
u. Fahrgeräte 

jeder Art 
für alle Zwetke 




Abfuhrwagen 

für Durii^üT*, 
tchUmoi -Keli licht 
Fabrik- und 
<-h lacht hAilt- 

Abfalle, 
K.lk, vürtol 

Kräh w lg« 

i- u. 4r*dr. 



Garten 
u.Trottoir 
Walzen etc 

Vorzügl. Kefcicn/CD 



S|ir»-n. r WÄgei 

für ITerde- 

uud 

Hau ilbi trieb. 

umpen 

u. Spritzen 

WaaserwaMn. 



Vereinigte Fabriken G. Maquet 

G. m. b. H. 

Heidelberg « Berlin W., Chariottenstrasse No. C3. 
Abort-Anlagen 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstreu-Bassinsystem mit 
schmiedeeisernen und gußeisernen Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne einaill. n. fayence, 

mit und ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Wascheinrichtungen. 




Abfuhrwagen, Maschinengeräte zur Grubenentleerung. 
— ^^^ Sprengwagen. z^zz~i — 



Auo.Lümkemann 



Dampf-DesinfccÜüns 
\ztk 



DORTMUND 



-Sys|gm_Me"bGl'S 



i^m^i 



Strassenkehrmaschinen, Schlammabzugsmaschinen, 

einseitig arbeitend und umstell ba *, mit Staublöschvorrichtung, auf 

hohen Rädern, D. R.-P. a. f sowie alle übrigen Maschinen und Geräte 

ftr die Strassenreliilgung bauen als Specialität seit 16 Jahren 

und empfehlen zu soliden Proben. 

Nollau & Tangermann, Maschinenfabrik 
Helmstedt (Herzogtum Braunschweig). 
mar Ii letzter Zelt k eieiteiie Verkesseiingei nii gm hu lustrütio 

Kataloge und Kostenanschläge umsonst und post 4 



Eisenhütten- und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplete Einrichtungen von Abort-Anlagen nach dem Heidelberger 

Tonnen- und dem pneumatischen Abfuhrsystem. 

Sehrxiemmkloset~Anlagen. 

i 




Dampf- und Handluftpumpen 

Wasserwagen, 

Sprengwagen 
Sanitats-UtensiliaH, Abflossfohni, Kiialisatinsirtikil itt. ite. 



E. C. Flader, J T££ 4 







n\ 



Feuerlöschmasehinen, ~ — 

Pumpen lür alle Zwecke. 

Apparate zur geruchlosen Latrinen-Entleerung. 
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Arnold BergstrOsser Verlagsbuchhandlung (A. Kröner) 
in Stuttgart. 



Soeben vollständig erschienen! 

Die Städtereinigung. 

Von 

F. W. Büsing, 

Professor in Berlin-Friedenan. 
-- - ' — Mit 577 Abbildungen im Text und 2 Tafeln. r_^ — 

„Der Städtische Tiefbau". Dritter Band. 2 lle/te. 
Gesamt-Preis : 40 M. In 1 Halbfraneband gebunden 44 M. 

Dem ersten, die Grundlagen für die technischen Ein- 
richtungen der Städtereinigung enthaltenden Heft folgt im 
zweiten (Schluss-)Heft der rein technische Teil, in welchem vor 
allem das Konstruktive und Wirtschaftliche in umfassender 
Weise dargestellt wird. Der klar und lichtvoll geschriebene Text ist 
durch eine Fülle von erläuternden Abbildungen orgänzt. In der Fach- 
Htleratar fehlte es seither an einem derartigen selbständigen, von einen 
Ingenieur verfaseten Werke über Entwässerung und Reinigung 
der Städte, sowie über die Frage der Kanalisationssysteme. 

Zu beliehen durch die meisten Buchhandlungen. 



Mos pier 5, Döbeln (Sachs.) 

lief.rt 

Feuerspritzen 

jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

z. geruchl. Entleerung von Abortgruben, sowie 
Hebung jeder Flüssigkeit Weder Dampf- noch 
Handbetrieb. Selbstthätig arbeitend. Fast 
kostenlose, einfachste Handhabung. 
Beate Empfehlungen. 41 Ehren-, darunter 5 Staatppreite. 




Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz 

MT Otto's neuer Motor 31 

für alle Gasarten, Benzin, Petrolenm und Spiritus. 

In Grössen von 
Vs-mO Pferde- 
kräften und da- 
rüber, liegender 
und stehender 
Anordnung. 

Geeignetste 
Betriebskraft 

für 

Wasserversorgung 

von Städten, 

£ Landgemeinden, 

5 Villeu,Babnhöfen 

jg Krankenhäusern 

• u.ähul. Anstalten, 

Complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

68OOO Motoren 

mit über 290000 Pferdekräften in -Betrieb. 

238 Medaillen nnd Diplome, wovon allein 18 Staatpmedaillen. 

Prospekte und Kostenanschläge kostenfrei. 




Demnächst erscheint: 

Der Städte-Kehricht 

und seine 

unschädliche Beseitigung. 

Von J. Brix. 

Verlag von 
F. Leineweber in Leipzig, 




&£mmfim 



£ 




SLrbeftep- Schulen Kasernen 

bummgen 




Private 



Fabriken 



doset* 
Fabrik 



F.Genth,KrefeId 



Der Kampf gegen die 

jln/ektkms -Krankheiten. 

1 . Fortschritte in der Wohnungs- 
Desinfektion. Von Dr. J. Pe- 
truschky. Preis 50 Pf. 

2. Desinfektion von Akten und 
Büchern. Ven Dr. J. Pe- 
truschky. Preis 50 Pf. 

3. Tuberkulose-Uebertragnng d. 
Molkerei-Produkte. Von Dr. 
Fischer. Preis 50 Pf. 

4. Durchführung der Tuber- 
kulose-Prophylaxiä. Von Dr. 
Petruschky. Preis 50 Pf. 

5. Bekämpfung der Hundswut. 
Von Dr. Petruschky. Preis 
50 Pf. 

6. Spezifische Behandlung der 
Tuberkulose. Von Dr. Petrusch- 
ky. Preis 50 Pf. 

7. Die infektiösen Sexualleiden. 
Von Dr. Freitag. Preis 1 M. 

Verlag von 

F. Leineweber in Leipzig. 



D. R. P. 117 272 
Verfahren zur biologischen 
Wasserreinigung 

V. Schweder-Grosslichterfelde, 

Schutzmarke Jio. 39847 
für Entwürfe, Ausführungen und Bau- 
gegenstände von Abwässer- 
Reinigungs-Anlagen nach dem 

Seil weder'sc heil 

biologischen Faulkammerverfahren 
Alleinige Inhaber dieser 
Schutzmarke 

Schweder & Cie. 

Gesellschalt f. Kaltortecliiik 
nid Kleiikahoei 

Gross-Lichterfelde 



Kingstrasse 106 

Vertreter 

werden 
gesucht. 



£ 



Sfi Ausgeführte 
§/ Bauten: 

~*u / Versuchsanlage 
^ / Gr.-Lichterfolde 
V £(l 00 cbm tägl.), Mi- 
H t är-Kurhäuser, Bad 
Landeck in Schi. 
r26 cbmtgl.),Botherstift 
Gross-Lichterfelde (12 
cbm tgl.) Zuckerfabrik 
Marienwerder, Westpr. 
T6000 cbm tgl.) Lampen fabr. 
Ährich <t GräU, Treptow 
bei Berlin (30 cbm tgl.) Kur- 
ty~ / baus Bad Flinsberg i. Sohl. (100 
*- ' cbm tgl.), Genesungsheim der 
Invalidität«- und Alteisversiche- 
aV / rungs-Gesellschaft für die Provinz 
m / Schlesien in Schmiedeberg im Rie- 
T / sengebirge (25cbm tgl.),Schiess8tände 
O'/ des II. Garde-Regiment« z. F. in 
~ * Berlin (3 cbm tägl.), Schiessstände 
des IV. Garde-Regiments s. F. in Ber- 
lin (3 cbm tgl.) Milit.-8chwimmanstalt 
PlÖtzensee-Berlin (4 cbm tgl.). Touristen- 
heim, Bad Flinsberg i. Schi. (6 cbm tgl.), Dr. 
Siebelt's Logirhaur, Bad Flinsberg i. Schi. 
(3 cbm tgl.), Villa Mossiers-Bad Flinsberg i. 
Schi. (5 cbm tgl.), Fabriketabl. d. Berliner Ma- 
schinen bau- Act.- Ges. vorm. L. Schwartskopff 
in Wildau u. Königswnsterhausen (400 cbm tgl.), 
Heilstätte d. Ver. s. Begr. v. Volksheilstättenf.Lun- 
genkrauke i. Königr. Sachs, in Garolagrün i. Krzg. 
(20 cbm tgl.), Kasernement der Luftschifferabtei- 
lung in Berlin, Jungfernbaide (60 cbm tgl.), Mi- 
litär-Versuchsamt daselbst (3 cbm tgl.), Militär- 
Versuchsamt daselbst für Säurewaeser (37 cbm tgl-, 
Kasernement der Artillerie-Schiessschule in Jüterbogk 
(270 cbm tgl.), Beamtenwohnhäuser im Botanischen Gar- 
te n in Dahlem bei Berlin (3 cbm tgl.), Kreiskrankenhaus 
in Hartenstein, Ostprenssen (12 cbm tgl.) 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 



liefern : 



Elektrische Anlagen für Licht- u. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

Wasserversorgung«*- 



nwl 



Entwässerung^ - Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u. elektr. Antrieb. 

Xanalisations-yfolagen 

von Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Projektierung 

der drei oben genannten Arten von Anlagen, jede 
einzeln oder auch gemeinsam. 

Referenzen in grosser Zahl. 



Reinhaltung der Flüsse. 

Bonne, Dr., Die Wichtigkeit der Reinhaltung der Flüsse. Er- 
läutert durch das Beispiel der Unterelbe bei Hamburg- Altona. 
29 S. 1900. 1 M. 

Classen, Ing. H., Nene Untersuchungen über die Grenzen und hydro- 
metrischen Werte der Selbstreinigung fliessender Gewässer. 
26 S. n. 1 Tafel Tab. 1899. IM. 

Classen, Ing. FT., Gutachten über die drohende Verunreinigung des 
Bheinstromes. 26 8. 1899. 1 M. 

Verwertung der Kanalabwässer: 

Bonne, Dr., Die Sanierung der Unterelbe von Hamburg bis Blanken- 
ese in ihrer Bedeutung für die Kultur der Geest-, Heide- 
und Hochmoorländereien in Nordwest-Deutschland. Mit einer 
Einleitung: Die Reinhaltung der Elbe bei Hamburg, von 
J. Brix. 44 S. 1899. 1 M. 50 Pf. 

Danek werts, Dr., Reg.- n. Baurat. Denkschrift betr. die Bildung 
einer Wasser-Genossenschaft zur landwirtschaftlichen Aus- 
nutzung der Kanalisationswässer der Stadt Königsberg. 1 M. 
50 Pf. 

Rautenberg, Ing., Das Eduardsfelder Rohrableitungs-System. 2 M 

Abwässer- Reinigung. 

Degener, Priv.-Doz. Dr., Ueber die modernen Verfahren zur Reini- 
gung der Abwässer. Vortrag. 39 S. 1899. 1 M. 

Degener, Priv.-Doz. Dr., Das Kohlebrei-Verfahren. 29 S. 1899. 
50 Pf. 2. Teil 1901. 50 Pf. 

Krtfknke, Dir. Dr., Entwicklung und Wesen des Kohlebrei Verfahrens. 
Eine kritische Studie. 32 S. und 1 Tabelle. 1900. 1 M. 

Leiser, Dr., Der Arzt im Kampfe gegen die Tuberkulose. 43 S. 
1900. 1 M. 

Scliweder, Kultur-Ing. V., Die Grosslichterfelder Versuchsanlage 
zur Reinigung städtischer Abwässer, ihr Schlussergebnis und 
Nutzanwendung. 2. Aufl. 52 S. 1899. 1 M. 

F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstr. 57. 
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Ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
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Als solches kennt man seit 16 Jahren Bj^fJsS^ Sf die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-G. 
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Gasmesser 

Wassermesser 

Hydraulische Elektricitätsmesser 

Wasserstandsfernmelder 

Wrights Vergütungsmesser Hydraulisehe Gebläse 

Motorfahrzeuge aller Art 

für Pcr$oiKii= und 1 mit Benzin- und 
Castoerkebr 'II elektri$<bem Betrieb 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein München 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 



liefern: 



Elektrische Anlagen fUr Licht- u. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Blookstationen eto. 

Wa§§erYer§or§;unp- 

und 

Entwässerungs - Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u, elektr. Antrieb. 

JCanalisatiotts-yfolagen 

▼od Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Projektierung 

der drei oben genannten Arten von Anlagen 
einzeln oder auch gemeinsam. 

Referenzen in grosser Zah. 



Interessanten Stoff 

zu Vorträgen über Volkshygiene 

bieten in überraschender Reichhaltigkeit die 25 Jahrgänge der 
Gesundheit. Das General - Register, welches mit der 

kürzlich ausgegebenen Jubiläums-Nummer (für 2 M. noch cn be- 
ziehen) giebt gesuchtes Material mühelos an die Hand. Einzelne 
Nummern der Gesundheit a 70 Pf., einzelne Jahrgänge i 10 M., 

complete Serien nach Uetereinkommen liefert 
F. Leineweber, Verlagsbuchhandlung in Leipzig, Könneritzstr. 57. 
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Filtertuch 

J. Keller, Berlin C. 2. 

Apparate sur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt -Gruben 




für Dampf- und Handbetrieb. 

nach neuest., bewährtest. System, 
mehrfach prämiiert, für Guts- 
besitzer, Stadt«, Fabriken, Ge- 
fängnisse, baut als Speci al ität 

BwiiTft ii iaac lk ' 
******************* 

Emaillierte Stahlblech- 

Spucknäpfe 

Eisenwerke Gaggenau 
Aktiengesellschaft 

Abteilung Kunstemailwerk 

Gaggenau, Baden. 

******************* 



In Kürze erscheint: 



Die Notwendigkeit 

der 

Reinhaltung 

der 

dentschengevisser 

erwiesen insbesodere an dem 
Beispiel der Unterelbe bei 
Hamburg - Altona, in ge- 
sundheitlicher und volks- 
wirtschaftlicher Beziehung. 

Von Dr. med. G. Bonne. 
ca. 10 Bogen. Preis ca. 3 M. 

Teritg Tan P. Liincwabr ii Ltipig. 




,, Versorgung. 
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Filtration * s . Enteijeiuin 'cp*: y Kläpui 
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+ Fernspreeh-AnscHluss: Amt IV t 39ÜT-3906 & 




Aktien-Gesellschaft für Metall -Industrie 



f. jjutzke S Co. 

Gesellschaft für Metall -Ii 

Berlin S. 42. 



Unsere 

Universal-Bade-Mischgarnitur 

D- Fl P. und Auslands- Patente 

ist die anerkannt beste und für jede in Frage 

kommende Bäder-Anlage, gleichviel, welcher 

Art die Warm wasaerbe reitung sein soll. 

Prospekte 

hierüber postfrei und koHtenlos* 



^d^^^W^M^i^^^l^^^^ 



HYDOR, Allgemeine Bau-Gesellschaft 

Wasserversorgung sKanalisierung 



üibernahme von 

Vorarbeiten, 

rYojikriemng, 

Bau u Betrieb von 

Wasser- 



Kanalisahons- 

und 

Lichtanlagen. 



Centrale 

I Oranienburger 

üvil-Jng&meur 
Bureau 
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BERLIN N.24] 

Srrassc ff M. 

Genenl-Unknehnerl 
ForTiefbauhn. 



Reinigung 
von Abwassern, 

Klaranlagen. 

Enteisfnungs-u, 
Filter-Anlagen, 

Müll-Verwertung, 
Tiefbohrungen. 
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Die Grosslichterfelder Versuchsanlage zur 

Reinigung städtischer Abwässer 

ihr Schlussergebnis und die Nutzanwendung. 

Von Kulturtechniker V. Schweder* Grosslicbterfelde. 

2&e yerbesserte Auflage. 8°. 52 Seiten. Preis 1 M. 

F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstrasse 57. 




Apparate neuest, Kontraktion 

s. geruchlosen Latrinen -Reinigung 

für Dampf- und Handbetrieb, 

Strasiienaprengwftgen, 

Kehrmaschinen, Sehlmnnabang- 

maschinen, Schneepflug« etc. 

bauen als Specialiii 

WejgaidtuKleii f FfoerbieliS(D(igart 



Patent-Trockenapparate 

frir 
Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry & Hecking, Dortmund. 



Eiserne Karren 
u. Fahrgeräte 

jeder Art und 
für alle Zweck 

ScMaclithaa* 
Girat« 

bester Kon 
■truktion. 

Schmalspur 
Bahiiei. 

Garten- 
u.frottoir- 
Walzen 

Yorrägl. Re 




Abfuhrwagen 

für Hunger-, 
Umum Ki-Mi icJit 
Kubrik- und 
Schlacbtliauft- 
AbfalLc, 
Kilk, Mörtel 
etc. 

Kräh an v:n 

2^ ii. irärtr. 

Spreng w a^fn 

für Pferde- 
und 

tlftnclJu-ineb. 

Pumpen 
u. Spritzen 

Wusserwu^en, 



Vereinigte Fabriken C. Maquet 

G. m. b. H. 
Meidelberg * Berlin W., Charlottenstrasse No. 63. 

Abort-Anlagen 

nach Heidelberger Tonneusystem, Torfstren-Baesinßystem mit 
.schmiedeeisernen und gnsseisernen Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende Klosettriehter, eiserne emaill. u. fayence, 

mit und ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Wascheinrichtungen. 




Abfulirwagen, Maseh in enge rate zur Gruheiientleernng. 
— ^ Sprengwagen. = — — — 



Auo.Lümkemann 



Dampf- De sinfechons 
§tyeck - 



DORTMUND 



Apparal"B-Pabrik 
System ÜüdcnbCl'B -jnhv^ 



Strassenkehrmaschinen, Schiammabzugsmaschinen, 

einseitig arbeitend und umstellbar, mit Staublöschvorrichtung, auf 

hohen Rudern, D. R.-P. a., sowie alle übrigen Maschinen und Geräte 

für die Strassenreinigung bauen als Spezialität seit 16 Jahren 

und empfehlen zu soliden Preisen 

Nollau & Tangermann, Maschinenfabrik 

Helmstddt (Herzogtum Braunschweig). 

MT Ii letxter Zeit bedeutende YerbeiMnigei und gui ine KoDStriUiioen. 

Kataloge vnd Kostenanschläge umsonst und postfrei. 

Eisenhütten- und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplete Eiurir.btnngen von Abort- Anlagern nach dem Heidelberger 

Tonnen- nnd dem pneumatischen Abfnhreystem. 

SehaiemmklosetxRnlngen. 




Dampf- und Handlufipumpen 

Wasserwagen, 

Sprengwagen 
Saaitats-Ütaasiliaa, Abflassrihru, Kaaalisatiaasartikel ate. etc. 



E. C. Flader, J ™* 4 
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Feuerlöschmaschlnen, 

Pumpen für alle Zwecke. 

Apparate zur geruchlosen Latrinen-Entleerung. 
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Koch's 



Wasserfilter 



,6orrector' 



M mm Unentbehr- 

JB ^L licher Apparat 

H H ^ hÄU8 ^ che 

H H u. technische 

■ 

■ krystallklar. 

^B ^B Bequeme 
^^V Bedienung. 

T^b Billl * e 

M ■ Anschaffungs- 

^^^ und Unter- 

JL haltungs- 

* w kosten. 

A. Werneburg & Co. 

Armaturenfabrik, 
Metall- und Eisengiesserei 

Halle a. Saale. 




jYliilleimer 

für Stadtverwaltungen, 

Abfuhr-Gefitsse 

(für Stadt. Abfuhr der Fäkalien) 
liefert als Specialität 

Rothenfelder 
Blechwaren fabrik A.- G. 

Bhd Rothcnfeldc. 

Einbanddecken 

in Ganzleinwand mit Gold- und 

Schwarzdruck zum Einbinden der 

„Gesundheit" gegen Einsendung 

von 1 Mark franko. 

F. Leineweber in Leipzig 

Könneritzstr. 57. 



-*►+ Sammlung -»— *- 

von Abhandlungen Aber Hahrunusmittel Hygiene. 



Die Beurteilung des Zusatzes 

schvefligsanrer Salze 

zum Fleische 
tib Miltitspliieilidra SUiipukte. 

Von 
Dr. med. Bornträger 

Kegierungs- und Medizinalrat. 

Prell 75 Pfg. 

In dieser Schrift wird die Schäd- 
lichkeit des so verbreiteten Zusatzes 
von Praeservesals «um gehackten 
Fleisch in überzeugender Weise dar- 
gelegt und damit dai Vorgehen der 
SanitätspolUei allerorten gegen den 
weiteren Gebrauch von Praeseivo- 
eal%eu seitens der Fleischer und 
Wiirttfabrikanten begründet. Ben 
Behörden, A ersten und Interessenten 
bietet diese Schrift eine Zusammen- 
fassung desgansen wissenschaftlichen 
Material» in dieser Frage. 

In Vorbereitung: 

Der Verkehr 

mit der 

Marktmilch. 



Die Hand 

in 

hygienisch. Beziehung. 

Von ' 
Dr. med. Borntr&ger, 

Regierungs- und Medizinalrat. 
Preis 75 Pf. 

li In diesem lehrreichen und allen 
Ständen, namentlich auch allen 
Patienten und deren Angehörigen 
empfehlenswerten Schriftchen wird 
an zahlreichen aus dem Leben 
gegriffenen Beispielen veranschau- 
licht, welch' aussrordentlich wichtige 
Bolle unsere Hand als üeberträger n 
von Krankhten spielt und wie not- 
wendig es daher ist, das Verständnis 
für Pflege und Beinlichkeit der Haod 
überall in Haus und Familie, nicht 
tum wenigsten auch bei Denjenigen 
xu wecken, durch deren Haud unsere 
Nahrungsmittel gehen. 



Zur Hygiene in den 

€sswarcnli8cn. 

Von 
Dr. Eschricht, 

Kreis-Physikus 
Preis 50 Pf. 

Was in den Markthallen und Ess- 
waarenläden und auch sonst^im Klein- 
handel mit Nahrungsmitteln für Miss- 
bräuche und üble Angewohnheiten all- 
täglich und allüberall vorkommen, 
das fährt uns dieses interessante 
Schriftchen vor, indem [es zugleich 
auf die Gefährlichkeiten aufmerksam 
macht, welche damit für den Käufer 
und Verkäufer gleichermaasren ver- 
banden sind. (Auch dieser Schrift 
wäre im Interesse der Aufklärung 
weite Verbreitung su wünschen, nicht 
nur Eingang in jede Familie, sondern 
vor allem auch *n die Kr* ise der In- 
haber von Nahrungsmittel-, Dolica- 
tesaen • Geschäften , Bestaurationen , 
Konditoreien, Bäckereien, Fleische- 
reien u. s. w. 



Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstrasse 57. 




Der Kampf gegen die 

3n Jektions - Krankheiten. 

1. Fortschritte in der Wohnungs- 
Desinfektion. Von Dr. J. Pe- 
truschky. Preis 50 Pf. 

2. Desinfektion von Akten und 
Büchern. Ven Dr. J. Pe- 
truschky. Preis 50 Pf. 

3. Tuberkulose-Uebertragung d. 
Molkerei-Produkte. Von Dr. 
Fischer. Preis 50 Pf. 

4. Durchführung der Tuber- 
kulose-Prophylaxis. Von Dr. 
Petruschky. Preis 50 Pf. 

5. Bekämpfung der Hundswut. 
Von Dr. Petruschky. Preis 
50 Pf. 

6. Spezifische Behandlung der 
Tuberkulose. Von Dr.Petrusch- 
ky. Preis 50 Pf. 

1. Die infektiösen Sexualleiden. 
Von Dr. Freitag. Preis 1 M. 

Verlag von 

F. Leineweber in Leipzig. 



Desinfektion 

von 

Akten und Büchern. 

Von; Dr. J. Petrasehkr. 
Preis 50 Pf. 

Fortschritte 

in der 

Wibuigs-Disiifiktioi. 

Von Dr. J. Petraschkr. 

Preis 50 Pf. 

Verlag von 

F. Leineweber in Leipzig, 

Könneritsstrasse 57. 



Reinhaltung der Flüsse. 

Bonne, Dr., Die Wichtigkeit der Reinhaltung der Flüsse. Er- 
läutert durch das Beispiel der Unterelbe bei Hamburg- Altona 
29 S. 1900. IM. • 

Bonne, Dr., Die Notwendigkeit der Reinhaltung der deutschen 
Gewässer, ca. 10 Bogen, Preis ca. 3 M. 

Classen, Ing. H., Neue Untersuchungen über die Grenzen und hydro- 
metrischen Werte der Selbstreinigung fließender Gewässer 
26 S. u. 1 Tafel Tab. 1899. 1 M. 

Classen, Ing. H., Gutachten über die drohende Verunreinigung des 
Rheinstromes. 26 8. 1899. IM. 

Verwertung der Kanalabwässer: 

Bonne, Dr., Die Sanierung der Unterelbe von Hamburg bis Blanken- 
ese in ihrer Bedeutung fttr die Kultur der Geest-, Heide- 
und Hochmoorländereien in Nordwest-Deutschland. Mit einer 
Einleitung: Die Reinhaltung der Elbe bei Hamburg, von 
J. Brix. 44 S. 1899. 1 M. 50 Pf. 

Danekwerts, Dr., Reg.- u. Baurat. Denkschrift betr. die Bildung 
einer Wasser-GenoFsensckaft zur landwirtschaftlichen Aus- 
nutzung der Kaualisationswftsser der Stadt Königsberg. 1 M 
50 Pf. 6 * 

Rautenberg, Ing., Das Eduardsfelder Rohrableituugs-System. 2 M 

Abwässer- Reinigung:. 

Bflsing, Prof. F. W., Ueber die Bestimmung der von städtischeu 
Kanälen aufzunehmenden Wassermeugen. 27 ö. 1900. 1 M 

Degener, Priv.-Doz. Dr., Ueber die modernen Verfahren zur Reini- 
gung der Abwässer. Vortrag. 39 S. 1899. 1 M. 

Degener, Priv.-Doz. Dr., Das Kohiebrei-Verfahren. 29 S. 1899 
50 Pf. 2. Teil 1901. 50 Pf. 

Krfthnke, Dir. Dr., Entwicklung und Wesen des Koklebreiverfahrcus. 
Eine kritische Studie. 32 S. und 1 Tabelle. 1900. 1 M. 

Kröhnke, Dir. Dr., Ueber die zerstörende Wirkung freier Kohlen- 
säure im Wasser auf Eisen. Ein Beitrag zur Frage der 
Trinkwasserbeurteilung. 11 S. 1899. 50 Pf. 

Schweder, Kultur-Ing. V., Die Grosslichterfelder Versuchsanlage 
zur Reinigung städtischer Abwässer, ihr Schlussergebnis und 
Nutzanwendung. 2. Aufl. 52 S. 1899. I M. 

Thndichum-Dibdin, Das biologische Verfahren zur Reinigung von 
Abwässern. (Erscheint demnächst.) 

F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstr. 57. 
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Die Verwertung der städtischen Abfallstoffe 



nach dem Eduardsfelder Rohrableitungs-Systein 

in Verbindung mit dem Saugsiel-System Liernur oder dem Druckluft-System. 

Von Ingenieur Rautenberg. 

Lex. 8°. 37 Seiten. 3 Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 Mark. 

Die durch Wasserklosels verdünnten Fäkalien sind landwirtschaftlich sehr wohl zu verwerten, wenn 
sie nur in frischem Zustande, also kontinuirlich in Rohrleitungen auf die Felder befördert und dort nach 
Bedarf verteilt werden. Die vorliegende Schrift führt eine solche Anlage vor, bei weicher die Beförderung 
teils durch natürliches Gefalle, teils durch Druckluft erfolgt. Es sind die Betriebsergebnisse, die Anlage- und 
Betriebskosten mitgeteilt, sowie eiue Kostenberechnung bei Verwendung von Saugsiel- oder durchaus Druckluftbetrieb 

Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstrasse 57. 




Geigersche Fabrik *" stmsen^^ Karlsruhe (Baden). 




Konstruktionsbureau für Kanalisation. 

Fabrikation aad Lager sämtlicher Eatwaateraags-Artlkal, 

„System and Patent Geiger*, als: 

Spül-, 8t an- und Absperr- Vorrichtungen 

für Kanäle aller Profile und Grössen, 

Schacht-Abdeckungen rr ~ 

Strassen-, Hof- und Hans -Sinkkasten, Fettfänge, Eegenrohr- 

Sinkkasten, Was s er stein- Syphons usw. 

-et* Krahn- und Seh lamm -Abfuhrwagen •#>■ 

für Hand- und Pferdobetrieb tum Beinigen der Sinkkasten. 

Fabrikation von Gasbadeofen „System Eisele" (D. R. C. M.) 

für Schul-, Volks- und Maanscbafte-Brausebäder. 
Illustrierte Preisverzeichnisse kostenfrei! 
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Rud. Böeking & Ck 

Halbergerbiitte, Post Brebaeh a. d. Saar 

lief ein als Specialität: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

ais: Spülthüren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Closetfallröhren, halbschwere deutsche Abflüssröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner Sällleil Ulld LadeilStällder nach eigenen Modellen in grosser Auswahl. 

Dachfenster, femer Poterie und Ofenguss 

Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand 
Zeugnisse stehen zu Diensten. 




Filrdle Redaktion rerantwortlieh: Stadtbanrat a. D. J.Brix in Wiesbaden, Nikolaeetrase 18 and Dr. P et rnsehky.Direktordee bakteriologischen InatitnteinUanai«. 
Verlag tob F. Leineweber in Leipzig, Könneritiatresse »7. — Omsk von Hermann Sehneider in PSeenoek I. Thor. 
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Hygienische und gesiindheitstechnische Zeitschrift. 

XXVI. Jahrg. 1901. Leipzig, den 1. März 1901. Nr. 5. 



OrifftMlbeltrifee flr die Zeitschrift und Zuschriften, den textlichen Teil des Blattos betreffend, sind s a richten an Baurat J. Brix In Wiesbaden. Nikolasstr. 19 

oder an Dr. Petruichky in Langfuhr bei Dansig. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser, dem Honorar 60 8onderabdrucke der Orifjinalarbelten frei. 
Zuschriften, Abonnements oder den Inseratenteil betreffend, sind au richten an die Expedition der «Gesundheit - , F. Leineweber in Leipsig; Kouneritsstrasse Ko. 6T. 



Für gesundes Wohnen sorgt I P WM 1 L*-# A W man am besten durch einen 

fussboienbelag m |Pf|| virkikh gutem fmoleum 




Als solches kennt man seit 16 Jahren P^^U^^^H die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-G. 

D eutsche gnolentn- W erke p^^W . jfrnsa in D elmenhorst, 



weitausrteiiung 1 welche auf Wunsch WfCTBBSBSOtHt Bezugsquellen aufgiebt. I Deutsche Bau-Aunteuung 

Paris 1900 1 • IJ ■^BKHBs^HWM I Dresden 1900 



Seidene Medaille. | IWSHMNB ÜHH I Silberne Medaille, 



Gasmesser 

Wassermesser 

Hydraulische Elektricitätsmesser 

Wasserstandsfernmelder 

Wrights Vergütungsmesser Hydraulisehe Gebläse 

Motorfahrzeuge aller Art 

für Per$onen= und J| mit Benzin* und 
Castverkebr I) elektrischem Betrieb 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Lndwigshafen am Rhein München 
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Gehr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 

liefern: 

Elektrische Anlagen furucht-u. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

Wasserversorgung- 



und 



Entwässerungs-Anlagen 

jeder Art find jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u.elektr. Antrieb. 

Xanalisatious-yfolagen 

von Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Projektierung 

der drei oben genannten Arten von Anlagen, jede 
einzeln oder auch gemeinsam. 

Referenzen in grosser Zahl. 



Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstr. 67. 

Die Beurteilung 
des Zusatzes schwefligsaurer Salze zum Fleische 

vom sanit&tspoliseülehen Standpunkte. 

Von Dr. Borntr&ger, Begierangs- and JfalUinAlroL 
Preis der Schrift 75 Pf. 

Die Hand in hygienischer Beziehung. 

Von Dr. Born träger, Begiorunge- und Medisinairat 
— Preie 75 Pf. — 

Die Hygiene in den Esswarenläden. 

Von Kreisphytikus Dr. Ssehrieht. 
— Preis es. 1 M. — 




gi'Kn al lji]i?i\fp]| [gi^vr?al isfi^Jp Isi^r^l IsiZlira | gi?*^ig| [gi?frngllBi5Knal^^ 



^y 



Rud. Böeking & fe 

Halbergerliiitte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Specialität: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kahalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

als: Spülthüren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, C!o setfall röhren, halb schwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

femer Säulen Ulld LadeilSt ander nach eigenen Modellen in grosser Auswahl. 

Dachfenster, ferner Poterie und Ofenguss 
— - Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand. 

Zeugnisse stehen *n Diensten. 
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Filtertuch 

J. Keller, Berlin C 2. 

Apparate zur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt - Gruben 




für Dampf- und Handbetrieb. 

nach neuest., bewährtest. System, 
mehrfach prämiiert, für Guts- 
besitzer, Städte, Fabriken, Ge- 
fängnisse, baut als S p e c i a 1 i t ät 

Engen Klotz, M ^a?? rit ' 

Emaillierte Stahlblech- 

Spucknäpfe 

Eisenwerke Gaggenau 
Aktiengesellschaft 

Abteilung Knnstemailwerk 
tiaggenan, Baden. 

Koch's 

Wasserfilter 

,Corrector' 

Unentbehr- 
licher Apparat 
für häusliche 
u. technische 
Zwecke, 
filtrirt 

krystallklar. 

Bequeme 

Bedienung* 

Billige 
Anschaffungs- 
und Unter- 
haltungs- 
kosten. 

A. Werneburg & Co. 

Armaturenfabrik, 
Metall- und Eisengiesserei» 

Halle a. Saale. 






(f asser-ßei n i§u ng .s-j\n lagen, 



Iträtion * Enteisenung 



1 ■ '1 



Vorträge zur 

Taberkulose-BekämpiHiig. 

8°. 104 S. Von Dr. J. Petruschky. Preis 1 M. 50 Pi. 

1. Ueber die Behandlung der Tuberkulose nach Koch. Vortrag, 

gehalten auf dem intern. Aerzte-Kongress in Moskau 1895. 

2. Zur Koch'sehen Tuberkulln-Bebandlung. Vortrag, gehalten auf 

dem Kongress zur Bekämpfung der Tubekulose als Volks- 
krankheit in Berlin 1899. 

3. Zur praktischen Durchführung der Tuberkulose-Prophjlaxls. 

4. Die speelfiaeue Behandlung der Tuberkulose. Referat, erstattet 

auf Veranlassung der ständigen Taberkulose-Commission der 
71. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte. 

5. Zar Heilstättenfrage. Vortrag, gehalten im Verein für Gesund* 

heitspflege in Danzig. 

6. Die experimentelle Frühdiagnose der Tuberkulose* Referat, 

erstattet auf dem Tuberkulose-Kongress zu Neapel 1900. 
Anhang: Tabelle geheilter Fäüe. 

Der gemeinsameiJerucneseTvor^ Nachweis einer 

erfolgreichen Tuberkulin-Behandlang der ersten Krankheitsstadien, 
erzielt bei sorgfältiger Auswahl der Kranken, etappenmässigem Vor- 
gehen und anhaltender Behandlung. Die Schrift enthält das auf 
Grund jahrelanger Bemühungen vom Verfasser ausgebildete System. 
Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Kfimieritzstr. 57 



Der Kampf gegen die 

jtajektions- Krankheiten. 

1. Fortschritte in der Wohnungs- 
Desinfektion. Von Dr. J. Pe- 
truschky. Preis 50 Pf. 

2. Desinfektion von Akten und 
Büchern. Ven Dr. J. Pe- 
truschky. Preis 50 Pf. 

3. Tuherkulose-Uebertraguug d. 
Molkerei-Produkte. Von Dr. 
Fischer. Preis 50 Pf. 

4. Durchführung der Tuber- 
kulose -Prophylaxis. Von Dr. 
Petruschky. Preis 50 Pf. | J 

5. Bekämpfung der Hunds wnt. 
Von Dr. Petruschky. Preis 
50 Pf. 

6. Spezifische Behandlung der 
Tuberkulose. Von Dr. Petrusch- 
ky. Preis 50 Pf. 

7. Die infektiösen Sexnalleiden. - 
Von Dr. Freitag. Preis 1 M. 

Verlag ven 

F. Leineweber in Leipzig. 



HYDOR, Allgemeine Bau-Gesellschaft 

Wasserversorgung &Kanalisierung 



Reinigung 

von Abwassern, 

Kläranlagen. 

Enfrisenungs-u« 

Filter-Anlagen. 
Müll-Verwertung, 

tlefaemfhftil von 

Tiefbohrungen. 




Centrale 

Oranienburger-] 

Civil -Jrtgenieur 
Bureau 



5fc£ -■,*-■; 




BERLIN N. »| 

SlTasse ff«. 

Gfnenl'Unbrnehiperl 
furliefbauhn, 
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Die Grosslichterfelder Versuchsanlage zur 

Reinigung städtischer Abwässer 

ihr Schlussergebnis und die Nutzanwendung. 

Von Kulturtechniker V* Seh weder, Grosslichterfelde. 

2te verbesserte Auflage. 8°. 52 Seiten. Preis 1 M. 

F. -Leineweber in Leipzig, Könneritzstrasse 57. 




%arateney*$t.KonstnAtioii 

i< gor «ch lote ti L&trmeti -KüJoig uug 

für Dampf- und Handbetrieb, 

M r h h *. < ■ n v | ., r 1 ■ 1 1 l; \\ ■ p e i i , 

KcbmiiUfbtnen, Sehlantnabsiig» 

n Akt- hl neu, Schneepflug« etr. 

bauen all Specialis* 

IfrjgaDdL^hiB,F«trhcli-SI altgart 



Patent ^Tr ockenapparate 



für 



Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry & Hecking, Dortmund. 



Eiserne Karren 
u. Fahrgerate 

jeder Art umi 
för alle Zweeke 

StUatllkiir- 
flniti 

beeter Kon 
■truktion. 

Seknalipir 

IllMI. 

Garten- 
u.Trottoir 
Walzen etc. 



VorsügL. Baf cremet) 




Abfuhrwagen 

für Dunger-| 

b lamm Kehricht 

Fabrik- and 

Schlacbtbaae- 

Abfallc, 

Kalk, Mörtel 

Krahiwtgei 

u, Ar&dr. 

^ircnjwigei 

für ! rde- 

und 
Handbetrieb. 



Wilhelm Renger SCoy- Pampen 

Arnstadt in TliDr. ^ Q - s F ri *« n 

Wasaerwagen. 



Vereinigte Fabriken C. Maquet 

G, m. b. H. 

Heidelberg * Berlin W., Chariottenstrasse No. 63, 



Abort-Anlagen 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstren-Bassinsystem mit 
schmiedeeisernen und gusseisernen Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne emaill. u. fayence, 

mit und ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Wascheinrichtungen. 




Abfuhrwagen, Maschinengeräte zur Grubenentleerung. 
Sprengwagen. ^ — 



Aug.Lümkemann 



DORTMUND 



Strassenkehrmaschinen, Schlammabzogsmascbinen, 

einseitig arbeitend und umstellbar, mit Staublöschvorrichtung, auf 

hohen Bädern, D. R.-P. a., sowie alle übrigen Maschinen und Geräte 

für die Strassen reinigung bauen als Spezialität seit 16 Jahren 

und empfehlen zu soliden Preisen 

Nollau & Tangermann, Maschinenfabrik 

Helmstädt (Herzogtum Braunschweig). 

MT Ii letzter Zeit beteuerte f erleiserugei ui gm Hie Kiistriküini. 

Kataloge und Kostenanschläge umsonst und postfrei. 

Eisenhütten- und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplet« Eiurinbtnngen von Abort>Anlagen nach dem Heidelberger 

Tonnen- nnd dem pneumatischen Abfnhnystem. 

Sehmemmkloset-Anlagen. 




Dampf- und Handluftpumpen 

Wasserwagen, 

Sprengwagen 
Siiitttt-Dtiisiliii, Abflassriim, lmlisiuin.rti.il itc. itc. 



E. C. Flader, J0 Ä 4 
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Feuerlöschmaschinen, zzz 

Pumpen lür alle Zwecke. 

Apparate zir lerucHesen Latrinea Entleenine 




Digitized by V^jOOQLC 



XXVI. Jahrgang. 



Gesuudheit 



1901. Nr. 5. 




Man rarlange Prospekt«. 



Butzke's Patent-Boden-Entwässerung. 

Bester Oel-Geruch-Versctiluss „UNIVERSAL" 

Bester Genichverschluss für Trocken-Pissoirs! 

Universell für jede in Frage kommende Boden-Entwässerung, 

Grösstmöglichste Sicherheit gegen Einfrieren — gegen Verstopfungen. 

Bei stärksten Frösten bestens bewährt, 

F.Butzke & Co., Aktiengesellschaft für Metall-Industrie 

BERLIN S. 42, Ritterstrasse 12. 



Schul-Hyglene 

und 

Schularzt-Frage. 

Vortrag von Dr. J. Petraschky. 

Preis 50 Pf. 



,>ockenlegung Feuchter Wände 1 
Wilh Anbny t TrierajwiHd M 



jÄüllrimer 

J ; t für Stadtverwaltungen , 

Abfuhr-Gefässe 

(für städt. Abfuhr der Fäkalien) 
liefert als SpeeialitiU 

Rothenfelder 
Blechwatenfäbrik Ä,-G. 

Bad Rothenfcldc. 



Ueber die Notwendigkeit ört- 
licher Behandlung des 

frischen Schnupfens. 

Von Dr. med. Bresgen, Nasenarzt. 
Preis 1 M. 



Der Arzt im Kampfe 

gegen die 

Tuberkulose. 

Von Dr. med. Georg Leiser. 

— Preis IM.— 



Porzellan-Emailfarbe (Pef) 



Marke p 



seit Jahren vorxILglidi bewahrt in Krankenhäusern, BUderu 

etc + Völlig bleifrei! Vielfach preisgekrönt! 

ÜT Pefton ~MM| 

des In (frierender Wandanstrich, insbesondere fHr Operations- 

rUume. 

Kosenzweig & Baumann, 

Kgi. Hofl., Kassel. 




Geruchfreie Torfraull-Abort-Anlagen 



System „Triumph - " 
Normal-Abfuhrgefässe für städtische Abfahren 

in mehreren Städten Deutschlands obligat oriseh eingeführt. 
Lieferung und Ausführung coinpleter Anlagen* 
WellbLech-Häus'chern 

f ^ " i Torfmull und Torfs treu, — ■ - 

^| J& Chem. Fabrik vorm. Rud. Grevenberg & Co., A-G. 

Preislisten gr^tiSdfraneo. Hemellnfiren bei Brem en, 2 Q. 
^ MT Das anerkannt beste alier Abort-Systeme» TE* _ 



Cummer's 

Trockner 



/raai 






lind die Ueetflii für 
■ ladt Abfuhjrtoffe, Blut, 
ücbUchthiUi- IL. 

uUd Abflug 
sowie für 

1,'heiliiCjtiiuU 




Cummer's Patent-Trockner G.n.i.l 

Hamburg-Uhlenhorst* 




ifc 



Schulen Kasernen 

ilimiiHii'M 




Private 



Fabriken 



ÄEGenfliJötfeU 



GeigerSChe Fabrik "* StrJssoi-mdHajs-Eiitwilssanuigsartlkel Ii Karlsruhe (Bade.) 




Konstruktionsbureau für Kanalisation. 

Fabrikation aad Lager sämtlicher Entwasseiniigf-Artlkel 
JSystem und Patent Geiger", als: 

Spül-, »tan- und Absperr- Vorrichtungen 

für Kanäle aller Profile und Grössen, 

Schacht-Abdeckungren 



Strassen-, Hof- and Hans -Sinkkasten, Fettfange, Regenrohr- 

SinJckasten, Wasserstein-8yphons nsw. 

-c|$- Krahn- und Schlamm-Abfuhrwagen •&>- 

für Hand- und Pferdebetrieb cum Beinipen der Sinkkasten. 

Fabrikation von Gasbadeofen „System Eisele" (D. R. G. H.) 

für Schal-, Volks- um*" Mannschafts-Brausebider 
Illustrierte t*reimverxeichniaae ltomtentreil 




Digitized by 



Google 



XXVI. Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. 6. 



Transportabele Döcker'sche Schul-Pavillons 

Christoph & Unmack Act -Ges. 

Fabrikation transportabeler Döcker'scher Baracken 

Ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 

Preisgekrönt mit ersten Preisen bei allen Wettbewerben und auf allen beschickten Ausstellungen 
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Zerlegbarer, transportabeler „Döcker'scher 44 Sehnl-PaYlUon mit Doppeldach 
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Inneres eines zerlegbaren transportabelen DÖcker'schen Schul-Paylllons. 

Generalvertreter: Georg Goldsehmidt, Berlin W., Kurfürstendamm No. 233. 

Fiirdie Redaktion verantwortlich: Stadtbaurat a. D. J. Brix in Wiesbaden. Nikolasstrasse 19 and Dr. Petras chky, Direktor des bakteriologischen Instituts in Dan zig. 
Verla« von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstrasse 57. — Drack von Hermann Sohneider in Pössneck i. Thor. 
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Hygienische und gesundheitstechnische Zeitschrift 

XXVI. Jahrg. 1901. Leiptig, den i. Mai 1901. Nr. 9. 

Orlfflnalfceltrige fir dl« Beltsehrift and Zu*cbriften, den textlichen Teil dee Blatte« betreffend, sind su richten nn Bäumt J. Brix in Wiesbaden, Nikolasstr. 1 f, 

oder an Dr. Petruichky in Langfahr bei Danaig. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser dem Honorar 60 So nderabd rücke der Originalarbeiten frei. 
Zuschriften, Abonnements oder den Inseratenteil betreffend, sind an richten an die Expedition deT „Gesundheit", V. Leineweber in Leipsig, K8naerHsstr«sse No. 67. 



Für gcftiiudeft Wohnen sorgt ■ ■ W^ TL?wa^B man am besten durch einen 



HANSA 

LINOLEUM 



J-ussboöenbclatj v«. bsm ^**, i. r f.- finolcnm 

Als solches kennt man Sfck 16 Jahren ^"^^P^^B " die te< * nis <* Yollendftten^^eugnissederA.r©. 

Dgghche fmlenm-W erke jIPIIhB . Vaas a In D elmenhorst, 



w.i_-u.., ~ I welche Ml Wanne« Wtjl >JJ.jllflHHiSl Besugsqnelle» autgiebt. |b..«ijbj..»™uo«.. 
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Gasmesser 

Wassermesser 

Hydraulische Elektricitätsmesser 

Wasserstandsfernmelder 

Wrights Vergütungsmesser Hydraulisehe Gebläse 

Motorfahrzeuge aller Art 

Tür Personen* und 1 mit Benzin- und 
Ea$tverkebr 11 elektrischem Betrieb 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein München 
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Gehr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 

liefern: 

CentralAeizungen jeder Art 
Vollständige Bade-Einrichtungen 

Sicberbeits-misdwpparate für Badezwecke 

Streudfieeri als Braueen für Brausebäder. 

Angenehme und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei äusserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektri8Che Anlagen für Uclrt-y. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Block Stationen etc. 

Wasse r versorg ungs- 

nnd •'. 

Entwässemmgs-Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u.elektr. Antrieb. | 

faualisations-yfoUgeu 

jVon Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen in grosser Zahl. • 
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arbotormal- 
Glühblocks 



Patent KrelL-Elb. 



Neueste zuverlässige, HelbstfhHfi^e 

RaurjQdeslüfecUon mit FormaJdehjdgas 
Oboe Jeden Apparat 

Je! wall vfin Werraariti laicht nftd Kicbpr 
«Mm führen. G(*fcr.-Anw*g. hriU>pni«1. 
Jo tflne Dni« für S Mark (2 OlliliLlnrl*) auf 
40 Chra Haam. In vMnn Stadt- QiH L*nrf- 
jramoindcn atntlicb ForirßvcJ^oböo. ikna^ 
■ ^*- - durch ArhtlhtfkPD oder, uro nicht *>f-rft ^r 

hlLlÜich durch fett Untrrroiclinnton, wolclior mich Frospoctc nnd wis-^seh Ahfcürii 
(v. l)k>nri«mit, Eiiwh, Emo t. Hyp. In»t. FtriburE oic.) und MiriUturtnasUr «aü- 
ond fr«nco t-crsi'iLiloi, Utax Elb, I»r**deiu 



SIEMENS 



ÜNERRQCMT, N LElsnJNG,BILUGEM &M & , 
«» DAUERHAFTIGKEIT, 
Geschmackvolle Ausstattung 
BADEWANNEN, DOIVCHE-APPARATE, 
CTLIN&ER-DADEÖFEN.. 
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DRESDEN 

PREISLISTEN GRATIS 
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Rud. Böeking & & 

Halbergerhütte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Specialität: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf für Kanalisation, Eisenbahn* und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

als: Spülthüren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel , 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Ciosetfallröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner Säulen Uüd Ladens tändör nach eigenen Modellen in grosser Aus wall. 

Dachfenster, ferner Poterle und Ofenguss 

— ^^^= Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand. 

Zeugnisse stehen zu Diensten. 
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Filtertuch 

J. Keiler, Berlin C. 2. 

Apparate zur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt - Gruben 




für Dampf- und Handbetrieb« 

nach neuest., bewährtest. System, 
mehrfach prämiiert, für Guts- 
besitzer, Städte, Fabriken, de- 
fangnlsse. baut als 8 p e c i a 1 i t ät 

Ingen m,*ESS? k ' . 

Emaillierte Stahlblech- 
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Eisenwerke. Gaggenau 
Aktiengesellschaft 

Abtelltng Knnstemailwei'k - 
flaggenan, Baden. 

Koch's 

Wasserfilter 

,Corrector' 

Unentbehr- 
licher Apparat 
für häusliche 
u. technische 

Zwecke, 
filtrirt 

krystallklar. 

Bequeme 

Bedienung. 

Billige 

Anschaffnngs- 
nnd Unter- 
halt u ngs- 
kpsten.|Jg 

A. Werneburg & Co. 

Armaturenfabrik, 
Metall- und Eisengiesserei 

-Halle a. Saale. 





Private 

Ooset» 
Fabrik 

v— 



F.Genth,KrefeId 




^assef Reinigungsanlagen, 



[■■ [ ' "," ; - ;' /■„> p | j • ' j | 1 1 § um 

i .Filtration, * 



■ # i1TfiM> ^W 



HYDOR, Allgemeine Bau-Gesellschaft 

für Wasserversorgung & Kanalisierung 



**■ m. b. H. 



Uibernahme von 

Vorarbeireru 

ftoj«krierung, 

BauuBefrieb von 

Wasser- 



lliHfciillill 



Kanalisation* 

und 

Lichtanlagen 



Centrale: 

ra n i c n b u rger*! 

Civil -Ingenieur 
Bureau 



i - 1 



Berlin n.»| 

Sirasse NM4. 

General-Unhrnehnierl 

lurTieFbauten. 



Reinigung 

von Abwassern. 

Kläranlagen 

Enfoisenungs-u. 
Filter-Anlagen. 

Hült-Virwertung. 

Uettrn^hnt von 

Tiefbohrungen, 



Faun Strassenkehr-jÄaschine j« 

mit selbsttätiger Spreng- und Kehricht-Auflade-Vorrichtung. 

— •55"* Patentiert in allen fuü turn tau Leu. •— £#— 
Haupt vonüge dieser Maschine allen anderen gegenüber: 

Kun' t erttiltigwg von über 40% der bisherigen hosten durch Ersparnis* an Arbeit skrftften. 
In hygiiiUrluT Hingeht <lureh <lie gründlichere und schnellere Reinigung hei Vermeidung 
tun SfaidH'ntrriekehüt'ten. 

\ ; 



F 



Zur ErerHNIgeii Kcnrhtiing: Während der in diesem Sommer in Berlin Htatt1iiiileiide.il 
Ausstellung für Feuerschutz- und Fenerrettnngpweten wird diese Maschine in Tlnitigkcit 
zu besichtigen sein, worauf alle Interessen teil speziell aufmerksam gemacht seien. 



Ali.- näheren Auskunft^ durch Emil Flechtheim in Düsseldorf. 
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IngMHevr per sofort gesucht 

zur Leitung eines technlftchen Bureaas der Sanftittobranche 
mit Installatioiisgeiehllftf derselbe soll gewandter Zeichner 
sein und Branelieienntnisse haben« — Lebensstellung. 

Offerten niii Angabe bisheriger Thätigkeit, Photographie 
und Qehaltsansprflche unter No. 712 an die Exped. dg. Bl. 




Apparate nen*sütonst ruktioD 

i £ e r üc t j \ i ii c -ii L ii t r i u * -n - H e i D i g > \ j i r 
für Dampf- und Hiodbatrieh, 

K fli rmftNi'h i ih- n , s^li I a mimih/u L r * 

m*Kfhiiitii, Schutt' | lliittv Hr. 

bauen als Bpftclaliät 

'V^giidUKIfiPfFfPfriicIi'SUtlgaft. 



Patent-Trockenapparate 

Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry & Hecking, Dortmund. 



Eise nc Karren 
u. Ifahrgeräte 

jed*j 1H and 
für Hilf Zw*cko 

Stht-flilhanA 

Girat* 

Wütet- Fon 
»truktinn. 



Schnall« ir- 
Bthnei 

Garte \- 
u.Trottoir- 
Walzet etc 

Vorzug!, lefennien 




Abfuhrwagen 

Für DÜLiQar-, 
Si'hlamm- K«lmclit 
Fabrik- und 
Schlnchthmni' 

Ah reu je, 

Kilfc, MßrteL 
etc. 

K rahmt a^f-p 

t- u . 4 rä<l r. 



Sprengwagen 

lür Pferde- 

ii nd 

EfutnllHtrinb. 

Pumpen 
u. Spritzen 

\Vn8s?rwA#rn. 




bMartertjtt 
Ia Thonroferkltt, 



leicht Schnellbar, ohne jede Beimischung 
verwendbar, im Sommer nicht flüssig und 
im Winter nicht spröde werdend, absolut 
keinen Kesselbodensatz hinterlassend, 
in die kleinsten Fugen dringend und 
sich giefchmlesig verteilend, ela- 
stisch und doch fest — fabriziert als 

i Spezialität nach einem bewährten 

■■■B^BflRHHnppRnvBHRRRHBMBniRi Verfahren 

Theer p'rodukte- Fabrik „Biebrich" 

Stephan Mattar, Biebrich a. Rh. 

■ Broschüre und Offerte gratis und franko. ■ 



Porzellan-Emailfarbe (Pef) 

Marke ]p 

si'itJuhr vorziigl.be» iihrl in Krnn keii hHnsern, Hüdern et* . 

Vüllig Ijleifrei! Vielfach preisgekrönt! 

MT Pefton 1H 

di slnJic Irrender Wandiinstrlohj 3« 
htfttesoiiriere für Operation s Hin me geeignet- 

Rosenzweig & Baumann 

Kgi. Hon., Kassel. 

Eisenhütten- und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplet« Kfnricbtoagen von Abort- Anlage, nach dem Heidelberger 

Tonnen- nnd dem pneumatischen Abfnhreygtem. 

Sehcxienomkloset-Anlagen. 




Dampf- und Handluftpumpen 

Wasserwagen, 

Sprengwagen 

Snjtäb-Ilhniliin, Abflissrihni, lasnttsaneisteiflnl ttc. ite. 



Jciger^he pabrik £iSÄr Karlsruhe (jaden) 



Spül- Und AbSperr^Vorrichtungen für Kanäle und andere Zwecke 

Schachtabdeckungren 

Sinkkasten für Strassen-, Hof- u. Haus-Entwässerung: 

Kran- Und Schlammabfutirwagen, zum Reinigen von Sinkkasten. 
Bewahrte Konstruktionen | Höchste Auszeichnungen I Solide Ausführung 

■ « » « Man verlange illustrierte» Preisbuch gratis. ■ g » 



In nahem 

200 Städten 

in Verwendung, anter andern in 

ttrealM nilhaveeni.fi. 

Dresden Hinehe« 

Dassetdorf Posen 

Frankfart a. M. Sofia 

Hannover Stettin 

Innsarnek 8traaeanr§ I.E. 

Karlsrahe Stattgart 

Kiel Wien 

Köln Kftle* 
Mannheim n. s. nu 
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bbr*|5irt* 



K9# V * ate/Ze man her sua den 

l#f|Afff ichten Andernachs 
WinGM Asphalt St einpappea 

m difFsbrik ron A.W. Andernach in Beue/sm Rhein 

Mysler. Anleitung. £e\oet&« über «Qarthrung postfrei und umsonst 



Die Grosslichterfelder Versuchsanlage zur 

Reinigung städtischer Abwässer 

ihr Schlussergebnis und die Nutzanwendung. 

Von Kulturtechuiker V. Seh weder, Grosslichterfelde. 

2te verbesserte Aufluve. 8°. 52 Seiten. Preis 1 M. 

Demnächst erscheint: 

Das biologische Verfahren 



zur 



Reinigung von Abwässern. 

Yon Dr. Thndiöfmn^Bihdini 
Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstr. 57. 



Etayer.Metall-Jndusfrie/*/ 
J München. 

L Tobias Forster * Co . J 



L Kasernen. FibriKn. Arbeitenwehn. 



Prtv»re.\ Vfirrhschaftvn. 

^sefs^Wasserspölon 



Braucht Sana statt Butter! 

t JÄilchfreier Butter-Ersatz 

S A^l A fcergeatellt ait ilsser MiBdelaiilcb 

D. R. p. Wo. 100922. isl das neueste hygienische Produkt der 
Jtfarjarine-Fabrikatiön. 
n ## f Orösste Haltbarkeit! 
Vorzüge: { C a. */» billiger wie ßutterü 
— — — — " ( frei von schädl. Milchbakterien!!! 

C o *l o eignet sich ganz besonders zur Kinder- n. Krankeu- 
OttllCt emährung, ist deshalb für Lungenheilstätten, 
Sanatorien und Kinderasyle sehr zu empfehlen. 

Alleinige Fabrikanten: 

Sana-Ges. m. b. H., Cleve. 

ftF Man verlange Kostproben und LHteratur. "M 



Deutsche Steinzeugwarenf abrik 

für 

Kanalisation n. Chemische Industrie, 
Friedriehsf eld in Baden. 

Lieferantin der Baubehörden Tun Hauptstädten des In- und Ausländen. Jahres- 
produktion und Umsatz (ca 3600 Dopp.-WagKon) trHtrsugltc. Auf Welt- 
aaNHteiluugea mit erateM Preisen bedacht; suletst Paris 1900 mit goldener 
Medaille. — Fabrikate von Autoritäten als „allerbeste*' und „niuster- 
gütig" empfohlen. 

Herstellung »aast Heber su Kanalisations-Anlagen erforderlicher Steinzeit; 
Artikel! Bohren bis 1000 mm 1. W. und bis W '", H «. **\m elliptisch und eiförmig, 
äohlsteine, KnaufTsche Platten etc., forner Abortröhreii, Krippeu, TiÖge, 
Schornstein- Aufsätze nach bewährtesten Modelleu, darunter Pateut Kühu, 
wovon in Jahresfrist viole Tausend abgesetzt wurden. 



»i ■ » Geffisse und Apparate 



für die chemische und electrochem. Industrie. 

Kataloge und Zeuguissammlung gratis. 




Gerucbfreie Torfmull-Abort-Anlagen 

System „Triumph"' 
Normal-Abfuhrgefässe für städtische Abfuhren 

in mehreren Städten Deutschlands obligatorisch eingeführt. 
Lieferung und Ausführung eompleter Anlagen. 

Wellblech-Häuschen. 



Torfmull und Torfstreu. 



Chem, 



Pr*Jiüit<iü ff utls und f rau ce» 



Das anerk 



Fabrik Tonn. Rud. Grevenberg & Co., A.-G. 

Hemelingen bei Bremen, 20. 



^jB^eÄtc^Ue^Abor^Syjtj 



teme. 



Cummer's 

Trockner 




Cummer's Patent-Trockner G.n.p.i 

Hamburg-Uhlenhorst. 




nuetmer 

für Stadtverwaltungen, 

Abfuhr-Gefasse 

für städt. Abfuhr der Fäkalien) 
liefert als Specialität 

Rothenfelder 
Blechwaren f abrik Ar G. 

Bad Rothcnfddc. 




e i^r©8jwkta. 



Butzke's Patent-Boden-Entwässerung. 

Bester e l-G er uch- Verschluss „UNIVERSAL" 

Bester Geruch verschluss für Trocken-Pissoirs! 

Universell für jede in Frage kommende Boden-Entwässerung. 

Größtmöglichste Sicherheit gegen Einfrieren — gegen Verstopfungen. 

Bei stärksten Frösten bestens bewährt. 

F.Butzke & Co., Aktiengesellschaft für Metall-Industrie 

BERLIN S. 42, Ritterstrasse 12.. 
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Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzerstrasse 57. 



■ 




In einigen Tagen erscheint 



Ueber die 

twmiiliif du leiililfiit im 




in gesundheitlicher, volkswirtschaftlicher und militärischer Beziehung, 

erläutert an dem Beispiel der Unter-Elbe bei Hamburg 

ca. 250 S. m. einer Karte u. Abbild. Von Dr. 6. Bonne. Preis 4 M., geb. M. 



Ferner mache ich höflichst aufmerksam auf folgende Schriften meines Verlages über: 



' 



( 



Reinhaltung der Flüsse. 

BuHite, Dr., Die Wichtigkeit der Heiulialtmig der Flüsse. 
Erläutert durch das Beispiel der Untere! be bei Hamburg- 
Alton a. 29 S. 1900. 1 M. 

Chissen, lug. EL, Nene Untersuchungen über die Grenzen und 
bydrometrischen Werte der Selbstreinigung fli essender 
Gewässer. 26 S. u. 1 Tafel Tab. 1899. 1 M. 

Cln&sen, Ing. H., Gutachten Ober die drohende Verunreini- 
gung des Rheinstromes. 26 8. 1899. 1 M. 

Verwertung der Kanalabwässer: 

Bonne, Dr., Die Sanierung der Uute reibe von Hamburg bis 
Biankenese in ihrer Bedeutung für die Kultur der 
(ieest-, Heide- und Hnchmoorläudereien in Nordwest- 
Deutschland. Mit einer Einleitung: Die Reinhaltung 
der Elbe bei Hamburg, von J. Brix. 44 S. 1899. M. 1,50. 

Dnuck werts, Dr., Reg- u. Baurat, Denkschrift betr. die 
Bildung einer Wasser-Genossenschaft zur landw. Aus- 
nutzung der Kanal isationswässer der Stadt Königsberg. 

1 M. 50 Pf. 

Rauten ber?, lug , Das Eduardsfelder Rohrableitungs-System. 

2 M. 



Abwässer-Reinigung. 

Biteiiijr, Prof. F. W., Ueber die Bestimmung der. von 
städtischen Kanälen aufzunehmenden Wassermengen. 
27. S. 1900. IM. 

Degener, Priv.-Doz. Dr., Ueber die modernen Verfahren zur 
Reinigung der Abwässer. Vortrag. 39 S. 1899. 1 M. 

Degener, Priv.-Doz. Dr., Das Kohlebrei- Verfahren. 29 S. 

1899. 50 Pf. 2. Teil 1901. 50 Pf. 

Kröhnke, Dir. Dr., Entwicklung und Wesen des Kohlebrei- 
verfahrens. Eine kritische Studie. 32 S. und 1 Tab. 

1900. 1 M. 

Kröhnke, Dir. Dr., Ueber die zerstörende Wirkung freier 
Kohlensäure im Wasser auf Eisen. Ein Beitrag zur 
Frage der Trinkwasserbeurteilnng. 11 S. 1899. 50 Pf. 

Schweder, Kultur-Ing. V., Die Grosslichterfelder Versuchs- 
anlage zur Reinigang städtischer Abwässer, ihr Schiass- 
ergebnis und Nutzanwendung. 2. Aufl. 52 S. 1899. 1 M. 

Thudichuin-Dibdin, Das biologische Verfahren zur Reini- 
gung von Abwässern. (Erscheint demnächst. Preis ca. 
2 M. ordO 



Sammlung von Abhandlungen über Städtereinigung. 



Das Heidelberger Tonnensystem, 

seine Begründung nnö Bedeutung- 

Von Medizinalrat Dr. Karl Mitlermaier. 

Lex. 8°. 28 Seiten. Preis 60 Pf. 

Die reichen Erfahruogen des Verfassers in betreff der hygienischen 
Vorteile des Tonnen Systeme sind in dieser Schrift in allgemein verständ- 
licher Weise und in wohl b gründeten Thesen niedergelegt. Sie enthält 
die Beschreibung des Systems und der Kontrolle. 



I 



Die pneumatische 

Gruben-Entleerung 

lud die Terwerlung der menschlichen ibWsioffe für die Landwirtschaft. 

Praktische Winke für vorteilhaften Betrieb für Gemeinden, 

Hausbesitzervereine und Abfuhrgeschäfte. 

Von Adolf Hopp. 

Lex. 8°. 42 Seiten mit einer Tafel- Abbildungen. Preis 1 M. 

Diese Abhandlung bietet einen prakt. Ueberblick über die Ein- 
richtungen, sowie über die finanziellen Ergebnisse des Betriebs der 
pneumatischen Qrubenentleerung. Der Verfasser legt die Organisation 
vorhandenor Betriebe an vielen Beispielen dar, giebt praktische Winke 
für einen vorteilhaften Betrieb der pneumatischen Latrinenentleerung, 
sowie Beispiele der für die Monopolisierung und die obligato- 
rische Einführung der pneumatischen Latrinengrubenentleerung 
erforderlichen Ortsgesetse und Polizei Verordnungen. 



Das Abfuhpsystem 

für die Städtereinigung, 

insbesondere die technischen Bestandteile und finanziellen 
Ergebnisse eines vervollkommneten Tonnensystems. 

Von Ingenieur Curt Maquet in Heidelberg. 
Lex 8°. 36 Seiten mit 29 Abbildungen. Preis 75 Pf. 

Biese Schrift seigt die richtige Anlage eines Abfuhrsystems mit 
den einzelnen technischen Bestandteilen. Die finanziellen Ergebnisse 
solcher Aulagou sind einteilend dargelegt und bieten für städtische und 
gemeindliche Behörden und deren Berater besonderes Interesse, 



Die Verwertung der städtischen Abfallstoffe 

nach dem 

Eduardsfelder Rohrableitungssystem 

in Verbindung mit dem Saugsiel- oder dem Druckluft-System. 

Von Ingenieur Rautenberg. 
Lex. 8°. 37 Seiten mit 3 Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 M. 

Die vorstehende Schrift lehrt, dast auch die durch Wasserklosets 
verdünnten Päkalstoffe sehr wohl landwirtschaftlich su vor werten sind. 
Sieseigt die Wirkungsweise, die Anlage- nnd Betriebskosten, die Möglich- 
keit, das . ganze Jahr hindurch die Stoffe regelmässig abzu- 
nehmen, die vorzüglichen landwirtschaftlichen Resultate und 
die .Rentabilität solcher Anlagen für dio Städte. 



1 



1 
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Vereinigte Fabriken C. Maquet 

G. m. b. H. 
Heidelberg « Berlin W., Charlottenstrasse No. 63. 

Abort-Anlagen 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstren-Bassinsystem mit 
.schmiedeeisernen und gusseisernen Behältern. 

Militär- Abortanlagen. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne einaill. n. fayence, 

mit und ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Wascheinrichtungrn. 




Abfuhr wagen, Maschinen gerate zur (jnibeuentlidun^. 
— - Sprengwagen, n^r.7 — 




Julius Muller 5, Dobeln (Sa.) 

liefert 

Feuerspritzen 

jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

s. geruchl. Entleerung von Abortgruben, sowie 
Hebung jeder Flüssigkeit. Weder Dampf- noch 
Handbetrieb. Selbstthätig arbeitend. Fast 
kostenlose, einfachste Handhabung. 
Beste Emp fehlangen. 41 Ehren-, darunter 5 Staatgpreise. 



Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz 

MT Otto's neuer Motor Tfcl 

für alle Gasarten, Benzin, Petroleum und Spiritus. 

In Grössen von 
Va— 1200 Pferde- 
kräften und da- 
rüber, liegender 
und stehender 
Anordnung. 

Geeignetste 
Betriebskraft 

für 

Wasserversorgung 

von Städten, 

t Landgemeinden, 

m Villen,Bahnhöfen 

v ^ Krankenhäusern 

u.ähnl. Anstalten, 

Complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

58000 Motoren 

mit über 290000 Pferdekräften in Betrieb. 

238 Medaillen und Diplome, wovon allein 18 Staatsmedaillfn. 
Prospekte und Kostenanschläge kostenfrei. 




E. C. Flader, **£? 4 







H\ 



Feuerlösehmasehinen, zzzz 

Pumpen für alle Zwecke. 

Apparate zur geruchlosen Latrinen-Entleerung. 





1). R. P. 117272 
Verfahren zur biologischen 
Wasserrein igung 

V. Schweder-Crosslichterfelde, 

Schutzmarke Jte. 39847 
für Entwürfe, Ausführungen und Ban- 
gegenstände von Abwässer- 
Reinignngs-Anlagen nach dein 

Müller-Scliweder'sclien 

biologischen Faulkammerverfahren 
Alleinige Inhaber dieser 

Schutzmarke / .€% J& 

Schweder & Cie 

Gesellschaft f. KHltnrtecbnik 
und Kleinkahiei 

Gross-Lichterfelde 



Ausgeführte 
Bauten: 



Ringstrasse 106 

Vertreter 

werden 
gesucht. 



V. 



*y i Versuchsanlage 
Gr. Lichterfelde 
(100 cbm tägl.), Mi- 
litär-Kurhäuser, Bad 
r m Landeck in Schi. 
S> / (26 cbm tgl.),Bothersti ft 
Q / Gross-Lichterfelde (12 
cbm tgl.) Zuckerfabrik 
Marienwerder, Westpr. 
(6000 cbm tgl.) Lampen fahr. 
Ehrich A Grata, Treptow 
bei Berlin (30 cbm tgM Kur- 
ty / haus Bad Flinsberg i. Schi. (100 
Ch / cbm tgl.), Genesungsheim der 
Ifc / Invaliditäts- und AltersverBiche- 
A V / rungs- Gesellschaft für die Prolins 
tö / Schlesien in Schmiedeberg im Bie- 
'/ sengebirge (25cbmtglO,8chieftBttände 
Qf / des II. Garde-Begimeuts s. F. in 
*' r Berlin (3 cbm tägl.), Schiessstände 
des IV. Garde-Begiments s. F. in Ber- 
lin (3 cbm tgl.) Milit.-Bchwlnimanstalt 
Plötzcnsee-Berliu (4 cbm tgl.). Touristen - 
JSX / "eim* Bad Flinsberg*!. Schi. (6 cbm tgl.), Dr. 

JlA / ßiebelt's Logirhaus, Bad Flinsberg i. Schi. 

7^ / (3 cbm tgl. Villa Mosaiers-Bad Flinsberg i. 

VT i Schi. (5 cbm tgl.), Fabriketabl. d. Berliner Ma- 

schinenbau Act.- Ges. vorm. L. Schwartskopff 
in Wildau u. Königswusterhansen (400 cbm tgl.\ 
Heilstätte d. Vor. s. Begr. v. Volkfheilstättenf Lun- 
genkranke i. KSnigr. Sachs, in Carolagrün i. Err.g. 
(20 cbm tgl.), Kasernement der LuftschifTerabtei- 
lung in Berlin, Ji-ngfernhaide (60 cbm tgl.), Mi- 
litär-Vertacbtamt darelbst (3 cbm tgl.), MilitüT- 
Versuchtamt daselbst für Säurewaeser (37 cbm tgl , 
Kasernement der Artillerie-Schiessschule in Jüterbogk 
(270 cbm tgl.), Beamtenwohnhäuser im Botanischen Gar- 
ten in Dahlem bei Berlin (3 cbm tgl.), Kreiskrankenhaus 
Bartenstein, Ostpr. (12 cbm tgl.), Villa Fedora Bad Feinsborg 
(5 cbm tgl.), Caeernements Punkt A des Tegeler Schiess platze«. 
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Transportabele Döcker'sche Schul-Pavillons 

Christoph & Unmack Act-Ges. 

Fabrikation transportabeler Döcker'soher Barackeni ....„•. 

Ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 

Preisgekrönt mit ersten Preisen bei allen Wettbewerben und auf allen beschickten AustteBuxga 
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Zerlegbarer, transportabeler „DtfekerVlier" Schnl-Pavillon mit Donurldncli. 
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Innere* eines zerlegbaren transportablen lHicker'schen Schnl- Pavillon». 

Generalvertreter: Georg Goldsehmidt, Berlin W., fcurf üraUmd a mm Jte. 233. 

FÜrdie Redaktion verantwortlich: Stadtbaurata. D. J. Brix in Wiesbaden, Nikolantrae.c 19 und l>r. Petr aschky, Direktor des bakteriologischen Inatitnts la !*»>*< 
Verlag von F. Leineweber in Leipsig, Könneritastraase »7. — Druck von Hermann Sehne! der in Poeeneek i. Thix. 



x Erschallt ' 

am 15. il letzten 
jeden Monats. 

" PreU 
»AJinxUcn 4 M. 
Postseitanfskat. 
ä No. 2%8. v 
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Für gesundes Wohnen sorgt W\ fXS\ymM man am besten durch einen 



HANSA 

LINOLEUM 



fussboöcnbelag von jEHivirkikh gutem önoleum 

Als solches keimt man srit 16 Jahren I ^^1^^^ 1] die teelmiseh vollendeten Erzeugnisse der A.-G. 

D eutsche finoleum- V erke BM^ffl . Vansa in D elmenho rst, 



wciuuwieiiuuK I welche auf Wunsch VfE3E3HXi?9M! Bezugsquellen aufsieht. | Deutsche nau-Auisti.ii.nu,- 

1>* ris liKHi 1 Vi V Ell l^iZilEfSäll Dreailei» lyuO 

CJul-teii« pUdaül». I EmSMtMtmXOäaMK Silbern* Mt»1*lllt, 



Gasmesser 

Wassermesser 

Hydraulische Elektricitätsmesser 

Wasserstandsfernmelder 

Wrights Vergütungsmesser Hydraulisehe Gebläse 

Motorfahrzeuge aller Art 

für Personen* und 1 mit Benzin* und 
Castverkebr 11 clcKtri$chcm Betrieb 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein Manchen 
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Gebr. Körting 

Kfirtingsdorf bei Hannover 

liefern: 

CentralAeizungen jetler Jtrt 
Vollständige Bade-Einrichtungen 

Sicberbcits«misd)apparate für Badezwecke 

Streudüeen als Brausen für Braueebäder. 

Angenehme und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei äusserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische Anlagen für Licht- u. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

Wasserversorgungs- 
und 

Entwässerungs-Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u.elektr. Antrieb 

Xanalisations-yfolagen 

von Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen in grosser Zahl. 



Cartotormal- 
* Glflhblacks 

Patent KreN-Eib 
Neueste zuverlässigste, gelbstthatige 

Raumdeslnfecüon mit Fonaildehjdjtt 
ohae jeden Apparat 

Ueberail von Jedermann leicht and sieb« 
auszuführen. Gebr.-Anwsg. beiliegend. 
, Je eine Dose für 8 Mm* (3 Glühblocks) anf 
40 com Raum. In vielen Stadt- and L*nd- 

Semeinden amtlich vorgeschrieben. Bezog 
, urch Apotheken oder, wo nicht sofort er- 

hältlich durch den Unterzeichneten , welcher auch Prospocte und wissensch. Ahhandl. 
(v. Dioudonne, Enoch, Brno t. Hyg. Inst. Freiburg etc.) and Mmiaturmuster gratis 




und franco ? ersendoU 



Hax Elb, Drenden. 
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Rud. Böeking & Cfe 

Halbergerhütte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Specialität: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

als: Spülthüren, Klappen, Schieber, Schachtdecke! 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Ciosetfallröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

feiner Säulen Uüd LiadeilStällder nach eigenen Modellen in grosser Auswahl. 

Dachfenster, remer Poterie und Ofenguss 

— b-b- ~ Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand. 

Zeugnisse stehen zu Diensten. 
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Filtertueh 

J. Keiler, Berlin C. 2- 

Apparate zur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt -Gruben 




för Dampf- and Handbetrieb. 

nach nenest., bewährtest. System, 
mehrfach prämiiert, fUr Oats« 
besttzer, Städte, Fabriken, Ge- 
ßEngnlgge, baut als S p e c i a 1 i t ät 

Enp Klotz, M ^a brik ' 

Emaillierte Stahlblech- 

Spucknäpfe 

Eisenwerke Gaggenau 
Aktiengesellschaft 

Abteilung Knustemaihverk 
. Gaggenan, Baden. 

^ Koch's 

Wasserfilter 

,Corrector' 

Unentbehr- 
licher Apparat 
für häusliche 
u. technische 

Zwecke, 
filtrirt 

krystallklar. 

Bequeme 

Bedienung. 

Billige 

Auschaffungs- 
und Unter- 
haltungs- 
kosten. 

A. Werneburg & Co. 

Armaturenfabrik, 
Metall- und Eiseugiesserei 

Halle a. Saale. 





X^serspüüiiij 





Arbeiter- Schulen Kasernen 
Wohnungen 




Private 



Fabriken 



Ctoset* p f> J.L V-JLAA 

Fabrik r.bentn f Rreieia 




Wassefpßei n ig u ng s-Än lagen , 



r 




ll 1 



Filtration * Enteisenung * Klärun< 



, i H i p»ii 9 i^H 



ech-Anschluss: Amt IV. 3901-3906 




f. guizke & Co. 

Aktiea-Gesellschaft für HUtalMnduitrii 

Berlin S. 42. 



Unsere 

Universal-Bade-Mischgarnitur 

D. R P. und Auslands-Patente 

ist die anerkannt beste und für jede in Frage 

kommende Bäder-Anlage, gleichviel, welcher 

Art die Wanrnvasserbereitung sein solL 

Prospekte 

hierüber postfret und kostenlos. 



HYDOR, Allgemeine Bau-Gesellschaft 

Tür Wasserversorgung sKanalisierung 




G. m. b. tt. 




Genrrale: fiil BERLIN N.24 

Öranienburger-Ii g l 5rras5e Jt'H. 

Givi I -Ingenieur | - A General UnTtmehmer | 
Bureau L? °\ für Tiefbauten. 



Reinigung 

von Abwassern. 

Kläranlagen 

Enteisenung* *u. 

Ftlhtr-Aulai«. 

Müll -Verwertung. 

Übernahme im 

Tiefbohrutigen. 
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Ingenieur für Bau von Kläranlagen 

nach anerkannt besten Systemen (Kohlebrei etc.) und Kanalisationen 
nach Trennsystem; 12'/ 2 Jahr im Fach, Leiter des Projektbureaus, 
im Verkehr mit den Behörden völlig vertraut, mit eigenen patent- 
fähigen Ideen, sucht wegen in der jetzigen Firma plötzlich einge- 
tretenen Verhältnissen per 1. Juli Stellung. Offerten erbeten an 
Georg Horsetzky, Charlottenburg, Schlossstrasse 61. 




Ipparatnieues^ Kernst raktioi 

x, gerne hl «.Ben Latrine u - 1 i t- j r ■ i u 1 1 u ig 

für Dampf- und Handbetrieb, 

M r iL n * e n k? r?n g it a ge n , 

h>lirniii»Hiin«ii r S<)i I mumii lirin;. 

uiaurlilneii. ftrlmeerllifreelr. 

bauen alt Special 111 

WejgaDdUkkii^rbiitk-^DHgarl. 



PatenMröckenapparate 

für 
Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry & Hecking, Dortmund. 



Eise nc Karren 
u. F^hrgeräte 

jedet axt und 
fiix aUf Zwecke., 

hlUi 

better Ton- 
ptruktiryi. 



Sfihnalip'vr- 

Baimei 

Garte-i- 
u-Trotfroir- 
Walzei etc." 

VortUgl. Referenten 




Abfuhrwagen 

ftlt DLhigar u 
^thlamiu Rohucht 
Fabrik- and 
Schlachthaus 
Abfälle, 
Kalk, Mflrt« I 
ata, 

KrahwA£«ii 

2- u. iridr. 



Spr*ngwigftn 

für Fferde- 

nnd 

Handbetrieb, 

Pumpen 
u. Spritzen 

Wasserwegen, 



Auo.Lümkemann 



- Dam pf - D g s inf g c M a n s^ 



DORTMUND 



§spech 



Apparate -Fe link 



la Pflasterkitt 
Ia Thonrohrhitt 



leicht schmelzbar, ohne jede Beimischung 
verwendbar, im Sommer nicht flüssig nnd 
19 im Winter nicht spröde werdend, absolut 
keinen Kessel bodensatz hinterlassend. 

in die kleinsten Fugen dringend und 

sich gleichmässig verteilend, ela- 
la stisch und doch fest — fabriziert als 

Spezialität nach einem bewährten 

Verfahren 

ff 



Theerprodukte- Fabrik „Biebrich 

Stephan Mattar, Biebrich a. Rh. 

■ BroachQre und Offerte gratia und franko. ■ 



Porzellan Emailfarbe (Pef) 

Marke ip 

seit Jahr rorztigl. ben Klirl mKrankenlitiimenu Itfltl kniete. 

Völli g bleif rei! Vielfach p reingfe knint! 

§•£"" Pefton "M 

difclnflcUrrnder Wand ans trieb, 
insbesondere für Operation srliume geeignet. 

Rosenzweig & Baumann 

Kgi. Hon., Kassel. 

Eisenhütten- und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplet e Einrichtungen von Abort- Anlagen nach dem Heidelberger 

Tonneu- nnd dem pneumatischen Abfhhrsystem. 

Sehrjuemmkloset-Anlagen. 




Dampf- und Handluftpumpen 

Wasserwagen, 

Sprengwagen 
Siflitäts-Utiisiliifl, Abflussröhrei, Iiulititiiisartikil itt. ita. 




Geiger'sche Fabrik für Strassen- und Hansentwässerungsartikel. G. m. b. H. \S\ 

=== Karlsruhe i. B. . ^J 

Spül- und Absperr-Vorrichtungen für Kanäle 

hÜ!^".? 8 » Ie u er ' Kettfjro'lcnzugschieber, Spindelschicber, Hochwasser-Abschluss-Klappen, Spül- und Sperrthüren, 
o . ""«««-Hochwasser-Abschlüsse, selbsttätige Patent-Hochwaaser-Abschlussklappen, Revisionskasten, Kanalspülcr, 

Schachtabdeckungen für ajie zwecke. 

Strassen-, Hof- Und HaUS-SinkkaSten, Badezimmer-Sinkkasten, Fettfänge, Regewohr^inkkastcn. 
Reinigung8-V0rriChtungen, für Sinkkasten und Kanäle. 

Von vielen Tief- nud Stadtbauämtern, Staats- und Garnison-Baubehörden 
. verwendet und zur Verwendung vorgeschrieben, o o o o o o o 

Lieferung Sämtlicher EntwäSSerungS- Artikel für Schlachthöfe, Kasernen, Truppenübungsplätze, 
Schulen, Spitaler, Fabriken und sonstige Anstehen. 



Bewährte Kon struk tionen. Höchste Auszeichnungen. Solide Ausführung. 

W Man verlange Illustrier res Prelabaeh gratis ~M 



»lätzc, C 
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ift. preiswurdige. schönt, dautrhaftt 444 

fc •• Jf ttelh man her su* den ■■*■ 



Djdits.p 

Zfe 



fWiGW* lebten ÄndtTMeh« «**■>* 

Irlf W Asphalt Steinpappea 

us derfsbmk reo A.W. Andernach in BeuelsmMtto 

: Mpster. Anleitung. ^swclM fiter jtorihruny postfrti und umsonst. 



Die Gro8slichterfelder Versuchsanlage zur 

Reinigung städtischer Abwässer 

ihr Schlusserjebnis und die Nutzanwendung. 

Von Knltnrtecliniker V. Schweden Groaalichterfelde. 

2te verbesserte Auflage. 8°. 52 Seiten. Preis 1 M. 

Demnächst erscheint: 

Das biologische Verfahren 

zur 

Reinigung von Abwässern. 

Von Dr. Thudichum-Dibdin. 
Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstr. 57. 




Braucht Satia statt Buttd*! 

I JWilchfreier Butter-Ersatz 

3 A^l A hergestellt Bit süsser Niiielnilch 

3). Jt. p. Jtö. 300922. ist das neueste hysienisqhe Produkt der 
Jflargarine-FabrikatiGn. 
n - \ Orösste Haltbarkeit f 
Vorzüge; j ca . ■/, billiger wie Butter!! 
mm — mmmmmmmm — m y f re ' t von schädl. Milcfibakterienü! 

^n «*» #| eignet sich ganz besonders zur Kinder- u. Kranken- 
^**ll€* ernäbrang, ist deshalb für Lungenheilstätten, 
Sanatorien und Kinderasyle sehr zu empfehlen. 

Alleinige Fabrikanten: 

Sana-Ges. m. b. H., Cleve. 

MT Man verlange Kostproben und L/tteratur. HHQ 



Demnächst erscheint: 

DerStädte-Kehricht 

und seine 

unschädliche Beseitigung. 

Von J. Brix. 

Verlag von 

F. Leineweber in Leipzig, 

Könneritzstrasse 57. 



Deutsche Steiniengwareiif abrik 

Kanalisation n. Chemische Industrie, 
Friedriehsfeld in Baden. 

Lieferantin der Baubehörden ron Hauptstädten des In- und Auslandes. Jahres- 
produktion und Umsatz (oa 3500 Dopp.-Waggon) erstrangig. Auf Welt- 
ansstellsagen mit erstes Preisen bedacht; zuletzt Paris 1900 mit goldener 
Medaille. — Fabrikate ron Autoritäten als „allerbeste" und „muster- 
giltig" empfohlen. 

Herstellung sämtlicher iu Kanalisations-Anlagen erforderlicher Steinseng 
Artikel: Bohren bis 1000 mm 1. W. und bis ^/^ mm elliptisch und eiförmig, 
Bohlsteine, KnaulTsche Platten etc., ferner Abortröhren, Krippen, Tröge, 
Schornstein- Aufsitze nach bewährtesten Modellen, darunter Patent Kühn, 
wovon in Jahresfrist Tiele Tausend abgesetzt wurden. 

^ > ■ » Gefässe und Apparate •*— ««— 
für die chemische und electrochem. Industrie. 

Kataloge und Zeugnissam ml n ng gratis. 



Bad Reinerz 

klimatischer, waldreicher Höhen-Karort — 568 m — in einem schönen und 
geschützten Thale der Grafschaft Olatz, mit kohlensiurerelchen Elsen-, Trink- 
und Bedequellen, Mineral-, Moor-, Doeche- und Dampf-Badern, xeitgemässen 
Einrichtungen su. Kaltwasserkuren und Massage, forner einer TorsUglichen 
Molken-, Milch- und Kefyr-Kar-Anitalt. — Ho einquellen- Wasserleitung. — An- 
gezeigt bei Krankheiten der Nerven, der Athmangs-, Verdauung*-, Harn- und 
tieecJÜeehta-Organe, zur Verbesserung der Ernlhmzg und der Konstitution, 
Beseitigung rheumatisch-gichtlscher Leiden und der Folgen entzündlicher Aus- 
sohwitsungen. Eröffnung Anfang Mai. Prospekte unentgeltlich. 



Cummer's 

Trockner 



#^*ai 




mUd die be*teu für 
ttadL AbluhreiotlL-, li|ut f 
äebitchtbz i*- u., 

»He AUfälla, 

iuwiü für 

CböMiicmlk'u esu. 





Cummer's Patent-Trockner g.b.i.i. 

Hambtorp-Uhlenhorst. 




iuueimer 

für Stadtverwaltungen, 

Abfuhr-Gefässe 

für stÄdt. Abfuhr der Fäkalien) 

liefert als Specialitftt 

Rothenfelder 

Blechwarenf abrik A.-G. 

Bad Rothenfeldc. 



Die Bestimmung der von städtischen Kanälen 
aufzunehmenden tUassermengen 



Oktav 27 Seiten. 



Von 
Professor F. W. Büslng. 



Preis 1 M. 



Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstrasse No. 67. 
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Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könueritzerstrasse 57. 



Soeben erschien: 



Ueber die Notwendigkeit 




der 



Reinhaltung der deutschen Gewässer. 

in gesundheitlicher, volkswirtschaftlicher und militärischer Beziehung, 

erläutert an dem Beispiel der Unter-Elbe bei Hamburg 

ca. 250 S. m. einer Karte u. Abbild. Von Dr. G. Bonne. Preis 4 IL, geb. 5 M. 



Reinhaltung der Flüsse. 

Bonne, Dr., Die Wichtigkeit der Reiuhaltung der Flusse. 
Erläutert durch das Beispiel derUuterelbebeiHauiburg- 
Altoua. 29 Ö. 1900. 1 M. 

Classe», Ing. H., Nene Untersuchungen über die Grenzen und 
hydrometrischcn Werte der Selbstreinigung fliessender 
Gewässer. 26 S. n. 1 Tafel Tab. 1899. IM. 

Classen, Ing. H., Gutachten über die drohende Verun- 
reinigung des Rheinstromes. 26 S. 1899. IM. 

Verwertung der Kanalabwässer: 

Bonne, Dr., Die Sanierung der Unterelbe von Hamburg bis 
ßlankenese iu ihrer Bedeutung für die Kultur der 
Geest-, Heide- und Hr.chmoorlftndereien in Nordwest- 
Dentschland. Mit einer Einleitung: Die Reinhaltung 
der Elbe bei Hamburg, von J. Briz. 44 S. 1899. M. 1,50. 

Danckwerts, Dr., Reg- u. Baurat, Denkschrift betr. die 
Bildung einer Wasser-Genossenschaft zur landw. Aus- 
nutzung der Kanalisationswässer der Stadt Königsberg. 

1 M. 50 Pf. 

Rauten ber?, Ing., Das Ednardsfelder Rohrableitungs-Syetem. 

2 M. 



Abwässer-Reinigung. 

Biisinjr, Prof. F. W, Ueber die Bestimmung der von 

städtischen Kanälen aufzunehmenden Wasserniengcn. 

27. S. 1900. 1 M. 

Degener, Priv.-Doz. Dr., Ueber die modernen Verfahren rar 

Reinigung der Abwässer. Vortrag. 89 S. 1899. 1 M. 

Degener, Priv.-Doz. Dr., Das Kohlebrei-Verfahren. 29 8. 

1899. 50 Pf. 2. Teil 1901. 50 Pf. 
Kroiinke, Dir. Dr., Entwicklung und Wesen des Kohlebrei- 
verfahrens. Eine kritische Studie. 32 S. und 1 Tab. 
1900. 1 M. 
Kroiinke, Dir. Dr., Ueber die zerstörende Wirkung freier 
Kohlensäure im Wasser auf Eisen. Ein Beitrag znr 
Frage der Trink wasserbeurteil ung. 11 S. 1899. 50 Pf. 
Seh weder, Kultur-Ing. V., Die Gross! ichterfelder Versuchs- 
anlage zur Reinigung städtischer Abwässer, ihr Schlus&r 
ergebnis und Nutzanwendung. 2. Aufl. 52 S. 1899. 1 M. 
Thudichum-Dibdio, Das biologische Verfahren zur Reini- 
gung von Abwässern. (Erscheint demnächst. Preis ca. 
2 M. ord.) 



Sammlung von Abhandlungen über Städtereinigung. 



I 



Das Heidelberger Tonnensystem, 

seine Jegrfindnng traft Jeftentnng. 

Von Medizinalrat Dr. Karl Mittermaier. 
Lex. 8°, 28 Seiten. Preis 60 Pf. 

Die reichen Erfahrungen des Verfassers in betreff der hygienischen 
Vorteile des Tonnen Systems sind in dieser Schrift in allgemein verstand» 
licher Weise and in wohlb« gründeten Thesen niedergelegt Sie enthält 
die Beschreibung des Systems und der Kontrolle. 

Die pneumatische 

Gruben-Entleerung 

flod die Terwerlwg der meowHicfeei Itfillsteffe fir die LiidwirlienifL. 

Praktische Winke füf vorteilhaften Betrieb für Gemeinden, 

Hausbesitzervereine und Abfuhrgeschäfte. 

Von Adolf Hopp. 

Lex. 8°. 42 Seiten mit einer Tafel-Abbildungen. Preis 1 M. 

Diese Abhandlung bietet einen prakt Ueberblick Aber die Ein- 
richtungen, sowie über die finanziellen Ergebnisse des Betriebs der 
pneumatischen Grubenentleerung. Der Verfasser legt die Organisation 
Torhandenor Betriebe an vielen Beispielen dar, giebt praktische Winke 
für einen vorteilhaften Betrieb der pneumatischen Latrinenentleerung, 
sowie Beispiele der für die Monopolisierung und die obligato- 
rische Einführung der pneumatischen Latrinengrubenentleerung 
erforderlichen Ortsgesetse und Polizei Verordnungen. 



Das Abfuhrsystem 

für die Städtereinigung, 

insbesondere die technischen Bestandteile und finanziellen 

Ergebnisse eines vervollkommneten Tonnensystems. 

Von Ingenieur Curt Maquet in Heidelberg. 

Lex. 8°. 36 Seiten mit 29 Abbildungen. Preis 75 Pf. 

Diese Schrift xeigt die richtige Anlage eines Abfuhrsystema mit 
den einseinen technischen Bestandteilen. Die flnansiellen Ergebnis** 
solcbor Anlagen sind eingehend dargelegt nnd bieten für städtisch« und 
gemeindliche Behörden und deren Berater besonderes Inte r esse. 

Die Verwertung der städtischen Abfallstoffe 

nach dem 

Eduardsfelder Rohrableitungssystem 

in Verbindung mit dem Saugsiel- oder dem Druckluft-System. 

Von Ingenieur Rautenberg. 
Lex. 8°. 37 Seiten mit 3 Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 M. 

Die vorstehende Schrift lehrt, dass auch die durch Wasnerkloaets 
verdünnten Fäkalstoffe sehr wohl landwirtschaftlich sn verwerten sind. 
Sie zeigt die Wirkungsweise, die Anlage- und Betriebskosten, die Möglich- 
keit, das ganze Jahr hindurch die Stoffe regelmässig abzu- 
nehmen, die vorzüglichen landwirtschaftlichen Besaitete und 
die Bentabillt&t solcher Anlagen für dio Städte. 
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Vereinigte Fabriken C. Maqiiet 

G. m. b. H. 
Heidelberg * Berlin W., Charlottenstrasse No. 63. 

Abort-Anlagen 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstreu-Bassinsystem mit 
schmiedeeisernen nnd gasseisernen Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne emaill. u. fayence, 

mit and ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Waschetarichtungen. 




Abfuhr wagen, Maschinengeräte zur Grubenentleerung. 
— - Sprengwagen, r~zzz — 




Julius Müller 5, Dübeln (Sa.) 

liefet 

Feuerspritzen 

jeder An 

Spreng wagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

i. geruffif. Kutlivrntip vmi A bar (gruben > umie 
r M/twgjrifrr Fliisst^krit. Weder Da mpf- n ödl 
Htifitihrtrifh, Selhstihätig aihtitrwt. rast 
JwstaitGst' t eififutiistr Hanähtthttttg. 
Bett« Kmpfalilmiflen- i\ Kimm-, dfrruntgT r> !*tttftt«prei»*. 



Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz 

MT Otto's neuer Motor "Ml 

filr alle Gasarten, ßenzin, Petroleum und Spiritus. 

Iu Grössen von 
Vi-1200 Pferde- 
kräften und da- 
rüber, liegender 
und stehender 
Anordnung. 

Geeignetste 
Betriebskraft 

für 

Wasserversorgung 

von Städten, 

% Landgemeinden, 

£ Villen,Bahnhöfen 

N Krankenhäusern 

u.ähnl. Anstalten, 

Complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

i 58000 Motoren 

mit über 290000 Pferdekräften in Betrieb. 

238 Medaillen nnd Diplome, wovon allein 18 Staatsmedaillen. 

Prospekte nnd Kostenanschläge kostenfrei. 





D. R. P. 117 272 
Verfahren zur biologischen 
Wasserreinigung 

V. Schweder-Grosslichterfelde, 

Schulzmarke J{o. 39847 
filr Entwürfe, Ausführungen und Bau- 
gegenstände von Abwässer- 
Reinigungs-Anlagen nach dem 

Müller-Scbweder'scben 

biologischen Faulkammerverfahren A 
Alleinige Inhaber dieser 

Schutzmarke / .Ci J& t 



Bauten: 



Schweder & Cie. 

Gesellschaft f. Kulturtechiik 
lii KleinbahDen 

Cross-Lichterfelde 

Ringstrasse 106 



ß>\ 



Vertreter 

werden 
gesucht. 



w t 



($ / Versuchsaniacre 
A Gr.-Lichterfelde 

(100 cbm tigL), Mi- 
litär-Kurhäuser, Bad 
Landeck in Schi. 
(25 cbm tgl.),Eother«ti ft 
Gross-Lichterfelde (12 
cbm tgl.) Zackerfabrik 
Marienwerder, Wettpr. 
(6000 cbm tgl.) Lampen fabr. 
Ehrich A Gräte, Treptow 
bei Berlin (SO cbm tgl.) Kur- 
haus Bad Flintberg i. Schi. (100 
cbm tgl.), Genesungsheim der 
Invalidität»- und Altersversiche- 
Jungs-Gesellschaft für die Provinz 
Schlesien in Schmiedeberg im Bie- 
sengebirge (25cbm tgl.),Schietsstände 
des II. Garde -Regiment« s. F. in 
Berlin (3 cbm tägl.% Schierastande 
des IV. Garde-Regiments z. F. in Ber- 
lin (3 cbm tgl.) Milit.-8chwimman«talt 
Pltitzcnsee-Berlin (4 cbm tgl.). Tourlsten- 
Ae/m, Bad Flinsberg i. Schi. (6 cbm tgl.), Dr. 
£'ebelt's Logirhaue, Bad Flinsberg I. Bchl. 
(3 cbm tgl. Villa Mossiers-Bad Flinsberg J. 
Bchl. (5 cbm tgl.), Fabriketabl. d. Berliner Ma- 
schinen bau- Art.- Ges. vorm. L. Schwartskopff 
in Wildau u. Königswusterhausen (400 cbm tgl.), 
Heilstätte.'d. Ver. z. Begr. v. Vo1ktheilstättenf.Lun- 
geu kranke i. Königr. Sachs, in Carolagrün i. Krzg. 
(20 cbm tgl.), Kasernement der Luftschifferabtei- 
lung in Berlin, Jnngfemhaide (60 cbm tgl.), Mi- 
Mär-Versuchtamt daselbst (3 cbm tgl.), Miiitär- 
Verauchsamt daselbst für Säurewasser (37 cbm tgl., 
Kasernement der ArtiUerie-SchJesstchule in Jliterbogk 
(270 cbm tgl.), Beamtenwohnhäuser im Botanischen Gar- 
ten in Dahlem bei Berlin (3 cbm tgl.), Kreiskrankenhaus 
Bartenstein, Ostpr. (12 cbm tgl.), Villa Fedora Bad Feineborg 
cbm tgl.), Casernements Punkt A des Tegeler Schiess platzes. 
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Transportahele Döcker'sche Schul-Pavillons 

Christoph & Unmack Act-Ges. 

Fabrikation transportabeler Döcker'scher Baracken 

Aufgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin wm Deutschland 

Preisgekrönt mit ersten Preisen bei allen Wettbewerben und auf allen beschickten Aussteürngt» 
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Zerlegbarer, transportabeler „Döcker'scher" Schul-PavIUoB mit Doppeldach. 
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Inneres eines zerlegbaren transportabelen DCcker'schen Schul- Pavillons. 

Gen eralvertreter: Georg Goldsehmidt, Berlin W., Kurfürstendamm Mo. 233. 

Für die Redaktion verantwortlich: Stadtbaurat a. D. J. B ri z in Wiesbaden, Nikolassirasse 19 und Dr. Petrus eh kj, Direktor des bakteriologischen Instituts l« Ds**l 
Verlag von F. Leineweber in Leipsig, Könneriisstrasse »7. — Druck Ton Hermann Sohneider in PSssneek L Thlr. 

Hierbei je eine Beilage von Dr. 0. Kröhnke. Hygienisches Institut in Hamburg, und von A. Werneburg & Co. in Halle 



* Erscheint * 
am 16. n. letsten 
jeden Monate. 

PreU 
'/«Jährlich 4 H. 
Postseitungakat 
^ No. 29U8. ^ 
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Hygienische und gesundheitstechnische Zeitschrift. 



XXVI. Jahrg. 1901. 



Leipzig, den 1. Juni 1901. 



Nr. 11. 



Oiiginalbeltra^e fir die Zeitschrift and Zuschriften, den textliehen Teil det Blattes betreffend, ilnd iu richten an Banrat J. Brix in Wiesbaden, Nikolasstr. 1 9 

oder an Dr. Petrnsohky in Langfahr bei Danaig. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser dem Honorar 60 Sonderabdrücke der Originalarbeiten frei. 
Zuschriften, Abonnements oder den Inseratenteil betreffend, sind su richten an die Expedition der »Gesundheit*, F. Leineweber In Leipzig, Könneritsstrasse No. 67. 



Für gesundes Wohnen sorgt 

fussboienbelag von 

Als solches kennt mau soit Ifi Jahren 

D eutsche ffnolenm- W erke 

I welche auf Wunsch 



HANSA 

LINOLEUM 



Muster 
durch 




man am besten durch einen 

wirklich gutem fÜlOlCUOl 

die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-O. 

Vansa in D elmenhorst, 



Weltausstellung 

Paris 1900 
Geldeae Medaille 



. ■ -y- I CW ACH KT c 

AI T DELMENHORST 

r^— I MAR« I 



Bezugsquellen aufgiebt. 



DiMitfrc he IiiLii-Aitii»h^ltuFg 

Dresden 1900 

Silin- rni* Mi-rUitli i. 



Gasmesser 

Wassermesser 

Hydraulische Elektricitätsmesser 

Wasserstandsfernmelder 

Wrights Vergütungsmesser Hydraulische Gebläse 

Motorfahrzeuge aller Art 

Tür Personen« und 1 mit Benzin- und 
Ca$merkebr II elektrischem Betrieb 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein München 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 



Hefeni : 



Cenfralheizungen jeder jfrf 

Vollständige Bade-Einriehtungen 

Sidicrbcils-miscbapparate für Badezwedte 

Streudüeen als Brausen für Brausebäder. 

AiigetiPhnio und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung dpa Wassers am Austritt bei Knsserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische Anlagen für Licht- u. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Block Stationen etc. 

asse r versorg ungs- 

und 

Entwässerungs-Anlagen 

jeder Art und Jede* Grossr* 
mittelst Dampfmaschinen-, f-Jasiiiotoren- u.e!ektr. Antrieb, 

Xanalisations-^nlagen 

von Stadt™ und Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen in grosser Zahl. 




C 



arboformal- 
Glühblocks 

Patent Kretl-Elfci, 
Neueste zuverlässigste, selbatthlti^ 

RaumdesInfectiOD mit FormaJdeJijil^ 
ohne Jeden Apparat. 

Uoljonül ron <IH«»nn*aö leicht oM iirb« 
»u >tu ITiLrflii. Gebr.-Ajiw*^ taUfcnM. 
Jo oüi« Do*) Tat 3 Stur* (2 GJ1U J 
40 elim Bnmn + In vielen Stadt- «od IäJ- 
jjOriK'iinlon amtlich vot^schricWü. Bt-i, ( 
durch Apothekern orför, wo nicht mlnrt *r- 
hftlÜlch, durcli «loa llntorraichurtou, welche* «.ucb Wospoöto and wi?Hi?n*ch. Aohar,^ 
(t. DiTOtlrthtiu, EniK'h, Eniu ?. Ilyg, Itast, Froiburg etc.) und Jßni*ton»Q£&t gttih 
und fruito »er^Jot. M|13C K Ib t Dr**4ffc. 



^SIEMENS 

AS-Ba!?ECJFE£U 



^NERRQChTi.LflsroNG DILU6EM BETR^j 
w» DAUERHAFTIGKEIT, 
Geschmackvolle Ausstattung 
BAPEWANNCN, DOLCttEAPPARATE, 
^CYUNDERßADEÖFEN.. 



DRESDEN 

PREISLISTEN • QRATIS 



ff" 



wm 



ixi\tali5i?igig 






m 

ü 

SB 



Rud. Böeking & Cfe 

Halbergerhütte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Specialitat: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grünsten Dimension««, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

ais: Spülthüren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

narli den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Ciosetfallröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 

Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner Säulen Und LadenStänder nach eigenen Modellenin grosser Auswahl. 

Dachfenster, ferner Poterie und Ol'enguss 

-ss^ Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersaml. ^===— 

Zeugnisse stehen xu Diensten. 
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Filtertuch 

J. Keller, Berlin C. 2- 

Apparmte cur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt - Gruben 




für Dampf- und Handbetrieb* 

nach neuest., bewährtest. System, 
mehrfach prämiiert, fnr Guts- 
besitzer, Städte, Fabriken, Ge- 
fängnisse, baut als S p e c i a 1 i t ät 

Enp Klotz, Ma äS£ rik ' 

Emaillierte Stahlblech- 

Spucknäpfe 

Eisenwerke Gaggenau 
Aktiengesellschaft 

Abteilung Kunatemail werk 
Gaggenau, Baden. 

Koch's 

Wasserjilter 

f,Corrector' 
Unentbehr- 
licher Apparat 
für häusliche 
u. technische 
Zwecke, 
filtrirt 
krystallklar. 
Bequeme 
Bedienung. 
Billige 
AuHchaffungs- 
und Unter- 
haltungs- 
kosten. 

A Werneburg & Co. 

Armaturenfabrik, 
Metall- und Eisengiesserei 

Halle a. Saale. 




;WR)M 



.ßerlin,^ 



w, rrvb*H*, 
V lief ert / 

Hl 



] Hteek 



Otnan 5a >j 0n : 



Centrale 
WIESBADEN. 



- y ¥ ■ 



]|fäs^^Bj|ittfl§s-J!\n lagen ; 



rr TT l lYlWVr HI W IWfflWW 

Filtration * Ente|senüngv*_ Kjärunq. 



HYDOR 



Gesellschaft 




Strassenkehr- JSaschinc k«w« 

mit selbsttätiger Spreng- und Kehricht-Aurlacle-Vorrichtung. 

— •£—• Patentiert in allen Kult-urtituutvTi. *~&*— 

Wir ürUiila-n 11t« »Mftautgwn, dnet* wir vnti Herrn limil FliM-JiHiMm in ItQwlihtrf <lk> Ambeutimg Kiiiier 
rioutevheu Ktflchi 1'aU'nii^ aieiLT tiircitoonk«Uri»M<ilHiiii (jben^inmon tialiun. llMvli*ul)t<jii|pviiH 

.Stiliis^-Stnissi'iikelirtnnHchincii, l>t^. m. h. IL 
Hauptvorzüge ilrr pl Salos a -15trA^enkehrmtwchinej 

Kirnt I tthtiHf/uHtf von über 40"/ # drr bisher igen hostet* tinrch Erspurttixs an Arbeitskräften. 
In hygimacher Hinsirbt ilwvh die *jt üiultichcrv und schttetlere Reinitjang W Vermeidung 
rtm SUtifhcolwickdUittfCH. 



Zur L'erHIIIgeu Beachtung; Währen«! ilur in diesem Sommer in Berlin «tati-findenden 
Au*sld!img für Feuerschutz- nud Petterrettnagswesen wird diese Maschine in Thjtägkeit 
y.n besfchtigim sein, worauf alle Interessenten snedelJ auf»üerk*um gemacht seien. 



Alk iiiiherL'u Auskünfte durch 



„Salus u -Strassenkehrmasehlnen, 

0es. ui. b. EL IHlstfeldorf. 
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Die Grosslichterfelder Versuchsanlage zur 

Reinigung städtischer Abwässer 

ihr Schlussergebnis und die Nutzanwendung. 

Von Kultlirtechniker V. Schweden Grosslichterfelde. 

2te Terbesserte Auflage, 8°. 52 Seiten. Preis 1 M. 

Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Können tzstr. 57. 




Apparateneumt.H^ii^ruktfon 

t ■ goi uchlooeu LatriFicji-Küit] Egu HR 

für Dimpf. n D d HaLMlfcetriob, 

K t r:i --\-\w jfri Ulf« a L'i u, 

k * h rin ft*i |i i nnu £f blAnimjilixugr* 

riuisrliim,, , s.-niifr i-ll *\j.v Hi, 
bauen tiJfi BpötLalitU 

HfBygandlAKlND,FMfrbath-8t«Upart. 



Patent-Trockenapparate 

für 

Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry & Hecking, Dortmund. 



Eise ne Karren 
u, Fnhrgeräte 

jt'U'f irt iju.l 

Schhf&lhatis 
Gträtt 

brtttr Von 
ntrufcUrti* 

Schmalspur- 
Bahne. 

Garte* *- 
u.Trottoir- 
Walze-i etc 




Abfuhrwagen 

für LKjtifter-, 
hin mui-K«li licht 
Fabrik- und 
ScbUcfaihmuft- 
Ab fälle, 
Kalk 1 Mörtel 
»tc. 

Krahnvag«! 
Sprengwagen 

i'ur Pferd«- 

and 
indbetrieb. 

Pumpen 
u Sprirren 

Wasserwii^i n, 



Oampf : DGsinfecNons- 



DORTMUND 



emann 



A pp n r a I e- Ta ü r j k 



'ftfe. 



System OudETibePD 



Qnto 



,«r 




IaMasterMtt 
Ia Thonronrkitt 



leicht schmelzbar, ohne jede Beimischung 
verwendbar, im Sommer nicht flüssig und 
>} im Winter nicht spröde werdend, absolut 
keinen Kesselbodensatz hinterlassend, 
in die kleinsten Fugen dringend und 
sich gleichmässig verteilend, ela- 
stisch und doch fest — fabriziert als 
Spezialität nach einem bewährten 
Verfahren 

ii 



Theerprodukte- Fabrik „Biebrich 

Stephan Matter, Biebrich a. Rh. 

■■ B roschüre und Off erte gratis und franko. ■ 



Porzellan-Emailfarbe (Pef) 

Marke ip 

seit Jrthr. vorzUgl» tiewfthrtin Kranken hiiusern. Bädern de, 
Villi i g- bTe i f r c i ! Vielfach preisgekrönt! 

MT Pefton ~&% 

desinfizierender IV an dun strk'li, 
inslwsoudere für Ot>ora IL ausräume geeignet. 

Rosenzweig & Baumann 

Kgi. Hofl, Kassel. 

Eisenhütten- und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplete Eiuricbtungen von Abort- Anlagen nach dem Heidelberger 

Tonnen- nnd dem pneumatischen Abfnhreyatem. 

Sehcuemmkloset-Anlagen. 




Dampf- und Handlufipumpen 

Wasserwagen, 

Sprengwagen 



Saiföts-OtiKiliii, Abflusrihm, Kaialisaüinartiiel ite. tte 



iren, 
Ispüler, 



Geiger'sche Fabrik für Strassen- und Hausentwässerungsartikel. G. m. b. 

==== Karlsruhe i. B. ===== 
Spül- und Absperr-Vorrichtungen für Kanäle 

HlÜH^ÜS 8 H h J e S er ' Kett f n ro » e J»zug:schieber f Spindelschieber, Hochwasser-Abschluss-Klappen, Spül- und Spenüro 
c . H *"dzug-Hochwasser-Abschlüsse, selbsttätige Patent-Hochwasser-Abschlussklappen, ÄeVisiWasten, I&aJspt 

Schachtabdeckungen für aiie zwecke. 

Strassen-, Hof- Und HaUS-SinkkaSten, Badezimmer-Sinkkasten, Fettfänge, Regenrohr-S # inkkasten 

Reinigungs-Vorrichtungen, wr Sinkkästen und Kanäle. 

Von vielen Tief- nud Stadtbauämtern, Staats- und Oarnison-Baubehörden 
l • * verwendet und zur Verwendung vorgeschrieben, o o o o o o o 

Lieferung «amtlicher EntwäSSerungS- Artikel für Schlachthöfe, Kasernen, Truppenübungsplätze, 
Schulen, Spitäler, Fabriken und sonstige Anstalten. 

Bewährte Konstruktionen. Höchste Auszeichnungen. Solide Ausführung. 

W Man verlange Illustrier fes Prelsbuch gratis ~M 



sra 



platze, J 
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Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzerstrasse 57. 



1 




Soeben erschien: 



Ueber die Notwendigkeit 



der 



Reinhaltung der deutschen Gewässer. 

in gesundheitlicher, volkswirtschaftlicher und militärischer Beziehung, 

erläutert an dem Beispiel der Unter-Elbe bei Hamburg 

ca. 250 S. m. einer Karte u. Abbild. Von Dr. ö. Bonne. Preis 4 M., geb. 5 M. 



> 



Inhalts-Verzeichnis. 



i. 
u. 
iii. 

IV. 

» V. 




Kapitel: Die Irrlehre von der Selbstreinigungskraft der 
FJüsse. 

Kapitel: Die zunehmende Verunreinigung der deutschen 
Gewässer und deren Folgen. 

Kapitel: Die Verschmutzung der Unterelbe bei Hamburg- 
AI tona und weiter abwärts. 

Kapitel: Die Bedeutung dieser Verschmutzung, insbe- 
sondere für die Trinkwasserversorgung von 
Hamburg-Altona und Umgegend und für den 
Boden der Bewohner beider Städee am Flusse, 

Kapitel: Die Sanierung der Unterelbe. — Die Sanierung 
von Hamburg-Altona. 

a. Die Sanierung der oberen Elbe. 

b. Die Decentralisierung von Hamburg-Al- 
tona und die Arbeiterwohnungsfrage 
dieser Städte. 

c. Die Beinhaltung der Hafengewässer von 



******* 



den Verunreinigungen seitens der Schiffs- 
bevölkerung. 

d. der Sammelkanal von Hamburg bisSchulau 
und die Kläranlagen daselbst.' 

e. der Kostenpunkt. 

VI. Kapitel : Die Bedeutung dieser Sanierung für die Kultur 
der Geest- Heide- und Hochmoorländereien in 
Nord- Westdeutschland 

a. durch die Arbeiterkolonien, 

b. durch den Torf-Fäcaldünger der Hafen- 
tuukdampfer, 

c. durch den bei den Kläranlagen in Schulau 
gewonnenen Sielschlick und einen Teil 
der dahin überführten Sieljauchen. 

VII. Kapitel: Die Bedeutung dieser Sanierung für den Fisch- 
reichtum der Elbe. 
VIII. Kapitel: Sozialpolitische Schlussbetrachtungen. 



*M 
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Beste Torfmull, 

reinste Pflanzenfaser, erd- uad 
staubfrei, liefern die 

Rhöntorfwerke 

A. Lohrey 

Comptoir: Schonungen a. Main. 



Ueber die Bestimmung der von den 

städtischen Kanälen aufzunehmenden 

8° 27 Seiten. Von Professor F. W. Büsing. Preis 1 M. 

Verlag von F. Leineweber, Leipzig, Könneritzstr. 57. 



Wassermengen. 



Einbanddecken 

in Ganzleinwand mit Gold- und 

Schwarzdruck zum Einbinden der 

n Gesundheit u gegen Einsendung 

von 1 Mark franko. 

F. Leineweber In Leipzig 

Könneritzstr. 57. 



Das zweckmassigste, wirksamste upreiswürdigste Mittel 



\sfyt14fktt4i/ 



• • 



VAV Wailirka 



ist eine Bekleidung mit A n dem a ch 's wasserdichten 

|Patent»Faixtaf ein ..Knosmos'nut Lirfi - Jsolirschichten? 



m. V * ' v t k m 



■ -.c- 1 



^ppurEZv 



CniiTZ gegen- Kälte. Wärme und Schall. 

Jesihaftender, trockener Verputz. Gesunde, behagliche Wohnungen. Vorzüglich bewährt 
.Muster. Jlnleitung, Beweise über Bewährung posfTrei und umsonst 



A.W.Andernach in Beuel am Rhein. 

Fabrik von Patent-Falz tafeln, Asphaltpappen, Jso/irpiaften. 
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Strassenreinigungsmaschinen nur beste und wirklich 

leistungsfähige Constructionen für Pferde- und Handbetrieb. 

K$hroi&SChil18n einseitig arbeitend and umstellbar mit und 
ohne Staublöschvorrichtung. 

SchlammabZUgmaSChinBn einseitig arbeitend und umstell- 
bar auf hohen und niedrigen Bädern. 

Schlamm- u. Kehrichtabfuhrwagen »wei und vierrädrig. 

StraSSenSprengWagen mit Brauserohr und Turbine. 
MT Neu! ~m MT Neu! ~m 

Strassensprengwagen D. R. P. III 775 mit 2i-racb 

verstellbarer Sprengvorrichtung. 
Schneepflüge D. R. P. 119 085 in Höhe und Breite im 
Moment beliebig verstellbar. 

Sommerweg- und Banketthack- und Regulierungs- 
maschine D. R. P. a. 

Kataloge, Prospekte und Kostenanschläge umsonst und portofrei. 

Nollau & Tangermann, Helmstedt. 



ftbrik für Strassenreinigungsmaschinen. 




Braucht Sana statt Butter! 

t JUilchfreier Butter-Ersatz 

SA^ A KergMtellt Bit ilner lirielnilck 

p. Jt. p. J*o. J00922. is ' das neueste hygienische Produkt der 
Jrtargarine-Fabrikation. 

r* - [ ^ rSsste Haltbarkeit! 
Vorzüge; C a. X U billiger wie Butter!! 
— ™— — ■ — ~ ~ ( frei von schädl. Milchbakterien!!! 

Qo H o eignet sich ganz besonders zur Kinder- u. Kranken- 
OdllCt ernährung, ist deshalb für Lungenheilstätten, 
Sanatorien und Kinderasyle sehr zu empfehlen. 

Alleinige Fabrikanten: 

Sana-Ges. m. b. H., Cleve. 

MF" Man verfange Kostproben und Litteratur. *W 



Deutsche Steinzeugwarenfabrik 

fQp 

Kanalisation u. Chemische Industrie, 
Friedrichsfeld in Baden. 

Lieferantin der Baubehörden von Hauptstädten des In- und Auslandes. Jahres- 
produktion und Umsatz (ca 3&00 JDopp.- Waggon) erstrangig. Auf Welt- 
aasstellangea mit erato« Preisen bedacht; auleUt Paris 1900 mit goldener 
Medaille. — Fabrikate Ton Autoritäten als „allerbeste" und „niuator- 
gütig" empfohlen. 

Herstellung sämtlicher au Kanalisations-Anlagen erforderlicher Stolnseag 
Artikel : Bohren bis 1000 mm 1. W. und bis *"/„*, mm elliptisch und eiförmig, 
Bohlsteine, KnaufTsch'e Platten etq., ferner Abortröhreu, Krippen, Tiöge, 
Schornstoin-Aufsätae nach bewährtesten Modellen, darunter Patent Kühn, 
wovon in Jahresfrist viele Tausend abgesetzt wurden. 

■ > • ■» OefSsse und Apparate h~~*-- 
für die chemische und electrocheui. Industrie. 

Kataloge und Zeugnissammlung gratis. 




VNtaliaien gratis und franco. 



Geruchfreie Torfroull-Abort-Anlagen 

System „Triumph* 
Normal-Abfuhrgefässe für städtische Abftihren 

in mehreren Städten Deutschlands obligatorisch eingeführt. 

Lieferung und Ausführung completer Anlagen. 
Wellblech-Häus'cheiu 

■ Torfmull und Torflstreu. - 

Chem. Fabrik yorm. Rud. Grevenberg & Co., A.-Gh 
Hemelln&ren bei Brem en, 2 Q. 
Das anejJann^eMenllei^DortjSj^ 



Cummert 

Trockner 




Cummers Patent-Trockner e.n.b.H. 

Hamburg-Uhlenhorst. 




für Stadtverwaltungen, 

Abfuhr-Geftsse 

für städt. Abfnhr der Fäkalien) 
liefert als Specialität 

Rothenfelder 
Blechwarenfabrik A .- G. 

Bad Rothcnfcldc. 



fej-. 




Man verUngB ^rcispckt*. 



Butzke's Patent-Boden-Entwässerung. 

Bester Oel-Geructi -Verschluss „UNIVERSAL" 

Bester Geruch verschluss für TWkeu-Pissoirs ! 
Universell für jede in Frage kommende Boden Entwässerung. 

Grösstmöglichste Sicherheit gegen Einfrieren — gegen Verstopfungen. 

Bei stärksten Frösten bestens bewährt. 

F.Butzke & Co., Aktiengesellschaft für Metall-Industrie 

BERLIN S. 42, Ritterstrasse 12. s-> i 

Pi«iw 00 gl£ 
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Vereinigte Fabriken C. Maqiiet 

G. m. b. H. 
Heidelberg « Berlin W., Charlottenstrasse No. 63. 

Abort-Anlagen 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstreu-Bassinsystera mit 
schmiedeeisernen und gusseisernen Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne emaill. u. fayence, 

mit ,nnd ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Wascheinrichtungen. 




Abfuhrwagen, Maschinen gerate zur Grubenentleerung. 
— ±= Sprengwagen. ^^= — 




Julius Malier S, Dobeli (Sa.) 

liefert 

Feuerspritzen 



jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

s. geruchl. Entleerung ron Abortgruben, sowie 
Hebung jeder Flüssigkeit. Weder Dampf- noch 
Handbetrieb. Selbstthätig arbeitend. Fast 
kostenlose, einfachste Handhabung. 
Beete Empfehlungen. 41 Khren-, darunter 5 Staatapreiwe. 



Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz 

0KT Otto's neuer Motor "Ml 

für alle Gasarten, Benzin, Petroleum und Spiritus. 

In Grössen von 
Vt-1200 Pferde- 
kräften und da- 
rüber, liegender 
und stehender 
Anordnung. 

Geeignetale 
Betriebskraft 

für 

Wasserversorgung 

von Städten, 
k Landgemeinden, 
? Villen, Bahnhöfen 
ff Krankenhäusern 
- u.ähnl. Anstalten, 

Complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

58000 Motoren 

mit über 290000 Pferdekräften in Betrieb. 

338 Medaillen und Diplome, wovon allein 18 StaatsmedaUlen. 

Prospekte ond Kostenanschläge kostenfrei. 





D. R. P. 117272 
Verfahren zur biologischen 
Wasserreinigung 

V. Schweder-Grosslichterfelde, 

Schutzmarke J{o. 39847 
für Entwürfe, Ausführungen und Bau- 
gegenstände von Abwässer- 
Reinigungs-Anlagen nach dem 

Mfiller-Schweder'schen 

biologischen Faulkammerverfahren 
Alleinige Inhaber dieser 

Schutzmarke / ,Ci *Ö T 

Schweder & Cie 

Gesellschaft f. Eoltirteckiik 
He EleiikiliBei 

Gross-L ichterfe lde 

Ringstrasse 106 

Vertreter 

werden 
gesucht. 



Ausgeführte 
Bauten: 



Jfi 



& 



Versuchsanlage 
Gr.-Lichterfelde 
(100 cbm tägl.), Mi- 
litär-Kulfcäuser, Bad 
Landeck in Schi. 
(26 cbm tgl.),Rotherstift 
Gross-Lichterfelde (1% 
cbm tgl.) Zackerfabrik 
Marienwerder, Weatpr. 
(6000 cbm tgl.) Lampen fabr.J 
JChrlch A Grata, Treptow 
bei Berlin (30 cbm tgl.) Kur- 
haus Bad Flinsberg i. Schi. (100 
cbm tgl.), Genesungsheim der 
Invalidität«- und AltersTeniche- 
/ungs-Gesellschaft für die Frovinx 
Schlesien In Schmiedeberg im Rte- 
'engebirge (25cbm tgl.),8chiesestände 
''es II. Garde-Regiments i. F. in 
Berlin (S cbm Mgl.), Sohiessstände 
des IV. Garde-Regiment« %. F. In Ber- 
lin (3 cbm tgl.) MUIt.-SchwimmänstaH 
Plötsensee-Berlin (4 cbm tgl.). Touristen- 
heim, Bad Flinsberg i. 8chl. (6 cbm tgl.). Dr. 
S'ebelt's Logirhans, Bad Flinsberg 1 Schi, 



f(* 



(3 cbm tgl.. Villa Mossiers-Bad Flinsberg L 
chl. (5 cbm tgl.) Fabriketabl. d. Berliner Ma- 
schinenbauArt.-Ges., vorm. L. Schwsrtakopff 
.;",. J ,d * n n * K8nl ß , «wusterhausen (400 cbm tglA 
Heilstätte d. Ver. s. Begr. v. Volksheilsiättenf.Lun- 
,£? n T ranke *' Könl * r - S*chs. tn Carolagrün i. Krsg. 
(20 cbm tgl.), Kasernement der Luftschifferabtei- 
nng in Berlin, Jungfernhaide (60 cbm tgl.), Mi- 
mir-Verruchfamt dsrelbst (3 cbm tgl.), Militär- 
Versuchsamt daselbst für Säur ew aaser (37 cbm tgl., 
/o5! - T ,e,ne ?! iT Art »"«l«-Schiessschuleln Jüterbogk 
(270 cbm tgl.), Beamtenwohnhäuser im Botanischen Gar- 
st -? ,n *>•*;*"» hei Berlin (3 cbm tgl.), Kreiskrankenhaus 

^ rt !ü*T 1 ^ 08tpr (12 cbm ^ ViU » *•*>«* »*d Feinsberg 
c%m tgl.), Casernements Punkt A deii Tegeler Schiesa platses. 
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Transportabele Döcker'sche Schul-Pavillons 

Christoph & Unmack Act. -Ges. 

Fabrikation transportabeler Döcker'scher Baracken 

Ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 

Preisgekrönt mit ersten Preisen bei allen Wettbewerben und auf allen beschickten Ausstellungen 



I 

OS 



st 

g 



00 



I 



4t 

I 




Zerlegbarer, transportabeler „Dtfeker'seher" Schul-Pavillon mit Doppeldach. 







1 

i 



! 






fr 

I 



Inneres eines zerlegbaren transportabelen Döcker'scbeu Senul- Pavillons. 

Gen eralvertreter: Georg Goldschmidt, Berlin W., Kurfürstendamm Ne. 233. 

Für <tie Redaktion verantwortlioh: Stadtbaurat a. D. J. B ri x in Wiesbaden. Nikolaaetraaee 19 uud Dr. Petrotohky,Direktor des bakteriologischen Institute in Damit 
Verlag von F. Leineweber in Loipaig, Können Watraese iT. — Üruek von Hermann 8ohneider in Pöatneok t. Thor. 



* Bnekatat * 

»15.1Ll«tBtMI 

jeden Monate. 
Prtia 

»/«Jikrlicb 4 IL 
Poetseitangskat 



Gesundheit 



* iBMTftt« r 

lOPtp.mmHöhe 
"bei »A Breite der 



Bei Wieder- 
holungen Rabatt 
„ nach Tarif, v 



Hygienische und gesundheitstecMsche Zeitschrift. 



XXVI. Jahrg. 1901. 



Leipzig, den 15. Joni 1901. 



Nr. 12. 



Orlgtnalkaltrage flr dl« Zelttebrlft and Znechriftoo, den textlichen Teil des Blattoe betreffend, aind in richtet» an Baurat J. Brix In Wieebaden, Nikolaeetr. 19 

oder an Dr. Petrntehky in Langfahr bei Danaig. DI« Herren Mitarbeiter erhalten aneeer dem Honorar 60 Sonderabdrüoke der Originalarbeiten frei. 
Zuschriften, Abonnemente oder den Inseratenteil betreffend, aind an richten an die Expedition dar .Oeaundheit*, F. Leineweber In Leipslg, KSnnaritattraase Ho. 67. 



Für gesundes Wohnen sorgt 

fussboöcnbelag von 

Als solches kennt man seit 16 Jahren 

fl entsche flnolettm-W erke 

welche auf Wunsch 



Weltausstellung 

Parii 1900 
GoMeae Medaille, 




man am besten durch einen 

virUich gnten £illOlCUin 

die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-6. 

Mmsa in D elmenhorst, 



Bezugsquellen aufgiebt iDauteche Bau-Ausstellunp 

SilbaraeJIedallle. 



Gasmesser 

Wassermesser 

Hydraulische Elektricitätsmesser 

Wasserstandsfernmelder 

Wrights Vergütungsmesser Hydraulische Gebläse 

Motorfahrzeuge aller Art 

- für Personen« und # mit Benzin- und 
UtMtmi II ekktrisebem Betrieb 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Lndwigshafen am Rhein Manchen 
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Gebr. Körting 

KBrtingsdorf bei Hannover 

liefern: 

Ceti fr Ölheizungen jeder 'Art 
Vollständige Bade-Einrichtungen 

SidKfbeits-miscbapparate für Badezwecke 
8treudüeen ale Brausen für Brausebäder. 

Angenehme und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei äusserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische Anlagen für Liebt u. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

Wasser versorg ungs- 

und 

Entwässerungs-Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
. mittelst .Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u. elektr. Antrieb. 

Xanalisations-yfolagen 

von Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen in grosser Zahl. 



CiilnfinMl- 
* GIlMUseks 

Patent Kretl-Elb. 

Neueste zuverlässigste, selbetthatige 

RaumdeslDfeetlon mit Fonntldehyltu 
ohne Jeden AppirtL 

U eberall von Jedermann leicht Und rieh« 
auszuführen. Gebr.-Anwsg. beiliegend. 
,- JeeüieDoeefurSMat*(2Giuhbtoeki)atf 
40 ebn Raum. In Tielen Stadt- and Land- 
sremoindon amtlieh vorgeschrieben, Beag 
■ u^— durch Apotheken oder, wo nicht sofort er- 

hältlich, durch den Unterzeichnoten, welcher auch Prospecte und wissensch. Abhandl. 
(r. Dioudonne, Enoch, firoe t. Hyg. Inet. Fieibarf etc.) and M ini atn nrn i a t er gratis 
and franoo ▼•»endet. Max Klb, I>re«dea. 




SIEMENS 



l \ "NERRachTi»LBSn)NG BLLKEM ßETRI^i 
"nd DAUERHAFTIGKEIT; 
Geschmackvoll« Ausstattung 
BADEWANNEN. DOOCHE-APPARATE, 
CYLINDEffBADEÖFEN. 



tE5^."¥?S 



|Ü F^IEPR SIEMENS 



DRESDEN 

PREISLISTEN -GRATIS 










Hl\v"l5 I 
jai?iv|fg.l 




Rud. Böeking & 0* 

Halbergerhütie 9 Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Specialität: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser Gas und Dampf , für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedur ch lasse 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

als: Spülthüren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Closetfall röhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner Säulen Und LadeilStänder nach eigenen Modellen in grosser Auswahl. 

Dachfenster, ferner Poterle und Ofenguss 

— j~ ■ ■ Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand. ^ — 

Zeugnisse stehen zu Diensten. 



S£ 
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Filtertuch 

J. Keller, Berlin C. 2 . 

Apparate wr vollständigen und 
geruchlosen Entleerang der 

Abtritt -Gruben 




für Dampf- «ad Handbetrieb* 

nach nenest., bewährtest. System, 
mehrfach prämiiert, für Guts- 
besitzer, Städte, Fabriken, Ge- 
fängnisse, baut als Special! tat 

Eepn flott, M tgttt rik ' 

Emaillierte Stahlblech- 

Spucknäpfe 

Eisenwerke Gaggenau 
Aktiengesellschaft 

Abteilung Knnstemailwerk 
Gaggenau, Baden. 

Koch's 

Wasserfilter 

,Corrector' 

Unentbehr- 
licher Apparat 
für häusliche 
u. technische 
Zwecke, 
filtrirt 

krystallklar. 

Bequeme 

Bedienung. 

Billige 

Anschaffungs- 
und Unter- 
haltungs- 
kosten. 

A. Werneburg & Co. 

Armaturenfabrik, 
Metall- und Eisengiesserei 

Halle a. Saale. 






pss^pi n igu ng s-ßn lagen, 



JEIL, 

Filtration" 



.nteisenüng * Kläruni 



ech-An$chiu5&: Amt IV, 3901—3906 




Aktien-Gesellschan für Metall -Indttttria 



f. Jutzke & Co. 

Geselkch*ft für Metall -h " 

Berlin S. 42. 



Unsere 

Universal-Bade-Mischgarnitur 

D. R« P- und Auslands-Patenle 

ist die anerkannt beste und für jede in Frage 

kommende Bäder-Anlage, gleichviel, welcher 

Art die Warm wasaerbe reitung sein soll. 

Prospekte 

hierüber postfrei und kostenlos. 



H YDOR, .Allgemeine Bau-Gesellschaft 

Wasserversorgung &Karialisierung 



Uibernahme von 

Vorarbeiten, ' 

ProjikKerung, 

Bauu Betrieb von 

Wasser- 



Kanalisahons- 

und 

Lichtanlagen 



Centrale 

I Oranienburger] 

Civil -Jngejiitur 

Bureau 




BERLIN N.m| 

Strasse If 44. 

Gfneralllnkraehiwrl 
fiirTiefhauhn. 



i^^i^\0^^^l^SS^¥A 



Reinigung 

vor» Abwasser«. 

Kläranlagen. 

Entaisenungs-u, 
fi If er-An lagen. 

Müll -Verwertung, 

UcberBdHme von 

Tiefbohrungen. 
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Soeben erschien: 



Missbrauch der geistigenGetränke 

und 

der studendische Trinkzwang. 



8° 16 S. 



Von 
Regierungsrat Quensel (Köln). 

Verlag von F. Leineweber, Leipzig. 



Preis 50 Pf. 




Apparatcneut^.KonKtruktioD 

i, gerne Klonen Latrinen -Bein ig li ug 

für Dampf- und Ha^diielti(*b t 

Hl raMtntpre n g n n v r i; , 

KchrniAKrhlnrn, Srliliimmiili/uj?» 

inuHfhlnfcD, tii li iii-i v nüv;e elr. 

bauen uli BfiucimHIt 

WtjgiidUtIlfii t Fea«rbacl^litigart. 



Patent-Trockenapparate 

für 

Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry & Hecking, Dortmund. 



Eise me Karren 
u. Fnhrgeräte^, 

Jedei irt und 
für alk- ZwacVt^ 

bester Foi 

•truktion 

Selaihpir 
Btinei 

Gartet* 
u.Trottoir- 
Waise \ etc. 



Kat «tage 
gratis und franko. 




Wilhelm Renger &Co. 

Arnstadt in Tliiir. 



Tonflgl. RcfrranzcD 



Abfuhrwagen 

fÜLr Diinger-, 
St hUmm-Kehucht 
Fabrik' and 
Schlachtbitu- 
Abfalle. 
Kalk, Mörtel 

Um 
Kr&hmgMi 

2- u. «riidr. 

füt pr«d^ 

und 
H.ttdbcirlBh. 

Pumpen 

u. Spritzen 

Wnsserwagen. 



ua.Lumkemann 

DORTMUND 



Dam pf- D e sinf g et i o n sj§HJ jWJ^ A p p ora l~e - Fa b r s i"k 
System PudenbeTQ tato 



%ck 




la Masterltitt 
la Thonrohrbitt 



leicht schmelzbar, ohne jede Beimischung 
verwendbar, im Sommer nicht flüssig und 
im Winter nicht spröde werdend, absolut 
keinen Kessel bodensatz hinterlassend, 
in die kleinsten Fugen dringend und 
sich gleichmässig verteilend, ela- 
stisch und doch fest — fabriziert als 

Spezialität nach einem bewährten 

^■HMMBBH^MHiHMM Verfahren 

Theerprodukte- Fabrik „Biebrich" 

Stephan Mattar, Biebrich a. Rh. 

■ Broschüre und Offerte gratis und franko. ■ 



Porzelan-Emailfarbe (Pef) 

Marke ip 

seit Jahr Torzligl. bewÄhrtinKruiikenhHusera, Bildern etc. 
Völlig bleifrei! Vielfach preisgekrönt! 

M" Pcfton ^M 

deslnflcierender Wandunstrfoh, 
ins besondere für Operations räume geeignet- 

Rosenzweig & Baumann 

Kgl. Hofl., Kassel. 



Strassenreinigungsmaschinen ÜU , k . ste ™& ^^ 

leistungsfähige Constructipnen für Pferde- und Handbetrieb. 

K6hrma8Chinen einseitig arbeitend und umstellbar mit und 
ohne Staublöschvorrichtnng. 

SchtammabZUgmaSChinOfl einseitig arbeitend und umstell- 
bar auf hohen und niedrigen Rädern, zwei- und vierrädrig. 

Schlamm- u. Kehrichtabfuhrwagen zwei- und vierrädrig. 

SfraSSenSpreng Wagen mit Brauserohr und Turbine. 
NT Neu! Tfel MT Neu! Tfei 

Strassenspreng wagen D. R. P. III 775 mit 21-fach 

verstellbarer Sprengvorrichtung. Sprengbreite bis 12 m. 
Schneepflüge D. ff. P. 119085 in Höhe und Breite im 
Moment beliebig verstellbar. 

Sommerweg- und Banketthack- und Reguftocungs- 
maschine D. R. P. a. 

Kataloge, Prospekte und Kostenanschläge umsonst und portofrei. 

Nollaii & Tangermann, Helmstedt, 

Specialfabrik für Strassenreinigirngsmaachinen. 



Geiger'sche Fabrik für Strassen- und HausentwSsserungsartikel. G. 

===== Karlsruhe i. B. === 
Spül- und Absperr-Vorrichtungen ftir Kanäle 

Handzugschieber, Kettenrollenzugschieber, Spindelschieber, Hochwasser-Abschluss-Klappen, Spül- und Sperrdifiren, 
Handzug-Hochwasser-Abschlüsse, selbsttätige Patent-Hocbwasser-AbschlussklappenTRevisionskasten, Kanalspüler, 

Schachtabdeckungen für aue zwecke. 

Stra88en-, Hef- Und HaU8-Sinkka8ten, Badezimmer-Sinkkasten, Fettfänge, Regenrohr-Sinkkasten. 



«J 



Reinigungs-Vorrichtungen, m r Sinkkasten und 

Von vielen Tie£ nud Stadtbauämtem, Staa 



Kanäle. 
— .. .... ...... w^.^ w ««„..» wl ., Staats- und Oamison-Baubeh Orden 

verwendet und zur Verwendung vorgeschrieben, o o o o o o o 
Lieferung Sämtlicher EntwäSSerUngS- Artikel für Schlachthöfe, Kasernen, Truppenübungsplatze, 
Schulen, Spitäler, Fabriken und sonstige Anstalten. 

Bewährte Kon struk tionen. Höchste Auszeichnungen. Solide Ausführung, 

JaV Han vsrlaage llisitriartos Prelub.ch gratis "MI 



plltze, j 
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IssJhfc der Fabrik mi.W, Andernach la Beuel am F* ■ 

#§ o o o o - 



Itl MIMt O O O O 



Die Grosslichterfelder Versuchsanlage zur 

Reinigung städtischer Abwässer 

ihr Schluisergebnis und die Nutzanwendung 

Von Kultnrtecbniker V. Seh weder, Grosslichteifelde. 

2te verbesserte Annage. 8°. 52 Seiten. Preis 1 M. 

Demnächst erscheint: 

Das biologische Verfahren 

zur 

Reinigung von Abwässern. 

Von Dr. Thudichum-Dibdin. 
Verlag von F. Leineweber in Leipzig-, Könneritzstr. 57. 



Braucht Sana statt Butter! 

t Jllilchfreier Butter-Ersatz 

SA^I A hargegtelll iit sfisser Ititoliilel 

D. Jt. p. No. 100922. is * das neueste hygienische Produkt der 
Jrtaräarine-Fabrikation. 
j% .. \ Qrtsste Haltbarkeit! 

Vorzüge: J ca . ■/, w#^r ^ £a/fer// 

' ( frei von schädl. Milchbakterien!!! 

C #i «| #| eignet sich ganz besonders znr Kinder- n. Kranken- 
*^**"**' ernährnng f ist deshalb für Lungenheilstätten, 
Sanatorien nud Kinderasyle sehr zn empfehlen. 

Alleinige Fabrikanten: 

Sana-Ges. m. b. H., Cleve. 

MT Man verlange Kostproben und LiUeraiur. "Tf% 



Bayer.Mehalt-Jndusfrie^ 
München. 

I Tobias Forst er * Co. 



. Kasernen. FabriTen. Aebwlerwahn. 



jÄülleimer 

für Stadtverwaltungen, 

AbMr-Gefösse 

für städt. Abfuhr der Fäkalien) 

liefert als Spezialität 

Rotbenfelder 

Blechwarenfabrik A.- G. 

Bad Rothenfeldc. 



In Kürze erscheint: 

Die Jfotvendifkeit 

der 

Reinhaltung 

der 

öetrtschenjevlsser 

Von Dr. med. ö. Bonne. 
8°. 238 Seiten. 

4 M., geb. 5 M. 

Tirlif tu F. Laiimkr ii Leipzig. 



Deutsehe Steinzengwarenfabrik 

rar 

Kanalisation u. Chemische Industrie, 
Friedrichsfeld in Baden. 

Lieferantin der Baubehörden Ton Hauptstädten det In- und Auslände«. Jahres- 
produktion and Umsats (ea 3600 Dopp.- Waggon) erstrangig. Auf Welt- 
aasstellaegea mit erste e Preisen bedacht; suletst Paris 1900 mit goldener 
Medaille. — Fabrikate von Autoritäten als „allerbeste" und „muster- 
giltig" empfohlen. 

Herstellung sämtllchsr su Kanalisations-Anlagen erforderlicher Stelnseag 
Artikel: Bohren bis 1000 mm 1. W. und bis "»/«» mm elliptisch und eiförmig, 
Sohlsteine, KnauiFsche Platten etc., ferner Abortröhren, Krippen, Tröge, 
Schornstein-Aufsatae nach bewährtesten Modellen, darunter Patent Kühn, 
woron in Jahresfrist Tiele Tausend abgesetst wurden. 

» > -• » Geflsse und Apparate » ~t > - 
fflr die chemische und electrochem. Industrie. 

Kataloge und Zeugnisaanunlung gratis. 



Desinfektion von Akten und Büchern. 

Von Dr. J. Petrnschky. 

Fortsehritte in der Wohnungs-Desinfektion. 

Von Dr. J. Petrnschky. 

■m^b Preis pro Heft 60 Pf: *m^b 

Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritastrasse 57. 



Cummer's 

Trockner 




Cummer's Patent-Trockner g.i.ij. 

Hambnrg-Ulilenhorst. 

Beste Torfmull, 

reinste Pflanzenfaser, erd- und 
staubfrei, liefern die 

Rhöntorfwerke 

A. Lohrey 

Comptoir: Schonungen a. Main. 



„Salus"-Strasscnkchr-jyiaschinc 

mit selbstthätiger Spreng- und Kehricht-Aurlade-Vorrichtung. 

«» ;3 « Patentiert in allen Knltnrstaaten. » O 
Hauptverziige der „ Salus "-Strassenkehrmaschine: 

Eine Verbiüigung von über 4O°/ der bisherigen Kosten durch Erspamiss an Arbeitskräften. 
In hyginischer Hinsicht durch die gründlichere und schnellere Reinigung bei Vermeidung 
von Staubentwickelungen. 



Zar gefälligen Beachtung: Während der in diesem Sommer in Berlin stattfindenden 
Ausstellung für Feuerschutz- und Feuerrettungswesen wird diese Maschine in Thätigkeit 
zu besichtigen sein, worauf alle Interessenten speziell aufmerksam gemacht seien. 



Alle näheren Auskünfte durch 



„Salus"-Strassenkehrraaschinen, 

Ges. m. b. H., Düsseldorf. 
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Vereinigte Fabriken C. Mdquet 

G. m. b. H. 

Heidelberg * Berlin W., Chariottenstrasse No. 63. 



Abort-Anlagen 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstreu-Bassinsystem mit 
schmiedeeisernen und gusseisernen Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne emaill. n. fayence, 

mit und ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Waacheinrlchtungeiu 




Abfuhrwagen, Maschinengeräte zur Grubenentleerung. 
— ^^= Sprengwagen. ■ 




Julius Muller 5, Dobeln (Sa.) 



liefert 



Feuerspritzen 



Jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

/. gerurfü. Entleerung von Abortgruben, sowie 
Hebung jeder Flüssigkeit Weder Dampf* noch 
Handbetrieb. Seibstthätig arbeitend. Fast 
kostenhse, einfachste Handhabung. 
BgHtü Empfahl unguis -II Ehraa-, dumater 5 Btaatspreito. 



Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz 

0gT Otto's neuer Motor ~M 

für alle Gasarten, Benzin, Petroleum und Spiritus. 

In Grössen von 
V Ä -1200 Pferde- 
kräften und da- 
rüber, liegender 
und stehender 
Anordnung. 

Geeignetste 
Antriebskraft 

für 

Wasserversorgung 

von Städten, 
-=-j^ Landgemeinden, 
p Villen,Bahnhöfen 
^ Krankenhäusern 
u.ähnl. Anstalten, 

Complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

68OOO Motoren 

mit Aber 290000 Pferdekräften in Betrieb. . 
288 Medaillen and Diplome, wovon allein 18 Staatsmedailltn. 
Prospekte und Kostsnanschlige kostenfrei. 





Ü. R. P. 117 272 

Verfahren zur biologischen 
Wasserreinigung 

V. Schweder-Grosslichterfelde, 

Schutzmarke No. 39847 
für Entwürfe, Ausführungen und Bau- 
gegenstände von Abwässer- 
Reinigungs- Anlagen nach dem 

Müller-Schweder'schen 

biologischen Faulkammerverfahren i 
Alleinige Inhaber dieser 
Schutzmarke 

Schweder & Cie. 

GotllHfcmt. IiJtirtMkiit 
ul Iliiikikiti 

Gross-Liehterfelde 

Ringstrase« 106 



Auajefihrte 
Baatei: 



T> 



Vertreter 
werden 

gesucht. 



Versuchsanlage 
Or.-Lichterfelde 
(100 com tlgLX Mi- 
litar-Kurh&aaex, Bei 
Landeek in Sohl. 
(36 cbm tgl XBothcrvfift 
Groes-Lichter£elde OS 
cbm tgl.) Zackarfabrifr 
hTerienwerder, Westar. 
(«000 cbmtgL)" 
tf g Ährich A Ori 

Jy / cbm tgl.), Geneeungabeisn de* 

Invalidität* und Altomctuseae- 

rnnge-Gesellechafk für dia Proria* 

8ehlesfen in Schmledebexg las Bie- 

sengebfrge (25cbm tglOjBcbi« 

' — . GM" ~ 



[»rata, Tr»i 
bei Berlin (SO cbm teL) K< 
haut Bad FUaeberg L 8ckL O« 



T. la 



des II. Garde-Begimente 

Berlin (8 cbm tegl.\ Beb* 

des IV. Oarde-Begiments e. F. Im Ber- 

/in (8 cbm tgl.) Milit.Schwiasaaaaetalt 

PlStsensee-BerUn (4 obm tgl.). TouriaUa- 

J>eim, Bad Plfnsberg 1. Schi. (S cbm tgl.), Dr. 

P'ebelfS Logirhaur, Bad Flinsbera; i. BckL 

rsebm tgl.; Villa Mooriers-Bad Fliaabe» i. 

ficbJ. (6 cbm tgl.) PabriketabL d. BmeUmmw Ha- 

scbiaenban*Act.*Ges., vorm. I«. BchwartahuaeT 

In Wildan u, Ktaigswusterbauenn (400 efcna ta|L\ 

Heilstätte d. Ver. a. Begr. y. Volksheilet&tteui&Ima- 

gen kranke I. XSnigr. Suche, in CarolagrfL» L Krag. 

(30 cbm tgl.), Kasernement der Lufmchiflaiaatai- 

iung in Berlin, Joagfembeide (60 oben, tpia» 1C- 

litXr-Versuchsamt daselbst (S cbm tgU, nUlHa*- 

Versuchsamt daselbst für Sänrewasser (37 oben tjL, 

Xeeernement der ArtiUerie-öchlessecbnlein Jfiaasbasjk 

(370 cbm tgl.), Beamten wohnhauser Im Botanlachen Gar- 

ttnin Dahlem bei Berlin (8 cbm tgl.), Kroiekramkcmbaua 

Bartenstein, Ostpr. (18 cbm tgL), VUla Fedora Bad Peimsberg 

cbm tgL), Gasernementt Pnnkt A des Tegeler Bckiaau platsas. 



FürdieBedaktion verantwortlich; Stadtbaurat a.D.J.B rix in Wiesbaden, Nikolasstraeee 19 and Dr. Petrusohky,Direktordes bakteriologischen InatHmta la Dana* 
Verlag von F. Leineweber in Leipaig, Kftnncritsstraese »7. — Druck von Hermann Sehneider in Poesneek i. Thftr. 



* Erscheint * 
ibIU lotsten 
joden Monats. 

Prelt 

'/«JihrUch 4 M. 

Postieitangskat 

1^ Ho. 2998. ^ 



Gesundheit 



x Iaserate 

lOPtp.mmHöhe 
boi »/i Breite der 
Seite. 
Bei Wieder- 
holungen Rabatt 
v nach Tarif. v 



Hygienische und gesundheitstecMsche Zeitschrift. 



XXVI. Jahrg. 1901. 



Leipzig, den 1. Juli 1901. 



Nr. 13. 



Orlfflnalbeltrige für die Zeltsekrift and Zuschriften, den textlichen Teil deo Blattot betreffend, sind %n richten an Banrat J. Brix In Wiesbaden, Nikolasstr. 1 9 

oder an Dr. Petruschky in Langführ bei Dansig. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser dem Honorar 60 Sonderabdrücke der Originalarbeiten frei. 
Zuschriften, Abonnements oder den Inseratenteil betreffend, sind su richten an die Expedition der „Gesundheit", K Leineweber in Leipiig, Könneritsstrasse No. 67. 



Für gesundes Wohnen sorgt 

f ussboöcnbelag von 

Als solches kennt man seit 16 Jahren 

D eutsche ffnolemn-Werke 

welche auf Wunsch 



HANSA 

LI NOLEU M 




man am besten durch einen 

wirklich gntem fitlOlCUlll 

die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-G. 

Vansa in D elmenhorst, 



WelUusstellnng 

Paris 1900 
Goldsee Medaille. 



A'j DELMENh 



Bezugsquellen aufgiebt. [Deutsche Bau-Ausstellnng 

Sllberne e Medallle. 



I 



Gasmesser 

Wassermesser 

Hydraulische Elektricitätsmesser 

Wasserstandsfernmelder 

W rights Vergütungsmesser Hydraulisehe Gebläse 

Motorfahrzeuge aller Art 



Tür Personen und § mit Benzin- und 
CastverkoHr f elektrischem Betrieb 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein München 
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Filtertueh 

J. Keiler, Berlin C. 2. 

Apparate zur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt - Gruben 




für Dampf- und Handbetrfeb' 
nach neuest., bewährtest. System? 
mehrfach prämiiert, für Guts- 
besitzer, Städte, Fabriken, Ge- 
fängnisse, baut als S p e c i a 1 i tat 
Maschinenfabrik, 



Eop Klotz, 



Stuttgart. 



Emaillierte Stahlblech- 

Spucknäpfe 

Eisenwerke Gaggenau 
- Aktiengesellschaft 

Abteilung Kanstemaihverk 
Oaggenau, Baden. 

" Koch's 

Wasserfilter 

f f 6orrec!or 4 
Unentbehr- 
licher Apparat 
für häusliche 
u. technische 
Zwecke, 
filtrirt 
krystaliklar. 
Bequeme 
Bedienung. 
Billige 
Anscbaffungs- 
nnd Unter- 
haltungs- 
kosten. 

A. Werneburg & Co. 

Armaturenfabrik , 
Metall- und Eisengiesserei 

Halle a. Saale. 





Was&er-ßei n igung s-j\n lagen ; 



M |' V j | ' 



ImSlEl^^ 



^Filtration * Enteisenung * Klärung,;^ 



I ■ 1 1 * *w m v i *m^m**m^*^—wm^m^* 



HYDOR, .Allgemeine Bau-Gesellschafi 

für Wasserversorgung & Kanalisier ung 



Reinigung 

von Abwässern. 

Kläranlagen 

En>iisemJng5*g. 
Filter-Anlagn. 
Hüll-Verwcrtung, 

Tiefbohrungen. 




Centrale: 

Ora n i e n b u rgcr-i 

Civil -Jngcnieur 

Bureau 




BERLIN Hm\ 

Strasse NM1. 

General Unhrnehwer] 
Tür Tiefbauhn, 



v* t 'S®KS t -*>£ ; 5 



„Salus"-Strassenkehr-jV(aschme 

mit selbsttätiger Spreng- und Kehricht-Auflade-Vorrichtung. 

— «3-h* Patentiert in allen Kultnr*iuiit<?ii. «-^e* — 
Hauptvorzüge der H Sa.lii* a -KtmH*niMiniäati<tjim ; 

Kitte V&rhtUigumj WH über 40% der bisherigen Kosten durch Erspamisf an Arbeitskräften* 
In JiyiriiUH^li* r Kitltivfrt dnn-li die gründlichere und schnellere Reinigung bei VermtSdMnf 

vtm Staubt' nl wkki 7w n ye n . 



Zur gefUHIgen Ikn* lilnnsr: Wilhnwd der in Oitwin Sommer in Berlin st all find ernten 
AfUfstelhfit# fii r Fmiffschufs!- iiihI Fum'rrcttungswt'seii wird iliese Maschine in Thätigkeit 
ya\ besichtigen aeiu, wiJraul a\U* hitAiKüw^ntJün sne»iell aufmerksam gemaeht seien. 



Alk naliiivn Auskünfte dun-h 



, t Salus u -Strassenkehrmasehinen, 

Ges. m. h. IT., IHJsaeldorf* 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 

liefern: 

Cenfralheizungen jeder Jtrt 
Vollständige Bade-Einriehtungen 

$id)erbeit$*11)isd)apparate für Badezwecke 
Streudfieen als Brausen für Brausebäder» 

Angenehme und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei äusserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische Anlagen für Licht- u. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

Wasse r versorg ungs- 

und 

Entwässerungs-Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u. elektr. Antrieb. 

Xanalisations-ylnlagen 

von Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen in grosser Zahl. 




C 



arbotormal- 
Glühblocks 



Patertt Krell-Elb, 



Neueste zuverlässigste, selbBtthätige 

RaunHleslnfectlOD mit Formaldehjdgas 

ohne jeden Apparat, 

UQhf<r*ll vtm JtHl*rmfcnn leicht und itetiftr 
au hin führen. Obr-Amrsg t boiliogonJ, 
Je ofno Do« fftr 3 M«rfc {2 HlBnUlocks) Auf 
4l)chm Baont. Iu vi«?l<?ci Stailt- nnJI^rJ 
iroinoiudw) *»itJich vojigflseJm^btfii. Btsiutf 
durch Apotboktift ftrl«i\ wo nicht tofnrt ^r- 
fllHJldj durch dso TJ&tcfTPtehnetim, wofchar mcti r*ü«]i«St» mid »bmeiiHch. Abhandl. 
(* t Diflid^nnö, Enocb, Emo V- H>E. fort, Fwibuif öl*,) uml |jlni*turmii*t«r grau» 
und Crimen mrsioriiltit. Ma* Klb* Dresden* 




















g>i^rg],i5l3ilB, 






■« 




Rud. Böeking & Cfe 

Halbergerhütte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Sj-ecialität: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

als: Spülthüren. Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Closetfallröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

femer Säulen tUld LadeilStällder nach eigenen Modellen in grosser Auswahl. 

Dachfenster, femer Poterie und Ofenguss 

— - ■ ■ Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand, ^ — 

Zeugnisse stehen zu Diensten. 



fZHS] 

BT 






2.KI 










^vUälfiajvplG] 
gl?*xraEl2l£ul 
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Vereinigte Fabriken C. Maquet 

G. m. b. H. 
Heidelberg * Berlin W., Charlottenstrasse No. 63. 

Abort-Anlagen 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstreu-Bassinsystem mit 
schmiedeeisernen und gusseisernen Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne emaill. u. fayence, 

mit und ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Wascheinrichtung* n. 




Abfuhr wagen, Maschinengeräte zur Grubenentleerung. 
— — -'-— Sprengwagen. — :z~z — 



uo. Lumkemann 

DORTMUND 



Dnmpf-Oesinfficf'iDns- 



AnöGfatc-Fabnk 



^peck 



System Budenber g 



#■ 



wtejgf; 



Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz 

MT Otto's neuer Motor HM 

für alle Gasarten, Benzin, Petroleum und Spiritus. 

In Grössen von 
Va-1200 Pferde- 
kräften und da- 
rüber, liegender 
und stehender 
Anordnung. 

Geeignetste 
Betriebskraft 

für 

Wasserversorgung 

von Stftdten, 

Landgemeinden, 

Villen, Bahnhöfen 

1 Kranken banne rn 

n.ähnl. Anstalten, 

Complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

58000 Motoren 

mit über 290000 Pferdekräften in Betrieb. 
238 Medaillen nnd Diplome, wovon allein 18 Staatsmedafflen. 

Prospokto und Kostenanschläge kostenfrei. 




Patent -Trockenapparate 

für 

Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry & He cking , Dortmun d. 

Porzelan Emailfarbe (Pef) 

Marke iß 

aeit.lalir. TorKÜffl. foewührt in Kranken ItHuseru, BäJeni etc. 
Vül lig bleifrei! Vielfach preisgekrönt! 

MT Pefton "IM 

deshihVIerender Wundanstrfcu, 

insbesondere für OperuUoiisrüumc geeignet, 

Rosenzweig & Baumann 

Kgi. Hofl,, Kassel. 



D. R. P. 117 272 
Verfahren zur biologischen 
Wasserreinigung 



V. Schweder- 



schutzmarke No. 39847 

für Entwürfe, Ansführnngen und Bau- 
gegenstände von Abwässer- 
Rein ignngs- Anlagen nach dem 

Müller-Schweder'schen 

biologischen Faulkammerverfahren 
Alleinige Inhaber dieser 
Schutzmarke 





Schweder & Cie 

Gesellschaft f. Kiltmtocliik 
Dil Kleiikibiei 

Cross-Lichterfelde 

Ringstrasse 



Ausgeführte 
Bauten: 



Vertreter 

werden 
gesucht 




Verenchaanlase 
Qr.-LichtarfeJde 
(100 cbm tagL), Mi- 
litar-Karhaoear. Bad 
Landeck in ßchl. 
r ( 26 cbm tgl.XBothareti fi 
V\ W J CS I Qroee-WebterfeJd« (1* 
I A7 toi cbm tgl.) Zackerfabrik 
*V to * Warienwerder, Weatpr. 
^^ T ET / r6000 cbm UrULampaBfabr. 
Vi ft T / Jfihricb A Grata, Treptow 
• & / bel Beri *» <*> cbm t*U Kur 

-•— ' bans Bad Flineberg I. 8rhL (100 
cbm tgl.\ Geneeangahaim der 
w _ InraMditäte- und AHeriTernch«- 
to i "»»«»-GesellBehaflfär die ProYias 
J i 8chleaien in Behnriedeberg im Bie- 
•engflbirge (25cbmtgl.),SchJeaaetaade 
le» II. Garde-Regiments a. F. ia 
Berlin (3 cbm ttgl.X Schfenvetaade 
& i .' 1V * Q»'de-BeBimentu «. F. f B Ber- 
** i Im (3 cbm tgL) MiliL-Brhwimmaaetalt 
Plfftceniee-Berlin (4 cbm tgl.). Tourieiaa- 
ib^T / heim. Bad Flintberg i. 8chJ. (6 cbm tgLX I* 

jflk) / fl-ebelt't Logiraanp. Bad Flineborg I. Sckd. 

^^ / (3 cbm tgl.. Villa MocaierfBad Flinabra i. 

:VT i Schi. (6 cbm tgl.) fabriketabL d. Berliner Me- 

•chfnenbau Act,-Gee., rorm. L. Schwarten*»»»* 
in Wildau n. KSnigiwuetcrhaueen (40Ocbm iJL\ 
Heilstätte d.Vei, a. Begr.Y. Volkuheiletittenf lun- 
genkranke 1, Könlgr. Saoba. in Carolagrlin I. Ktrg. 
(20 cbm tgl.), Kaeernement der La flach iftVrab««*- 
-ung in Berlin, Jnngfernhaide (60 cbm tpl X UV- 
/itär-Versuchsarat daselbst (8 cbm tgl.). Miliar. 
Versuchsamt daeelbit für Saarewaeeer (S7 cbm tei 
Kasernement der ArÜUerie-Schieemcbulela Jüterbetcfc 
(270 cbm tgl.), Beamtenwohnhaoser im Botanlacben Oair 
r U n in Dahlem bei Berlin (3 cbm tgl.), Kreiskraakeahaas 
Bartenstein, Ottpr. (12 cbm tgl.), Villa Fedora Bad Feiaabers 
» cbm tgl.), Casernements Punkt A des Tegeler SchieeapLajtxea. 



Digitized by 



Google 



XXVt Jahrgang. 



Gesundheit 



1901. Nr. t3. 



Strassenreinigungsmaschinen „„be** «m wirklich 

leistungsfähige Constrnctionen für Pferde- und Handbetrieb. 

KshrmSISChinSn einseitig arbeitend und umstell bar mit und 
ohne Stanblöschvorricbtung. 

SchlammabZUgmaSChinen einseitig arbeitend und umstell- 
bar auf hoben und niedrigen Rädern, zwei- und vierrädrig. 

Schlamm- u. Kehrichtabfuhrwagen zwei- und vierrädrig. 

StraSSenSprengWagen mit Branserobr und Turbine. 
MT Neu! Tfel MT Neu! Tfel 

Strassensprengwagen D.'R. P. III 775 mit 21-fach 

verstellbarer Sprengvorrichtung. Spreugbreite bis 12 m. 
Schneepflüge D. R. P. 119 085 in Höhe und Breite im 
Moment beliebig verstellbar. 

Sommerweg- und Banketthack- und Regulierungs- 
maschine D. R. P. a. 

Kataloge, Prospekte und Kostenanschläge umsonst und portofrei. 

Nollau & Tangermann, Helmstedt. 

Specialfabrik für Strassenreinigungsmascliinen. 



Braucht Sana statt Butter! 

* Jllilchfreier Butter-Ersatz 

SA^l A lergwteilt ait sftsser luMailck 

D. Jt. p. Ko. J00922. is * das neueste hygienische Produkt der 

Jtfaräarine-Fabrikation. 

Qrösste Haltbarkeit! 

ca. Vs billiger wie Butter!! 

frei von schädl. Milchbakterien!!! 

C #i yi €M eignet sich ganz besonders zur Kinder- u. Kranken- 
^3**'«**' ernährung, ist deshalb für Lungenheilstätten, 
Sanatorien und Kinderasyle sehr zu empfehlen. 

Alleinige Fabrikanten: 

Sana-Ges. m. b. H., Cleve. 

NT Man verlange Kostproben und Litteratur. IbM 



Vorzuge: 



Bayer.Metall - «Industrie /&» 
München. 

Tobias Porst er t Co . 



, Katirieit. Fabriken. Ai M t r mlm. 



>• Private.. Wirthtchaftin. 

^sersJjjj^Wasserspüloii! 

Beste Torfmull, 

reinste Pflanzenfaser, erd- und 
staubfrei, liefern die 

Rhöntorfwerke 

A. Lohrey 

Comptoir: Schonungen a. Main. 

Register zu Jahrgang 1900 
ist enthalten in dem 
= General-Register = 
zu Jahrgang 1—25 in der 

Jubiläums-Nummer. 



Deutsche Stelnzeugwarenfabrlk 

für 

Kanalisation Uo Chemische Industrie, 
Friedrichsfeld in Baden,» 

Lieferantin der Baubehörden von Hauptstädten det In- und Auslandet. Jahres- 
produktion und Umsatz (ca 3500 Dopp.- Waggon) erstrangig. Auf Welt- 
aatstel langen mit ernten Preisen bedacht; suletst Paris 1900 mit goldener 
Medaille. — Fabrikate yon Autoritäten als „allerbeste 4 * und „muster- 
giltig u empfohlen. 

Herstellung »amtlicher sa Kanal isations- Anlagen erforderlicher Steinseng 
Artikel : Röhren bis 1000 mm 1. W. und bis """/«oo mm •lliptlech und eiförmig, 
Sohlsteine, KnaufTsehe Platten etc M ferner Abortröhren, Krippen, Tröge, 
Schornstein-Aufsätze nach bewährtesten Modellen, darunter Patent ?Kühn, 
wovon in Jahresfrist viele Tausend abgesetzt wurden. 

■>»• ■» tiefSsse und Apparate «■ — fr - 
für die chemische und eleclrochem. Industrie. 

Kataloge und Zeugnissammlung gratis. 



Ofchttp 

Da 



e. preiswürdigt. schöne, dauerhefte 444 

k •• I stelle man her sus den msmmk 

i#MM achten Andernachs W*|** 

%tiäwM Asphalt Steinpappea 
m dtrhbmk von A.W. Andernach in BeueismRhä* 

t Mpsler. Anleitung. £eu>aU* über jjeirihrung postfrei und umsonst» 

AppirateDr3Hest.loBstrBktk)D 

z. geruchlosen Latrinen -Reinigung 

für Dampf- und Handbetrieb, 

Strassensprengwagen, 

Kehrmaschinen, SchlammabzBg. 

Maschinen, 8ehneepflige etc. 

bauen als Specialllt 

ff ftyjtiid LI K le i i,FeHr Wh -S l il igari^ 




Cummer's 

Trockner 




Cummer's Patent-Trockner g.b.i.b. 

Hambnrg-Uhlenhorst. 




für Stadtverwaltungen, 

Abfuhr-Gefösse 

fiir städt. Abfuhr der Fäkalien) 
liefert als Specialität 

Rothenfelder 
Blechwarenfabrik A.-G. 

Bad Rothenfcldc. 



Ar^ 



3 :7¥T^- -. 



I 




Goldene Medaille. 
Man verlange Projekte. 



Butzke's Patent-Boden-Entwässerung. 

Bester Oel-Geruch-Verschluss „UNIVERSAL" 

Bester Geruch versch luss für Trocken-FiMffll 

Universell für jede in Frage kommende Boden* Entwässerung» 
Grösstmoglic liste Sicherheit gegen Einfrieren — gegen Verstopfungen. 

Bei stärksten Frösten besens bewährt, 

F.Butzke & Co., Aktiengesellschaft fiir Metall-Industrie 

BERLIN S. 42, Ritterstrasse 12. 
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Transportabele Döcker'sche Schul-Pavillons 

Christoph & Unmack Act-Ges. 

Fabrikation transportabeler Döcker'scher Baracken 

Ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 

Preisgekrönt mit ersten Preisen bei allen Wettbewerben und auf allen beschickten Ausstellungen 
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Zerlegbarer, transportabeler „Döcker'scher" Sehnl-Pavillon mit Doppeldnch. 
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Inneres eines zerlegbaren transportablen DScker'schen Schul-Pavillons. 

Generalvertreter: Georg Goldsehmidt, Berlin W., Kurfürsteiidamm No. 233. 

FttrdleBedaktionYerentwortlich: SUdtbaurata;B. J.Brf x in Wiesbaden, Nikolaeitraeie la and D». P etrni ob ky, Direktor de« IwAtoria l i ^b e e Inrtttmteln Dejutg 
Verleg ron F. Leineweber in Leipsig, Könneritastreeee W. — Druck von Hermann Sohntider in Pftetneok i. Thftr. 



* Ericheint > 
am 15. n. letzten 
jeden Monats. 

Preln 
7« jibrllck 4 M. 
Poetseitongsknl 
^ No. 29t,8. ^ 



Gesundheit 



* Inserate ' 

10 PC p. mm Höhe 
heii/« Breite der 
8eite. 
Bei Wieder- 
holungen Rabatt 
^ nach iMrif. v 



Hygienische und gesundheitstechnisclie Zeitschrift. 



XXVI. Jahrg. 1901. 



Leipzig, den 15. Juli 1901. 



Nr. 14. 



Origlnalbeltrage far die Zeitschrift und Zuschrift««», den textlichen Teil des Blatte« betreffend, sind sa richten an Baurat J. Brix in Wiesbaden Nikolasstr 19 

oder an Dr. Petruschky in Langfuhr bei Dansig. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser dem Honorar 60 Sonderabdrücke der Oritrinalarbeiten frei. 
Zuschriften, Abonnemente oder den Inseratenteil betreffend, sind su richten an die Expedition der „Gesundheit*, F. Leineweber in Leipzig, Könneritsstrasse No 67. 



Für gesundes Wohnen sorgt 

JMissboDenbdag von 

Als solches kennt man seit 16 Jahren 

D eutsche £inoleum-\ fl erke 

welche auf Wunsch 



HANSA 

LI NOLEU M 



Weltausstellung 

Paris 1900 

Goldene Medaille 




man am besten durch einen 

wirklich gutem QnoleUul 

die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-G. 

Vansa in D elmenhorst, 



AI T DELHENHORSTER 



BeZUffSflllelleil auftrugt. |D«ut.ch. Ban-Auntelluug 

1 Dresden 1900 

Silbers« Medaille. 



Gasmesser Wassermesser Elektrizitätsmesser 

Hydraulische Wasserstandsfernmelder 

Wri^ht^ Vergütungsmesser {hydraulische Gebläse 

Motorfahrzeuge aller Art 

für Personen- und Lastuerkehr • mit Benzin- und elektrischem Betrieb. 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein München 






Die Verwertung der städtischen Abfallstoffe | 

nach dem 'Ecjuardsf eider Rohrablei tungs-System 

in Verbindung mit dein Saugsiel-System Liernur oder dem Druckluft-System. 

Von Ingenieur Rautenberg. 

Lex. 8°. 37 Seiten. 3 Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 Mark. 

Die durch Wasserkloseis verdünnten Fäkalien sind landwirtschaftlieh sehr wohl zu verwerten, wenn ^5sfe 
sie nur in frischem Zustande, also kontinuirlich in Rohrleitungen auf die Felder befördert und dort nach { 
Bedarf verteilt werden. Die vorliegende Schrift führt eine solche Anlage vor, bei welcher die Beförderung 
teils durch natürliches Gefalle, teils durch Druckluft erfolgt. Es sind die Betriebsergebnisse, die Anlage- und 
Betriebskosten mitgeteilt, sowie eine Kostenberechnung bei Verwendung von Saugsiel- oder durchaus Druckluftbetrieb. 

Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstrasse 57. 
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Strassenreinigungsmaschinen nur beste und w^iich 

leistungsfähige Constructionen für Pferde- imd Handbetrieb. 

K6hrnicl8Chin6n einseitig arbeitend und umatellbar mit und 
ohne Staublöschvorrichtung. 

SchlammabZUgmaSChinen einseitig arbeitend und umstell- 
bar auf hohen und niedrigen Rädern, zwei- und vierrädrig. 

Schlamm- u. Kehrichtabfuhrwagen zwei- und vierrädrig. 

Strasse nSpreng Wagen mit Brauserohr und Turbine. 
mr Neu! Tfei mr Neu! ~M 

Strassensprengwagen D. R. P. III 775 mit 21-foh 

verstellbarer Sprengvorrfchtung. Sprengbreite bis 12 m. 
Schneepflüge D. R. P. 119085 in Höhe und Breite im 
Moment beliebig verstellbar. 

Sommerweg- und Banketthack- und Regulierungs- 
maschine D. R. P. a. 

Kataloge, Prospekte und Kostenanschläge umsonst und portofrei. 

Nollaii & Tangermann, Helmstedt. 

Specialfabrik für Strassenreinigungsmaschinen. 



Braucht Sana statt Butter! 

, Jlilchfreier Butter-Ersatz 

SA^I A lergattollt alt simr lutelmllcfc 

S). Jt. p. No. J00922. ist <* as neueste hygienische Produkt der 
Jrtarjarine-Fabrikation . 
n - \ Orösste Haltbarkeit! 
UOrZUffe; J ca. V § billiger wie Butter!! 
~— "~~~ l frei von schädi. Milchbakterien!!! 

Ö #| y% ci eignet sich ganz besonders zur Kinder- u. Kranken- 
oaua ernährung, ist deshalb für Lungenheilstätten, 
Sanatorien und Kinderasyle sehr zu empfehlen. 

Alleinige Fabrikanten: 

Sana-Ges. m. b. H., Cleve. 

NT Man verfange Koetproben und Litteratur. 1B| 




tßeste Torfmull, 

reinste Pflanzenfaser, erd- und 
staubfrei« liefern die 

Rhöntorfwerke 

A. Lohrey 
Comptoir: Schonungen a. Main 

» « Register zu Jahrgang 1900 
ist enthalten in dem 
= General-Register =^ 
zu Jahrgang 1—25 in der 

Jubiläums-Nummer. 



Deutsche Stelnzeugwarenf abrik 

mr 

Kanalisation u* Chemische Industrie, 
Priedrichsfeld in Baden. 

Lieferantin der Baubehörden von Hauptstädten det In- und Auslandes. Jahres- 
produktion und Umsats (ca 3500 Dopp.-Waggon) erstrangig. Auf Welt- 
»usstel !■»*;•» mit ernten Preisen bedacht; suletst Paris 1900 mit golden e r 
Medaille. — Pafcr'kate ron Autoritäten als „allerbeste" und „muster- 
giltig" empfohlen. 

Herstellung *amtlichrr xu Kanalisations-Anlagen erforderlicher 8telnaeug 
Artikel : Röhren bis 1000 mm 1. W. und bis ""/««o mm elliptisch und eiförmig, 
Sohlsteine, KnauiPsche Platten etc., ferner Abortröhren, Krippen, Tröge, 
Schornstein-Aufsätze nach bewährtesten Modellen, darunter Patent iKonn, 
wovon in Jahresfrist viele Tausend abgesetst wurden. 

■ > • » Gellsse und Apparate •*-—*-- 
für die chemische und electrochem. Industrie. 

Kataloge und Zeugnissammlung gratis. 

Desinfektion von Akten und Büchern. 

Von Dr. J. Petrüschky. 

Fortschritte in der Wohnungs- Desinfektion. 



(Cummer's 

Trockner 



Von Dr. J. Petruschky. 

Preis pro Heft 60 Pf. 



Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstrasse 57. 




\pparatf: 



DeoestKonstroktion 

i.gc i öc h lo ien Latrinen -Reinigung 

für Dimpf- und Handbetrieb, 

Kl t Shsensprengwagen, 

K< linrNi^f Wnen, Schlassssabslig' 

misrhinen, 6chneepllige et«. 

bauen als Specialis^« 

Wr \v aiiijU Kleii,Peierkek-8(ittgari. 




f 





tiiiJ die befllen für 
► l£dt_ Abfuhntöff*, Ulat, 

: alle Abfülle, 

4 SOWic füJ 

Chamlcalieu «le* J 



Cummer's Patent-Trockner GjUA 

Hambnrg-Üfalenhorst. 

plleiraer 

für Stadtverwaltungen, 

Abfuhr-Gefasse 

für städt. Abfuhr der Fäkalien) 
liefert als Specialität 

Rothenfelder 

Blechwarenfabrik A.-G. 

Bad Rothenfelde. 




ii 



Goldene Medaille. 
Man verlange Prospekte. 



Butzke's Patent-Boden-Entwässerung. 

Bester Oel-Geruch-Verschluss „UNIVERSAL 

Bester Geruch verschluss für Trocken-Pissoire! 

Universell für jede in Frage kommende Boden-Entwässerung. 
Grösstmöglichste Sicherheit gegen Einfrieren — gegen Verstopfungen. 

Bei stärksten Frösten bestens bewährt. 

F.Butzke & Co., Aktiengesellschaft für Metall-Industrie 

BERLIN S. 42, Ritterstrasse 12. 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 

liefern: 

Centralheizungen jeder Art 
Vollständige Bade-Einrichtungen 

$id)erbeit$*Tnisd)apparate für Badezwecke 

Strcudüeen ale Brausen für Brausebäder. 

Angenehme und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei äusserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische Anlagen für Licht- u. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

Wasserversorgungs- 
und 

Entwässerungs-Anlagen 

jeder Art nnd jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u.elektr. Antrieb, 

Kanalisations-ytolagen 

von Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen In grosser Zahl. 



Carboformal- 
* GIQhhlocks 

Patent Krell-Elb. 
Neueste zuverlässigste, selbstthätige 

RanmdesinfecUon mit Formaldebjdjas 
ohne Jeden Apparat 

U eberall von Jodermann leicht und sieber 
auszufahren. Gebr. -An wag. beiliegend. 
Je eine Dose für S Mark (2 Glühblocks) anf 
40 com Raum. In vielen Stadt- nnd Land- 

Jemeinden amtlich vorgeschrieben. Bezng 
orch Apotheken oder, wo nicht sofort er- 
hältlich , durch don PnrätritlflbMttfl, weicher auch rrospecte und wissensch. Abhandl. 
(t. Dieudonne, Em^ii, Emu v, II jg. Inst. Freiburg etc.) und Miniaturmuster gratis 
and franoo venendet. Max Klb, Dresden. 











figjlgflyivlül 




Rud. Böeking & & 

Halbergerhütte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Specialität: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser» Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn* und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

&is: Spülthüren, Klappen. Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Closetf allröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 

Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner Säuleil Ulld Ladenständer nach eigenen Modellen In grosser Auswahl. 

Dachfenster* ferner Poterle und Ofenguss 

— — :-.—" Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand. 

Zeugnisse stehen zu Diensten. 






ÄTUbl [cUwlIä] IgIJwIS 



CTffifialgffiflsl. 
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Vereinigte Fabriken C. Maquet 

G. m. b. H. 
Heidelberg ft Berlin W., Charlottenstrasse No. 63. 

Abort-Anlagen 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstreu-Bassinsystem mit 
schmiedeeisernen und gusseisernen Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne emaill. u. fayence, 

mit nnd ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Wascheinrichtungen. 




Abfuhrwagen, Maschinengerftte zur Grubenentleerung. 
— ^^= Sprengwagen. - . — — 




Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz 

MT Otto's neuer Motor ~oM 

für alle Gasarten, Benzin, Petroleum nnd Spiritus. 

In Grössen von 
Vs— 1200 Pferde- 
krllften und da- 
rüber, liegender 
und stehender 
Anordnung. 

Geeignetote 
Betriebskraft 

für 

Wasserversorgung 

von Städten, 
-^ Landgemeinden, 
* Villen,Bahnhöfen 
y& Krankenhäusern 
- p u.ähnl. Anstalten t 

Complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

58000 Motoren 

mit über 290000 Pferdekräften in Betrieb. 
238 Medaillen und Diplome, wovon allein 18 Staattmedaillen. 
Prospekt« und Kottenantchläge kostenfrei. 




Patent-Trockenapparate 

für 

Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Pet ry & Hecking, Dortmu nd. 

Porzellan-Emailfarbe (Pef) 

Marke ip 

seit.Tahr. vorzUgl. bewährt in Kran kenhUusirii, Bädern etc. 

Völlig bleifrei! Vielfach preisgekrönt! 

MT Pef ton m 

desln fiele render Wandanstrleh, 
insbesondere für Operation »räume geeignet. 

Rosenzweig & Baumann 

Kgi. Hofl, t Kassel. 



D. R. P. 117 272 
Verfahren zur biologischen 
Waaserreinigung 

V.Schweder-Crosslichterfelde. . 

Schufcmarke Xo. 39847 / jN 1 

für Entwürfe, Ausführungen und Bau- / A?* 
gegenstände von Abwässer- / i{Ä 

Beinigungs- Anlagen nach dem / g^C^ 

Mflller-Schweder'scheii /ifcdN 

biologischen Faulkammerverfahren ^^ 



* 



Alleinige Inhaber dieser 
Schutzmarke 

Schweder & Cie. 

GesalUckaft f. Kiltorteokiik 
Mi IleiiMtei 

Gross-Lichterfelde 



Ausgeführte 
Bauten: 



JFa 



Ringstrasse 106 



Vertreter 

werden 
gesucht 



f 



Vertnchtanla«« 
Gr.-Lichterfelde 
(100 cbm t&gl.), Mi- 
litär-Kurhäoeer, Bad 
Landeck in 6chl. 
( M cbm tgLXRothersti ft 
Groet-Licbterfelde C18 
cbm tgl.) Zackerfabrik 
Marienwerder, Weetpr. 
(6000 cbmtgL)I«ampenfabr. 
Abrieb A Grat«, Treptow 
bei Berlin (80 eben tgl.) Kur- 
haut Bad Flintberg f. Behl. (100 
cbm tgl.), Genetoagtbeim der 
Invalidität*- nnd AlteTSTerocbe- 
jff / rungt-Getelltchalt ffir die ProTina 
y# Sehletienin Behmiedeberg in Bie- 
tengebirge (8*ebmtgU,ScMcetetaude 
XL Garde-Begimentt a. F. i 



z 



dei _ 
Berlin (8 cbm tägU, Schieeestt»da 
des IV. Garde-Reginlenti a. .F. in Ber- 
lin (3 cbm tgL) MiUt. SchvinjmanetaJt 
Plöttentee-Berttn (4 cbm tgL). Touristen- 
heim, Bad Flintberg i. Bchl. (5 ebne tgL), Dr. 
Siebelt 1 ! Logirhaut, Bad Flintberg I. 8cbL 
(8 cbm tgL. ViUa Moetiert-Bad Flineberg L 
8chL (5 cbm tgl.) Fabiiketabl. d. Berliner Ma- 
tehinenbeu-AcL-Get., rot». L. SehwartakopB? 
In Wildan n. KBnigteratterhanetn (400 obm tgL\ 
Heilttltte d. Ver. s. Begr. t. VolkthcilttattenfLI«»- 
genkranke i. Könlgr. Sacht, in Oero]agrfin, l, Bnaj. 
(80 cbm tgL), Katernement der Lnfttcbiff«räbte4- 
long in Berlin, Jengfernhaide (SO cbm tgL), HJ- 
Utär-Vertachtamt datelbtt (8 cbm tgL), Militär- 
Vertnohtamt daetlbtt flr Slnrewatter (87 ebne tgj^ 
. Caternement der ArtiUerie-Schieemehnlein Jftterbogfc 
(870 obm tgl.), Beamtenwohnhlnter im Botanischen Gar» 
Un in Dahlem bei Berlin (8 cbm tgL), Kreitkrankanbaoa 
_ Bartonwoin, Ottpr. (18 cbm tgL), Villa Fedora Bad Fotmrtocg 
T(* obm tgL), Oatarnamenta Punkt A des Tegeler Schiern pl st«—. 
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Dsszweckmässigste, wirksamste upreiswürdigste Mittel 



wie Bekleidung mit Andernachs wasserdichten ^% 

Patent- Faiztaf ein „Kjosnios'W iufl-Jsolirschichten. 



} LuftY^lUftT&]luFt\ 




BumA 



aig 



mrem* 



^JMVtTUTZ* yvyV/7. KäUe, Wärme und Schall. 

JtemattendeMrockener Verputz. Gesunde. behagliche Wohnungen. Vorzüglich bewährt 
«Muster. Anleitung, Beweise über ^Bewährung posfTrei und umsonst. 

^yi^O d ^r. nach in Beuef am Rhein. 

Fabrik von Patent-Fa/ztafe/n,.Aspha//-pappen. JsoiirpJatte n. 

Wassermengen. 



Ueber die zerstörende 

Wirkung freier Kohlensäure 

im Wasser auf Elsen. 

JSin Beitrag zur Frage der Trinkwasserbeurteilung. 
8°. 11 Seiten. Von Dr. 0. KrShnke. Preis 50 Pf. 



Ia WasterMtt, 
Ia Thonrohrhitt 



leicht schmelzbar, ohne jede Beimischung 
verwendbar, im Sommer nicht flüssig und 
im Winter nicht spröde werdend, absolut 
keinen Kesselbodensatz hinterlassend, 
in die kleinsten Fugen dringend und 
sich gleichmässig verteilend, ela- 
stisch und doch fest — fabriziert als 
Spezialität nach einem bewährten 
Verfahren 

ii 



Theerprodukte- Fabrik „Biebrich 

Stephan Mattar, Biebrich a. Rh. 

■ Broschüre und Offerte gratis und franko, i 




Julius Müller 5, Döbeln (Sa.) 

liefert 

Feuerspritzen 

jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

k. geruckt. Entleerung vüü A bertgruben, sowie 
Hebititgj ttter Flüssigkeit. Weder Dumpf- nodt 
Handbetrieb. SclBstthiltig arbeitend, Fast 
kosteniose, einfachste Handhabung. 
U**t* Empfchl upfliMi- AI Ehren-, diTuatfrr S BUauprojre. 



lieber die Bestimmung der von den 

städtischen Kanälen aufzunehmenden 

8° 27 Seiten. Von Professor F. W. BUsing. Preis 1 M. 

Verlag von F. Leineweber, Leipzig, Könneritzstr. 57. 



Eisenhütten- und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplete Einrieb tungen von Abort- Anlagen nach dem Heidelberger 

Tonnen- und dem pneumatischen Abfuhrsystem. 

Sehrjuemrnkloset"Anlagen. 




Dampf- und Handluftpumpen 

Wasser wagen, 

Sprengwagen 
Sanitäts-Utensilien, Abflusröhren, Hanalisatiensartikel etc. etc. 




mAH.\J\ 



Qeiger'sche Fabrik fttr Strassen- und Hausentwässemngsartikel. G. 

==: Karlsruhe i. B. =^ 
SpQI- und Absperr-Vorrichtungen für Kanäle _ u „ 

Handzugschieber, Kettenrollenzugschieber, Spindelschieber, Hochwasser-Abschluss-Klippen, Spül- und Sperrihur en, 
Handzug-Hochwasser-Abschlüsse, selbstthatige Patent-Hochwasser-Abschlussklappen, Revisionskasten, Kanalspuler, 

Schachtabdeckungen «r ane zwecke. 

Strassen-, Hof- Und HaUS-SinkkaSten, Badezimmer-Sinkkasten, Fettfänge, Regenrohr-Sinkkasten. 

Reinigungs-Vorrichtungen, für Sinkkästen und Kanäle. 

Von vielen Tief- nud Stadtbauämtern, Staats- und Garnison-Baubehörden 
verwendet und zur Verwendung vorgeschrieben, o o o o o o o 
Lieferung Sämtlicher Entwä8SerungS- Artikel für Schlachthöfe, Kasernen, Truppenübungsplätze, 
Schulen, Spitäler, Fabriken und sonstige Anstalten. 

Bewährte Konstruktionen. Höchste Auszeichnungen. Solide Ausführung. 

M" Man verlange illustriertes PreUbnch gratis VI 
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Filter tu oh 

J. Keiler, Berlin C. 2 

Apparat« zur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt -Gruben 




für Dampf- and Handbetrieb* 

nach neuest., bewährtest. System» 
mehrfach prämiiert, für Oats- 
besitier, Städte, Fabriken, Ge- 
fängnisse, baut als S p e c i a 1 i t ät 

ftp Klotz, MMchinenfftbrik - 



Stuttgart. 



Einbanddecken 

in Ganzleinwand mit Gold- und 

Schwarzdruck zum Einbinden der 

„ Gesundheit" gegen Einsendung 

von 1 Mark franko. 

F, Leineweber in Leipzig 

Könne ritzstr, 57, 



Koch's 

Wasserfilter 

.Corrector' 

unentbehr- 
licher Apparat 
für häusliche 
u. technische 
Zwecke, 
filtrirt 

krystallklar. 

Bequeme 

Bedienung. 

Billige 

Anschaffungs- 
und Unter- 
haltungs- 
kosten. 

A. Werneburg & Co. 

Armaturenfabrik, 
Metall- und Eisengiesserei 

Halle a. Saale. 
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\f Berlin^—* 



4%; 



tieferf Ji y^u 



Centrale 
WIE5BADEM. 






Wass«f%inigiincj s-/\nlagen ; 



i " _r_ J- '-- ' ' Mi %w\ ir M J 

to L-F.iltratiofU:* Enteisenung—* KläriincflB 



HYDOR, .Allgemeine Bau-Gesellschaft 

für Wasserversorgung & Kanalisierung 



Reinigung 

von Abwassern, 

Klaranlagen. 

Enteisenung«. -u 

FHt-er-Aniagen. 
Müll-Verwertung. 

Ue betnah mi wn 

Tiefbohrungen, 




Centrale: 

Oranienburger- 

Civil -Ingenieur 
Bureau 




BERLIN N.24| 

Strasse, ff 41. 

General UnTernEKmer | 
PiirTieFbautert. 






,,Salus"-Strassenkehr-jÄaschine 

mit selbsttätiger Spreng- und Kehricht-Auflade-Vorrichtung. 

— «SS-! Patentiert in allen Kulturstätte«, i~cs» — 
Kauptvorzüge der w Salufl tt -Strassen]cehrmÄschine: 

Eine Verbindung von über 40*/$ der bisherigen [tosten durch Ersparnis* an Arbeitskräften* 
In hyginiaoher Hinsicht durch die gründlichere und schnellere Reinigung bei Vermeidung 
von Sin üben f wickeln nyett. 



Zur £t*ntni!reii Hein htiuiir; Wahrend der in diesem Sommer in Berlin stattfindenden 
Ausstellung für Feuerschutz- und Feuerrettungswesen wird diese Maschine in Thätigkeit 
EU besichtigen sein, worauf alle Interessenten speziell aufmerksam gemacht *eien. 



Alle nähereu Auskünfte durch 



j,Salus"-Strassenkehrmascli!Jien 5 

Ges. m. b. H., Üllsseldorf. 
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Sammlung von Abhandlungen über Städtereinigung, 



Das Heidelberger Tonnensystem, 

seine Jcgrfinöung und Jeöentnng. 

Von Medizinalrat Dr. Karl Mittermaier. 

Lex. 8°. 28 Seiten. Preis 60 Pf. 

Die reichen Erfahrungen de* Verfette» in betreff der hygienischen 
Vorteile det Tonnenevstems tind in dieter Schrift in allgemein verständ- 
licher Weite und in wohlbegründeten Theten niedergelegt. 8ie enthält 
die Betchreibnng det 8yttem» und der Kontrolle. 

Die pneumatische 

Gruben-Entleerung 

od dw Tirwerluf der MiicUiekei UftlliUfft fir die LudwirteeUft. 

Praktische Winke für vorteilhaften Betrieb für Gemeinden, 

Haasbesitzervereine nnd Abfuhrgeschäfte. 

Von Adolf Hopp. 

Lex. 8°. 42 Seiten mit einer Tafel-Abbildungen. Preis 1 M. 

Diete Abhandlung bietet einen prakt. UeberbHck über die Ein- 
richtungen, towie über die finanziellen Ergebnisse det Betriebt der 
pneumatischen Grubenentleerung. Der Verfasser legt die Organisation 
Torhandenor Betriebe an vielen Beispielen dar, giebt praktische Winke 
für einen vorteilhaften Betrieb der pneumatischen Latrinenentleerung, 
sowie Beispiele der für die Monopolisierung und die obligato- 
rische Einführung der pneumatischen Latrinengrubenentleerung ( 
erforderlichen Ortsgesetse und Polizeiverordnungen. ( 

Verlag von F. Leineweber in 



Das Abfuhrsystem 

für die Städtereinigung, 

insbesondere die technischen Bestandteile und finanziellen 
Ergebnisse eines vervollkommneten Tonnen Systems. 

Von Ingenieur Curt Maquet in Heidelberg. 
Lex. 8°. 86 Seiten mit 89 Abbildungen. Preis 76 Pf. 

Diese Schrift zeigt die richtige Anlage einet Abfuhrsystem» mit 
den einseinen technischen Beetandteilen. Die finansiellen Ergebnisse 
solcher Anlagen tind eingehend dargelegt und bieten für städtische und 
gemeindliche Behörden und deren Berater besonderes Interesse. 



Die Verwertung der städtischen Abfallstoffe 

nach dem 

Eduardsfelder Rohrableitungssystem 

in Verbindung mit dem Saugsiel- oder dem Druckluft-System. 

Von Ingenieur Rautenberg. 
Lex. 8°. 37 Seiten mit 8 Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 M. 

Die vorstehende Schrift lehrt, datt auch die durch Wasserklosets 
verdünnten Fäkalstnffe sehr wohl landwirtschaftlich su verwerten sind. 
Sie seigt die Wirkungsweise, die Anlage- und Betriebskosten, die Möglich- 
keit, das gante Jahr hindurch die Stoffe regelmässig abzu- 
nehmen, die vorsüglichen landwirtschaftlichen -Resultate und 
die Rentabilität solcher Anlagen für dio Städte. 

Leipzig, Könneritzstrasse 57. 




Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzerstrasse 57. 




Soeben erschien: 



Ueber die Notwendigkeit 



der 



Reinhaltung der deutschen Gewässer. 

in gesundheitlicher, volkswirtschaftlicher und militärischer Beziehung, 
: erläutert an dem Beispiel der Unter-Elbe bei Hamburg 

ca. 250 S. m. einer Karte u. Abbild. Von Dr. G. Bonne. Preis 4 M., geb. 5 M. 



Inhalts-Verzeichnis. 



I. Kapitel 

n. Kapitel 

m. Kapitel 

IV. Kapitel 




Die Irrlehre von der Selbstreinigungskraft der 
Flusse. 

Die zunehmende Verunreinigung der deutschen 
Gewässer und deren Folgen. 
Die Verschmutzung der Unterelbe bei Hamburg- 
AI tona und weiter abwärts. 
Die Bedeutung dieser Verschmutzung, insbe- 
sondere für die Trinkwasserversorgung von 
Hamburg-Altona und Umhegend und für das 
Baden der Bewohner beider Stade am Flusse. 
V. Kapitel: Die Sanierung der Unterelbe. — Die Sanierung 
von Hamburg-Altona. 

a. Die Sanierung der oberen Elbe. 

b. Die Decentralisierung von Hamburg-Al- 
tona und die Arbeiterwohnungsrrage 
dieser Städte. 

c. Die Reinhaltung der Hafengewässer von 



den Verunreinigungen seitens der Schiffs- 
bevölkerung. 

d. der Sammelkanal von Hamburg bisSchulau 
und die Kläranlagen daselbst. 

e. der Kostenpunkt. 

VI. Kapitel : Die Bedeutung dieser Sanierung für die Kultur 
der Geest- Heide- und Hochmoorländereien in 
Nord-Westdeutschland 

a. durch die Arbeiterkolonien, 

b. durch den Torf-Fäcaldünger der Hafen- 
tunkdampfer, 

c. durch den bei den Kläranlagen in Schulau 
gewonnenen Sielschlick und einen Teil 
der dahin überführten Sieljauchen. 

VII. Kapitel : Die Bedeutung dieser Sanierung für den Fisch- 
reichtum der Elbe. 
VIII. Kapitel: Sozialpolitische Schlussbetrachtungen. 
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SüMl//ss. 



Söftaficn = Mär - Aufarten 



VeJietänälifl Zersetxang vcn Abgängen aus ' 

1 doset*. Pissoire, Kuehcn etc. in «in* wa*«erhet]e g«ru? hto» ' 

" Fl Li^i*ik( ithr-iTMiT-.rt. Afiieblait dar Ahwiiatr diiier direkt tu difl | 

l K»aftlJHtLoB t ntHfl»4e«OiwU*fer,Flartfi«tc.^>irfjilU»n \li«rt- i 

gruben B< AtiartkUh-fln sanif deren nm »Und Nebe Heintfrang | 

and Bedienung, Absolute Ooruehioslgkeit der Anlage. j 



XUttomattfcfic <£ontral'= <£ loset e 



Einzel -und Massen System. Speziell geeignet für Schulen, 
| Kasernen, Fabriken,, Krankenhäuser, Irrenanstalten etc + ] 

Spühlung selbsllhätifj und unbedingt zuverlässig, 
' Geringer Wasserverbrauch, Absolut* Geruchlos igltett der Anlage, 



LEHMANN & NEUMEYER 

Speiiai- Jmialtütiöntgeschäfi für ßssundhtitsteckniszhQ j$nfagci 
ZÜRICH * NÜRNBERG 
^d>ttl3tfti*jarfc 19 fln fett sKaut&afiV 1 



Licenzfür Kgr. Sachsen abgetreten an: Herrn. Idebold, Dresden - X 



Wilhelm Renser&G 



ARN STADT '/Th 



Fuhrgerät?' 




Der Arzt im Kampfe gegen die 

Tuberkulose. 

8°. 43 8. Von Dr. med. GeoFf Ww« ***** l M - 

Auf Veranlassung des Kultusministeriums haben hervorragende 
Gelehrte in einer Reihe von Vorträgen alles susammengefasst, was 
rar Erkennung und Behandlung der Tuberkulose dem praktischen 
Arzte dienen kann. Es sind Vorträge von Prof. Dr. v. Leyden, 
Dr. Michaelis, Geheimrat Dr. Gerhardt, Prof. Dr. B. Pränkel, 
Generalarzt Dr. Schaper, Prof. Dr. Winternitz, Dr. Mugdan, 
Oberstabsarzt Dr. Pannwitz und Dr. Burghai t. Alle diese Vor- 
träge sind ihrem wesentlichen Inhalte nach in dieser Schrift von 
einem praktischen Arzte für den ärztlichen Praktiker 
wiedergegeben. 

Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritastr. 57. 



Reinhaltung der Flüsse. 

Benne, Dr., Die Wichtigkeit der Reinhaltung der Flusse. Er- 
läutert durch das Beispiel der Unterelbe bei Hamburg- Altona. 
29 S. 1900. 1 M. 

Bonne, Dr., Die Notwendigkeit der Reinhaltung der deutschen 
Gewässer, ca. 10 Bogen, Preis ca. 3 M. 

C!a88cn, Ing. EL, Neue Untersuchungen über die Grenzen und hydro- 
metrischen Werte der Selbstreinigung messender Gewässer. 
26 S. u. 1 Tafel Tab. 1899. IM. 

Gassen, Ing. H., Gutachten Aber die drohende Verunreinigung 
des Rheinstromes. 26 8. 1899. 1 M. 

Verwertung der Kanalabwässer. 

Bonne, Dr., Die Sanierung der Unterelbe von Hamburg bis Blanken* 
ese in ihrer Bedeutung fUr die Kultur der Geest-, Heide- 
und Hochmoorländereien in Nordwest-Deutschland. Mit einer 
Einleitung: Die Reinhaltung der Elbe bei Hamburg, von 
J. Brix. 44 S. 1899, 1 M. 50 Pf. 

Danekwerto, Dr., Reg.- u. Baurat. Denkschrift betr." die* Bildung 
einer Wasser-Genossenschaft zur landwirtschaftl. Ausnutzung 
der Kanalisationswässer der Stadt Königsberg. 1 M. 50 Pf 

Rauten berg, Ing., Das Eduardsfelder Rohrable/tungs-System. 2 M 

Abwässer -Reinigung. 

Bttsing, Prof . F. W., Ueber die Bestimmung der von städtischen 
Kanälen aufzunehmenden Wassermengen. 27 S. 1900. 1 M. 

Degener, Priv.-Doz. Dr., Ueber die modernen Verfahren zur Reini- 
gung der Abwässer. Vortrag. 39 8. 1899. 1 M. 

Degener, Priv.-Doz. Dr., Das Kohlebrei-Verfahren. 29 S. 1899. 
50 Pf. 2. Teü 1901. 50 Pf. 

KrOhnke, Dir. Dr., Entwicklung und Wesen des Kohlebreiverfahrens. 
Eine kritische Studie. 82 S. und 1 Tabelle. 1900. 1 M. 

Krtfhnke, Dir. Dr., Ueber die zerstörende Wirkung freier Kohlen* 
säure im Wasser auf Eisen. Ein Beitraf zur Frage der 
Trinkwasserbeurteilung. 11 S. 1899. 50 Pf 

Sehweder, Kultur-Ing. V., Die Grosslichterfelder Versuchsanlage 
zur Reinigung städtischer Abwässer, ihr Schlussergebnis und 
Nutzanwendung. i-Anfl. 52& 1899. 1 M. 

Thudichum-Dibdin, Das biologische Verfahren zur Reinigung von 
Abwässern. (Erscheint demnächst) 

F. Leineweber in Leipzig, Könneritestr. 57. 



Verlag von F. Leineweber in Leipzig Könneritzstr. 67. 

Die Beurteilung 
des Zusatzes schwefligsaurer Salze zum Fleische 

vom aanit&tapoliseilieheii Standpunkte. 

Von Dr. Borntr&ger, Regierung»- und Medisinslrst. 
Preis der Schritt 75 Pt 

Die Hand in hygienischer Beziehung. 

Von Dr. Borntr&ger, Bsgisnmgs- und Medislasirat. 
— Preis 75 Pf. — 

Die Hygiene in den Esswarenäden. 

Von Kreisphysik« Dr. Stohriohi. 
— Preis c*. 1 M. — 



Demnächst erscheint: 

DerStädtü-Kehricht 

und seine 

unschädliche Beseitigung. 

Von J. Brix. 

Verlag von 

F. Leineweber in Leipzig, 

Könneritzstrasse 57. 




PreishatKü gntit Btt4 ff >!*> 



Geruchfreie Torfmull-Abort-Anlagen 

System „Triumph" 
Normal-Abfuhrgefässe für städtische Abfuhren 

in mehreren Städten Deutschlands obligatorisch eingeführt. 

Lieferung und Ausführung uompleter Anlagen. 

Wellblech-Häus'chen. 

■ — ~— Torfmuli und Torfstreu. EEE=— 
Chem. Fabrik vorm. Rud. Grevenberg & Co., A.-Gr. 

Hemellnffen hei Brem en^ 2 0, 
Das anerkannt beste aller Abort-Systeme. TM 



FäTdi*&edskÜooTerantwortlioht Stsdtbemrnt s. D. J.Briz in Wiesbaden. Kikolaestrsese 19 und Dr. Petras eh k 7, Direktor des bakteriologischen InetHnt» In Dennis;» 
Verleg von F. Leineweber in Leipiig, Könnsritsttrssse &7. — Draek von Hsrmenn Sohneider Nsohf. Onh. Bruno Peigenspsn) in Possneok i. Thor. 



x Brseaelnt * 

am 15. «.letzten 



Prrii 

»/Olhrlieh 4 K 

Postseitnngskai. 

^ Ho. 2M ^ 



Gesundheit 



10Ptp.mmHöhe 

bei y« Breite 4er 

Seite, 

Bei Wieder- 



iluit 



Hygienische und gesundheitstechnische Zeitschrift 



XXVI. Jahrg. 1901. 



Leipzig, den 15. Augast 1901. 



Nr. 16. 



Orlftnalbettrige flr die Zeitschrift and Zuschriften, den textliehen Toil dM Blattes betreffend, sind sa richten an Baurat J. Brix in Wiesbaden, Nikolaattr. 19 

oder an Dr. Petnuchky in Langfahr bei Dansig. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser dem Honorar 60 Sonderabdrfleke der Ori ginalar beiten frei. 
Zuschriften, Abonnements oder den Inseratenteil betreffend, lind su richten an die Expedition der »Gesundheit*, F. Leineweber in Leipsig, KSnneritastrasse Ko. 67. 



Fitr gesundes Wohnen sorgt 

fussboDcnbelag von 

Als solches kennt man seit 16 Jahren 

D eutsche flnolemn-W erke 



W el tu u wtol 1 u ug 

Parii l'ji.n" 

GoMeee Medaille. 



welche auf Wunsch 




man am besten durch einen 

wirklich gntem ÖllOletllH 

die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-i*. 

Vansa in D elmenhorst, 



B^zuersauellen aufeiebt. |Dent«-b* Bau-Auntciinng 

L»rfl«leu 1ÖM 
Ml In .nr Modal lle. 



Gasmesser Wassermesser Elektrizitätsmesser 

Hydraulische Wasserstandsfernmelder 

VVri.ghtß Vergütungsmesser hydraulische Gebläse 

Motorfahrzeuge aller Art 

für Personen- und Lastuerkehr • mit Benzin- und elektrischem Betrieb. 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein München 




"^5 

m.b.H. * 



Geiger'sche Fabrik für Strassen- und Hausentwässerungsartikel. 6. 

===== Karlsruhe i. B. === 
Spül- und Absperr-Vorrichtungen für Kanäle 

Handzugschieber, Kettenrollenzugschieber, Spindelschieber, Hochwasser-Abschluss-Klappen, Spul- und Sperrthtiren, 
Handzug-Hochwasser-Abschlüsse, selbstthätige Patent-Hochwasser-Abschlussklappen, Revisionskasten, Kanalspüler, 

Schachtabdeckungen für aiie zwecke. 

Strassen-, Hof- Und HaUS-SinkkaSten, Badezimmer-Sinkkasten, Fettfänge, Regenrohr-Sinkkasten. 

Reinigungs-Vorrichtungen, für Sinkkästen und Kanäle. 

Von vielen Tief- nud Stadtbauämtern. Staats- und Garnison-Baubehörden 
verwendet und zur Verwendung vorgeschrieben, o o o o o o o 

Lieferung Sämtlicher EntWäSSerung8- Artikel für Schlachthöfe, Kasernen, Truppenübungsplätze, 
Schulen, Spitäler, Fabriken und sonstige Anstalten. 

Bewährte Kon struk tionen. Höchste Auszeichnungen. Solide Ausführung. 

MT Man verlange Illustriertes Prelsbaeh gratis ~M 
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Filteptuoh 

J» Keller, BerUn€>2> 

Apparate zur Yollatändigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt -Gruben 




für Dampf- und Handbetrieb. 
nach neuest,, bewahrtest. System, 
mehrfach prämiiert, für Guts- 
besitzer, Stttdte, Fabriken, *•- 
Btapinfttfeaitf iliSjjöiÄHt« 
Maschinenfabrik, 

Stuttgart- 



Enpii Klotz, 

Vor Kurzem erschienen: 

General-Register 

über den Inhalt der 

Gesundheit 
1875 l900,Jg.l-25. 

IVis 2 M. 
Terlag?onF.Leineweber ,UlPilg. 

Roch's 

Yfosserjilter 

|,Corrector' 

Unenthehr* 
ÜcherAppanit 
für häusliche 
ii, technische 
■ Zwecke, 
filtrirt 

krystallklar. 

ü Bequeme 
Bedienung. 

Billige 

An achaff unges- 
und Unter- 
haltungs- 
kosten. 

A, Werneburg & Co, 

Armaturenfabrik, 
Metall- und Eisengiesserei 

Halle a. Saale, 
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Wasserfrei nki u ng s-J\n lagen 

II A V ,-rrrvn i tn i i'iniiir 



;ion. 



E riteiseoüng * Klätting... 



^S«fV«^M^i^ 



F.,n »r.ch.An,chl U ss Ami IV, 3901-3 90^ 

zur brause 
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}. pzke l Ci 

AkLieD-Gettllichftft für Metell -lurturtrii 

Jerlin S. W. 



unsere 

Universal -Bade Mischgaini 

D> R- P< und Ausiands-Patanls- 
iat die anerkannt beste and ftr 
kommende Bäder- Aalafl^ giachi 
Art die Warmwaswhereitims: 

Prospekte 

hierüber postfrej tmd kodtral». 




H YDOR, .Allgemeine Bau-Gesellschaft 

Für Wasserversorgung tKanalisieruni) 



Übernahme von 

Verarbeiten, 

Projektierung, 

Bau »Betrieb von 

Wasser- 



Centrale: 



Kanahsations 

und 

Lichtanlagen 



Civil -.Ingenieur 
Bureau 




BERLIN N.24| 

Strasse»«- 

GtMral-Uflün»hrier| 
fiirTwibauhn. 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 

liefern: 

Cenir Ölheizungen jeder Jfrf 

Vollständige Bade-Einrichtungen 

Sid)CTl>€it$-mi$d)appaTatc für Badezwecke 

Strcudtieen ale Brausen für Brausebäder. 

Angenehme nnd milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei äusserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische Anlagen ttir Licht- u. Kraftbetrieb 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

Wasserversorgungs- 
und 

Entwässerungs- Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- n.elektr. Antrieb. 

JKanalisations-^nlagen 

von Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen In grosser Zahl. 



Carhoformal- 
* Gllbitock* 

Patent Krell-Elb, 
Neueste zuverlässigste, selbstthäHge 

Raomdeslnfeeflon mit Formaldehydgu 
oboe jeden Apparat 

U eberall von Jedermann leicht and sicher 
aaszufahren. Gebr. -Anwar, beiliegend. 
Je eine Dose für 8 Mark (2 GlühUocks) anf 
40 obm Raum. In vielen Stadt- nnd Land- 
gemeinden amtlieh vorgeschrieben, bezog 
durch Apotheken oder, wo nicht sofort er- 
hältlich, durch den Unterzeichneten, welcher auch Prospecte und wissensch. Abhandl. 
(v. Dioidonne, Enoch, Erne v. Hyg. Inst. Freiburg etc.) und Miniaturmuster gratis 
und franoo versendet. Max Elb, Dreoden« 




* SIEMENS 



ÜNERftaCnTwlfiSTlNG QLUQEM BETWEß, 
owDAUERIIAFTIGKDT, 
Geschmackvolle Ausstattung 
BAPEWANNEN. DOÜCHEV\PPARATE, 
^CYUNDER-BADEÖfEN.^ 
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Rud. Böcking & & 

Halbergerhütte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als SpecialitRt: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Bas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

als: Spülthüren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Closetfallröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner Sällleil Ulld Lad.eilStalld.er nach eigenen Modellen in grosser Auswahl. 

Dachfenster, ferner Poterie und Ofenguss 

— ^^^= Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand. — — 

Zeugnisse stehen zu Diensten. 
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Furdta Redaktion verantwortlich: Stadtbaurat a. D. J. B ri x in Wiesbaden, Nikolaastraase 19 und Dr. P et rus oh ky, Direktor des bakterioiogisehon Instituts 
Verlag von F Leinawsbar in Leipzig, Könneritsstraase W. — Druok von Hermann Bohneider Nach f. Qnh. Bruno Feigenspan) in Pöeenook 
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Cummer'8 

Trockner 



^ta 




■isd die beuten für 
■tictc A Ufulintoffe, Blut, 
Bchlfcchthaiu- u.j 

alle AL lall* 

sowie fax 

Oh*UUCA|l^Ü etc. 





Cnmmsr's Patent-Trockner G.a.b.H. 

Hambnrg-Uhlenhorst. 

Beste Torfmull. 

reinste Pflanzenfaser, erd- und 
staubfrei, liefern die 

Rhöntorfwerke 

A. Lohrey 
Comptoir: Schonungen a. Main. 




Jfffilleimer 

für Stadtverwaltungen, 

Abfuhr-Gefisse 

für städt. Abfahr der Fäkalien) 
liefert als Specialitat 

Rothenfelder 
Blechwarenfabrik 4.-G. 

Bad Rothenfeldc. 



Soeben erschien: 

Die Notwendigkeit 

der 

Reinhaltung 

der 

öentschenjjevässer 

Von Dr. med. G. Bonne« 

8°. 238 Seiten mit 1 Karte. 

geh. 4 M., geb. 5 M. 

Ttrlsg tu F. Lehewekr ii Lrifog. 



Braucht Sana statt Butter! 

, llilcHfreier Butter-Ersatz 

SA^I A kerpitsllt üt sister luMiileh 

B. JL p. H«. 100922. ist das neueste hygienische Produkt der 
JYfarsarine-Fabrikation. 
fm » ( Orösste Haltbarkeit! 
VOrZUffe: ca. % billiger wie Butter!! 
"— "— ~ "™" [ frei von schädL Milchbakterien!!! 

Qaha eignet sich ganz besonders zur Kinder- u. Kranken- 
OOJIO, ernährung, ist deshalb für Lungenheilstätten, 
Sanatorien und Kinderasyle sehr zu empfehlen. 

Alleinige Fabrikanten: 

Sana-Ges. m. b. H., Cleve. 

MT Man reHange Kostproben und Littoratur. ^M 



ferlagwi f. L^w«*er,Lei|>rig: 

Die Hand 

in hygienischer Beziehung. 

Von Regierungs- u. Medizinal-Rat 

Dr. Bornträger. 
Oktav 27 Seiten. 75 Pfg. 



Zur Hygiene in den 

Esswarenläden. 

Von Krekphysikus Dr. Eschricht. 
Oktav 15 Seiten. 50 Pfg. 



Missbrauch 

der geistigen Getränke 

und der 

studentische Trinkzwang. 

Von Reg.-Rat Quensel. 
Oktav 16 Seiten. 50 Pfg. 



F. Küppersbusch & Söhne. Actien-Geseiischaft, Schalke i. Westf. 

Grosste Spezialfabrik Deutschlands für Kochapparate aller Art. 

Abth. e. 

Dampf- 'und WMserbftd-Maestnkochapparat« fnr Kamtdmi, Strafanstalten, Kramkanhänaar etc. — Oomplate Anstalt«- 

Hotel- und Rettaurations-Kücheneinrichtangen. — Warmwasseranlagen vom Herd ans und mit separatem Heizkessel. — 

Brat- and Baekanpanta, Brataplesse mit Uhr- und Motorbetrieb. 




Ansicht einer Kloeterkttche mit Waaserbadkochkeeieln für Separatfeaerung, Sylt— »ICttppersbnsch 11 . 



„Satos M -Strassenkchr-JHlaschme 

mit selbsttätiger Spreng- und Kehricht-Auflade-Vorrichtung. 

— ■ *&~» Patentiert in allen Kulturstaaten. — ©•— 
Hauptvtrzüge der n Salu8 tt -Strassenkehrmaschine: 

Eine Verbilligung von über 4(P/ der bisherigen Kosten durch ßrspartuss an Arbeitskräften. 
In hyginischer Hinsicht durch die gründlichere und schnellere Reinigung bei Vermeidung 
von Staubenlwickelungen^ 



Zur gefUlligen Beachtung: Während der in diesem Sommer in Berlin stattfindenden 
Ausstellung für Feuerschutz- und Feuerrettungswesen wird diese Maschine in Thätigkeit 
zu besichtigen sein, worauf alle Interessenten speziell aufmerksam gemacht seien Q 



Alle näheren Auskünfte durch 



„Salus"-Strassenkehr m a schlnen, 

Ges. m. b. H., Düsseldorf. 
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Vereinigte Fabriken C. Mdquet 

G. m. b. H. 

Heidelberg * Berlin W., Chariottenstrasse No. 63. 
Abort-Anlagen 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstreu-Bassinsystem mit 
schmiedeeisernen und gusseisernen Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne emaill. u. fayence, 

mit und ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Wascheinrichtungen» 




Abfuhrwagen, Maschinenger ftte zur Grubenentleerung. 
— ^^= Sprengwagen. — 




Julius Muller 5, Döbeln (Sa.) 

liefert 

Feuerspritzen 

jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

v. geruckt. Entleerung von Abortgruben, sowie 
Hf buiig jeder Flüssigkeit. Weder Dampf- noch 
Hundbeirieb. Selbstthääg arbeitend. Fast 
kostenlose, einfachste Handhabung. 
Jud^ti, 4J ttliren», darunter 5 StaaUprcirc. 



Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz 

MT^Otto's neuer Motor ~eM 

für alle Gas arten, Benzin, Petroleum und Spiritus. 

In Grössen von 
Vi— 1200 Pferde- 
kräften und da- 
rüber, liegender 
und stehender 
Anordnung. 

Geeignetste 
Betriebskraft 

für 

Wasserversorgung 

von Städten, 

t Landgemeinden, 

* Villen,Bahnhöfen 

p- Krankenhäusern 

u.ähnl. Austal ten, 




Complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

58 000 Motoren 

mit über 290000 Pferdekräften in Betrieb. 

238 Medaillen und Diplome, wovon allein 18 Stutsmedaillen. 
Prospekte und Kostenanschläge kostenfrei. 



TT = rTTTT 



tii Schene Dacher3^Hf£ 

Ifcji* dar P«Wk tob A. W. Andernach in Beuel am T' 
%f o o o - • - 
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Deutsche Steinzeugwarenfabrik 

für 

Kanalisation u. Chemischelnduatrie, 
Friedrichsfeld in Baden. 

Lieferantin der Baubehörden Ton Hauptstädten des In- und Ausländen. Jahre». 
Produktion und Umsats (oa 3500 Dopp.- Waggon) erstrangig. Auf Welt- 
ansstellungen mit ersten Preisen bedacht; suletst Paris 1900 mit goldener 
Medaille. — Fabrikate von Autoritäten als „allerbeste" und »muster- 
giltig" empfohlen. 

Herstellung amtlicher su Kanalisations-Anlagen erforderlicher Stelnseig 
Artikel: Bohren bis 1000 mm 1. W. und bis "«/«„ mm elliptisch und eiförmig, 
Sohlsteine, KnauiFsche Platten etc., ferner Abortrdbren, Krippen, Troge, 
Schornsteln-Aulsätze nach bewährtesten Modellen, darunter Patent Kahn, 
wovon in Jahresfrist vieTe Tausend abgesetzt wurden. 

* > • ■» Geftese and Apparate ■*-^- 
ffir die chemische und electrochem. Industrie. 

Kataloge und Zengnissammlung gratis. 



D. R. P. 117 272 
Verfahren zur biologischen 
Wasserreinigung 

V. Schweder-Grosslichterf elde, 

Schutzmarke No. 39847 
für Entwürfe, Ausführungen und Bau- 
gegenstände von Abwässer- 
Reinigungs-Anlagen nach dem 

Mfiller-Scli weder'schen 

biologischen Fauikammerverfahren A 
Alleinige Inhaber dieser 

Schutzmarke / X% jff A 

Schweder & Cie 

Gasellsckaft r. KHltnrteeftiik 
ui KM1M1101 

Cross-L ichterfe lde 

Ringstrasse 106 

Vertreter 

werden 
gesucht. 



Ausgeführte 
Bauten: 



« 



Versuchsanlasre 

Gr.-IdchterfeJde 

(100 cbm tägL), Mi- 

«>/ / litfr-Kurhänser, Bad 

y / Landeck in 8chl. 

( 16 cbm tglO,Eothsrsti ft 

Gross -Liehterfolde &% 

cbm tgl.) Zuckerfabrik 

Marienwerder, Westpr. 

(6000 cbmtgULampenfnbr. 

Bhrich A Grats, Treptow 

bei Berlin (SO cbm tgl.) Kur- 

.'/*- # hMt Bad Pl» tbeT S '• 8chK ^ 100 
Jy g cbm tgl.), Genesungsheim der 
Invalidität«- und Altei s*oreicbe- 
rungs-Gesellschaft für die Provinz 
Schlesien in Schmiedeberg Im Bie- 
seuRsbirfre (25cbmtgU,Schiessst*nde 
dss II. Garde-Begiments *. F. in 
Berlin (3 cbm tägl.), Schießstände 
des IT. Garde-Begiments s. F. in Ber- 
lin (3 cbm tgl.) Milit.- Schwimmanstalt 
Plfitsensee-Berlin (4 cbm tgl.). Tonristen- 
heim, Bad Flintberg 1. Schi. (6 cbm tgl.% Dr. 
Slebelt's Logirbaus, Bad Flinsberg i. Schi 
(3 cbm tgl.. Villa Mossiers-Bad Flinsberg h 
Schi. (5 cbm tgl.) Fabiiketabl. d. Berliner Ma- 
schinen bau Act.- Ges., rorm. L. Schwartxkopff 
in Wildsau. Kfinigswusterhaueen (400 cbm tgl.), 
Heilttätte d. Ver. z. Begr. ▼. Volksheilstätten f Lun- 
genkranke i. Könlgr. 8aehs. in Oarolagrün i. Brsg. 
(20 cbm tgl.), Kasernement der Luftschifferabtei- 
lung in Berlin, Jnngfernhaide (60 cbm tglO, Mi- 
Utär-Vertuchsamt daselbst (3 cbm' tglj, MUKIr- 
Versuchsamt daselbst für Säurewasser (37 cbm tgl., 
Kasernement .der ArtiUerie-Schiesssehulein J&terbngk 
(370 cbm tgl.), Beamtenwohnhäuser im Botanischen Gar- 
ten in Dahlem bei Berlin (3 cbm tgl.), Kreiskrai»keu>»us 
Bartenstein, Ostpr. (13 cbm tgL\ Villa Fedora Bad Feinsberg 
fih cbm tgL), Casernements Punkt A dss Tegeler Schiern platses. 
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* Erseuelat * 

an 15. o. letalen 
jeden Mentttf. 

Preis 
'/ijibrlkh 4 II. 
Postseifongskat. 




x Iaeerate *i 
lOPf.p.mmHdhe 
bei »/4 Breite der 
Seite. 
Bei Wieder- 
holungen Rabatt 
. nach Tarif. ^^ 
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Hygienische und gesundheitstechnische Zeitschrift. 



XXVI. Jahrgang 1901. 



Leipzig, den, 31. August 1901. 



Nr. 17. 



Orlclnal beitrüge für die Zeitschrift und Zuschriften, den textlichen Teil des Blattes betreffend, sind so richten an Baurat J. Brtx ia Wiesbaden, Nlkolasstr. 19 

oder an Dr. Petruschky In Langfunr bei Danzlg. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser dem Honorar 60 8onderabdruoke der Originalarbeiten frei. 
Zosihttften, Abonnements odei den Inseratenteil betreffend, sind zu richten an die Expedition der „Gesundheit", F. Leineweber io Leipzig, Konneritastraoe No. 57. 



Für gesundes Wohnen sorgt 

ftwbodcöbetagvoB 

Als solches kennt man seit 16 Jahren 

D eutsche £ inoletHq- Werl(e 



HANSA 

LI NOLEU M 




man am besten durch einen 

wirtlich sttten CittOleUttt 

die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-G. 

flagg in p clmctthorst, 



Weltausstellung 

Paris 1900 

Geldene Medaille. 



welche auf Wunsch 



AI T DELWtNHORSTER 



IPeutsoheBau'Ausstellut. 
BeZlIffS«lUrflell aufzieht I Dresden 1000 

Silberne Medaille. 



Gasmesser Wassermesser Elektricitätsmesser 

Hydraulische Wassersfandsfemmelder 

Wrights Yergütungsmesser Hydraulische Gebläse 

Motorfahrzeuge aller ftrt 

Jür ^erfonen- und liaffverßebV © mif Sennin- und elc^irifc^cfn ;ßefrie6. 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein München. 




*■«« w «i'i.^" 



-^ 



Geijer'sche Fabrik für Strassen- und Hausentwässerungsartikel. G.m.lJ.H. 



Karlsruhe i. B. 



Spüi- und Absperrvorrichtungen für Kanäle. 

Handzugsohleber, Kettenrollensugsehieber, Spind elschieber, Hochwasfler-Abschluss-Klappen, SpUl- und Sperrtbiiren, 
Handsug-Hochwasser-AbsohlBeee, selbsttätige Patent- Hoehwasser-Absohlossklappeo, RcTislonskastcn, Kanalspfiler. 

Schaohtabdeckungen m M . zweck.. 

Stra88en- 9 Hof- Und HaU$8inkkaSten, Baaezimn>er-8inkkait©n, Fettfange, Regenrobr-Slnkkasten. 

Reinigungsvorrichtungen, m Sinkkasten und «anwe. 

Von vielen Tief- und Stadtbauamtern, 8taats- und Oarntson-BaubehOrden 
▼orwendet und zur Verwendung Torgeschrieben, oooooooo 

Lieferung Sämtlicher EntWäSSerUngS-Artikel für Schlachthöfe, Kasernen, Truppenübungsplätze. 
Schulen, ßpitaler, Fabriken und sonstige Anstalten. 

Bewährte Konstruktionen. Höchste Auszeichnungen. SeJide Ausführung. 

«#• Man verlange Illustriertes rrelsbseh gratis -Jf 



^ ■■»»■^■»»««^■i ^^m»%^«»»^w«*ii^^»^»^^i^w»^i» M ** u m^*t**>i~ » 
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StrassenreinigungsmasGhinen i^ ÄSÄ 

Construetionen für Pferde- lind Handbetrieb. 

KOhnDäSChiOBO einseitig arbeitend und unistellbar mit und 
ohne Staublösch Vorrichtung. 

SChl&mm&llZDQin&SChin6n einseitig arbeitend und umstell- 
bar auf hohen und niedrigen Kadern, zwei- und vierrädrig. 

Schlamm- u.Kehrichtabfnhrwagen w M d vierrädrig 

StraSSenSprenOWaOSD mit Braug erohrjui d Turbine. 

90T" Neu! ""W sMT* Neu! 

Strassensprengwagen D. R. P. 111775 mit »-ruh 

verstellbarer Sprengvorrichtung. Sprengbreite bis 12 m. 
SChneepflÜge D. R. P. 119 085 in Höhe und Breite im 
Moment beliebig verstellbar. 

Sommerweg- and Banketthaek- und Reptierangs- 
maschlne D. R. P. a. 

Kataloge, Prospekte und Kostenanschläge umsonst und portofrei. 

Ulan & Tangennai, Helmstedt. 

Specialfabrik für Strassenreinigungsmaschinen, 



Braucht Sana statt Butter! 
„ %X1 % MilcMreier Butter-Ersatz 

Of\yip, hergestellt mit süsser Mandelmilch 

d. R. p. no. 100922 iJtdaJiiBtJtiliyiiiiiwIiiPndBktiir 
Miriiriii-Fihrikitiii. 

mm n [Grösste Haltbarkeit l 

wOrZUOß' \ ca. 7 8 billiger wie Butter !! 

\ frei von schädl. Milchbakterien !!! 

C#»f»£| eignet sich ganz besonders zur Kinder- u. Kranken- 
wdll«. ernährung, ist deshalb für Lungenheilstätten, 
Sanatorien und Kinderasyle sehr zu empfehlen. 

Alleinige Fabrikanten: 

Sana-Ges. m. b. R, Cleve. 

gmW Man verlange Kostproben and Utteratar. ^tL\ 



Soeben erschien: 

pic Xotwendigkcit 

der 

Reinhaltung 

der 

dentscbe« Gewisser 

Von Dr. med. 6. Bonne. 

8°. 238 Seiten mit 1 Karte. 

geh. 4 M., geb. 5 M. 

Iirlii m F. Lttitwtbtf 11 Uqai|. 



Beste Torfmull, 

reinste Pflanzenfaser, erd- und 
staubfrei, liefern die 

Röhntorfwerke 
A. Lohrey 

Comptoir: Schonungen am Main. 

Register zu Jahrgang 1900 
ist enthalten in dem 

= General-Register = 
zu Jahrgang 1—25 in der 

Jubiläums-Nummer. 



Deutsche Steinzeugwarenfahrik 

für 

Kanalisation und Chemische Industrie, 
Friedrichsfeld in Daten. 

Lieferantin der Baubehörden von Hauptstädten des In- und Auslandes. Jahres- 
produktion und Umsatz (04. 8600 Dopp.- Waggon) erstrangig. Auf Welt- 
ausstellungen mit ersten Preisen bedacht; an letst Paris 1900 mit goldener 
Medaille. — Fabrikate Ton Autoritäten als „allerbeste 44 und „mustar- 
glltlg" empfohlen. 

Herstellung slsntliefcer su Kanallsatlons*Anlagen erforderlicher Stelaseug- 
Artikel: Bohren bis 1000 mm 1. W. und bis ^i^ mm elliptlsoh und eiförmig, 
Bohlsteine, KnaufTsohe Platten etc., ferner Abortrohren. Krippen, Tröge, 
Bohornstein-Aufs&tse nach bewährtesten Modellen, darunter Patent Kuhn, 
wovon in Jahresfrist viele Tausend abgeeetat wurden. 

■ > * ■»■ Gefässe und Apparate ♦■ •■ < ■■ 
für die chemische und electrochem. Industrie. 

Kataloge und Zeugnlssammlong gratis. 

uu Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstr. 57. 

Ober Spülabortgruben. 

I. Heft. 

Aus dem ehem. Laboratorium und Ing.-Bureau f. prakt. Hygiene 

Von Dr. 0. KrWwke. 



Cummer's 

Trockner 



Oktav 19 Seiten geheftet. 



Preis 70 Pf. 




Apparate neust. Konstndrtion 

t?> -ei- hlosen Latrinen- Reinigung 
fiif Dampf- und Handbetrieb. 
Itrassensprengwageu, 
h iiTMHgehlnen, Sehlaaimabiag- 
nn- -hlaem, SehaeepAlge etc. 
en als 8peslalltit 

Weysandlef Kl«», Fittrhi ch SWtiarL 




biaur's Pitart-Tncbtf t ■. L I. 

Hamburg- Ublenborst 

prasw 

für Stadtverwaltungen, 

Ahfuhr-ßefässe 

(für städt Abfuhr der Fäkalien) 
liefert als Specialität 

Rothenfelder 



Blechwarenfabrik A.> 
Bad RothenMde. 



6. 



^^ia 




Goldene Medaille 
Man verlange Prospekte. 



m Butzke's Patent-Boden-Entwässerung. 

Bester Ol-Geruch-Verschluss „Universal" 

Bester Geruchverschluss fftr Trocken-Pissoirs ! 

Universell für jede in Frage kommende Boden-Entwässerung 

6risstRi|liehsti Sichtrbtit gtgti Eiifriini — gtgti Yirstipfiieu. 

Bei stärksten Frösten bestens bewährt 

E. ßutzke & Co., Atä ien 9 ßSß "schuß für Metall-Industrie 

lirlli S. 42, llttirttrine 12. 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 

liefern : 

Central heizungen jeder Art 

Vollständige Badeeinrichtungen 

Sicherheits-Mischapparate für Badezwecke. 

$trendrö$en ai$ Brausen fflr Brausebäder 

Angenehme und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei äusserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische Anlagen «r ucm- ud Rrafuratriih 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

W as ser versor gungs- 

und 

Entwässerungs-Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u. elektr. Antrieb. 

Katialisations-ättlagcti 

von Städten nnd Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen in grosser Zahl. 



Carboformal- 
* GlflMlocks 

Patent Kroll -Elb. 
Neueste zuverlässigste, selbstthätige 

R&umdeslnfeetlon mit Formaldehydgu 
ohne jeden Apparat 

U eberall von Jedermann leicht and sicher 
auszufahren. Gebr.-Anws*. beiliegend. 
-jr Je eine Dose für 8 Mark (2 Glühblocks) auf 
r 40 obm Raam. In vielen Stadt- and Land- 
gemeinden amtlich vorgeschrieben. Bezug 
_ durch Apotheken oder, wo nicht sofort er- 

htltlich, durch den Unterzeichneten, weicherauch Prospecto und wissensch. Abhandl. 
(▼. Dieadonne, Enoch, Erne v. Hyg. Inst Froiburg etc.) und Miniaturmuster gratis 
nnd franoo versendou Max Elb, Dresden, 




SIEMENS 



k *WERRBOlFhlflSTUNG BILÜGEM BET«^ 

und DAUERHAFTIGKEIT, 

Geschmackvolle Ausstattung 

BADEWANNEN. DOXHE-APPARATE, 

CYUNDEftßADEÖflN. 



jg^ja-^l^ 



rn 



DRESDEN 

PREISLISTEN -GRATIS 




■^ä 



SB 

I 

J 



% 



'0, 

m 

»SS 






m 



Rud. BöcHing & Gl* 

Halbergerhütte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Spezialität: * 

Gusseiserne Hoffen und Flanschenrohren nebst FormstuGken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

ais: Spülthüren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Ciosetfallröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner SälllBn lind Ladenständer nach eigenen Modellen in groeeer Auewahl. 

Dachfenster, ferner Poterie und Ofenguss 

Granulierte Schlacke als vorzüglicher. Ersatz für besten Mauersand. 
Zeugnisse stehen zu Diensten. 
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Vereinigte Fabriken C. Maquet 

G. m. b. H. 

Heidelberg * Berlin W., Charlottenstrasse Nr. 63. 



Abirt-Aiiae» 

nach Heidelberger Tonnensystem, Torfstreu-Bassinsystem mit 
schmiedeeisernen und gusseisernen Behältern. 

Militlr-Ahirtiiitin. ' 

Freistehende Klosettrichter, eiserne emaill. u. fayence, 

mit und ohne Spülung. 

Engl. Klosetts. — Waacheinrichtungen. 




Abfahrwagen, MatohinengerSte zur Grubenentleerung. 






rt 



Auo.Lümkemann 



DORTMUND 



Dnm pf - D e b i nf r c M on s^tfij MpF Arparale-Fabrik 



w^ \ 



Patent- Trockenapparate 

für 

Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry A Heckinga Dortmund. 



?orzcll3tt-£tnailfarbc(?cf) 

Marke m 

seit Jahr, vorzügl. bewährt in Krankenhäusern. Bädern He. 
Völlig lij_ei frei! Vielfach pf oUg e k r ü D II 

psF* Pefton ~Wt 

desinfizierender Wandanstrich, 

insbesondere für OperatLonsräume geeignet 

Rosenzweig & Baumann 

Kgl. Hofl., Kassel 



Gasmotorenfabrik Deutz 

Köln-Deutz. 
Otto 9 » neuer Motor 

fQr alle Gasarten, Benzin, Petroleum und Spiritus. 

In Grössen von 
'/ 9 -1200 Pferde- 
krfiften und darüber 

liegender und 
stehender Anord- 
nung. 

Geeignetste 

Betriebskraft 

fflr 

W tiss er Versorgung 

von Städten, 

Landgemeinden, 

Villen, Bahnhöfen 

t Krankenhäusern 

u.ähnl. Anstalten, 

complete Pumpwerke 

bereits in grösserer Anzahl geliefert. 

58000 Motoren 

mit über 290 000 Pferdekräften in Betrieb. 
238 Medaillen und Diplome, wovon allein 18 Staatsmedaillen. 

Prospekte und Kostenanschläge kostenfrei. 




D. E. P. 117272 

Verfahren zur biologischen 
Wasserreinigung 

Y. Schweder-Grosslichterfelde 

Schutzmarke No. 39847 
für Entwürfe, Ausführungen und Bau 
gegenstände von Abwässer- 
Reinigungs-Anlagen nach dem 

Müller-Schweder , schen 

biologischen Faulkammerverfahren 
Alleinige Inhaber dieser 
Schutzmarke 

Schweder & Gie. 

Qesellschaft f. Kulturteclinür 
und Kleinbalmett 
Sress-Llchterfeldi 

Ringstrasse 106. 
Vertreter 



/Sftf 




werden 
gesucht. 



■ si *P» / 



Versuohsanlage 
Gr.-Llehterfelde 
(100 obm t&gl.), Mi- 
Ht&r-Kurh&user Bad 
Landeck in Sohlet, 
obm tgl.), Botheretift 
Gross-Llchterfelde (12 
- - obm tgl.) Zuckerfabrik 
^ /Marienwerder, Westpreuse. 
r6000 obm t&gl.) ,Lampenfabr. 
qj / Shrioh & Grau, Treptow bei 
*y /Berlin (80 obm t&gl.), Karhaas 
Jf /Bad Fllnsberg in Sohlesien (too 
*v /obm t&gl.), Genesangsheim der 
Inralidlt&ts- and AltersTersiohe- 
** / rongs-Gesellsehait für die Prolins 
Q / Schlesien in Sohmiedeberg im Bie- 
/Ly / sengebirge (26 obm tgl.), Sohietsst&nde 
*V / des II. Garde-Begiment» «. F. In 
Berlin (3 obm t&glioh), Schiessst&nde 
- des IV. Garde-Beglments s. F. In Ber- 
V / lin (S obm t&gl.) MUIt.-Sohwimmanstalt 
^ / PlOtsensee-Berlln (4 obm tgL), Toarlsten- 
* heim, Bad Fttnsberg 1. 8. (6 obm tgl.), Dr. 
Slebelt's Logirhans, Bad Fllnsberg i. Schi. 
(8 obm tgl.), Villa Mosslers-Bad Fllnsberg i. 
Schi. (6 obm tgl.), FabrlketaM. d. Berliner Ma- 
schinenbau- Aot.-Ges. vorm. L. 8ohwartakopff 
Wlldau n. Königswusterhausen(400 obm tgl.), 
Heilstatte d. Ver. s. Begr. ▼. Volksheilet&tton f. Lun- 
genkranke 1. KOnigr. Saohs. in Carolagrfln I. Krag. 
(20 cbm tgl.), Kasernement der Luftsohlfferabtet- 
inng in Berlin, Jnngfernhalde (60 obm tgl.), MI- 
ft&r - Versuchsamt daselbst (8 obm tgL), Mlllt&r- 
Versoohsamt daselbst für 8&urewasser (87 obm tgl.), 
Kasernement der Artillerie- Snhieeseohnle in Jüterbogk 
(270 cbm tgl.), Beamten wohnh&aser ImBotanlsohen Gar- 
en in Dahlem bei Berlin (S obm tgL),Kreiskrankenhaus 
Bartenstein, Ostpr. (12 obm tgl.), Villa Fedora Bad Felosbeig 
- obm tgl.), Cat ernements Punkt A des Tegeler SchlessplaUes. 
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Wilhelm Renger&G 




AR N STA DT '/Tri. 



SPEZIALITÄT: 

Eiserne Karren u. Fuhrgerät e^ 

Schlaohlhaufl - EHr+oMungen 

Földeieonba^ncit. 

Knfainff* gratis und franco. 



Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstr.^57. 

Trinkwasser-Reinigung 
durch Ozon 

nach Am System von Siemens & Halste (A.-G.). Berlin 

Von Dr. 6g. Erlweln. 
Ottav 27 S. Text mit 11 Abb. u. 4 Tabellen 1 M. 



ife. preiswürdige. schöne, dauerhafte 44* 

^ mm m eteJIe m§n her aus den wmmaM 

Ächten Andernachs fabr*|*ru 



Dteht^p # 

Dächer^ 

m derhbnk von A.W. Andernach in Beuel sm Rhein 

>\us\ct. Anleitung, beweise üUr^arihruiq postfrei und umsonst. 



Asphalt Steinpappen 




leicht schmelzbar, ohne jede Beimischung 
verwendbar, im Sommer nicht flüssig und 
im Winter nicht spröde werdend, absolut 
■keinen Kessel bodensatz hinterlassend. 



Ia 




in die kleinsten Fugen dringend und 
sich gleichmässig verteilend ela- 
% stisch und doch fest — fabriziert ale 
if Spezialität nach einem bewährten 
Verfahren 



Theerprodukte-Fabrik JBiebrich' 

Stephan Mattar, Biebrich a. Rh. 

+m——^ Broschüre und Offerte gratis und franko, m^^m^ 




Julius Müller 5, Döbeln (Sa.) 

liefert 

Feuerspritzen 



jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsäuger 

./ geruchlosen Entleerung von Abortgruben 
rii*. Hebung jed. Flüssigkeit. Weder Dampf- 
en rh Handbetrieb. Selbstthätig arbeitend, 
/■■ist kostenlose, einfachste Handhabung. 
Bette Empfehlungen. 41 Ehren-, darunter 5 gUetaprelse. 



smuä/y. 






Vollständige Zerflttsttfig von Anfingen aua ' 

1 C loset«, Ptsaoirö, Kuchen <*tc. in <-ino Wasserfalle g-emthloso ' 

j FKiuigkrit ^arantirt. Anittliiii d*r Ahwlsitr dthtr dLntt ad di« . 

K mal i »tttoa.flieit« b d t n Qtvli 1 1 r J\* ren ttt Wtgfkll t od I W rt- | 

irrnhon u. AbnrtkttbrlD «»wie der cd nraslandliHifr KHnl^ung ( 

and Bedien a Dg. Absolute GerucMoBigkeit der Anlage, < 



Autematircße <£entrcU'= <£l'oöcts 



Elnzel-und MussäTisystem. Speziell geeignet für Schulen, ] 
I Kapereien» Fabriken,, Krank fmhäuger, Irren ans talten etc. 
f SpüMung aelbetlhatig und unbedingt zuverlässig. 
[ Geringer VVaassrv ertrau oh* Absolute Geruchloilgkeft der Ad tage. 



LEHMANN & NEUMEYER 

^ezial'fastaiiaticnsgeschaftfür Sesundhtihtechnische anlagt* 
ZÜRICH * NÜRNBERG 



Licenzfitr Kgr. Sachsen abgetreten an: Herrn. Liebold, Dresden - A. 



Eisenhütten und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplete Einrichtungen von Abort-Anlagen nach dem Heidelberger 
Tonnen- und dem pneumatischen Abrahrsystem. 

Schwemmkloset-Anlagen. 



**«^t^ 




Dampf- und Handluftpumpen 

Wasser wagen, 

Sprengwagen 

SattftSts-Utensflfen, ftkflnssrnuw, Kusu- 
sationsartittl de. etc. 



Demnächst erscheint: 

Der Städte-Kehricht 

und seine 



Von J. Brix. 

Verlag von 

F. Leineweber in Leipzig, 

Könneritzstrafse 57. 




Dtv. 



Qeruchfreie Torfmull - yibort- A nla ö 8n c 

System „Triumph" 

MiraaUtfiBrnftoi fir rtMtjwfci jWrtrw 

in mehreren Städten Deutschlands obligatorisch eingeführt. 

Lieferang und Ausführung completer Anlagen. 
Wellblech-Häus'chen. 

— — Torfmull und Torfstreu. — — 
r Chem. Fabrik vorm. Bud. Grevenberg & Co., A.-G. 



PreiiUrttn gratis und franko. H«iii«ling«n bei Bremen 20 

Das anerkannt beste aller Abort-Systeme 

"" Digiifzed Dy 
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Filtertuch 

J. Keiler, Berlin C. a. 

Apparate zur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abfrift~Gruben 




für Dampf- und Handbetrieb, 
nach neuest., bewährtest. System 
mehrfach prämiiert, für Guts- 
besitzer, Städte, Fabriken, Ge- i 
fängnisse,. baut als Specjalität 

E ugen Klotz t Ma iXt h r | 

Vor Kurzem erschienen: 

General-Jlegfster 

über den Inhalt der 

Gesundheit 
1875-1900, Jg. 1-25. 

Preis 2 M. 
Verlag von F. Leineweber, Leipzig. 

Koch's ~~ 

Waj jerlüto 

Gorrector 

unentbehr- 
licher Apparat 
für häusliche 
und technische 
Zwecke, 
filtriert 

kristallklar. 

Bequeme 

Bedienung. 
Billige 
Anschaffungs- 
und Unter- 
haltungs- 
kosten. 

A.^Wemeburg & Go. 

~ ^Armaturenfabrik, 
Metall- und Eisengiesserei 

Halle a. Saale. 




^asscr^einigungs-j\nlagefl, 



»j^t^i^i^|ntejsenung > Klar um 




HYDOR, Allgemeine Bau-Gesellschaft 

für Wasserversorgung &Kanalisierung 



Berlin n.m 

(«ral-Unkraehfttr 
für Tieft aufon, 



Reinigung 

von Abwassern, 

Kläranlagen. 

Enfeisenungs-u 
Filier-Anlagen, 



is&&$b 




Centrale: 

Oranienburger- 

Civil -Ingenieur 

Bureau 



»-Ä>v^r •> 




tmmßm 




rVivite 



Pyriten 



%^-F.GenlhJCrefeid 



mm* 




„5ato5"-5tra55«il(«lir-jKia5cWtte 

mit seUistthätiger Spreng- and Kehricht-Aflflade-Vorrichtong. 

"^* ►• Patentiert in allen Kulturstaaten. <' "K * 
Hauptvorzüge der „ Salus" -Strassenkehrmaschine : 

Eint VtrbilHgung von über 40° U ^ er bisherigen Kosten durch Erspirniss an Arbeitskräften. 
In hygienischer Hinsicht durch die gründlichere und schnellere Reinigung bei Vermeidung 
von Staubentwickelungen. 



Zur gefälligen Beaehturg : Während der in diesem Sommer in Berlin stattfindenden 
Ausstellung für Feuerschutz- und Feuerrettungswesen wird diese Maschine in Thätigkeit 
zu besichtigen sein, worauf alle Interessenten speziell aufmerksam gemacht seien. 



Alle näheren Auskünfte durch 



,Salus"-Strassenkehrmaschinen, 

Ges. m. b. H., DBsaeJdtrf. 



für dit Badaktion Tarantwortlleh: ßtadtbauiat ». D. J. Bi ) x in Wieibadfn, Nikolaittraste 1« ond Dr. Petruechky, Direktor dea baktartologttcbtn Int tttnta In 
Danaif. — Varlag tod F. Liloiwiber in Leipzig, XOnntriizitTaue 67. — Diuck tod UV". B oppe, Bucbdrockertl in BoridorfLtipaig. 





x Inserate * 

14»Pf>p.iainHöae 

bei Vi Bref teder 

Seite. 

Bei Wieder- 
holungen Habatt 

nach Tarif. 



^ 



Hygienische und gesundlieitsteclinisclie Zeitschrift 



XXVI. Jahrgang 1901. 



Leipzig, den 15. September 1901. 



Nr. 18. 



Original bei trage flr die Zcltaekrlft und Zuschriften, den textlichen Teil des Blattei betreffend, sind an richten -an Banrat J. Brlx in Wiesbaden, NikoUeitr. 19 

oder an Dr. Petruschky In Langfnhr bei Daoslg. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser dem Honorar 60 Sonderabdrüoke der Originalarbeiten frei. 
Zuschriften, Abonnements oder den Inseratenteil betreffend, sind an richten an die Expedition .der „Gesundheit", F." Leineweber in Leipzig, Konnerltsstrasse No. 67. 



Für gesundes Wohnen sorgt 

Ftwbodctibclagvo» 

Als solches kennt man seit 16 Jahren 

p ctttschc £ittolctttn- Werl{c 



HANSA 

LI NOLEU M 

~ tCTESBIEIEt. 



durc hu 



man am besten durch einen 

wirKlicn gutta CittOlCtttlt 

die technisch vollendeten Erzeugnisse.der A.-G. 

fl ansafo P cltttetthorst, 



Weltaasstellnng 

Paris 1900 

Goldene Medaille. 



welche auf Wunsch 



fc}J DELMENHORSTEF 



Bezugsquellen aufgiebt. |^rtiXn A 5w " 

1 Silberne Medaille. 



^■■■■^ 



Gasmesser Wassermesser Elektricitätsmesser 

Hydraulische Wassers tandsfern meider 

Wrights Vergütungsmesser Hydraulische Gebläse 

Motorfahrzeuge aller jArt 

Jür ^er/oncn- und üaffvcrßcfir © . raif jBenxin- und " eleßfrifc^em ;ßefriel). 

Luxsche Industriewerke A.-C- 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein München. 




,r „,-.--.,» ^\fl 



Qeijer'sche Fabrik fürStrassen- and Hausent wässer ungsartikel. G.m.b.H. 



Karlsruhe i. B. 



Spul- und Absperrvorrichtungen für Kanäle. 

Handaugschleber, Jtettenrollenaugsohleber, SpindeJschleber, Hoohwasstr-Abachluss-Klappen, 8p31- nnd Sperrtbüren, 
Hendaug-Hoohwasser- Abschlüsse, selbstth&tige Patent-Hoch waaser-Abschlostklappen, .Revisionskasten, Kanelspüler. 

Schachtabdeckungen nr ft ne zwecke. 

StraSSen-, Hof- Und HaUSSinkkaSten, Badeiimmer-Slnkkesttn, Fettftnge, Regenrobr-Slokkesten. 

Reinigungsvorrichtungen, «r Sinkkasten nnd k***u. 

Von vielen Tief- nnd Stadtbauamtern, Staats- nnd Garnison -Baubehörden 
verwendet und anr Verwendung vorgeschrieben, ooooo-ooo 

Lieferung sämtlicher Entwässerungs-Artikel m T Schlachthöfe, Kasernen, Trpppenübungsputte,- 

Schulen, Spitaler, Fabriken und sonstige Anstalten. 

Bewährte Konstruktionen. Höchste Autzeichnungen. So/ii/e Ausführung. 

«& Man verlange lllnatrlertea Frei «buch gratltt ■£ 



» l^O 1*^1' » * I *> « ^ ■ ! 



* ^** ^^I ^^ ^I W^K 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 

liefern : 

Centralhetzungen jeder Art 

Vollständige Badeeinrichtungen 

Sfcherheits-Mischapparate für Badezwecke. 

Strcudriiscit als Brausen für Brausebäder 

Angenehme und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei äusserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische Anlagen nr uchtuiRriftbitriih 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

Wasserversorgungs- 

und 

Entwässerungs-Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u. elektr. Antrieb. 

Kanalisatiow-ftiiUjfcti 

von Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen in grosser Zahl. 



Caitoformal- 
* GIQbblocks 

Patent KreH-Elb. 
Neueste zuverlässigste, selbstthätige 

Raumdestofectlon mit Fonuldehydgis 
ohne jeden ApptraL 

U eberall von Jedermann leicht and sieber 
auszuführen. Gobr.-Anwsg. beiliegend. 



Je eine Dose für 3 Mark (2 Gl&hblocks) auf 
' 40 cbm Ranm. In vielen Stadt- and Land- 



gemeinden amtlich vorgeschrieben. 
v ^j— - durch Apotheken oder, wo nicht sofort er- 

hältlich, durch den Untorzoichneten, welcher auch Prospecte und wissen seh. Abhandl. 
(v. Dioadonne, Enoch, Ertio v. Hyg. Inst. Freiburg etc.) und Miniaturmuster gratis 
«nd franoo versendeu Max jji bf BrAnden. 



Die Verwertung der städt. Abfallstoffe 

und das 

Fäkaiieri-Ableitungs-Rohrnetz der Staat Posen 

von Ingenieur Kautenbergi 

tei. 8 fl . 37 S. m. 3 Tufeln u. 2 Tab. Preis 2 K 






DIU ■Imri.h WuxnT k !■,>;< t'ts v i> rü Li n li ti- u Väk lll taffo lind »lilif 
wnlil Und wirtschaftlich an verwerten. Dtpw Schrift »»Igt die 
Wlrkupgtwfllfl«, Alm Anlage- and Betriebskosten, »11* AfdfrTIch- 
k*lt. iliu ganis Jahr lilnrtiirvli dl? Stoffe ?*#*lmiUi1g ahau- 
nehmen,, d\* vor*üfl]lß..ori UjidwIrifchftftHoheu Resultat* und 
die Reotabimit solcher Anliyon für dl* Studie, 

Verlag von F. Leineweber in Leipzig. 





Rud. BöcHing & Gie 

Halbergerhiltte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Spezialität: 

Unsseiserne Muffen nnd Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

ais: SpülMren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Closetfaiiröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Abarttonnen, Aborttrichter 

ferner SÜlllen Ul\A LadenStänder nach e*«wn Modellen bi grosser Auswahl. 

Dachfenster, femer Poterie und Ofenguss 

^^^= Granulierte Schlacke a ' s vorzüglicher Ersatz fttr besten Mauersand. ^ — 

Zeugnisse stehen zu Diensten. 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 

liefern : 

Central heizungen jeder Art 

Vollständige Badeeinrichtungen 

Sicherheit^! iachapparate für Badezwecke. 

Streudrüscit als Brausen flr Brausebäder 

Angenehme und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei Äusserst geringem 
Wasserverbrauch, 

Elektrische Anlagen nr ucht- ni Kraftbetrieb 

städtisohe Centralen,. Blockstationen etc. 

W asser versorgungs- 

unfl 

Entwässerungs-Anlagen 

jeder Art und jeder Grosse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u. elektr. Antrieb. 

JUnatisatiow-Mtycti 

von Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen in grosser Zahl. 



Carboformal- 
* GIQhblocks 

Patent Krell-Elb. 
Neueste zuverlässigste, selbstthätige 

Ranmdeslnfection mit Formaidehjdgas 
ohne jeden Apparat 

U eberall von Jedermann leicht and sicher 
auszuführen. Gebr.-Anwsg. beiliegend. 
Je eine Dose für 3 Mnrk (2 Glühblocks) auf 
40 cbm Raum. In vielen Stadt- and Land- 
-gemeindon amtlich vorgeschrieben. Bezug 
durch Apotheken oder, wo nicht sofort er- 
hältlich, uuiwi uvii ,L^Miu»«.»v«utiit.u, welcher auch Prospecte and wissensch. Abhandl. 
(v. Dioudonne, Entich, Erne ▼. Hyg. Inst. Freibarg etc.) und Miniatarmnster gratis 
und fraaco venendou Xax Kill, Dresden. 




Die landwirtschaftliche Fäkalien-Yerwertung 

unH <las 

Fäkalien-Ableitungs-Rohrnetz der Stadt Posen 

von Ingenieur Bautenberg. 






Lei. %\ 37 S, m. % Tafeln xl 2 Tak Preis 2 M. 

1)1* dgToh W»i*ik1of*ti TtrdSuntfn FikalitofTe sind »hr 
wähl l H ndw!TtichiftUah id Tarwerfau. Dime Schrift tt\gi dl» 
WirkuogiwHie, die AnUgP- und fletriebukottf D, dls Mttgtlch- 
koli. dAH gio» JftUt html urali tili 1 Stoffe rftgfllmfcsslg mbmu- 
n*bmen h dl* YttriUftHahen l*ndvlfi*chfcft]Jcli*n ResulUta und 
die HuulubLlfilt #olch*f Anlage« für dir fttidte* 

Verlag von F. Leineweber in Leipzig. 











Rud. BöcHing & Ck- 



d. Saar 



Halbergerhütte, Post Brebach a 

liefern als Spezialität: 

Gusseiserne Muffen and Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchiässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

ais : SpOlthflren, Klappet, Schieber, Schachüteckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Closetfallrtfhren, halbschwere deutsche Abflussrahren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner Sälllen lind LadenStänder nach eigenen Modellen in grosser Auswahl. 

Dachfenster, ferner Poterie und Ofenguss 

— ^^^= Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand. ■ 

Zeugnisse stehen zu Diensten. * 
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6ln gro**e* Tnsfallationwscnäli fürflcilind 
Heitsttchntscbc Hnlaqeit (Bäder, eiosm, toi 
leiten. UtasdKinrtclHunaeii) und Kläranlagen sucht 
eine erm Kraft als 

J n g ? n i b xx x 

zur Ucnrciuiia des recht». Leiters des äesälftes. 
Demselben Hegen ab* Ceitung der cedm. Hureaux, 
Crledjgund der itchn. Korrespondenz» Besuch von 
Hunden, Reisen und prakf Ausführung von arbeiten 
Besonderer (Wert wird auf Gescftäftsgewandtheit, 
auf Jimbljck u- übersieht gelegt Selbsfänd, Eebens 
Stellung. 6ute Bezahlung. Off. unter Beifügung 
eines Eebenslaufes und: der Öchaluansprüche unter 
Hr. 735 an die Gxped £ Blattes. 
m 



>^UUdJ/s. 



^äßaficn = <&fär = Bn tagen 



Vollständige Zmfttitzng von Abgängen aua ' 
CJoaele, Pissoirs, Küchen etc. in eim* waiftt&ft]]« feruchloae ' 
j Flüssigkeit n.ir.nuirt. AmchliitB dtr Abwiiicr diher direkt in di« \ 
KaniHifttLon,füen enden GewiiAcr.Ftcrcn etc. \\> jrfiill von Abort- i 
jgmliwi u. VWiMiMn \nvuc *trmi HiiixLütiilljrhr lir inlfnmg i 
an d Bf di c im »£. A bsolute Öoru chloaigke it der Anl age. ' 



Äutomattfcße Genf raf = <£l'oöcf s 



Einzel-imd Masse nsystem. Speziell Feelgr.e* für Schulen, 
J Kt^ernon* Fabriken, Krankenh-misor, Irren an st alten etc. 

Spühlung fielbnlthntig und unbedingt rtJverlaHüj, 
* Geringer Waseerv^ti auah. Absolute Geruch! c*lg keif der Anlage, 



LEHMANN & NEUMEYER 

Speziailnsiailatwn&geschäftfür Getundhiihtechntschz jfiniagen 
ZÜRICH * NÜRNBERG 



Licenzfür Kgr. Sachsen abgetreten an: Herrn. Liebold, Dresden - A. 



Auo.Lümlcemann 



Dcimpf-DcsinfEcfions? 




DORTMUND/- 



Vpparal'ß-habrik 



ysiemj^bera ; 



^# 




leicht schmelzbar, ohne jede Hei misch ung 

verwendbar, im Summer niefoi flüssig und 
im Winter nicht sprfnle werdend, absolut 
(keiuiTi Kessel budensatz binterlassemL 

in ilie k Maaten Kugeii «i ringend und 

rieb gleichiiiiissig verteilend ein- 

f Btiach und doch fest — fabriziert als 

| Spezialität nadi einem bewerten 

V er füll i en 



Theerprodukte-Fabrik ,,Bie brich" 

Stephan Mnttar, Biebrich a. Rh. 

^^^^m Bf oic hure und Offerte gratis, und frarkö, ^^^^+ 



Wilhelm Renser&£ 



BPH IMITAT: 



Eiserne Karren u. Fuhrgerflten 

flohlftctithiui - filnriohtull|in 
FcldfliÄönBehntu, 



Strassenreinigunpsmaschinen B 5ÄÄt 

Const-ructioiien für Pferde- und Hand bei rieb. 
KSbriDSSChinGD einseitig arbeitend and ums teilbar mit und 
ohne £ t au b 1 u sc h v o rric h t u ng. 

Schlammabzugmaschinen einstig arbeitend und umteii- 

har auf Indien und niedrigen liädern, zwei- und vierrädrig. 

Schlamm^ u. Ketarichtabfuhrwagen «*«. «mi vi«^* 

mit Bniuseruhr und Turbi ne. 

Neu! "T| BV Neu! *TK| 

Schneepflüge D, R. P. 119 085 ^ H*b* und breite im 

Moment beliebig- verteil bar. 

Sommerweg- und Banketthack- und Regulierungs 
maschine D. R. P. a. 

Katal'tiri», Prospekte und KostenansidiliLrc umsonst und parte frei. 

Hai & Taiipmai, Helmsteä 

Speeialfabrik für Strassenreinigaiigsuiaschiiieii. 




Roessemann & Kühnem^nn Berlin N. 4, 



Gartenstrasse 
21 u. 160. 



Patent-Inhaber des 

Oel-Syphon 

D. R. P. 72361 

(System Beetz). Beigrösster Hitze völlig geruchlos. — 
Grösste Sicherheit gegen Frostgefahr. — Grosse Kosten- 
ersparnis^ da Wasserspülung vollständig überflüssig. — 
Sehr leichte Bedienung. 

— Durch ministerielle Erlasse bestens empfohlen. — 
Staatlich prämiiert. 

Eingeführt bei Königl. und Städtischen Behörden. 
Die öffentlichen Bedürfnisanstalten in Berlin, Budapest, 
Cassel, Dresden, Leipzig, Hamburg, Wien, Stettin, 
Wiesbaden u. a. sind damit versehen. 




Alleinfabrikanten 

des zum Betriebe unseres Oel-Syphons not- 
wendigen präp. Oeles des sog. 



Urinol. 



Urinol in Verbindung mit unserem "Oel- 
Syphon desinfiziert und hält die Pissoire 
völlig geruchlos. 

Preislisten neb8t Prospekt stehen zur Verfügung. 
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Mfflleintr 

für Stadtverwaltungen, 

Alfohr-Geßsse 

(für iBtadt. Abfuhr der Fäkalien) 
[liefert als Specialitüt 

Rothenfelder 

Blechwarenfabrik A.-B. 

Bad RothenMde. 



Beste Torfmull, 

reinste Pflanzenfaser, erd- und 
staubfrei, liefern die 

Röhntorfwerke 

A. Lohrey 

Comptoir: Schonungen am Main. 

Fabrik automatischer 

TorfmiiIl~Glosets 

für Haus- u, Zimmerbedarf 
Ab8ol. gerucblo8. Bestet System. 

D. R. P. 60947 D. B. G. M. te»4$4 n. 
11017» (früher Inhaber Ctrl Fischer 
Bremen). Erste AusseiohnnOgen, JSh- 
renprelse a. Attitto. lllottr. Catslogc 
gratl« and franoo. 

Sultas A. 6. ig Hmbarg 

Kei herstieg 18. 

Das Fabriljatiottjrccbt 

eines patentamtlich geschützten 
Fussbodens ist bezirkswei- 
se zu v e r g e b e n. (Jen. Anträge 
sub. F. A. S. 256 an Rudolf 
Mosse, Frankfurt a. M. 



F. Küppersbusch & Söhne, Aktien-Geseiischaft, Schalke i. Westf. 

Grosste Spezialfabrik Deutschlands fflr Kochapparate aller Art 

A b t. c. 

Dampf- und Wasserbad • Koohapparate für Kasernen, Strafanstalten, Krankenhäuser o*o. — Complete' Anstalts-, Hotel- 

und Ilcstanralions-Küchenelnrlchtungen. — Warmwasseranlagen vom Herd£aoe nnd mit separatem Heiakessel. — Brat- 

nnd Baokapparate, BraUpiesse mit Uhr- und Motorbetrieb. 




'£ Ansteht einer Klosterkflohe Wasserbadkoohkesseln für 8eparatfenernng, System »Ktlppersbnsoh* 







QeruGhfreiG Torfmull-jlbort-Anlagen c 

System „Triumph" 

Mwal-AWiarnflsti flr itMtjirto Mfifcm 



in mehreren Städten Deutschlands obligatorisch eingeführt. 

Lieferang und Ausführung completer Anlagen. 
Wellblech-Häus'chen. 

■^ — — Torfmull und Torfstreu. — 

l. i H ii i ^Chem. Fabrik vorm. Rud. Grevenberg & Co., A.-G. 

P rreisiistcn gratis uud'franko. Itomeling«» bei Bremen 20a 

{ rj Das anerkannt beste^allerAtert^Sy Sterne. 



—W»*»^*^^^^' ■%>■»* 



^ M»' <^* "Vi|i 



/U., A.-U. J 



Patent- Trockenapparate 



für 



Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Pefry & Hecking, Dortmund. 




Verwertung der 
Kanalabwässer. 

Bonne, Dr., Die Sanierung der 
der Unterelbe von Hamburg 
bis Blankensee in ihrer Be- 
deutung für die Kultur der 
Geest-, Heide und Hochmoor- 
ländereien in Nortwest- 
Deutschland. Mit einer Ein- 
leitung : Die Reinhaltung der 
Elbe bei Hamburg, von J. 
Drix. 44 S. 1899. M. 1,50. 

Danckwerts, Dr., Reg.- nnd 
Baurat, Denkschrift betr. 
die Bildung einer Wasser- 
Genossenschaft zur landwirt- 
schaftlichen Ausnutzung der 
Kanalisationswässer der Stadt 
Königsberg. 1 M. 50 Pf. 

Ravtenberg, Ing., Das Eduards- 
felder Rohrableitungs-Sys- 
tem. 2 M. 




Apparate neust. Konstruktion 

r. u r . hloten Latrinen- Belnlgnng 

für Uampf- nnd Handbetrieb. 

ätrassensprea gwagen , 

h- in maschinell, SehlanimabiBg- 

tiiaKOhlBOB. Schneepflug« ete. 

hauen als 8peslalltat 

WtjQandt* Klsia, reasrasdi-SisMisit 



Eisenhütten und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplete Einrichtungen von Abort-Anlagen nach dem Heidelberger 
Tonnen- und dem pneumatischen Abfuhrsystem. 

Sehwemmkloset-Anlagen. 




Dampf- und Handluftpumpen 

Wnsserwngen, 

Sprengwagen 

SanitSts-tlttnsilittt, ftMlnssMrtii, Hanali- 
satioiwartiHilfedÖGoogle 
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Den Herren Mitgliedern der Gesundheitskommissionen empfohlen: 



Sammlung von Abhandlungen 

ober 

Städte-Reinigung. 

1. Da8 Heidelberger Tonnen8y8tem, seine Begründung und Be- 
deutung. Von Med.-Kat J >r. K a r 1 M i 1 t e r m a i e r. Pr. 60 Pf. 

2. Das Abfuhrsystem für die Ötädtereinigung, insbesondere die 
technischen Bestandteile und finanziellen Ergebnisse eines ver- 
vollkommneten Tonnensystems. Von Ingenieur C. Maquet. 
Preis 75 Pfg. 

3. Die pneumatische Gruben-Entleerung und die Verwertung der 
menschlichen Abfallstoffe für die Landwirtschaft. Praktische 
Winke für vorteilhaften Betrieb für Gemeinden, Hausbesitzer- 
vereine und Abfuhrgeschafto. Von Adolf Hopp. Preis 1 M. 

4. Die Verwertung der städtischen Abfallstoffe nach dem Kduards- 
felder Roh rableitungssy stein in Verbindung mit dem Saugsiel- 
System Liernur oder dem Druckluftsvstem. Von Ingenieur 
Raütenberg. Mit 3 Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 Mk. 



Prlncipien der Städtereinigung. Von Dr. Paul Degener. Oct, 
39 S. 1 Mk. 

Städtekehricht der und seine unschädliche Beseitigung. Von 
Baurat J. Brix. (Erscheint demnächst.) , ' 

Wassermengen, Bestimmung der von städtischen Kanälen aufzu- 
.nehmendeu. Von Prof. F. W. Bus ing. 1 Mk. 

Spülabortgruben, über die! von Dr. 0. Krflhnke. 1, Heft. 
50 Pfg. (Heft 2 erscheint demnächst.) 

Reinhaltung der Flüsse. 

Bonne, Dr., Notwendigkeit der Reinhaltung der deutschen Ge- 
wässer. 8°. 250 S. 1901. 4 M., geb. 5 M. 

Classen, Ing. H., Neue Untersuchungen über die Grenzen und 
hydrometri scheu Werte, der Selbstreinigung fliessender 
Gewässer. 26 S. u. 1 Tafel Tab. 1899. 1 M. 

Classen, Ing. H., Gutachten übor die drohende Verunreinigung 
des Rheinstromes. 26 S. 1899. 1 M. 



Abwässer-Reinigung. 

Degener, Priv.-Doz., Dr., Über die modernen Verfahren zur 
Reinigung der Abwässer. Vortrag. 20 S. 1899. 1 M. 

Degener, Priv.-Doz., Dr., Das Kohlebrei- Verfahren. 29 S. 1899. 
50 Pf. 2. Teil 1901. 50 Pf. 

Kröhnke, Dir. Dr., Kntwickelung und Wesen des Kohlebreiver- 
fahrens. Eine kritische Studie. 82 S. u. 1 Tabelle. 1900. IM. 

Kröhnke, Dr., Über die zerstörende Wirkung freier Kohlensäure 
im Wasser auf Eisen. Ein Beitrag zur Frage der Trink- 
wasserbeurteilung. HS. .1899. 50 Pf. 

Sehweder, Kultur-Ing. V., Die Grosslichterfelder Versuchsanlage 
zur Reinigung städtischer Abwässer, ihr Schlussergebnis 
und Nutzanwendung. 2. Aufl. 52 S 1*U9. 1 M. 



Verwertung der Abwässer. 

Ausnutzung der Kanalisations-Abwässer. Von Reg. u. Baurat Prof. 

Dr. D an ck werts. 1 M. 50 Pfg. 
Sanierung der.Unterelbe in ihrer Bedeutung für die Geest-Heide 

und Moor-Läiidereien. Von Dt. Bonne 1 M. 50 Pfg. 



Sammlung von Abhandlungen 

Über 

Nahrungsmittel-Hygiene. 

1. Bornträger, Reg. und Med.-Rat, Dr., Die Beurteilung des Zu- 
satzes schwefligsaurer Salze zum Fleische vom sanitatspolizei- 
lichen Standpunkte. 27 S. 1900. 75 Pfg. 

2. Bornträger, Die Hand in hygienischer Beziehung. 27 S. 1900. 
76 Pfennige. 

3. Esc bricht Kreisphysikus Dr., Zur Hygiene in den Esswaren- 
läden. 1900. 50 Pfg. 

4. Staedler, Dr., Nahrungsmittel und Verdauung. Eine Beleh- 
rung über Wert und Wirkung der Nahrungs- und Genussmittel 
auf die Verdauungsorgane. (Erscheint demnächst.) 



Missbrauch der geistigen Getränke und der studentische Trink- 

zwang. von Reg. Rat Quensel. 50 Pfg. 
Wie ernähre ich mein Kind? Von Dr. med. G. Bonne. Preis 

10 Pfg. In Partien zum Verteilen billigst. 



Der Kampf gegen die 

Infektionskrankheiten. 

1. Fortschritte in der Wohnungs-Desinfektion durch Verwendung 
des Formeldehyds. Von Dr. J. Petruschky. 8°, 16 S. 50 Pf. 

2. Experlmental- Untersuchungen über Desinfektion von Akten 
und Büchern. Von Dr. J. Petruschky. Oktav 10 S. 50 Pf. 

3. Die 6efahr der Tuberkulose-Übertragung durch Molkerei- 
produkte und die angestrebten Schutzmassregeln. Von Dr. A. 
Fische r. Oktav. 1 2 Seiten. Preis 50 Pf. 

4. Zur praktischen Durchführung der Tuberkulose-Prophylaxis. 
Von Dr. J. Petruschky. Oktav, 6 Seiten. Preis 50 Pfg. 

5. Die Bekämpfung der Hundswut (Lyssa) durch Pasteurs Prfi- 
ventiv-lmpfungon. Von Dr. J. Petruschkj\ Oktav, 16 S. 

Preis 50 Pfg. 

6. Die spezifische Behandlung der Tuberkulose. Von Dr. J. 
Petruschky. 21 Seiten mit 1 Tafel. Preis 50 Pf. 

7. Die Infektiösen Sexualleiden, ihre Gefahren und ihre Verhütung. 
Von Dr. Freitag. Preis 1 Mk. 

8. Die Pestgefahr und ihre Abwehr einst und jetzt Von Dr. J. 

Petruschky. Preis 1 Mk. 



Schnupfen, örtl. Behandlung des. Von Nasenarzt Dr. Bresgen. 
Preis 1 Mark. 

Tuberkulose. Der Arzt im Kampfe gegen die. Von Dr. Leiser. 
Preis 1 Mark. 

Tuberkulose. Vorträge zur Tuberkulose-Bekämpfung von Dr. J. 
Petruschky. 1 Mark 50 Pf. 

Tuberkulose und Heilstätten Behandlung von Dr. J. Petruschky. 

(Erscheint demnächst.) 



Schul-Hygiene u. Schularztfräge 

Schulhygiene und Schularztfrage von Dr. J. Petruschky. 50 Pf. 
Bericht über die In den Jahren 1898 und 1899 angestellte 
Schulenquete von \W. J. Petruschky. 1 Mk. 



Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstrastfe**^ 



Für die Redaktion verantwortlich: Htadtbaurat a. D. J. Brix In Wiesbaden, Nlkolatstrasse IV and Dr. Petruschky, Direktor des bakteriologischen Instituts In 
Danstg. — Verlag von V. Leineweber In Leipzig, KonneriUstrasse 57. — Drnok von W. Hoppe, Bachdruckerei In Borsdorf>Lelpsig. 
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Original beitrage fttr «He Zeitschrift und Zuschriften, den textlichen Teil des Blattes betreffend, sind xn richten an Bäumt J. Btix In Wiesbaden, Hikolaettr. 19 

oder an Dr. Petrusokky In Langfuhr bei Danslg. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser dem Honorar 60 Sonderabdrfleke der Orlglnalarbelten frei. 
Zuschriften, Abonnements oder den Inseratenteil betreffend, sind au rlchtsn an die Expedition der „Gesundheit", F. Leineweber in Lelpsig, KOnnerltsstrasse No. 67. 



Fttr gesundes Wohnen sorgt 

Fußbodenbelag *« 

Als solches kennt man seit 16 Jahren 

peitsche £fttoleiw- Werl[e 



HANSA 

LI NOLEU M 

ftansEcm 




Muster 

Idurchu 



man am besten durch einen 

wirtlich gstetn £tttOldtttt 

die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-G* 

jt ansa ig P dmetihorst, 



Weltansstellang 

Parts 1900 

Goldene Medaille. 



welche auf Wunsch 



Bezugsquellen aufgiebt. 



DeatscheBan-Aosstellung 

Dresden 1900 

Silberne Medaille. 




♦i**^^^t^*i*A^^ 



eutsGhe ßaradfenbau- 

(System Brfimmer) 

Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 

i5 9 Machabäerstrasse H BK Ö L N. 




Machab äerstrasse 15. 




10 
00 

CM 



JCersteltftftg zerlegbarer transportabler jtolzgebäude mit doppelte« Wände«. 

Militärbaracken, Lazarethe, Tsolierkrankenzellen, Schulbaracken, Bureaux, Wartehallen für Klein- und % 

Strassenbahnen, Wärterbuden, Bauhütten, Waldhütten, Markthallen etc. £ 

Gartenhäuser, Landhäuser, (mit Etage) mit dekorativer Ausstattung. % 

Fertige Baracken versandtbereit. £ 

Digitized by VjOOQlC 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei" Hannover • • ' 

liefern : , 

Centralheizungen jeder Art \ 

Vollständige Badeeinrichtungen 

Sicherheits-Mischapparate für Badezwecke. 

$rre«<trfi$cn als Brausen für Brausebäder 

Angenehme und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei äusserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische Anlagen «r iicit- m iraftbitriib 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

Wässerversorgungs- 

und 

Entwässerungs-Anlagen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampfmaschinen-, Gasmotoren- u. elektr. Antrieb. 

Kanalisations-Anlagcn 

von Städten and Maschbieiistatienea für dieselben. 

Referenzen in grosser Zahl. 




Parboformal- 
U * GIQbblocks 

Patent Krell-Elb. 
Neueste znverläfisigBtß, selbsttbitige 

RaumdealBbdos mit EonnM*ji|» 
ohne Jeden Apparat 

Uebersll Ton Jedermann leicht und »eher 
•tumiführen. Gebr.-Anwag. beiliegend. 
Je eine Dose für 3 Unit (2 Glfihblocts) auf 
40 cbm Raum. In rieten Stadt- and Land- 



gemeinden amtlich vorgeschrieben. Bezog 
\i£^*~ durch Apotheken oder, wo nicht sofort er- 

hftltlich durch den Unterzeichneten, welcher anch Prospeete nnd wieaenach. Abhandl. 
(v. Dioidonne, Ennch, Erne ▼. Hyg. Inst. Freibarg ete.) nnd Mtniatnrmnsier gratis 
<*fid traneo ? eraeadow Max Blfc, Diatdaa. 



Cummer's 

Trockner 




m 



tdnd die netten fnr 
•tadt. Ab fuhrst o ff •, Blut, 
8onlaohthansv u. 

alle Abfalle 

sowie flU 

Obamloalltn^aki» I 




Ciiiir't Pitrat-Tneknirfi n. k. 1. 

H am bürg- U hlen boret 




Arbeii taM«i bsMiwa 




pi ; ■ i , bkriamwi 

Closet'P P-mIL Ifmfinll 

Fabrik r.benffl r WH«a 



M^»A^^Ü»ll»^^i^I 



Rud. BöcHing & Ck 



Halbergerhütte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Spezialität: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstupken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

ais: Spülthfiren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Closetfallröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner Saufen Und LSdenStäflder nach eigenen Modellen in grosser Auswart. 

Dachfenster, ivrne] Poterie und Ofenguss 

— ^^^= Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand. ^^^^^_ 




Zeugnisse stehen zu Diensten. 



Digitized by 



,oog 



ie 
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Mltcincr 

für Stadtverwaltungen, 

Abfnhr-Gefasse 

(f(ir stadt. Abfuhr der Fäkalien) 
liefert als Specialität 

Rotbenfelder 

Blechwarenfabrik A.-G. 

Bad RothenMde. 



Beste Torfmull, 

reinste Pflanzenfaser, erd- und 
staubfrei, liefern die 

Röhntorfwerke 
A. Lthrey 

Comptoir: Schonungen am Main. 



Fabrik automatischer 

Torfmnll'Glosots 

rar Haus- u. Zimmerbedarf 
Absol. geruchlos. Bestet System. 

D. B. P. 6M47 D. B. G. M. 69484 v. 
11017» (frflher Inhaber Oftrl Fischer 
Bremen). Ertte Annelebnnngen, Eh- 
renpreise n. Atteste, lllnttr. Oetalogt 
gratis nnd frsnoo. 

Sanitas A. Q. in Hamburg 

Beiherstieg 18. 



F. Küppersbusch & Söhne, Aktien-Geseiischaft, Schalke L Westf. 

Urösste Spezialfabrik Deutschlands für Kochapparate aller Art 

Abt,o. 

Dampf- und Wasserbad -Koohapparate flr Kasernen, Strafanstalten, Krankenhauser eto. — Oomplete Anstalt*-, Hotel- 

nnd Bestauratlons-Kflohenelnrlohtangen. — Warmwasseranlagen vom Herd aas und mit separatem HelakesseU — Brat- 

und Baokapparate, Bratspiesse mit Uhr- nnd Motorbetrieb. 




Anslohtgeiner Klosterkflohe Wasserbadkoohkesseln^fflr Separatfenernng, System „Kttppersbnsoh" 



Das FabHKatiottsrccht 

eines patentamtlich geschützten 
Fussbodens ist bezirkswei- 
se zuvergeben. Gefl. Anträge 
sub. F. A. S. 256 an Rudolf 
Mosse, Frankfurt a. M. 



Franz Ofiiqhe 



Berlin. 



Ce MIRALE 

Wiesbaden 



^ass^r^i;tvtgiiftgs^\nlagcnp 



Infiltration * Enteisenung * Klärung_ m 



•tepwsjpp«iw>a*^PB^»a 




Chem. Fabrik vorm. Rud. Grevenberg & Co., A.-G. Hemelingen. 

Anskflnfte werden gern erteilt. 
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Vorträge zur 

Tuberkulose-Bekämpfung. 

8°. 104 S. Von Dr. J. Petrüschky. Preis 1 M. 50 Pf. 

1. Ober die Behandlung der Tuberkulose naek Koeh. Vortrag, ge- 

halten auf dem intern. Arzte-Kongess in Moskau 1895. 

2. Zur Kochschen Tuberkulln-Behandlong Vortrag, gehalten auf 

dem Kongress zur Bekämpfung der Tuberkulose als Volkskrank« 
heit in Berlin 1899. 

3. Zur praktischen Durchführung der Tuberknlose-Prophylaxls. 

4. Die spezifische Behandlung der Tuberkulose. Beferat, erstattet 

auf Veranlassung der ständigen Tuberkulose-Qpmmission der 
71. Versammlung deutscher Naturforscher und Arzte. 

5. Zur Heilstättenfrage. Vortrag, gehalten im Verein für Gesund- 

heitspflege in Danzig. 

6. Experimentale Frühdiagnose der Tuberkulose. Beferat, er- 

stattet auf dem Tuberkulose-Kongress zu Neapel 1900. 
Anhang: Tabelle geheilter Fälle. 

Der gemeinsame Kern dieser Vorträge ist der Nachweis einer 
erfolgreichen Tuberkulin-Behandlung der ersten Krankheitsstadieen 
erzielt bei sorgfältiger Auswahl der Kranken, etappenmässigem Vor- 
gehen und anhaltender Behandlung. Die Schrift enthält das auf 
Grund jahrelanger Bemühungen vom Verfasser ausgebildete System 

Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzstr. 57. 
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Auo.Lümkemann 



I Dnmpf-Oestrifections 

1 : %L'Ck 



DORTMUND 



temBudenbcro 



Apparate* Fabrik 



Ia Pflasterkitt 

Ia 




leicht schmelzbar, ohne jede Beimischung 
verwendbar, im Sommer nicht flüssig und 
im Winter nicht spröde werdend, absolut 
.keinen Kesselbodensatz hinterlassend. 

in die kleinsten Fugen dringend und 
sich gleichmässig verteilend ela- 
stisch und doch fest — fabriziert als 
* Spezialität nach einem bewährten 
Verfahren 



^mi///s. 



§fäßanen - <&fär = Jlnfacjcn 



Verständige Zersetzung votv AfegSn^en aus ' 
Cionets, Pissoirs, Küchen etc. in einr wAifcsrhtli«* ^rmrhlas« 
Flüssigkeit «Jir.miijL Anficht tut 6tt Afav liier ikhtt direkt in dl« 
Kintliiitiöft.fliiiitndiDÖeTiiiet.Flnrtn tte. W^iffoH von Ahnrt- \ 
Truhen u. Ahortkli belli Mini* drmi innndLndllt-h«- Krln^tutj^ i 
und Kcdienntip. Absolute QöruohJoilgkelt dar Anlage. < 



Bittomatifcßc (Senf ral'= t£loe»ete 



Efnzel-und Massen System* Spe^!«ll geei^rm ffr Schulen, 
! Kt'ertMjQ ( Fabriken, Krankenhäuser, Irrunanataiten etc, 

SpühhintT oeibötlhntig und unbedingt *uverl5*&ifr. 
' Geringer Waaeervt rh rauch. Absolut« GerucMoalgkeit der Anlage, 



LEHMANN & NEUMEYER 

Speiiai- Inttadat ünsgeschäfi für $&sundhtittfeckn;*chc anlügen 
ZÜRICH * NÜRNBERG 
$d?itt t icngarr« !9 Tlu fcetr mTautr)anV 1 



TheerproduHte-Fabrik „Biebrich 

Stephan Mattar, Biebrich a. Rh. 

■^mmmmm Broschüre und Offen« gratis und franko. mm^—m+ 



Wilhelm RengerÄ (E 

~~ ARNSTADT'/Th, 



BPEMlALtTAT: 

Eiserne Karren u.l 

Scb1arh«h*üS Cirvrtahtun 
rcldelBBnbsnnciu 
küfohft gratis und fronte 



« 




usß 




Strassenreinigungsmaschinen s» ÄS££; 

Constructionen für Pferde- und Handbetrieb. 

K6hriHd$ClliH6n einseitig arbeitend und omsteUbar mit and 
ohne Staublöschvorrichtung. 

SChlammabZagmaSCMllBD einseitig arbeitend und umstell- 
bar auf hohen und niedrigen Rädern, zwei- und vierrädrig. 

Schlamm- n. Kehrichtaßfulirwagen zwei- und vierrädrig 
Strassensprengwagen mit Bwwserohr und Turbine. 

W Neu! ^M W~ Neu! *^f 

SChneepflÜge D. R. P. 119885 in Höhe und Breite im 
Moment beliebig verstellbar. 

Sommerweg- and Banketthack- und Regullerungs- 
maschine D. R. P. a. 

Kataloge, Prospekte und Kostenanschläge umsonst und portofrei. 

IM & Tangemai, HotaML 



Licenzftir Kgr. Sachsen abgetreten an: Herrn. Uebold, Dresden - Ä. Specialfabrik fBr Strassenreinigungsmaschinen 



Roessemann & Kühnemann Berlin N. 4, 



QarteftgtiMM 

21 u. 160. 



Patent-Inhaber des 

Oel-Syphon 

D. R. P. 72381 

( Syst ein Beetz). Bei grösster Hitze völlig geruchlos. — 

Grßsete Sicherheit gegen Frostgefahr. — Grosse Kusten- 

erspamiss, da Wasserspülung vollständig überflüssig. — 

Sehr leichte Bedienung. 

— Durch ministeriell« Erlasse bestens empfohlen, — 
Staatlich prämiiert 

Eingeführt bei KfoigL nnd Städtischen Behörden. 
Die öffentlichen Bedürtiiisan stalten in Berlin, Budapest, 
Ca &sel f Dres d ea t Lei pzi g, JJ amhurg, Wi en, Stettin % 
Wiesbaden u. a. sind damit versehen. 




Alleinfabrikanten 
des zum Betriebe unseres Oel-Syphons not- 
wendigen präp. Oeles des sog, 



Urinol. 



mit unserem Oel- 
hält die Pissoire 



ItüioI in Verbindung 
Syph on üesinfi ziert und 

vüllig geruchlos, 

Preislisten Debet Prospekt stehen zur Yerifigoig» 
Digitized by VjQiJgl^ 
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Vereinigte Fabriken C. Maquet 

G. m. b. H. 

Heidelberg # Berlin N. W., Karlstrasse 27. 



Ahort-Ailaioi 

nach Heidelberger Tonnensjstem, Torfetreu-Bassinsystem mit 
schmiedeeisernen und gusseisernen Behältern. 

Mflltir-Abortuiaiai. 

Freistehende Klosettrichter, eiserne emaill. u. fayence, 
mit und ohne Spülung. 

Eng}. Klosetts. — Wsscheinrichtungen. 




Abfwbrwagea, MMJMntigerit» zur Grubenentleerung. 
Sprengw« 




Julias Müller 5, Döbeln (Sa.) 

liefert 

Feuerspritsen 



jeder Art 

SpretQwagan bester Konstruktion, 

Patentsauger 

zur geruchlosen Entleerung von Abortgruben 
sota. Hebung j ed. FlütssgkeiL tVeder Dampf 
noch Handbetrieb. Selbstthätig arbeitend. 
Fast kostenlose, einfachste Handhabung. 
Empfenlangen. 41 Uhren-, darunter 6 8taatspr«Is». • 




Apparate neust JoiisMtioii 

t, ptruuliloiBD L*trluoa<K#Juiguhg 

für D»ni[if- oml H»dJU* träft*. 

ftt tu h 4« ö «f j r P »ff w i,ft«n , 

h>ürms»ru1rH<fi* Hrhlaniiiiab#nir- 

niiirhttii n % HrbBFppnOse rtc. 

bauen üi« sp*f t» i tut 

Weir^andtS Klein, Feuerbach Stuttgart. 



Eisenhütten und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a. Oder. 

Komplete Einrichtungen von Abort-Anlagen nach dem Heidelberger 
Tonnen- und dem pneumatischen Abfuhrsystem. 

Schwemmkloset-Anlagen. 





Dampf- und Handluftpumpen 

Wosserwagen, 
Sprengwagen 

Sauitlts-Iltwfliw, MflnssrNiren, Kanal!- 
satiottsartiftl etc. etc. 



Patent- Trockenapparate 

für 

Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry & Heckinge Dortmund. 

Deutsche Steinzeugwarenfabrik 

für 

Kanalisation und Chemische Industrie, 
Friedrichsfeld in Baden. 

Lieferantin der Baubehörden ron Hsnptttidten des In- und Auslandes. Jähret* 
Produktion und TJmsats (es. 8600 Dopp.- Waggon) erstrangig. Auf Welt» 
ausstelluagea mit erstes Preisen bedaoht; soletst Paris 1900 mit goldenen 
Medaille. — Fabrikate tos Autoritäten als „allerbeste" nnd „muster- 
giltig* empfohlen. 

Herstellung samtlleher au Ksnstlestione-Anlagen erforderlicher Stelnseag- 
Artlkel: Bohren bis 1000 nun 1. W.und bis ""/uo ™™ elliptisch und eiförmig, 
Sohlsteine, KnaufTsohe Platten etc., ferner AbortrObren, Krippen, Troge, 
Sohomstein- Aufsitze nach bewährtesten Modellen, darunter Patent Kuhn, 
woron In Jahresfrist viele Tausend abgesetst wurden. 

* > - + Gefässe und Apparate « ■ »■ <> 
für die chemische und electrochem. Industrie. 

Kataloge und 2Seugnlssammleng gratli. 



Ausgaftthrte 

Bauten: 




117272 

Verfahren zur biologischen 
Hfasserreinfoang 

Y. Schweder-Grosslicliterfelde 

Mutawke Ht. 31847 
für Entwürfe, Ausführungen nnd Ban- 
gegenstände von Äbwasser- 
Reinigungs-Anlagen nach dem 
Miiller-Schweder'gchen 
biologischen Faiükammerverfahren 
Alleinige Inhaber dieser 
Schutzmarke 

Sdiweder & Gie. 

Gesellschaft f. 
nnd DeiDbabneo 
tms-LlcMerfelio 

Ringstrasee 106 

Vertreter 
werden 



* Versuchsanlage 
Gr.Uehterfelde 
(100 ebm tBfl.), Mf- 
lltlr-Kurhanser Bad 
Lsodeek In Sehlee. 
ebm toi.) Botherstift 
' Gross-Llchterfelde (1« 
Ä / obm tgL) Zuokerfabtik 
* /Marlenwerder, Wesipreuss. 
Sw7 J* /r«000 ebm tlgl.), Lampenfabr. 
ff / *> / Ehrloh * OriU. Treptow bei 
V £r /Berlin (80 ebm tlgl.). Kurhaus 
Bad Fllnsberg In Sohleelen (100 
ihm tial.), Genesungsheim der 
InTalldltlts- und Alterseerslohe- 
rungs-Gesellschaft für die Prorin» 
Sohlesien In Rohmledebarg Im Bie- 
sengebirge (*5ebmtgl.),8oh»efestlnde 
des IL Garde-Beglment» s. F. In 
Berlin (8 ebm tiglloh), Behleasstlnde 
des IV. Garde-Begtments s. F. In Ber- 
in (8 obm tlgl.) MUlt.-8chwlmmanstalt 
PiOtacnsee-Barlln (» obm tgl.), Tourlsten- 
r \ w / heim, Bad Fllnsberg 1. 8. (5 obm tgl.), Dr. 

fe* /8lebelt's Loglrhaus, Bad Fllnsberg l. gehl 

*•* #(8 obm tgl.), Villa Mossters-Bad Fllnsberg I. 

8ohl. (6 ebm tgl.), FabrtketabL d Berliner Ma- 
ohlnenbau-Aot.-Ges. Torrn. L. Bohwa?tskop£f 
In Wlldau n. KOnlgswusterhausen (400 obm tgl ), 
Hellstitte d. Ver. a. Begr. ▼. Volkshellstitien f. Lun- 
genkranke 1. KOnlgr. Sachs. In OaroUgrUn 1. Ersg. 
80 ebm tgl.), Kasernement der Luftschlfferabtel- 
inng In Berlin, Jnngfernhslde (60 obm tgl.). Mi- 
litär - Versaohsamt daselbst (8 obm tgl.), Militär- 
Versuebsamt daselbst für Sftorewasser (87 obm tgl) , 
Kasernement der Artillerie- 8chlesseohule in JBterbogk 
I obm tgl.), Beamtenwohnhluser Im Botaolsehen Gar- 
in Dahlem bei Berlin (8 ebm tgL), Kreiskrankenbaus 
BaxtensteJn, Ostpr. (18 obm tgL), Villa Fedors Bad Felnsberg 
(8 ebm tgL), Oesernements Punkt A det Tegeler 8ehle*spletses. 

— ■ 
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Filtertuch 

J. Keiler, Berlin C. 2. 

Apparate zur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt-Gruben 




für Dampf- und 



Handbetrieb, 
'nach neuest., bewährtest. System 
mehrfach prämiiert, für Guts- 
besitzer, Städte, Fabriken, Ge- 
fängnisse, baut alsSpecialität 

Engen Klotz t M ^X°£ br 
Der Arzt im Kampfs 

gegen die 

Tuberkulose. 

Von Dr. med. LaUer. 

Piels 1 Mk. 

Nach Vorträgen von Prof. Dr. v. 
Leydeh, Dr. Michaelis, Geheim- 
rat Dr. Gerhardt, Prof. Dr. B. 
Fränkel, Generalarzt Dr. Schauer, 
Prof. Dr.Winternitz, Dr. Magdan, 
Oberstabsarzt Dr. Pannwitz und 
Dr. Burgnart v. ein. prakt. Arete 
f. d.ärztl Praktiker zusammenlest. 
F. Leineweber in Leipzig. 



Wirksamste 

Formalingas - Desinf ektions - Methode 

Mehrfach prämiiert und in einer grossen Zahl Yon Kommunen, Bade- und Kurorten, Lungren- 

heilanstalten, Sanatorien, Krankenhäusern etc. im Gebrauch. 
Pur die Desinfection von Käunien empfehlen wir auf Grund .der Gutachten bedeutender Hygie- 
niker und massgebender Sanitätsbehörden unsere Apparate „ÄSKULAP*. Für regelmässige Desin- 

fectionen insbesondere den 

Kombinierten JUstfllap 

mit Instruktionen nach Prof. Dr. Flügge. 
Einfache und gefahrlose Handhabung der Apparate. 
Anwendung des Formalins in durchaus unschädlicher 
und äusserst leicht und sicher dosierbarer Form 
( Formali npastillen). Kein Herausschaffen von Möbeln, 
Betten etc. GrOsste Schonung der Mobil ien. 




Zum Geruchlosnachen 

\ von Krankenzimmern und 
zur Erzeugung einer den 
Kranken zuträglich. At- 
AesknUp moNph iure, durch welche 

Katarrhe, Husten, 
Influenza, Scharlach, Diphtherie, Bronchi- 
tis etc. günstig beeinrlusst werden, empfeh- . 
Ien wir auf Grund ärztlicher Beobachtungen | 
als vorzügliches Mittel die 

JFormalinlampt »fiMiw^ 




Ausführliche 

Litteratur 

zu Diensten. 




combinlerter Aesculup 



Central-Verkaufsstelle bei den 

Königl. Hoflieferanten Herren 

J F. Schwarzlose Söhne 

Berlin SW., Markgrnfenstrasse 29. 



Hygica 



Chemische -Fabrik auf Act ien, {vorm. E. Schering) 

BERLIN N., Müllerstrasse 170/71. 



Gasmesser Wassermesser Elektricitätsmesser 

Hydraulische Wassers tandsfern meider 

Wrights Vergütungsraesser Hydraulische Gebläse 

Motorfahrzeuge aller jUt 

für ^cr/onen- und Iiä/fver^e^r © mif ißcnsin- und cleßfrifc^em jßefrieG. 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Lud wigshafen am Rhein Mönchen. 



-in 




(teljer'scije Fabrik für Strassen- und HaBsentwässerungsartikel G.m.u.H. 



Karlsruhe i. B. 



Spul- und Absperrvorrichtungen für Kanäle. 

1 Handzugschieber, Kettenrollenzugschleber, Spindelschieber, '. 
Handsug-Hocfcwasset- Abschlösse, selbstthatige Patent-Hoch 



Hoehwasser-Abschluss-Klappen, Spill- und Sperrthüren, 
rt-Hoohwaaser-AhsoblDsskUppen, ReTisfonskesten, KanulepMer. 

Schachtabdeckuntf^n fttr a u e zwecke. 

StradSen-, Hof- HIHI HaUSSihkkaSten, Badeslmmer-Sinkkasten, Fettfange, Kegenrobr-Sinkkaetom 

Reinigungsvorrichtuhgen, m B i n kka.ten und Kanue. 

Von vielen Tief- und 8tadtbaulmtern, Staats- und Garnison-Bau behOrden 
verwendet and «ur Verwendung vorgeschrieben, o.oo.ooooo 

Lieferung Sämtlicher EntwSSSerUngS-Artikel fa r Schlachthöfe, Kasernen, Trapp«nubungsptt«*B. 

Schulen, 8pitaler, Fabriken und sonstige Anitalten. 

Betnährte Konstruktionen, Höchste Auszeichnungen. Solide Ausführung. 

-ft Man verlange illustriertes Prelsbuen gratis ft 



.öS 



Für die Bedaktlon verantwortlich: Stadtbamat a. D. J. Brix in Wiesbaden, Nikolaistrasse 1U und Dr. Petruse hky, Direktor des bakterlol 
Danslg. — Vsrlag von F. Leineweber In Leipsig, Konnerltsstrasse 57. — Druck von W. Hoppe, Buohdruokere! in Boredorf-Ijei 
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Hygienische und gesundheitstechnisclie Zeitschrift. 



XXVI. Jahrgang 1901. 



Leipzig, den 15. NoVember 1901. 



Nr. 22. 



Originalbeitrfge fftr die ZelUekrift und Zuschriften, den textlichen Teil des Blattes betreffend, sind an richten an Baurat J. Brlx in Wiesbaden, Nlkolaestr. 19 

oder an Dr.. Petrueohkj in. Langfahr bei Danaig. Die Herren Mitarbeiter erhalten ausser dem Honorar 60 Sonderabdrüoke der Originalarbeiten frei'. 
Zuschriften, Abonnemente oder den Inseratenteil betreffend, sind so Höhten an die Expedition der „Gesundheit*, F. Leineweber in Leipzig, KOnnerltastrasse No. 67. 



Für gesundes Wohnen sorgt 

jtebodettbctagvon 

Als solches kennt man seit 16 Jahren 

p eitsche £teolew- WttK< 



Weltausstellung 

Paris 1900 

Goldene Medaille. 



welche auf Wunsch 




man am besten durch einen 

wirtdicb gitraCinolenti) 

die technisch vollendeten Erzeugnisse der A.-G. 

j jttsa te ft eltnenhorst, 



Bezugsquellen aufgiebt. 



i 



eutechsBeu- Ausstellung 

Dresden 1900 

Silberne Medaille. 



Deutsche BaraGKenbau-QesellsG 

(System BrOmmer) 

Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 

15, Machabäerstrasse ,^_^ KÖLN. Machabäerstrasse 15. 





10 
00 






Jtcrjtcllööo zerlegbarer transportabler jtolzgebSnde mit doppelten Wanden. 



Militärbaracken, Lazarethe, Isolierkrankenzellen, Schulbaracken, Bureaux, Wartehallen für Klein- und 
Strassenbahnen, Wärterbuden, Bauhütten, Waldhätten, Markthalle* ete. 
Gartenhäuser, Landhäuser, (mit Etage) mit dekorativer Ausstattung. 
Fertige Baracken versandtbereit 
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Gebr. Körting 

Körtingsdorf bei Hannover 

liefern : 

Cent ralhetzungen jeder Art 

Vollständige Badeeinrichtungen 

Sicherhcits-Mischapparate für Badezwecke. 

Strcudrüscn als Brausen für Brausebäder 

Angenehme und milde Wirkung durch die feine Ver- 
teilung des Wassers am Austritt bei äusserst geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische Anlagen «r ucht-ooMraftnetriiii 

städtische Centralen, Blockstationen etc. 

W asser versorgungs- 

und 

En twässeru n gs- An 1 agen 

jeder Art und jeder Grösse 
mittelst Dampf maschinell-, Gasmotoren- u. elektr. Antrieb. 

Kanalisations-Anlagctt 

von Städten und Maschinenstationen für dieselben. 

Referenzen in grosser Zahl. 



Carboformal- 
* GIDhblocks 

Patent Krall -Elb. 
Neueste zuverlässigste, selbstthäfige 

Raumdesinfectlon mit Formaldehydgas 
ohne jeden Apparat. 

U eberall von Jedermann leicht and sfrber 
auszuführen. öebr.-Anwajf. beiliegend. 
Je eine Dose für S Mark (2 Gltthblocks) auf 
40 cbrn Raun. In vielen Stadt- und Land- 
gemeinden amtlich vorgeschrieben. Bezog 
\.-^r *" durch Apotheken oder, wo nicht sofort er- 

hältlich, durch den Unterzeichneten, welcher auch Prospecte und wissensch. Abhandl. 
(v. Dioudonne, Enoch, Erwe ▼. Hyg. Inst. Freiburg etc.) und Miniaturmuster gratis 
nnd franco versendot. Max Elb, Drenden. 




Eaband-Decbft 

zum Einbinden 

des Jahrganges 1901 sowie frühe- 
rer Jahrgänge in brauner Ganz- 
leinwand mit Schwarz- und Gold- 
druck stehen zum Preise von je 
1 Mk. franko zu Diensten. 

General-ijegister 

über den Inhalt der 

Gesundheit 
1875-1900, Jg. 1-25. 

Preis 2 M. 
Verlag von F. Leineweber, Leipzig. 




Private 

Closet* 
Fabrik 



ivate flubriken 

F.Genth,Krefeld| 






Rud. BöcHing & G»e. 

Halbergerhütte, Post Brebach a. d. Saar 

liefern als Spezialität: 

Gusseiserne Muffen und Flanschenröhren nebst Formstücken 

von den kleinsten bis zu den grössten Dimensionen, 
für Wasser, Gas und Dampf, für Kanalisation, Eisenbahn- und Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel der verschiedensten Systeme 

ais: Spülthfiren, Klappen, Schieber, Schachtdeckel 

nach den verschiedensten Modellen. 

Abtrittröhren, Ciosetfallröhren, halbschwere deutsche Abflussröhren, schottische 
Röhren, gusseiserne Aborttonnen, Aborttrichter 

ferner Sälll$n Ulld LadeilStällder nach eigenen Modellen in grosser Auswahl. 

Dachfenster, ferne,- Poterie und Ofenguss 

^^^= Granulierte Schlacke als vorzüglicher Ersatz für besten Mauersand. ^ — 

Zeugnisse stehen zu Diensten. 
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Soeben erschienen : 

Trinkwasser- 
Reinigung 
durch Ozon 

nach dem System von 

Siemens & Halste (A.-G.) Berlin 

Von Dr. 6g. Erlwein. 
Oktav 27 S. Text mit 11 Abb. 

u. 4 Tabellen 1 M. 
Verlag v. F. Leineweber in Leipzig. 



! F. Küpershuseh & Sohne, Aktien-Geseiischaft, Schalke i. Westf. 

Grösste Spezialfabrik Deutschlands für Kochapparate aller Art. 

r • Abto. 

I Dampf- und Wasserbad- Kochapparate für Kasernen, Strafanstalten, Krankenhauser eto. — Oonaplete Anstalt*-, Hotel- 
und Restauratlons-Kücheneinrlchtungen. — Warm was»* ranlagen vom Herd aoa nnd mit separatem Helakessei — Brat- 
nnd Backappaiate, Bratspiesse mit Uhr- nnd Motorbetrieb. 



Soeben erschien: 

Kc JfotwMdigWt 

der 

Reinhaltung 

der 

(kutsch« Gewisser 

Von Dr. med. 6. Bonne. 

8°. 238 Seiten mit 1 Karte. 

geh. 4 M., geb. 5 M. 

Iirlai im F. Ukmbtr ia liipzii- 



Fabrik automatischer 

Torfmull-Closets 

für Haas- u. Zimmerbedarf 
Absol. geruchlos. Beetee System. 

D. B. P. 69947 D. B. 0. M. *9*84 n. 
110(79 (frtther.Inba.ber Qarl Fischer 
Bremen). Erste Ansseiohnonge«, Eh- 
renpreise n. Atteste, lüustr. Catalogc 
gratis nnd franoo. 

Sanitas A. G. in Hamburg 

Beiherstieg 18. 




y**Xz^ ***■';•<*< 



Ansicht einer Klosterküche Wasserbadkoehkesseln für Separatfeuerung, System „KUppersbusoh* 



!?^ä*" ; 





CENTRALE 

Wiesbaden. 



^asser^einigungs-j!\nlagen, 



Itdfnrtrgli HamnurbfflOksrO? 




1 Filtration * Enteisenung :t Kläruru 




L- — 



Chem. Fabrik vorm. Rud. Grevenberg & Co., A.-G. Hemelingen. 

Auskünfte werden gern erteilt. ' _ _. ^,1 ^ k 

wooglft 
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Rettigs 
Schulbank 



Fussbodenrelnlgnnf bei Rettif'sehen Sehulblnken. Fensttrseite bereits gereinigt. 



ermöglicht schnelle, leichte 
und dabei gründlichste 
Reinigung d. Schulzimmer. 

Die geordnete Aufstel- 
lung der Schulbänke ist 
absolut gesichert. 

Das gerillte Fussbrett 
vermindert die so schäd- 
liche Staubaufwirbelung u. 
hält die Füsse warm und 
trocken. 

Unter absoluter Vermei- 
dung von irgend welchem 
Zwang oder sonstiger Ein- 
engung gestattet die Rettig- 

bank dem Schüler nicht nur eine gesundheitsgemässe 
Körperhaltung beim Sitzen, sondern sie gewährt ihm auch 
die nötigen Anhaltepunkte zur Auffindung derselben, 
unterstützt deren Erhaltung und lässt sie als naturge- 




mäss empfinden. — Bereits über 200 Tausend Sitze im 
Schulgebrauch. Anfertigung durch ortsansässige Tischler 
gegen Licenz oder Bezug der fertigen Bänke von den Pa- 
tentinhabern : 



P. Johs. Müller & Co., Berlin SW., Hedemannstr. 16 d. 



(am Anhalter Bahnhof). 



^ 



Auo.Lümkemann 



D nm pf- D e s inf e c M o n s • 



DORTMUND 



"AppapaFe-Fobrik 



gjn.BuLcnb.GrB 



gateß^ 



Soeben erschien: 



Prinzipien orStädtereinigung. 

Vortrag gehalten in der Fachgruppe für Gesundheits- 
technik des Österr. Ingenieur- und Architekten-Vereins 

in Wien von Dr. Paul Degener. 
Gr. 8° 39 S. Preis 1 M. 

Die Schrift enthält die Ergebnisse der langjährigen 
Studien und Reisen des kürzlich verstorbenen Ver- 
fassers. Sie ist wichtig für Bürgermeister und Stadt- 
Bauämter, für die Kreis- und Stadtärzte sowie für die 
Mitglieder der Gesundheits- Kommissionen. 
In den nächsten Tagen erscheint: 

Der Städte-Kehricht 

und seine unschädliche Beseitigung. 

Von Stadt baurat a. I). J. Erix. 

Gr. 8. 45 Seiten 1. Heft Preis 1 M. 

Verlag von F. Leineweber in Leipzig, Könneritzetr. 57. 



Blogetrageoe Sohutsmarke 




tn 



CHINOSOL 

Tabletten k 1 g, 7, g, ' t 
und Pulverform. 



Im 



D. R. P. No. 886SO. 

Tranavaalkrlege 



Antisepticum und Desinficiens von 
überlegener antibacterieller Wir- 
kung, dabei ungiftig, leichtwasser- 
löslich, ohne reizende Wirkungen. 

von den deutschen Expeditionen des 
Rotben Kranzes and auch auf englischer Seite mit hervorragen- i 
dem Erfolge verwendet. 
Es ist hervorragend für die ambulante Samariterpraxis, Kran- 
ken- und Verwundetenpflege, bei Unglücksfällen, Verletzungen, Ver- 
brennungen (in einer Spur von Wasser gelöst und mit Vaseline 
oder Lanolin gut verrührt. Diese Salbe wirkt fast augeablloklloh 

sohmerzstlllend und verbindert Blasenbildung) u. dgl. 

Blutstillend 1 

Dr. JOS. Nottebaum schreibt in „Deutsche Med. Wochen- 
schrift" 1901, No. 33: In den 

Rettungskasten (Yerbandtatchen) 

dürfte meines Er achtens das Chinosol nicht mehr fehlen ! 
Stets vorrätige Packungen; 

Glasröhre a 16 ChlooiolUbl. a- 1 Gr Glasröhre a SO OblootoltabL a»/ # Or. 

., «0 „ „ »/, „ „ „ „ „ x /t „ 

v io „ „ \' t ,. „ „ io „ „ »/, „ 

mit Gebrauchsanweisung. 

1 Tablette ä 1 Gramm giebt in 1 Liter Wasser auftreibt die 
NormnUttsong 1 : 1000 (Wundrerband). 

Litteratur enth. zahlreiche Gutachten erster staatl. Behörden und 
Autoritäten, sowie Kecepte gratis und franco. 

Franz Fritzsche & Co. 

Chemische Fabrik. Hamburg ax. 
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Vorträge zur 

Tuberkulose-Bekämpfung. 

8°. 104 S. Von Dr. J. Petruschky. Preis 1 M. 50 Pf. 

1. Ober die Behandlung der Tuberkulose nach Koch. Vortrag, ge- 

halten auf dem intern. Ärzte-Kongress in Moskau 1895. 

2. Zur Koehseben Tnberkulin-Behandlung. Vortrag, gehalten auf 

dem Kongress zur Bekämpfung der Tuberkulose als Volkskrank 
heit in Berlin 1899. 

3. Zur praktischen Durchführung der Tuberkulose-Prophylaxis. 

4. Die spezifische Behandlung der Tuberkulose. Beferat, erstattet 

auf Veranlassung der ständigen Tuberkulose-Qommission der 
71. Versammlung deutscher Naturforscher und Arzte. 

5. Zur Heilstättenfrage. Vortrag, gehalten im Verein für Gesund- 

heitspflege in Danzig. 

6. Experimentale Frühdiagnose der Tuberkulose. Beferat, er 

stattet auf dem Tuberkulose-Kongress zu Neapel 1900. 
Anhang: Tabelle geheilter Fälle. 

Der gemeinsame Kern dieser Vorträge ist der Nachweis einer 
erfolgreichen Tuberkulin-Behandlung der ersten Krankheitsstadieen 
erzielt bei sorgfältiger Auswahl der Kranken, etappenmässigem Vor- 
gehen und anhaltender Behandlung. Die Schrift enthält das auf 
Grund jahrelanger Bemühungen vom Verfasser ausgebildete System 

Verlag von P. Leineweber in Leipzig, Könneritzstr. 57 



\^Uä£/s. 



^äftaften = ^tftir = JUtfaejen 



V anständige Eeraetsuiig von AfceänfSTi aua ' 
Closrle. Pi&soirs, Küchen etc. in r -int- ttttürbdlf gttttdUtoMl J 
Fiti*«iijWoJt fr*r»fU*tt. AuftcbliiM iff Afawi»tr4ftbtt direkt u dlt j 
Kinili satioiL.flifisendFQOtwasBer. Finrtn i U Wtfflkl hon Alwrtr | 
grulini n. A hurt -k U !*«• I n itml*> Avr* n n nt s 1 ün d 1 ic^ b« ftHni£img { 
and Bedienung. Abaoluto GeruchloMgkeit derAiüagew ' 



Automatifc&e <£enf raC- (£foects 



Eln«el-und Massen systcm. S>£B£l*U geeignet fü:- Schulen, 
'< Kasernen, Fabriken, Krankenhäuser, Irren ans t alten etc. 

Spül Alling selbstthätifj und unbedingt zuverlässig, 
' Geringer Waacerveriraiioh. Absolute Geruchlosigfccit der Anlage. 



LEHMANN & NEUMEYER 

Sp efiai- Insiailaiionsgeschäftfür G*$U näh iihhe h n isch s j$n lag e n 
ZÜRICH * NtJRNBERG 

&d>iit ( |?HgaJT? 19 Tln^t- WmiilMfiV I 




Verlag von h\ Leineweber in Leipzig Könneritzstr. 57. 

Soeben erschien: 

Heilstätten-u.TuberkuÜD-Behandlung 

in gegenseitiger Ergänzung. 
I. Die bisherigen in Heilstätten erzielten Dauererfolge 

.Von Dr. H. Weicker, ärztlichem Direktor in Görbersdorf. 

IL Der gegenwärtige Stand der Tuberkulin-Behandlung. 

Von Dr. J. Petruschky, Dir. der hyg. Anstalt und Stadtarzt 
zn Danzig. 

Gr. 8° 36 Seiten Preis 1 M, 

Die hohe Bedeutung des kombinierten Heilver- 
fahrens für einen erfolgreichen Kampf gegen die Tu- 
berkulose wird ersichtlich daraus, dass Dauererfolge zu 
erwarten sind. 



bei Heilstätten-Behandlung 
im I. Lungenstadium 44,4°/ 

im IL „ !6,7°/o 



beim Kombin.-Verf. 
90-100°/ 
40— 50% 



Wilhelm Renner &£ 



AR NSTADT '/Th. 




.Fuhrgerättr 



cisunbalmcit, 



Slrassenreinigungsmasohinen £* &££££ 

Constructionen für Pferde- und Handbetrieb. 

K6hnn3SChin6n einseitig arbeitend und umstellbar mit und 
ohne Staublöschvorrichtung. • 

SChlftDlin&bZligin&SChin6n einseitig arbeitend und umstell- 
bar auf hohen und niedrigen Rädern, zwei- und vierrädrig. 

Schlamm- u.Kehrichtafifuhrwagen «wei- und vierrädrig. 

mit Brauserohr und Turbine. 



Neu! 

Schneepflüge D. R. 



Neu! 

P. 119085 in Höhe und Breite im 
Moment beliebig verstellbar. 

Sommerweg- und Bankettback- and Regulierungs- 
maschine D. R. P. a. 



Kataloge, Prospekte und Kostenanschläge umsonst und portofrei. 




& 





Licenzfär Kgr. Sachsen abgetreten an: Herrn. Uebold, Dresden - A. , Specialfabrik für Strassenreinigungsmaschineii 



* *s^^^^^^*^*^v*w 



Roessemann & Kuhnemann Berlin N. 4, 



Gartenstrasse 
21 u. 160. 



Patent-Inhaber des 

Oel-Syphon 

D. R. P. 72361 

(System Beetz). Bei grösster Hitze völlig geruchlos. — 

Grösste Sicherheit gegen Frostgefahr. — Grosse Kosten- 

ersparniss, da Wasserspülung vollständig überflüssig. — 

Sehr leichte Bedienung. 

— Durch ministerielle Erlasse bestens empfohlen. — 
Staatlich prämiiert. 

Eingeführt bei Königl. und Städtischen Behörden. 
Die öffentlichen Bedürfnisanstalten in Berlin, Budapest, 
Cassel, Dresden, Leipzig, Hamburg, Wien, Stettin, 
Wiesbaden u. a. sind damit versehen. 




Alleinfabrikanten 

des zum Betriebe unseres Oel-Syphons not- 
wendigen präp.' Oeles des sog. 

Urinol. 

Urinol in Verbindung mit unserem Oel- 
Syphon desinfiziert und hält die Pissoire 
völlig geruchlos. 

Preislisten nebst Prospekt stehen zur Verfügung. 
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Den Herren Kreisärzten und den Mitgliedern der Gesundheitskommissionen empfohlen: 



Sammlung von Abhandlungen 

über 

Städte-Reinigung. 

1. Das Heidelberger Tonnensystem, seine Begründung und Be- 
deutung. Von Med.-Rat Dr. Karl Mitterniaier. Pr. 60 Pf. 

2. Das Abfuhrsystem för die Städtereinigung, insbesondere die 
technischen Bestandteile und finanziellen Ergebnisse eines ver- 
vollkommneten Tonnensvstems. Von Ingenieur C. Maquet. 
Preis 75 Pfg. 

3. Die pneumatische Gruben-Entleerung und die Verwertung der 
menschlichen Abfallstoffe für die Landwirtschaft. Praktische 
Winke für vorteilhaften Betrieb für Gemeinden, Hausbesitzer- 
vereine und Abfuhrgeschäfte. Von Adolf Hopp. Preis 1 M. 

4. Die Verwertung der städtischen Abfallstoffe nach dem Eduards- 
felder Rohrableitungssystem in Verbindung mit dem Saugsiel- 
System Liernur oder dem Druckluftsystem. Von Ingenieur 
Rautenberg. Mit 3 Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 Mk. 



Principien der Städtereinigung. Von Dr. Paul Degen er. Oct. 
39 S. 1 Mk. 

Städtekehricht der, und seine unschädliche Beseitigung. Von 
Baurat J. Brix. (Erscheint demnächst.) 

Wassermengen, Bestimmung der von städtischen Kanälen aufzu- 
nehmenden. Von Prof. F. W. Büsing. 1 Mk. 

Spülabortgruben, über die, von Dr. 0. Kröhnke. 1. Heft. 
50 Pfg. (Heft 2 erscheint demnächst.) 

Trinkwasser-Reinigung durch Ozon. Nach dem System von 
Siemens & Halske. Von Dr. Er 1 wein. 1 Mk. 



Reinhaltung der Flüsse. 

Bonne, Dr., Notwendigkeit der Reinhaltung der deutschen Ge- 
wässer. 8«. 250 S. 1901. 4M., geb. 5 M. 

Classen, Ing. H., Neue Untersuchungen über die Grenzen und 
hydrometri8chen Werte, der Selbstreinigung fliessender 
Gewässer. 26 S. u. 1 Tafel Tab. 1899. I M. 

Classen, Ing. H., Gutachten über die drohende Verunreinigung 
des Rheinstromes. 26 S. 1899. 1 M. 



Abwässer-Reinigung. 

Degener, Priv.-Doz., Dr., über die modernen Verfahren zur 
Reinigung der Abwässer. Vortrag. 20 S. 1899. 1 M. 

Deoener, Priv.-Doz., Dr., Das Kohlebrei- Verfahren. 29 S. 1899. 
50 Pf. 2. Teü 1901. 50 Pf. 

Kröhnke, Dir. Dr., Entwickelung und Wesen des Kohlebreiver- 
fahrens. Eine kritische Studie. 32 S. u. 1 Tabelle. 1900. IM. 

KrBhnke, Dr., Über die zerstörende Wirkung freier Kohlensäure 
im Wasser auf Eisen. Ein Beitrag zur Frage der Trink- 
wasserbeurteilung. 11 S. 1899. 50 Pf. 

Schweder, Kultur-Ing. V., Die Grosslichterfelder Versuchsanlage 
zur Reinigung städtischer Abwässer, ihr Schlussergebnis 
und Nutzanwendung. 2. Aufl. 52 S. 1899. 1 M. 

Verwertung der Abwässer. 

Aasnutzung der Kanalisations-Abwässer. Von Reg. u. Baurat Prof. 

Dr. Dan ck werts. 1 M. 50 P%. 
Sanierung der Unterelbe in ihrer Bedeutung rar die Geest-Heide 

und Moor-Ländereien. Von Dr. Bonne. IM. 50 Pfg. 



Sammlung von Abhandlungen 

über 

Nahrungsmittel-Hygiene. 

1. Bornträger, Reg. und Med.-Rat, Dr., Die Beurteilung des Zu- 
satzes schwefligsaurer Salze zum Fleische vom sanitätspolizei- 
lichen Standpunkte. 27 S. 1900. 75 Pfg. 

2. Bornträger, Die Hand in hygienischer Beziehung. 27 S. 1900. 
75 Pfennige. 

3. Eschrlchi Kreisphysikus Dr., Zur Hygiene in den Esswaren- 
läden. 1900. 5U Pfe. 

4. Staedler, Dr., Hygiene der Nahrungsmittel und der Ver- 
dauung. Eine Belehrung über den Einfluss der Nahrungs-, 
Genuss- und Heilmittel auf die Verdauungsorgane nebst einer 
Tabelle über Nahrungsmittelwerte zur Zusammenstellung einer 
gesunden und passenden Ernährung. 1901. 2 Mk. 



Missbrauch der geistigen Getränke und der studentische Tririk- 

zwang. Von Reg. Rat Quensel. 50 Pfg. 
Wie ernähre ich mein Kind? Von Dr. med. G. Bonne. Preis 

10 Pfg. In Partien zum Verteilen billigst. 



Der Kampf gegen die 

Infektionskrankheiten. 

1. Fortschritte in der Wohitungs-Desinfektion durch Verwendung 
des Formaldehyds. Von Dr. J. Petruschky. 8°, 16 S. 50 Pf 

2. Experimental- Untersuchungen über Desinfektion von Akten 
und Büchern. Von Dr. J. Petruschky. Oktav 10 S. 50 Pf. 

3. Die Gefahr der Tuberkulose-Übertragung durch Molkerei- 
produkte und die angestrebten Schutzmassregeln. Von Dr. A. 
Fischer. Oktav. 12 Seiten. Preis 50 Pf. 

4. Zur praktischen Durchführung der Tuberkulose-Prophylaxls. 
Von Dr. J. Petruschky. Oktav, 6 Seiten, Preis 50 Pfg. 

5. Die Bekämpfung der Hundswut (Lyssa) durch Pasteurs Prä- 
ventiv-Impfungen. Von Dr. J. Petruschky. Oktav, 16 S. 
Preis 50 Pfg. 

6. Die spezifische Behandlung der Tuberkulose. Von Dr. J. 
Petruschky. 21 Seiten mit 1 Tafel. Preis 50 Pf. 

7. Die infektiösen Sexualieiden, ihre Gefahren und ihre Verhutnof. 

Von Dr. Freitag. Preis 1 Mk. 

8. Die Pestgefahr und ihre Abwehr einst un<l jetzt Von Dr. J. 

Petruschky. Preis 1 Mk. 

Schnupfen, örtl. Behandlung des. Von Nasenarzt Dr. Bresgen/ 
Preis 1 Mark. 

Tuberkulose. Der Arzt im Kampfe gegen die. Von Dr. Leiser. 

Preis 1 Mark. 
Tuberkulose. Vorträge zur Tuberkulose-Bekämpfung von Dr. J. 

Petruschky. 1 Mark 50 Pf. 
Ober Heilstätten und Tuber kulin-Behandlung in gegenseitiger 

Ergänzung. Von Dr. Weicker in Görbersdorf und Dir. Dr. 

Petruschky. 1 M. 



Schul-Hygiene u. Schularztfrage 

Schulhygiene und Schularztfrage von Dr. J. Petruschky. 50 PI 
Bericht über die in den Jahren 1898 und 1899 angestellte 
Schulenquete von Dr. J. Petruschky. 1 Mk. 



Verlag von 



F. Leineweber in Leipzig, Könnentzstrasse 57- 
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Sammlung von Abhandlungen Ober Nahrungsmittel- Hygiene. 

Soeben erschienen Heft 4: 

Hygiene der Nahrungsmittel 

und der Verdauung. 

Eine Belehrung über den Einfluss der Nahrungs- Genuss- und 
Heilmittel auf die Verdauungsorgane nebst einer Tabelle über 
Nahrungsmittelwerte zur Zusammenstellung einer gesunden Er- 
nährung. Gr, 8° 103 S. Von Dr. med. Staedtler. Preis 2 M. 

Verfasser weist im Vorwort darauf hin, dass das Publikum 
im Allgemeinen zu wenig mit Nahrungshygiene und mit den Stö- 
rungen und Krankheiten der Verdauungsorgane vertraut ist, oder 
zu wenig darauf achtet. Wird doch unser Verdauungskanal täglich 
von Millionen von Mikroben durchwandert, die bei intakten, d. h. bei 
gesunden Verdauungsorganen ohne Schaden verursacht zu haben, 
wieder ausgeschieden werden, bei kranken Organen aber durch die 
kranke Schleimhaut in den Körper einzudringeu und daselbst ihr 
böses Spiel zu beginnen vermögen. Mundhöhle, Magen und Darm 
sind der Sitz unzähliger Bakterienschwärme. Von hier aus werden 
Mandeln, Nasen- und Kachenraunr, Lungen, Leber, Bauchfell, Lymphe 
und Blut etc. überschwemmt, wenn sich irgendwo verminderter 
Gewebswiderstand findet. Dann wird es entweder unmittelbar oder 
erst aus einem primären Bildungsherde zur Infektion kommen. 
Ist das geschehen, so wird sich bald das verderbliche Wirken der 
Toxinen einzeln, oder mit Bakterien vereint, in allen denkbaren 
Graden der Heftigkeit zeigen, denen sich in ebenso grosser Mannig- 
faltigkeit der Widerstand der Organe, so lange sie dies noch ver- 
mögen, d. h. noch gesund sind, entgegenstellt. Da müssen wir 
uns fragen, wie grossartig muss doch die Leistung der Schutzap- 
parate (z. B. die gesunde Schleimhaut) sein, um die Eindringlinge 
abzuwehren? Gelingt die Abwehr nicht (manchmal erst nach den 
schwersten Erscheinungen), so werden Bakterien und Bakteriengifte 
in den Körper gelangen, ihn verheeren, vernichten. Daher vor 
allem Nahrungshygiene, gesunde Verdauungsorgane ! Wie das zu er- 
reichen ist, das ist in dem vorgenannten Buche niedergelegt. 

Verlag yon F. Leineweber, Leipzig, Konneritzstr. 57. 




Julius Müller 5, Döbeln (Sa.) 

liefert 

Feuerspritzen 



jeder Art 

Sprengwagen bester Konstruktion, 

Patentsauger 

* zur geruchlosen Entleerung von Abortgruben 
sow. Hebung j'ed. Flüssigkeit. Weder Dampf - 
noch Handbetrieb. Selbstthätig arbeitend. 
Fast kostenlose, einfachste Handhabung. 
beste Empfehlungen. 41 Bhren-, darunter 6 Staatsprclse. 




Patent -Trockenapparate 



Dampf- und Handluftpumpen 

Wasserwagen, 

Sprengwagen 

Sanitlts-UtcttsilUtt, Mf IsjjrÄr«, Hanali- 
Sfttiottsartityl de. etc. 



Eisenhotten und Emaillirwerk 

(W. von Krause) Neusalz a Oder. 

Komplete Einrichtungen von Abort-Anlagen nach dem Heidelberger 
Tonnen- und dem pneumatischen Abfuhrsystem. 

Schweminkloset-Au lagen. 



für 



Fäkalien, Schlamm und andere Produkte. 

Petry & Heckinge Dortmund. 



Deutsche Steinzeugwarenfabrik 

für 

Kanalisation und Chemische Industrie, 
Friedrichsfeld in Baden. 

Lieferantin der Baubehörden von Hauptstädten dei In- und Aaslandes. Jahres- 
produktion nud Umsatz (oa. 8600 Dopp.- Waggon) erstrangig. Auf Welt- 
ausstellungen mit ersten Preisen bedacht; suletst Paris 1900 mit goldenen 
Medaille. — Fabrikate von Autoritäten als „allerbeste" und „muster- 
glltig tt empfohlen. 

Herstellung «Amtlicher zu Kanalisation» Anlagen erfordern oh er Steine eng- 
Artikel: Rohren bis 1000 mm 1. W. und bis «"/m* mm elliptisch und eiförmig 
Sohlsteine, Knauffsohe Platten etc., ferner AbortrObren, Krippen, Tröge, 
Schornstein-Aufsätze nach bewahrtesten Modellen, darunter Patent Kfibn 
wovon in Jahresfrist viele Tausend abgesetzt wurden. 

> • > Gefässe und Apparate + •■ * 
für die chemische und electrochem. Industrie. 

Kataloge und Zeugnissammlung gratis. 



Ausgeführte 
Bauten: 




D. R. P. 117272 

Verfahren zur biologischen 
Wasserreinir ung 

V. Schweder-Grosslichterfelde 

Srnutzmarke Ko. 39847 
für Entwürfe, Ausführungen und Bau 
gegenstände von Abw&sser- 
Reinigungs-Anlagen nach dem 

Xiiller-Schweder'scheii 

lii alogischen Faulkammerverfahren 
Alleinige Inhaber dieser 
Schutzmarke 

Schweder & Cie. 

Gesellschaft f. Ealtnrteclinist 
dM Klelnhalmen 
Gross-LichterfefilQ 

Ringstrasse 106 



Vertreter 
werden 
gesucht 



Versuchsanlage 
Qr.Llolitorfelde 
(100 cbm tfigl), Ml- 
littr-Kiu hanser Bad 
Landeck in Schles. 
(S6 obm tgl.) Roiherstift 

Gross-Llbhterfelde (12 
obm tgl.) Zuckerfabrik 
Marlenwerder, \Ve*inr*ns*. 
cbm tlgl.), liantTtenfebr. 
loh A Grits. Treptow bei 
Berlin (80 obm tigl ). Korlian« 
Flinsberg In 8oMcs1en (100 
obm täcrl.), Genesungsheim der 
Invaliditats- und AltersTcrsiche- 
i-Geselltchaft flir die Prorlnr. 
Schlesien in Schmledebonj Im Rie- 
sengebirge (26 obm tgl.), Schi* münde 
des II. Gardo- Regiment« z. F. in 
Berlin (8 obm täglich», SchUssstlndc 
IV. Garde Red men tt z. F. In Ber- 
(B obm tiigl.) Milit.-Schwlmmeintelt 
Plötsensee-Beilin (4 cbm tgl.). Tourliten- 
helm, Bad Flinsberg I. 8. (5 obm tgl.), Dr. 
Siebelt's Logirhaus, Bad Fllosbeig i. Sohl 
(B ebm tgl.), Villa Mosslert-Bad Flinfberg I. 
(6 obm tgl.), Fabrlfcetabl. d. Berliner Ma- 
schinenbau- Act.-Ges. Torrn. L. BohwattxkoprT 
In Wlldao u. Könltf«wn«terhausen (400 obm t*l ). 
Hellstitte d. Vor. %. llcgr. ▼. Volktfa*>U»tltien f. Lun- 
genkranke 1. KOnlgr. Saohs. In Caroleerün l. E»r.g. 
~" obm tgl.), Kasernement der Luftschlfferabt»-!- 
In Berlin, Jnnpfernhalde (60 cbm tgl.). MI 
Utir - Veriuohsamt daselbst (8 obm tgl.), Mllltar- 
Versuohaamt daselbst für Slurewasser (87 cbm tgl) . 
Kasernement der Artillerie- 8ohleassohule In JüterbooV 
(870 obm tgl.), Beamtenwohnhluser Im Botanlsoben Gar 
In Dahlem bei Berlin (8 obm tgl.), Kreiskrankenhan« 
Bartenstein, Ostpr. (12 cbm tgl.), Villa Fedora Bad Feinabarg 
(A. obm tgl.), Oasernemeots Puukt A das Tegeler SohiesspUtses. 
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Filtertuch 

J. Keiler, Berlin C 2/ 

Apparate zur vollständigen und 
geruchlosen Entleerung der 

Abtritt-Gruben 




für Dampf- und Handbetrieb, 
nach neuest., bewährtest. System 
mehrfach prämiiert, för Guts- 
besitzer, Städte, Fabriken, Ge- 
fängnisse, baut als Specialität 

Engen Klotz, M ig£ff br 
Der Arzt im Kampfe 

gegen die 

Tuberkulose. 

Von Dr. med. Lalser. 

Pieis 1 Mk. 

Nach Vorträgen von Prof. Dr. v. 
Leyden, Dr. Michaelis, Geheim- 
rat Dr. Gerhardt, Prof. Dr. B. 
Fränkel, Generalarzt Dr. Schauer, 
Prof. Dr. Winternitz, Dr. Magdan, 
Oberstabsarzt Dr. Pannwitz und 
Dr. Burgnart v. ein. prakt. Arete 
f. d. ärrtl. Praktiker zusammenlest. 
P. Leineweber in Leipzig. 



Wirksamste • 

Formalingas - Desinf ektions - Methode 

Mehrfach prämiiert und in einer grossen Zahl von Kommunen, Bade- und Kurorten, Lungen- 
heilanstalten, Sanatorien, Krankenhäusern etc. im Gebrauch. 
Für die Desinfection von Räumen empfehlen wir auf Grund .der Gutachten bedeutender Hygie- 
niker und massgebender Sanitätsbehörden unsere Apparate „ÄSKULAP 44 . Für regelmässige Desin- 

fectionen insbesondere den 

kombinierten Ac$l(nlap 

mit Instruktionen nach Prof. Dr. Flügge. 
Einfache und gefahrlose Handhabung der Apparate. 
Anwendung des Formalins in durchaus unschädlicher 
und äusserst leicht und sicher dosierbarer Form 
iFormalinpastillen). Kein Herausschaffen von Möbeln, 
Betten etc. Grösste Schonung der Mobilien. 




Zum Geruchlosmachen 
von Krankenzimmern und 
zur Erzeugung einer den 
Kranken zuträglich. At- 
AeskoUp mosphäre, durch welche 

Katarrhe, Husten, 
Influenza, Scharlach, Diphtherie, Bronchi- 
tis etc. günstig beeinflusst werden, empfeh- 
len wir auf Grund ärztlicher Beobachtungen 
als vorzügliches Mittel die 

fortnalinlatnpe Jtygfoa" 




Ausführliche 

Lltteratur 

zu Diensten. 




cnmkrlnSrrtfrr Awcrilip 



Central-Verkaufsstelle bei den 

KönigL Hoflieferanten Herren 

J. F. Schwarzlose Söhne 

Berlin SW., Markgrafen Strasse 29. 



Mygiea 



Chemische Fabrik auf Actien, {vorm. E. Schering) 

BERLIN N., MUllerstrasse 170/71. 



Gasmesser Wassermesser Elektrizitätsmesser 

Hydraulische Wasserst andsfern meider 

Wrights Vergütungsmesser Hydraulische GeMise 

Motorfahrzeuge aller j\rt 

für j D erjbnen- und Iiaffverßeßr © mif ;ßeniin- und eleßfrifc^em ;ßdrie6. 

Luxsche Industriewerke A.-G. 

Leipzig Ludwigshafen am Rhein München. 




™ 



QelSer'sche Fabrik für Strassen- und Hausentwässerungsartike! G.m.b.H. 



Karlsruhe i. B. 



Spül- und Absperrvorrichtungen für Kanäle. 

Handsugsohleber, Kettenrollensugsebleber, Splndelsohleber, Hoohwasser-Abschluss-Klappen, Spül* und Sperrtbüren, 
Handcug-Hoohwasser- Absohl fisse, selbstthatige Patent-Uoohwasser-Absohlossklappen, Revisionskasten, Kanalspttler. 

Schachtabdeckungen m »ue -zwecke. 

Stra88en-, H0f- Und HaUSSinkkaSten, Badeslmmer-81nkkasten, Fettfange, Regenrobr-Sinkkaeten. 

Reinigungsvorrichtungen, «, Sinkkasten und Kann«. 

Von vielen Tief- und Stadtbauamtern, Staats- und Garnison- Baubehörden 
verwendet und aar Verwendung Torgeeobrleben. oooooooo 

sämtlicher Entwässerungs-Artikel m Schlachthöfe, Kasernen, Truppenubungsput**, 

Spitäler, Fabriken und sonstige Anstalten. 
Bewährte Konstruktionen. Höchst* Auszeichnungen. Solide Ausführung. 

# Maa verlange Illustriertes Pretsbueh gratis # 



Lieferung 
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